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Indem ih) hiermit den Anfang eines großern Werkes, 
welches vielleicht durch ſeinen Titel einiges Befremden 
erregen mag, der Oeffentlichkeit übergebe, halte ich es 
für nöthig etwas über die Veranlaſſung, den Zweck und 
den Umfang diefes Buches voraufjufihichen. Es war beim 
Studium der Gefchichte der Völkerwanderung, Daß ich 
auf diejenigen Bölfer geführt wurde, welche von ben 
nördlichen Theilen des afiatifchen Orients ber mehrere 
Jahrhunderte lang fo einflußreich in die europälfche Ge 
ſchichte eingegriffen haben; und da ich bRi meiner Vorliebe 
für erhnographifche Forfchungen. natürlich danach ſtrebte 
zu erfahren, was es mit jenen Bölkern für eine Bewand⸗ 
niß habe und in welchem Berhältniß fie zu den fonft 
bekannten europäifchen und afiatifchen Bölfergruppen ſtän⸗ 
den, fah ich mich durch die Schriften eines Thunmann 
und fpärer Durch die eines Zul. v. Klaproth auf Die byzan⸗ 
tinifchen Autoren verwieſen. Unläugbar hat grade der 
lettere Sorfcher bei allen feinen fonfligen Mängeln das 
große Verdienſt in der jüngften Zeit von verfchiedenen. 


> 
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Seiten her vieles für die Kenntniß der Geſchichte, Geogra⸗ 

phie und Ethnographie auf bisher wenig bebauten Feldern 
angeregt zu haben, und fo fand auch ich feinen Unter 

ſuchungen folgend in jenen byzantinifchen Gefchichtäfchreis 
bern in DBerbindung mit den von den Arabern und andern 
Morgenländern uns überlieferten und bis jet zugänglichen 
Machrichten einen großen Reichthum von Angaben aller 
Art, welche auf die Gefchichte der Völkerentwickelung Oft: 
Europas und der afiatifcy»europäifchen Grenzgebiete ein 
nicht umbebeutendes Licht werfen. Es mußte alfo der 
Wunſch in mir entſtehen, dieſen verſchiedenen Nachrichten 
und Andeutungen über jene Volkergruppe nachzugehen, fie 
zu einem Ganzen zu vereinigen, fie durch ihre Beziehung 
zu einander in ein richtiges Verhältniß zu bringen. und 
durch ihre Beziehung auf die Gefhichte der abendländi; 
fhen und morgenländifchen Völker für die Wiſſenſchaft 
erſt fruchtbar zu machen. 

Bei dieſen dem Raume nad) über ein ſehr großes 
Gebiet ausgedehnten Unterfuchungen ſchien e8 mir zugleich 
böchft nothwendig zu fein, der hiftorifch serhnoaraphifchen 
Darftellung eine Darlegung des Entwickelungsſchauplatzes 
jener bezeichneten find mit ihnen fonft in Berührung ftehen- 
den DBölfer voraufgehen zu laſſen. Aber indem ich zu 
diefem Behufe die Schriften der ruflifchen Afademiker näher 
durchforfchte, fand ich bald, daß hier mehr zu thun fei 
als ich anfangs vermurhet Hatte: Denn wenn fchon in 
hiftorifcher und erhnographifcher Beziehung, ſich mir ein 
wenig bebautes Feld eröffnete, fo fehien dies hier noch) 
weit mehr der Fall zu fein. Die Werke der ältern Aka⸗ 
demifer. wie von Pallas, Georgi, Gmelin, Falk, Gülden; 
ſtädt, Meflerfchmidt, Hermann, Rytſchkow, Lepechin und 
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der jüngern Afademifer wie eines Lehrberg, Frähn, Sjögren, 
welche in der That eine unerfchöpfliche Fundgrube für die 
Kennmiß jener Gebiete bilden, fand ich noch nirgends fo 
benutzt, wie es befonders für meinen Zweck nothwendig 


war, und auf jeden Fall glaubte ich eine fir mic) wenig. 


ftens nicht unerfprießliche Irbeie zu unternehmen, wenn 
ih nach Anleitung jener Gewährsmänner es verfuchte, 


eine Darftellung der Naturverhältnifle jener weiten Ger 


biete in ihrer Beziehung zu der fich auf ihnen entwickeln: 
den Menfchheit zu geben. Auch darf ich nicht läugnen, 


daß ich grade hierbei rücfjichrlic) der Entwicfelung der 


Bölfer, welche in jenen Maturformen gelebte haben, auf 
mancherlei Verhältniſſe wie vornehmlich die merfantilifcyen 
geführt wurde, welche fid) ohne diefen Gang meiner Un: 
terfuchungen mir nicht dargeboten haben: würden. Indem 
ich mir alfo erft den Grund und Boden für die hifto: 
vifchen Unterfuchungen erobern mußte, Fonnte es nicht 
fehlen, daß bei. der reichhaltigen Fülle von Naturerfcheis 
nungen auf, jenem Gebiete und bei ‚der Art und Weiſe 
der Benutzung des geographifchen Materials für hiftorifche 
Zwecke, wie e8 hier verfuchr wird, die geographifchen Uns 
terfuchungen fo anwuchſen, daß es nicht nur nöthig wurde, 


hie in einem befondern Theile erfcheinen zu laffen, fondern. 


auc) diefen nod) wieder in zwei. Abrheilungen zu zerfpal: 
sen. Und doc glaube ich nur Die wichrigften Punkte 
angedeuter oder nur in feinen Hauptzügen ein weites 
Gebiet gefchilderet zu haben, welches man freilid häufig 
für viel zu dürftig und einförmig oder auch unwichtig 
oder auch wohl gar für viel zu befannt zu halten pflegt, 
um viel beachtet werden zu Dürfen, wo aber in der That 
noch die größten Entderfungen für die Gefchichte der Böls 


⸗ 
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fer und Staaten zu: machen find, und wo noch manche 
Sahrhunderte hingehen werden, ehe feine verfchiedenen 


Theile nach ihrer wahren Natur und nad) ihrem Einfluß 
auf Die Entwickelung der dortigen Volker erforfcht fein 


— 


werden. Denn leider iſt es ein nur allzu häufiges Bow 


uetheil, daß in Der Geographie fchon längſt alles abgemacht 


und fertig. fei, wo doc) die Kenntniß kaum erſt ihren Ans | 


fang nimmt, und wo von einer Erfenntniß noch gar nicht 


die Rebe fein kann. Sollte dieſe Schrift erwas zur Ber 


nichtung dieſes Vorurtheiles beitragen Eönnen, fo wäre 


wenigftens ein nicht unwichtiger Nebenzweck derſelben er⸗ 


reicht. 


Was nun dieſen geographiſchen Theil rückſichtlich 


feines Inhaltes anbetrifft, fo verdankt er m weſentlichen 


den Schriften der ruffifchen Akademiker fein Daſein, und 
ich kann nicht verhehlen, daß ich bei der Benutzung der 
Arbeiten jener Männer, der Reſultate ihrer mühſamen 
Reifen durch das weite ruffifche Gebiet, niche felten an 
die große Fürftinn erinnert wurde, auf deren.’ Geheiß fie 
diefelben vollbrachten. Wie jene Kaiferinm durch ihren 
Charafter, Regententugenden und eine glorreiche Regierung 
als eine der ausgezeichnetfien Frauen dafteht, fo ragt 
diefelbe auch hervor durch ihre Liebe zur Willenfchaft und 
Kunſt. Welchen Antheil diefelbe perfönlich an der Wiſſen⸗ 
fchaft und vornehmlich) an den Hiftorifch » geographifchen 
Studien genommen, und wie febr fie diefelben auf alle 
Weiſe befördert habe, ift häufig denen nicht befannt, 
welche die Reſultate der Geiftesarbeit anderer traditionell 
überfommen haben, ohne zu wiſſen woher fie fFammen, und 
indem ich glaube Durch diefe Unterfuchungen ein Recht zu 
haben darauf aufmerffam machen zu Eönnen, empfinde ich 


= 
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es als eine gewiſſe Genugthuung mit diefer erhabenen Frau 
eine gemeinfame Vaterſtadt zu theilen. Was bie Form 
oder Behandlungsweiſe diefes geographifchen Theiles ans 
betrifft, fo muß ich hier wieder dankbar des Meifters der 
geographifcehen Wiſſenſchaft, des Herrn Profeſſor Earl 
Ritter erwähnen, welchem ich einen großen Theil meiner 
Bildung zu verdanfen nicht umhin kann zu befennen, und 
dies giebt mir zu gleicher Zeit Beranlaffung auf das Ber; 
hältniß Hinzumeifen, in welchem dieſe Arbeit etwa zu dem 
früher im Jahre 1817 von jenem Verfaſſer über Oft 
und Weſt⸗Aſien herausgegebenen Werke ſtehen würde. 
Da diefe Schrift bei der Darftellung der Naturs 


gebiete von OftsEuropa über die europälfchen Grenzen 


hinausgeht und in das afiatifche Gebiet übergreift, fo 


ſchließt fie fich häufig an die Lokalitäten an, wo in jenem 


Werfe die Unterfuchungen abgebrochen find, und im Als 
gemeinen war es auch meine Ablicht, wie es durch die 
Natur des darzuftellenden Gegenftandes in hiftorifch » ethnos 
graphifcher Beziehung bedingt wurde, unmittelbar dort ans 
jufnüpfen, die ' hiftorifch -ethnographifchen Fäden wieder 
aufzunehmen und nad) Europa hinüberzuführen, und fo 
von einem gewiſſen Standpunfte aus eine DBermittelung 
zwiſchen dem Drient und dem eigentlichen Abendlande in 
Weſt⸗Europa in hifkorifcher und erhnographifcher Bezies 
bung zu geben. Sin wie fern mir Dies gelungen fei, ohne 
im geringften fonft beide Arbeiten in DBergleichung mit 
einander ftellen zu wollen, wird erft bei der Fortſetzung 
und Vollendung diefes Werkes der Beurtheilung naher 
vorliegen. Daß ferner die wefentlichften Unterfuchungen 
dem europälfchen Gebiete anbeimfallen, und alfo dadurch, 
wie man mit Recht oder mit Unvecht zu fagen pflege, an 
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Antereffe gewinnen, liegt in der Natur der Sache, weil 
der afiatifche Charafter und die aftatifchen Elemente eben 
dort ausgehen und ein Ende nehmen, wo die Unterfuchungen 
in jenem Werke abgebrochen worden find. | 
indem ich aber von jenen oeeidentalifch ; aſi atiſchen 
Grenzmarken aus den Völkerſteigen und Volkerwanderungen 
nach dem Abendlande folgte, zeigten ſich mir gleich von 


Anfang an die merkantiliſchen Intereſſen mit ihren Kara⸗ 


vanenſtraßen und ihrer Verbreitung der Produkte des 
fernſten Oſtens und Südens als eins der hauptſächlich⸗ 
ſten Momente in der Lebensbethätigung der Völker. Welch 
reger Verkehr in jenem nordiſchen Gebiete der alten Welt 
einſt durch Jahrtauſende geherrſcht, wie derſelbe auf die 
Volkerentwickelung eingewirkt, und ſeinen Einfluß weit 
und breit nach Oſten, Süden und Weſten ausgedehnt 
habe, welche Denkmale der Volkeranſiedlungen noch jetzt 
häufig unbeachtet oder doch wenigſtens unbenutzt für die 
Geſchichte des Volkerlebens daſelbſt angetroffen werden, 


iſt zuerſt von einem Karamſin, Frähn und Sſogren her: 
wi 


vorgehoben worden: Welch eine eigenehümliche Entwicke- 
lung des geiffigen und finnlichen, Lebens fich bei vielen 
Stämmen ber von uns befonders zu betrachrenden Völ⸗ 
Fergruppe dort fich in frühern Zeiten gezeigt habe, wie bei 


- den woolgifchen Bulgaren und Chaſaren mit ihren welt . 


berühmten Emporien an der mittlern und untern Wolga, 
welcyen Einfluß fie auf das Leben der europäifchen Völker 
ausgeübt und welche Nachwirfungen diefelbe wie z. B. 
auf die itallänifchen Seeftaaten gehabt Habe, welcher. Bers 

Fehe der ffandinavifchen Germanen durch dieſe Gebiete 
hindurch bis zum -Außerfien Süden und Oſten einft flare: 
gefunden und nad) beiden Seiten zurückgewirkt habe, ift 


) 
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felten in dem Grade und dem Umfange, als «8 die Sache 
nforderte, gerwürdigt worden. Die Nothwendigkeit der 
Erledigung aller diefer Fragen iſt aber als ein Bedürfniß 
der Wiffenfchaft ſchon früher von der Akademie der Willen 
ſchaften zu Berlin ausgefprochen worden, und fordert dem; 
nach) auf nach Kräften zur Löfung derfelben beizutragen. 
Was den Umfang der hHifkorifch » erhnographifchen Uns 
teefuchungen der Zeit nach anbetrifft, ſo glaubte ich mit 
Ausfchliegung der unfichern Scythen⸗Geſchichten nur erft 
da den Anfang machen zu Fönnen, wo beflimmtere Volks⸗ 
namen mit einem gewiflen ethnographifchen Gepräge ung 
entgegentreten, und deshalb habe ich mit den Unterfuchuns 
gen über die Mlanen und Hunnen begonnen, von welchen 
erftere ſchon in der beflimmteften Beziehung zu der hier 
zu behandelnden Bölfergruppe ſtehen, und auf deren ethno⸗ 
sophifche Wichtigkeit zum erftenmale fehon —J 
hingewieſen iſt. Don den Zeiten der Volkerwaß ung 
an ſollten dann dieſe Unterſuchungen bis zu dem Zeitpunkt 
hindurchgeführt werden, wo im Laufe des achtzehnten 
Jahrhunderts die ruſſiſche Herrſchaft auf den aſiatiſch⸗ 
europäiſchen Grenzmarken feſt begründet wurde. Aber 
bei allen den mannigfaltigen Völkerſtämmen und Völker- 
gruppen, welche in dem Berlauf der Jahrhunderte in 
jenem Gebiete nach) und nach aufgerreten find, wird immer 
jener Bolfsftamm, von welchen der erfte Anlaß zur foge 
nannten Bölferwanderung ausgegangen ift, den Mittelpunft 
der Unterfuchungen abgeben, an welchen fich die über alle 
andern mit ihnen näher ober ferner in Berührung ſtehen⸗ 
den anfchließen follen, fo daß deflen Schieffale in feinem 
Berhältniffe zu den ſlaviſchen, türfifchen, mongolifchen 
und tatariſchen Bölfern durch die Zeiten der Wanderungen 
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der Mongolen und durch die bes Reiches Kaptſchak hin⸗ 
durch bis auf Die Zeit der Zertrümmerung der tatarifchen 
Herrſchaft in den aftatifch;europäifchen Grenzgebieten zu 
verfolgen wären. Uebrigens wird det Grund davon, daf 
ich jenen Volksſtamm mit dem Namen des ugrifchen am 
beften und richtigften bezeichnen zu müflen glaubte, ſchon 
aus biefer geographifchen Grundlage gerechtfertigt erfchei; 
nen. Wenn nun auch manchem diefe Unterfuchungen über 
folche, wie man gewöhnlich meint, ganz rohe und barba⸗ 
rifche Stämme wenig erfprießliches und erfreuliches dar; 
zubieten fcheinen Fönnten, fo wird, abgefehen von der 
falfchen DBorftellung davon, nur zu erwiedern fein, daß 
an ſich in der Willenfchaft alles einen gleichen Werth 
habe und daß jedes einzelne Geld in der Wiſſenſchaft als 
Moment derfelben in ihrer Totalilät gleichen Anfpruch 
dgr mache erforſcht und gewußt zu werden. Auch 
igte ich vornehmlich ein allgemeineres Intereſſe für 
das minder berückſichtigte Studium der Ethnographie, 
durch welche die hiſtoriſche und geographiſche Wiſſenſchaft 
erſt in eine nähere Beziehung und Wechſelwirkung mit 
einander geſetzt werden und für welche erſt in den letzten 
Decennien von verfchiedenen Seiten her eine ganz neue 
Bahn gebrochen worden ift, zu erregen und zu befördern. 
Iſt es doch unläugbar, daß felbft die aller roheften und 
auf der niedrigften Stufe der Entwicelung ſtehenden 
Bölfer immer eine weit erhabenere und edlere Offenbarung 
Gottes gewähren als die vollfommenften Naturgebilde in 
aller ihree Pracht und Herrlichkeit, und wenn man mit fo 
viel Eifer in den Naturwiſſenſchaften Pflanzen, Steine 
und dergleichen in Der jüngften Zeit erforfche hat, fo 
möchte es fich noch weit mehr ‚belohnen, wie auch Klap⸗ 
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roth an einer Stelle etwas ironiſch darauf hinweiſet, der 
Erforſchung der Völferverhältniffe oder der Naturſeite der 
Gefchichte feine Aufmerkfamkeit zu ſchenken, ohne welche 
die Gefchichte felbft oder das geiftige Leben der Völker 
der rechten Haltung und Sicherheit entbehrt. 

Uebrigens bin ich fehr weit davon entfernt zu meinen, 
daß durch dieſe Arbeit fchon etwas gemonnen fei, da ihre 
Abfaflung eigentlich nur ein wiſſenſchaftliches Bedürfniß 
für mich felbft war und ihre Weröffentlichung mehr durch 
den Umfland veranlagt wurde, Raum für weitere Unter; 


fuhungen zu gewinnen, als daß ich hoffen durfte der 


Wiſſenſchaft felbft einen großen Dienft erwiefen zu haben, 
obſchon ich wünfchen muß, daß fie nicht ganz leer dabei 
ausgegangen fein möge Mur das Berdienft glaube ic) 
in Anſpruch nehmen zu dürfen, auf ein bisher wenig 
beachtetes und doch in fo vielfacher Beziehung wichtiges 
Feld, deffen Durchforfcehung mir feit mehreren Jahren bie 
genußreichſten Stunden meines wiflenfchaftlichen Lebens 
gewährte, die Aufmerkfamfeit hingelenfe und angedeutet 
zu haben, wie Durch das Zufammenfaflen aller der vers 
ſchiedenen Hiftorifchen, etbnographifchen und geographifchen 
Berhälmiffe und durch die Beziehung der mannigfaltigften 
Völker in jenem Gebiete auf einander, wie z. B. ber 
Völker des Altai auf die des Ural, und der des nörd⸗ 
lichen Ural wieder auf die des Kaukaſus, ſich Dereinft die 
wihtigften Reſultate für die Erfenntniß der Natur umd 
der Gefchichte des Mtenfchen ergeben werden. Auch wer: 
den ohne Zweifel dereinft tüchtigere Hände Fommen, welche 
mit größern Kräften und mit mehr Hülfsmitteln,- als es 
bei mir der Fall war, ausgerüftet, diefen Theil der Willen 
fhaft in dem von mir bezeichneten Umfange. bearbeiten 
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und in , feiner Bedeutung und Fruchtbarkeit für das allge: - 
meine aeiftige Leben der Welt darftellen werden. 

Wenn ich alfo diefes Werk, für welches es an eigent⸗ 
lichen Vorarbeiten faſt gänzlich gebricht, nichts mehr oder 
weniger als einen Verſuch nennen kann und Nachſicht für 
denſelben in Anſpruch nehme, fo glaube ich doch bei Ab: 
faffung deflelben gemwiflenhaft gearbeitet zu haben, um fo 
“mehr als es durch mein eigenes Bedürfniß veranlaßt 
wurde. Daß fich dennoch bei dem beſten Willen Mängel, 
Gebrechen und Serrhümer einfchleichen, davon bin ich am 
beften überzeugt, und als einen der Willenfchaft geleifte, 
ten Dienft werde ic) es dankbar anerfennen, wenn ic) 
darauf aufmerffam gemacht werbe. Denn theils mochten 
vielleicht meine Kräfte nicht dazu reichen, das ganze große 
Gebiet, welches fih dem Raume und der Zeit nach fo 
weit ausdehnt, zu umfaflen und alles einzelne, was häufig 
von den verfchiedenften Seiten zufammengefucht werden 
mußte, gehörig zu überfehen, zu vergleichen und zu wür⸗ 
digen, theils auch fland mir immer nur ein gewiſſer Theil 
von Hülfsmitteln und Quellen zu Gebote, während viele 
andere Männer in beiderlei Beziehung reicher und günftiger 
ausgeftattet fein werden. Was die angeführten Gewährs⸗ 
männer anbelangt, fo kann ich abgefehen von fonftigen 
Irrthümern oder auch Schreibfehlern, wie fie beim öftern 
Umarbeiten und Umfchreiben Faum zu vermeiden find, für 
Die Richtigkeit der Citate und Angaben ſtehen, da ich 
mir bewußt bin nichts blos von außerhalb überfommenes 
aufgenommen zu haben ohne daß ich es ſelbſt an Dre 
und Stelle naͤchgeſehen hätte, mährend ich den bei weitem 
größten Theil mir aus den genannten Werken erft Schritt 
vor Schritt erworben habe. Denn grade bier bei Diefem 
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geſgraphiſchen Theile ſchien es mir hauptſächlich darauf 
arzukommen das vielfach traditionell überkomniene kritiſch 
durchzugehen und nachzuweiſen, wo es urſprünglich her⸗ 
ſtamme, um dann fpäter bei erweiterter Kenntniß der 
Sachen die Sichtung zwiſchen dem falfchen oder uns 
brauchbaren auf der einen und Dem richtigen auf der an- 
dern Seite deſto leichter vornehmen zu können. Nicht 
umhin Farm ich hierbei zu. bemerfen, daß die Naturwiſſen⸗ 
(haften eigentlich nicht zu meinem Studienfreife gehören, 
und daß ich alfo um fo weniger die in dieſem Buche 
etwa vorkommenden Irrthümer verantworten möchte, als 
‚ich nur folche Punfte aufgenommen habe, welche ſich mir 
beim Studium jener mehrmals genannten Schriften als 
ganz befonders wichtig zur. Charafteriftif der hier in Bes 
 tracht Fommenden Naturgebiete dargeboten haben. 

| Serner muß ic) noch bemerken, daß ich der ruflifchen. 
Sprache nicht kundig bin, daß ich alfo auch von allen 
den Schriften, welche in jener Sprache über die Narurs 
und Bölferverhältniffe jener Gebiete Handeln, nicht habe 
Gebrauch) machen konnen, felbft wenn fie mir auch zu 
Gebote geftanden hätten. Leider iſt letzteres aber auch 
mit manchen andern nicht in ruffifcher Sprache in Ruß⸗ 
land erfchienenen Schriften der Fall, deren Benutzung 
mir vielleicht bei. Abfaffung diefes Buches nicht unerheb; 
liche Dienfte geleifter haben möchte,. und welche denen in 
diefer Beziehung günftiger geftellten zur Berichtigung und 
Vervollftändigung des von mir mitgetheilten dienen wer⸗ 
den Auch ift in Diefer Beziehung der fchwierige Punkt 
wegen der Mechrfchreibung der ruflifchen Namen zu ber 
rühren, wo befonders rückjichtlih der Dofalifation mar 
cherlei Verſchiedenheiten flattfinden mögen, und wo id - 
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außer dem, was ich ſelbſt zu erkennen im Stande wa 
nur den verſchiedenen Autoritäten habe folgen könne 
Doch werden die Differenzen dabei ſchwerlich ſo gro 
ſein um Anſtoß zu erregen. 

Schließlich halte ich mich noch für verbunden 
Herrn Verleger meinen Dank auszuſprechen für die B 
reitwilligkeit, mit welcher derſelbe das wiſſenſchaftliche 
Unternehmen zu fördern geſucht hat, und ich kann nur 
roünfchen, Daß bie allgemeinere Theilnahme daran demfel 
ben zur ferneren Aufmunterung gereichen möge. Sollten 
feine andermweitigen Hinderniffe eintreten, fo wird Die zweite 
Abtheilung dieſes Theiles oder der Schluß der geogra⸗ 
phifchen Darftellung im nächften Sommer erfolgen. 


Derlin, im November 1836. 
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und die Region verfteinerter Seekörper auf den Waldai- Höhen ©. 203. 

Die Nafurgrenze zwifchen Aſien und Europa in der Faspiichen Step⸗ 
penniederung, der Obſtſchei-Syrt ©. 204. Beſchaffenheit und Erftredung 
des Obftichei-Syrt, das Bergufer der Wolga, die Uſchi Gori ©, 206. 
Verhältniß des Obſtſchei-Syrt zum kaspiſchen Meere, der. Abſatz des 
höhern Landes gegen die kaspiſche Steppe, das Borgebirge Moo⸗chammur 
S. 207. ere Verbindung des pontiſchen und kaspiſchen Meeres 
S. 209. Das alte Ufer des hyrkaniſchen Meeres, Theilung des nordi⸗ 
ſchen Binnenmeeres durch den Durchbruch des Bosporus, Kanalverbin⸗ 
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dung zwiſchen der kaspiſchen und pontiſchen Steppe durch den Manitſch 
S. 210. Entſtehung des kaspiſchen Meeres und des Aral-Sees, ſpäte 
Ausſstrocknung der Niederung am Nordfuße des Kaukaſus ©. 212. Tiefe, 
Rage des Baspifchen Meeres und frühere Mündung des Don und Wolge, 
Beſtimmung der vormaligen Höhe des Meeres ©. 214. 


- 


Zweiter Abſchnitt. Ä 
Der alginsfifhe Bergzug und die Kirgifen:Steppe. 
©. 215 bis 243. | 


Die Waflerfcheidelinie zwifchen dem kadpiſchen und polariſchen Meere 
von dem Altäi bis zum Ural S. 216. Der. Höhenzug des Alginskoi Syrt, 
der Mu: Tau, Unterbrechung durd die Region von Seen, alte Waller: 
verbindung zwifchen dem kaspiſchen Meer und Polarmeer, das biktere 
Meer bei den Ehinefen ©. 217. Berfchiedenartiged Niveau der -angelas 
gerten Ebenen, die große Faspiiche Niederung ©. 218. Die Karavanen: ' 
firaße von Drenburg nad Bochara. Buflaga, die Emba, Mugoſar⸗Tau, 
die Flugfandwüfte am Aral⸗See, der Saraſu ©. 280. Alte Handels: 
firaße von Indien nad) dem Abendlande, Plimatifche Kontrafte, alte Denk⸗ 
male ©, 221. Die ſongariſche Kirgiſen⸗Steppe. Das Kar-Karaly 
Gebirge ©. 222, Die fünf Arten von Örabhügeln in der Kirgiſen⸗ 
Steppe, die Grabhügel an der Nura, Ueberreſte von Bauwerken und 
Ortſchaften S. 224. Weltſtellung des kirgiſiſchen Steppengebietes, und 
Einfluß auf die Wanderungen der Völker. Denkmale der Tſchuden, die 
usriihen Hajatheleten ©. 226. | 


Die Kirgifen oder Kirgis-Kaiſacken. 

Ausbreitung des Namens Kafak ©. 227. Die Kirgifi, Sara⸗Kaiſaki, 
ein turktatarifhes Bolt S. 228. Urſprung der Kirgifen, die Hakas, Kirfis . 
bei den Morgenländern, die koſatzkiſchen Tataren hei den Abendländern, 
Ausbreitung nach Welten, Kämpfe mit den Kalmüden und Baſchkiren 
E. 229. Die drei Horden der Kirgifen, Begründung der rufftfchen Herr: 
ſchaft bei der Pleinen und miftlern Horde, Einwanderung. der bufeifchen 
Horde in Rußland ©. .230. Frühere politifche Verhältniſſe der mittlern 
Horde zu China und Rußland. Die Naiman und Kiptfchat von türfis 
them. Siamme, ihre Verbreitung nad) Welten und Verhältniß zu den 
Kirgifen und Usbecken ©. 232. Politifhe Stellung der großen. Horde 
©. 234. Population der drei Horden ©. 235. Leiblihe Bildung, Chas 
rafter und Bildfamfeit der Kirgifen ©. 235. Verfaſſung und Lebensart, 
Hirtenleben, Pferdezucht ©. 238. Unterſchied des Nomadenlebens bei 
den öſtlichen und weftlihen Kirgifen ©. 240. Taufchhandel mit den 
Ruſſen. Religiöfe Bildung, Todtenfultus ©. 241. Die ruſſiſch⸗kirgiſiſche 
Kolonie Kar: Karaly und deren Bedeutung ©. 242, 


[ 
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Dritter Abfchnitt. 
Das Stromfpftem des Irtifſch und Obi. - 
8,983 bi 3%. 
Die fibirifche Stromgruppe, die aflatifchen Zwillingsftröme, Welt: 


ftellung des Ser und Obi: Syſtemes, hiſtoriſche Bedeutung, Größe 
S. 244. 


Der Irtiſch-Fluß. 
4) Der obere Lauf S. 245 bis 258. 


Name und Quellen des Irtiſch, das Steppenhochthal des Saifan Nor 
©. 245. Durchbruch durch den Altai, Buchtarminsk, der Hahnenfamm, 
die fieben Brüder, die Fahrt auf dent obern Irtiſch ©. 247. Uſtkameno⸗ 
gorst, die Ablakitka und die ablakitichen Palaten, das fongarifche Gebirge 
.©. 249. Semipalatinsk, Handelsverfehr dafelbft, Semijarsk, der fibiri- 
ſche Steppenboden "©. 252. Die Irtiſch⸗Koſacken und die Irtiſch⸗Linie 
©. 254. Die Fiſchereien im obern Srtifch, Zubereitung und Gewinn der 
Fiſche ©. 355. . 

2) Der mittlere Lauf ©. 258 bis 278. 

Die Naturgrenze zwifchen der mittel: und nordfibirifchen Negion, 
Einfluß der fibirifhen Ströme auf die Seftaltung des Landes ©. 258. 
Die weſtlich fongarifche Kirgifen: Steppe, Omsk, das fihirifche Steppens 
klima ©. 359. Tara, Beſchiffung des Srtifch, Ackerkultur und Fifchere:, 
das erhabene Steppenufer des Srtiih, Turbogami: Tau ©. 261. Der 
Sihim, alte Srabhügel, Lukatai, Ueberrefte früherer Anfiedfungen ©, 263. 
Die ifchimfche Linie und Steppe, Salzhaftigfeit des Bodens ©. 264. Der 
Wagai, Jermakowi Sowodi und Sermafoma Perefop ©. 266. Der To- 
bol, Weltftelung deffelben, feine uraliihen Zuflüffe und Beſchiffung 
©. 267. Kurgan und der Zarew Kurgan, die Furth des Tobol bei Ja⸗ 
lutorsk ©. 268. Tobolsf, Lage diefer Stadt und Klima ©. 270. Das 
Chanat Sibirien, das alte Isker oder Sibir, Eroberungszug der Kofaden 
S. 271, Urſprung und Ausdehnung des Namens Sibiriens, Verkehr 
der Permier und Sprjänen nad) Sibirien ©. 273. Die Urbewohner am 
Tobol und mittlern Srtifch, die Wogulen und Oftjafen, die eingewanders 
ten fibirifchen Tataren, die Turalinzen. Name und Lebensart der Tura⸗ 
linzen. Die tobolsfifhen Tataren, die Kolonien der Bucharen ©. 275. 
Lauf des Irtifh von Tobolsk bis zur Bereinigung mit dem Obi. Die 
Konda, Kondinien und Obdorien. ©. 277. 


. Der Obi⸗Sluß. 
Name und Quellen des Obi, die Bija und Katunja. Der ruſſiſche 
und fyrjänifche Name Ob ©. 278. Austritt aus dem altaifchen Gebirgs- 
ande bei Bist, mittlerer Stromlauf, Beichaffenheit des Stromes, Nie: 
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derung in der ſibiriſchen Steppe S. 280. Kolywan, der Tom und Tſchu⸗ 
lhm, Steppenklima S. 281. Die dreifache Bevölkerung am obern und 
mittlern Obi, die Oſtjaken, Bedeutung und Verbreitung dieſes Namens, 
die dreifachen Oſtjaken ©. 282. Die Samojeden, die jeniſeiſchen Oſtjaken 
und ihr Berhältniß zu den bergbautreibenden Stämmen im Altai ©. 283. 
Die fibirifchen Tataren am Obi, die Tihulymen, die obifhen Tataren 
©. 284. Die Barabinzen:Steppe, Naturbefchaffenheit derfelben, Klima. 


Die turftatariihen Barabinzen, Population, alte Denkmale, Lebensart 


und Religion der Burabinzen ©. 285. Der Ket, der Wolok zwiſchen 
Senifei und Obi, die große Kaufmannsſtraße, die Waflerfommunifation 
zwiihen Tobolsk und Irkuzk. Narym ©. 287. Austritt des Obi aus der 
mittelfibirifchen Region. Surgut, die Protof des Obi in der Sumpfnie⸗ 
derung ©. 289. 

3) Der untere Lauf des vereinigten Irtiſch⸗ und Obi: Stromes 
©. 290 bis 300. ® 

Ausdehnung der tatarifhen Bevölkerung gegen Norden, Ausbreitung 
der Adkerkultur, Natur des Bodens ©. 2%. Samarowskoi Sam, Reid): 
thum an Fiſchen und Federwild, bedeutende Strömung, Spalturigen des 
Fluſſes ©. 291. Berefow, Name und Gründung des Ortes, Sammel 
plaß der polarifhen Nomadenftämme, Natur der Landichaft von Bereſow. 


| Rennthierzuct, Fiſchfang, Reichthum an Pelzthieren ©. 292. Obdorsk, 
das alte Obborien, die Gebirgögruppe am untern Obi, Natur der Lands 


Ihaft, Aufhören des Baumwuchſes, Vegetation ©. 294. Mündung des 
Irtiih und Obi, die Sandbank Eſchloch, die Tundras am Polarmeere, 
die Obsfaja Guba und ihre Entdedtung ©. 296. Der Filchreichthum des 
Irtiſch⸗Obi⸗Fluſſes, Wanderungen der Fifche, die Fifchereien der Oftjafen 
und Samojeden S. 297. Die Sagd, die jugriichen Pelzmärfte, Reid): 
hum an Waflerwild, der Pelzmarkt zu Obdorsk S. 299. 


Die Bewehner des jugriſchen Landes 
S. 300 bis 320. 


1) Die ugriſchen Oſtjaken. 


Name der Oſtjaken, Kondycho, Tjusfum, As⸗jach, Thahe, Manſi, 
Ausbreitung und Population ©. 300. Sprache, Verwandtſchaft mit den 


finnifhen Bölfern an der Wolga, die werchowiſchen und nifowifhen Oft: 


jaken. Urbewohner des Landes Sugrien, Tradition über ihre Einwandes 
‚ tung aus Biarmien ©. 301. Leiblihe Bildung und Charakter, früherer 
‚ Politiicher Zuftand, feſte Ortfchaften ©. 302. Sitten und Lebensart, Bes 


ſchäftigung, Wohnung und Kleidung ©. 304. Die Fifcherei und Jagd; 
ſittliche Verhältniſſe bei den Oftiafen ©. 306. Naturreligion, Ausbreitung 
der griechifchen Kirche ©. 308. Der Kultus der. heidniichen Oftjafen, alte 
berühmte Sdole, die Slataja baba ©. 809. Die make Schamanen, 
Todtenkultus ©, 311. 


⸗ 
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2) Die Samojeden. 

Name und Ausbreitung, Nenetz, Chaſowo, Trennung von den ſüd—⸗ 
lihen Samojeden, Ableitung des Namens aus dem Finnifchen und Ber: 
breitung deflelben an den baltiihen Geftaden ©. 312. Verhältniß zu 
den finnifchen Bölfern ©. 315. Abhängigkeit ter Sampjeden von den 
Ruſſen feit deren Eroberungszügen nad) Sugrien, die Peticheren ©. 315. 
Lebensart derfelben. Kleidung, Sagd, Zifchfang ©. 317. Population, 
Charakter und Religion ©. 319. | 


Dierter Abſchnitt. 


Der nordruſſiſche Uwalli und das Stromſyſtem 
der Dwina. 


S. 321 bis 396. 


Die ſarmatiſchen Ebenen, das finniſche Land der Granitklippen, der 
große Waſſerſcheiderücken von Oſt-Europa, die baltiſche und pontiſche 
Hälfte der ſarmatiſchen Ebenen, Erſtreckung und Beſchaffenheit des Waf- 
ſerſcheiderückens ©. 321. Der nordruffifche Umalli, die ethnographifche 
Grenze ©. 324. Die verfchiedenen Regionen Oft: Europas, die drei Po: 
loffi, die vier Zonen ©. 326. Die Flimatifchen und vegetativen Gegen: 
füge von Often nad) Weften und von Norden nah Süden, Einfluß auf 


die Natur der Bewohner, das Paflageland des orientalifhen Welthandels 
'©. 328. Der Uwalli, die große Naturgrenze, die Hauptnaturſchätze Oft: 


Europas, Verbreitung der Gerealien ©. 330. Verbreitung des Wald: 
reichthums, die Obftbäume, die wilden Baumarten ©. 332. 


. Das Stromfyftem der Dmina. 
Weltſtellung, hiftorifche Bedeutung, Größe ©. 334. 
1) Der obere Lauf ©. 336 bis 362. 

Name und Quellen, die Suchona und. Wologda. Die Stadt Wologda 
©. 336. Die Suchona, der Fubensfifche See, die Rjabanskaja und Okol⸗ 
naja. Die Niſchnaja Suchona, der Zug. Weliki Uftjug, die Dwina 
©. 337. Die Wytichegda, natürliche Waflerfommunifation mit der Kama. 
Die Syfola und der Wym, Uſt Wymskaja ©. 340. Sol: Wptichegodsk, 
der Salzreichthum an der Wytſchegda ©. 342. Hiftorifch - ethnographifche 


- Bedeutung des Uwalli, Samolotichie, der große Wolof, die Gamwolo- 


tichesfaja Tſchud, das tſchudiſche Bjarmaland an der Kama und Dwina, 
Handelsverkehr dafelbit ©. 343. Ausbreitung der Herrfihaft Nowgorods 
über Bjarmaland, die eifernen Pforten im Syrjänen Lande, der petſcho⸗ 
rifche Tribut ©. 346. Die Landichaft Wologda, Klima und Vegetation, 
Waldungen ©. 348. 


Das große oft:europälfhe Holzmagazin, frühere Ausdehnung Der - 


Waldungen, Bertilgung derfelben in Süde Rußland dur) Nomaden und 
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durch die Ackerkultur ©. 350. Der Waldreichthum im Norden, Schwie⸗ 
rigleit der Benutzung deſſelben, Werth und Wichtigkeit der Waldungen, 
Bildung einer Waldadminiſtration ©. 352. Umfang der Kronwaldungen, 
Eintheilung der Waldungen und Verbreitung der Holzarten ©. 354. 
Dad große Nadelhol;- Magazin am nordruffiichen Umalli, die Lerchens 
waldungen ©. 355. Ausbreitung und Zuftand der Fichten: und Kiefern, 
waldungen S. 356. Berhaltnig des Nadelholzreichthums zu den Bedürfs 
niiien der ruffifchen Marine, die Holzkonſumtion der vier Flotten Rußlands 
S. 357. Der große Holzverbraudy und Holzverfchwendung in Rußland, 
Konfumtion durch die Kanalbauten, Gebrauch des Lindenbaftes ©. 359. 
Entwurf einer Forftinftruftion, das neuere Forftreglement, Organifation 
des Forſtweſens, neuere Angaben über den Umfang der Kronwaldungen 
6. 361, 

2) Der mittlere und untere Lauf' S. 363 bis 396. 

Breite und Tiefe der Dwina, die Waga und Pinega; Cholmogory, das 
alte Emporium, Bobrowskoi Sam, der untere Stromlauf ©. 363. 
Stromfpaltung bei Archangel, die vierfahe Mündung, das Deltaland der 
Dina, die Kusnetſchicha, Tage von Archangel, die Werften von So— 
Iombala S. 365. Eröffnung der Dwina und ihre Ueberſchwemmungen 
©. 367, Die Bereſowskaja Uſtje, die Barre, die, verichiedene Wafler: 
tiefe, die Rhede von Archangel ©. 368. Das weiße Meer und feine 
Golfen, Definung zum Polarmeere, die alte Handelsſtraße ©. 370. 
Ausbreitung tchudifcher Völker an der untern Dwina, Trennung der 
baltiihen und uralifhen Tichuden. Die nomgorodiihen Woloften und 
Ausbreitung der ruffiihen Herrichaft über die biarmiichen Küftenländer 
8.374. Die Landfchaft Archangel, Klima und Vegetation, die Natur: 
grenze ded weißen Meeres für den Diten und Welten ©. 373. 

Geſchichte der Entftehung, Blüthe und Bedeutung von Archangel. 
Ater Handelsverfehr der Normannen nad) Bjarmaland ©. 376. Die 
große indiſche Handelsftraße vom uraliſchen Tölferthor nad) der untern 
Dwina feit der Zeit der Aorfen bis auf die Verwüitungszüge der Mon- 
golen S. 377, Neue Entdeckung des weißen Meeres durch die Engländer. 
Richard Shancellor’s Reife nach Moskau, die ruſſiſche Handelskompagnie 
in England, Handelsverkehr über das kaspiſche Meer, Jenkinſon's Reifen 
nad der Bucharei ©. 378. Gründung des Seehafens Archangelsk, Be: 
günftigung der Engländer in Rußland, Einfluß derfelben auf die ruſſi⸗ 
ſhe Civiliſation, Antheil der Holländer und Hanſeaten an dem Handel 
S. 381, Unterbrechung des Handelsverkehrs durch die, Bürgerfriege in 
Rußland, Aufhebung der Privilegien der Engländer durch den Zaren 
Merei, zunehmender Antheil der übrigen europäiichen Nationen an dem 
Handel, Blüthezeit Archangeld ©. 3652. Ausdehnung des Handels von 
Arhangel, Kaviarverbreitung ©. 384. Plan Peters des Großen mit 
Arhangel, Anlegung von Nowo⸗Dwinsk, Archangel im Alleinbefig des 
ruſſiſchen Handels ©. 385. Sinfen Archangels feit dem Emporfommen 
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von St. Peterdburg ©. 387. Archangel die große nordiſche Schiffswerft, 


der Slottenbau zu Archangel, Gründung der Ndmiralität Des weißen 


Meeres zu Solombala, Benutzung des Lerchenholzes ©. 388. Meuerer 
- Zuftand des, Handels zu Archangel, die Kompagnie des weißen Meeres 


zur Betreibung des, Fiſchfanges, Einrichtung der Heringsfiicherei S. 390. 


Die Seejagd im Polarmeere, die Wallroffe, ihre Verbreitung und Be: | 
nutzung, der Weißfiſch ©. 391. Die Fifchereien im weißen Meere, der 
Dmul und feine Verbreitung durch die fibiriichen Flüſſe, Fiſchreichthum | 


der Dmina ©. 394. 


Fünfter Abſchnitt. 
Das Gebiet der finniſchen Seegruppe. 
S. 396 bis 516. | 


Weltftellung, Eroberungszüge der Normannen nad) Dften, Finnland 


und die Finnen, Finnmarken und die Lappen ©. 396. Ausbreitung der 
finnifch=Tappifchen Bevölferung über Skandinavien, das finnifhe und 
ffandinavifhe Lappland ©. 398. Verhältniß der Finnen und Lappen 
zu. einander ©. 400. Die Naturgrenzen des finnifchen Gebietes, der 


finniſch⸗ſlaviſche und der finnifch-ffandinavifche Iſthmus, Theilung des 
Gebietes in eine nördliche und füdliche Hälfte, das Vorherrſchen der flüf: 


figen Form der Erdoberflähe ©. 201. Sniularifhe Lage des finnifchen 


Gebietes ©. 402. 


Der finnifhsffavifce Iſthmus 
©. 483 bis 412. 





Aeltere und neuere Bevölkerung dieſes Gebietes, die finniſchen Ka⸗ 


relen, Berührung und Vermiſchung derſelben mit den Slaven, frühere 
Waſſerverbindung zwiſchen dem weißen und baltiſchen Meere S. 403. 


Der Ladoga⸗See, feine Umgebung, Fiſchreichthum und verſchiedene Tiefe, 
Die Newa mit dem Schloffe Orechowetz, Schlüffeldurg ©. 404. Das 


Slußbeit der Newa und der Kanal von Pella ©. 406. Der Onega:See, 
Tiefe und Felsgeſtade deffelben, die Marmorbrühe, die Verbindung 


mit dem Ladoga durch den Swir-Fluß, die Schiffswerft von Ladeinnje 
pole ©. 407. Petroſawodsk und die Landfchaft Olonez, Naturbeihaffen: 


heit derfelben, öſtliche Ausbreitung des finnischen Felsbodens. Aderkultur, 


die Bruftäder und Waldäcer, Viehzucht der Karelen, Waldungen ©. 408. ! 
Die Eifenmaffen, Sumpfeifenftein. Der Metallreihthum der Woizer | 


Grube, Entderfung derfelben, der Gold» und Kupfergeminn ©. 410. 


 Sinnmarfen und der finniſch-ſkandinaviſche Iſthmus 
S. 412 bis 459. 


Verhaltniß des finniſchen Gebietes zu dem ſtkandinaviſchen Alpenge⸗ 


birge, ältere hiſtoriſche Verhaltniſſe Finnmarkens, die Koͤlarne, das alte | 





Snhaltsverzeichniß. - xxixx 


Sotunkeim und das ſchwediſche Manheim ©. 412. Das finniſche Jotun⸗ 
heim die Heimath der Zauberei, Rifaland, Hundingialand ©. 414. Die 
Züge der Normannen nad Finnmarfen und SKolonifirung deflelben von 
dem norwegiichen Halogaland, Ausdehnung nad Often, Halogaland und 
Barmaland die Nordländer Europas ©. 415. Others Entdecfungsreife 
nd Ljarmaland, die Zinnad und Beormad ©. 416. Grenzen Finnmar: 
tens gegen Helgeland, das finnmärkfiihe Tromsde, Berhältniß zu Nors 
megen, die Herrichaft der Normannen in Sinnmarfen bis nach Gandwik 
und fpäterer Berluft des öftlihen Finnmarkens, die Murmanskoje Les 
prie ©. 417. 

Die Naturverhältniffe Finnmarkens, das Kjölen-Gebirge, Ende deſſel⸗ 
ben bei Talvig am Altenfjord, feine öſtliche Erweiterung bis zur Tanas 
Elf und Zerfpaltung in den Borgebirgen Sverholt und Nordfyn ©. 418. 
Durhbrechung des Gebirges durch den Alten-Strom, Oft: und Weſt⸗Finn⸗ 
marken, die Fiordenbildung am Nordende Europas. Der Altenfjord mit 
ten drei öftlichen und Den drei weftlichen finnmärfifchen Fiorden ©. 420. 
Geognoſtiſche Verhältniffe des Kiölen:Gebirges und feiner Erweiterung 
in Finnmarken ©. 421. Die oftfinnmärfiichen Höhen Vorie Duder und 
Raſtekaiſe und Berhältniß ter Kjölen zu den Berghöhen des finnifchen 
Gebietes S. 423. Die Tana⸗Elf, die Naturgrenze, Lachsreichthum S. 424. 
Altengaard mit ſeinen klimatiſchen Verhältniſſen und ſeiner Vegetation, 
das Thal der Alten⸗Elf, Elvebaken, ger nördlichſte Kornbau der Welt, 
das Kornland Lyngen ©. 424. Die finnmäarkiſchen Alpenthäler, klimati⸗ 
ſche Kontraſte, Waldreichthum, die Höhe Skaane Vara, die Vegetations⸗ 
grenzen am Alfa Solki, die Schneegrenze am Nordende Europas ©. 426. 
Ausficht auf das finnmärkiſche Gebiet, der gleticherreihe Jöckulsfjeld, 
Berührung der Gletfcherbildung mit dem Ocean ©. 427. Die Snfel 
Hralde mit Hammerfeft, Erftarrung der Natur, die Plimatifchen Kontraite 
im Innern und außerhalb der Fiorde ©. 429. Die Felfeninfel Magerde 
mit dem Hafenort Kielvig und dem Nordkap, Vegetation, milde Winter, 
die winterlichen Orkane ©. 430. 

Neuere hiftorifche Berhältniffe Finnmarkens. Der Fiſchreichthum der 
finnmarkiſchen Gewäſſer, der Stapelplatz Hammerfeſt, Verkehr der Ruſſen 
nach Finnmarken und Beziehung dieſes Landes auf Archangel ©. 432. 
zrühere Ausbreitung der Ruſſen, Anlegung von Altenhus und Wardöehus 
durch die Normannen; Kola, die ruſſiſche Kolonie am Polarmeere. Die 
politiſchen Verhältniffe zwiſchen Dänemark und Rußland in Finnmarken 
5. 44. 


Die finniſch⸗ſtandinaviſche Grenzmark an der Alten⸗Elf und Torneaͤ⸗ 
Ef 6. 435. Steilabfall des Gebirges gegen das Meer, der Gurjajaure, 
ter moraftige Rücken des Kiölen-Gebirges, die Höhen von Nuppi Bara, 
Degetation, die Sommerweiden der Lappen ©. 436. Der Ziolmijaure 
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Die weit ausgedehnten Ebenen, welche ſich auf der Grenz⸗ 
mark von Aften und Europa von dem Hochlande der Mongo⸗ 
Im im äußerften Oſten bis zu den Karpathen im Außerften 
Meften um die Geſtade des Faspifchen und fchwarzen Meeres 
ausbreiten, find ſowohl in geographifcher Beziehung durch ihre 
eigenthuͤmlichen Naturverhaͤltniſſe wie in hiftorifcher Beziehung 
durch das mannigfache Völferleben in ihnen von gleicher Wich- 
tigkeit. Diefe große Niederung der alten Welt war feit alten 
‚Zeiten der Zummelplag von Völkern, welche für die Gefchichte 
des Orients ebenfo einflußreich gewefen find, als für die Ges 
ſchichte des europaͤiſchen Abendlandes; ſie bildet die Schaubuͤhne 
der Voͤlkerwanderungen, welche zur Zeit des ſinkenden Welt⸗ 
reiches der Roͤmer den Zuſtand der Kulturwelt voͤllig umge⸗ 
ſtaltet haben. Germaniſche, ſlaviſche und hunniſche Voͤlker⸗ 
ſchaften draͤngten hier einander im wilden Gewuͤhl von Oſten 
nach Weſten fort, und gruͤndeten hier im Kampfe mit einander 
moaͤchtige Reiche, die in dem allgemeinen Gedraͤnge der Voͤlker 
eben fo fehnell wieder zerfielen, wie fie gegründet und ausge⸗ 
breitet worden waren. Die Völker germanifchen Stammes 
verſchwanden frühzeitig von diefem Schauplag feit ihrer Ver⸗ 
breitung Aber Weft- Europa und ihrer Einwanderung in die 
tömifhen Provinzen, auch die Völker flavifchen Stammes, den 
Germanen folgend, verloren fich zum Theil aus diefen Ebenen, 
und blieben nur mehr weſtwaͤrts in ihnen einheimifch, aber die 
Bölfer Hunnifchen Stammes, die mit zu den Urfaffen diefer _ 
Gebiete gehören, find hier immer die vorherrfchenden geblieben, 
wenn auch einzelne Zweige diefes weit: verbreiteten Stammes. 
hd bi8 nach den Gegenden von Weht: Europa ausgedehnt has 
ben follten. Noch jegt gehören diefe Völker zu den wichtig 
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ſten und zahlreichſten Inſaſſen der Grenzlandſchaften der beiden 
Haupttheile der alten Welt, und ſpielen in ethnographiſcher 
Beziehung noch immer eine Hauptrolle in dem modernen gro⸗ 
fen Weltreiche, welches gleich dem alten Roͤmerreiche fo viele. 
Bölferindividualitäten in ſich vereinigt. Wir verftehen nehmlich 
unter Dem Nanaı: DE hunniſchen Voͤlker diejenigen, welche 
man gewodhniich ‚die finnif hen Völker zu nennen pflegt, und 
welcher ber :deit Rufen nit vem Namen der tſchudiſchen bes 
zeichnet, auch ugrifche Völfer genannt werden, aber wohl am 
beften im allgemeinen mit dem Namen der uralifchen Voͤl⸗ 
fer benannt werden möchten, obfchon diefe legtere Bezeichnungs: 
weife mehr einen geographifcben als einen Hiftorifch -ethnogra: 
phiſchen Charakter hat. Denn die Landfchaften des Ural find 
es, von weichen wenigſtens den biftorifh beglaubigten Nach: 
richten gemäß die verfchiedenen Zweige diefes großen Voͤlker⸗ 
ftammes immer ausgegangen find, mo fie den Grund zu den 
mächtigen Herrfchaften legten, die ihren Einfluß bis weit nah 
Europa hineinerftrecften, und mo fie noch jegt in der Haupts 
maſſe aufzufinden find, fo daß wir jene Gebiete ‚doch als das 
hiftorifeh gegebene Vaterland diefes Volksſtammes ‚betrachten 
müffen, wenn auch andere Gegenden für eine vorgeſchichtliche 
Zeit darauf Anſpruͤche machen ſollten. Gleich in dem erſten 
Daͤmmerlichte der Geſchichte des Nordens erſcheint dieſer merk⸗ 
wuͤrdige Stamm in den Sitzen, welche er noch jetzt einnimmt, 
wenn gleich auch mehr zuruͤckgedraͤngt und unterdruͤckt, aus⸗ 
gebreitet von dem ſkandinaviſchen Norden und den feereichen 
Gegenden am baltifäyen Geftade, über die Fandfchaften am 
weißen Meere, eftwärts über die Wolga Gebiete und die bei⸗ 
den Abhaͤnge des Ural bis zum Irtiſch und Obi Strom, ja 
es leiten die Spuren deffelben weit in das innere von Afien 
hinein Bis in den Altai und auf der andern Seite bie in die 
Aipenthäler des Kaukaſus an den pontifchen und Faspifchen 
Geftaden, — Beweiſe genug von den gewaltigen Stürmen, 
welche diefe Gebiete in frühen Zeiten einft durchtobt und ihre 
Bewohner zerfprengt haben muͤſſen. Aber fo zerftreut auch 
alle finnifchen Voͤlker in diefer ungeheuern Ausdehnung leben, 
fo auffallend ift doch die Aehnlichfeit, Die fie in der Förper: 
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lichen Bildung, im Nationalcharafter, in der Sprache und in 
den Sitten beibehalten haben. ine fo große Aehnlichkeit 
(deint feinen Zweifel über die gemeinfchaftliche Abftammung 
aller dieſer Voͤlker übrig zu faffen, welches von denfelben aber 
dad eigentlihe Stammvolf ift, kann ſchwerlich entfchieden 
werden 2). Denn der uralte und aus Tacitus befannte-Name 
der Sinnen, ift bei feinem diefer Stämme üblich, fondern fle 
felbft nennen fich alle anders. 

So ungewiß die eigentliche Stammbenennung der finni: 
(hen Voͤlker ift, eben fo dunkel ift auch ihr Urfprung und ihre 
feüheften Schickſale. Zwar fagt der befannte Geſchichtſchrei⸗ 
ber des Nordens ?), Feine diefer zum Theil uralten, zahlreichen 
und mweitverbreiteten Nationen habe, die Madfcharen ausge: 
nommen, jemals auf dem Schauplatze der Welt eine Rolle 
gefpielt, Feine derfelben Habe jemals eine dauernde Selbftftän- 
digkeit errungen oder einen Eroberer gezeugt, fondern fie feien 
ſaͤmmtlich, fo weit die zuverläffige Gefchichte reicht, die Beute 
ihrer thätigern und Praftvolleen Nachbarn gewefen; daher hät: 
ten fie au) Peine eigenen Jahrbücher, fondern ihre Gefchichte 
finde fih nur in den Annalen ihrer Ueberwinder. Indeſſen 
jener Gefchichtfehreiber Fonnte zu feiner Zeit noch nicht erken⸗ 
nen, daß viele durch ihre Kriegsthaten und beſonders durch 
Ihre merkantiliſche Thaͤtigkeit weltberuͤhmte Voͤlker dieſem Stam⸗ 
me angehoͤrten, in welchem Falle er auch ſein Urtheil mehr 
beſchraͤnkt haben wuͤrde. Denn grade von dieſen finniſchen 
Volkern find die Hauptanſtoͤße zu den Voͤlkerbewegungen aus: 
gegangen, welche man in Europa unter dem Namen der gro⸗ 
Ben Bölfertvanderung zu begreifen pflegt. Auch nachdem im 
Veen von Europa die Ruhe längft miederhergeftellt war und 
ſich neue politifche Verhaͤltniſſe gebildet hatten, dauerte Die 
Bewegung im Dften von Eutopa, am Ural und an der Wolga, 
noch über ein Jahrtauſend fort, und wurde noch vermehrt 





') Heinr. Storch, hiftorifch=ftatiftifches Gemälde des ruſſiſchen 
Reiches. Riga 4797. VIU. 8, Th. L ©. 12. 
6 N. 2. Schlözer, allgemeine nordiſche Geſchichte. Halle 1774, 
9, 247. 
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durch die Einwanderung ganz neuer Voͤlkerſchaften aus dem 
äußeriten Dften von Afien, mit denen fi) die Urbemohner der 
uralifchen Landfchaften vielfach ‚vermifchten und fo zur Ent: 
ftehung neuer VBölfer und Sprachen Beranlaffung geben. Evft 
am Ende des fechszehnten Jahrhunderts gelang es dem mit 
jugendlicher Kraft ſich echebenden ruffifchen Staate diefen 
Geift der Unruhe an den Grenzen des Drients und Decidents 
in der Gährung der Hiftorifchen und ethnographifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe zu beſchwoͤren, und durch die Aufnahme der Völker jenes 
Stammes in fein Inneres fowohl das Abendland für immer 
von der Gefahr einer erneuten Voͤlkerwanderung zu befreien, 
als auch feine eigene Herrſchaft fiegreich bis in die Mitte des 


. morgenländifchen Erdtheiles auszubreiten. 


Gleich dem Halbinfellande Kleinafiens im. Süden des 
pontifchen Meeres find ‚jene meiten Ebenen auf der Nordfeite 
deffelben die Berührungsländer des Drients und Occidents 
oder Afiens und Europas zu nennen, aber während dort die 
Natur duch Meere und Meeresftcaßen diefen Hauptgegenfag 
der alten Belt fcharf beſtimmt hat, ſcheint derfelbe hier, 100 
Europa mit feiner größten Breite dem Kontinent des aſiati— 
ſchen Drients angefchloffen ift, minder feharf gezeichnet oder 
ganz verwifcht zu fein. Dennoch iſt dieſer Gegenfag auf Die: 
fem Gebiet von nicht geringerer Bedeutung für die Gefchichte 
des Mittelalters wie. dort für die Gefchichte des Alterthums. 
Ja die Entftehung und Ausbreitung der Namen für die bei- 
den Haupttheile der alten Welt, welche den Gegen- 
faß von einem Morgenlande und Abendläande wefent- 
fih in fich enthalten, wie. man auch immer den Namen Afta 
erklären mag, verweifet auf die Gebiete im Norden des ponti- 
fhen Meeres vornehmlich auf die Gegenden am Kaufafus °), 
fo daß dieſer Gegenfag dort urſpruͤnglich einheimifsh war, 
während er nur fpäter an dem weſtlichſten Küftenfaume von 
Kleinafien in feiner Beziehung zu dem gegemüberliegenden griech: 


2) C. Ritter, die‘ Borhalle europäifcher Wölfergefchichten vor 
Herodotus um den Kaukaſus und an den Geftaden des Pontus. Ber: 
lin 1820. 8. ©. 298 bis 301. 456 bis 475, 
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fhen Halbinfellande lokaliſirt und firiet worden if. Wenn 
fon der Gegenfaß beider Namen an ſich ein durchaus relatis 
ver ift und fich daher in allen Theilen des orientalifhen Erd⸗ 
theiles felbft wiederfindet, fo zeigt ſich derſelbe doch Hier auf 
diefem Gebiet für das moderne Europa in dem großartigften 
Maaßſtabe und auf die beftimmtefte Weife, und nimmt man 
Ruͤckſicht auf die hiſtoriſchen und phyſikaliſchen Verhältniffe 
beider Erdtheile, fo ift er eben fo menig fließend und ver: 
ſchwimmend zu nennen wie diefer Gegenſatz zwifchen Oftafien 
und Weftafien im Innern von Afien ſelbſt. Die beiden Haupt: 
fofalitäten in dem oben angegebenen Gebiete, an welche ſich 
für uns die Fixirung diefes Gegenfages anfchließt, waͤren der 
Kaukaſus, von wo aus fich menigftens der Name Afia ver: 
breitet hat, in fofern derfelbe dort von je an bis auf diefe 
Stunde einheimifch geweſen ift, und der Ural. Ohne die 
Beherrfhung beider Gebirgsfufteme von europälfcher Seite 
aus würden immer viele Thore geöffnet fein für wanderluſtige 
Voͤlker, um nach Europa zu ziehen und die Fultivirten Länder 
zu uͤberſchwemmen, und ohne die Bewachung jener Eingoͤnge 
von Aſia nach Europa koͤnnte gewiſſermaßen das Schauſpiel 
der Voͤlkerwanderung ſich erneuern und koͤnnten wenigſtens 
europaͤiſche Landſchaften wieder in aſiatiſches Voͤlkergebiet um⸗ 
gewandelt werden. 

Mit der politiſchen Ausbildung der europaͤiſchen Voͤlker 
und mit der größern oder geringeren Macht ihrer Staaten 
mußten auch die Grenzen Europas fich erweitern oder ver: 
engern. Vor dem Jahre 1000 nah Chr. Geb., Fann man 
fagen, hatte Europa noch feine beftimmten, oder doch Feine 
natürlichen Grenzen in Folge der Revolutionen, welche feit 
dem Alterthum dort fortgedauert hatten; dag flahe Dft:Eu: 
ropa war der Tummelplag theils halb⸗aſiatiſcher, theild ganz 
afiatifcher VBölferfchaften. Sinnifche oder uralifche Völfer ers 
füllten als Nachbarn der ſlaviſchen Stämme die weiten Räume 
vom weißen Meere bis zum fchwarzen Meere und bis zum Kau⸗ 
fafus, doch fo daß auch. fchon einige tuͤrkiſche Voͤlkerſchaften, 
die erften Anfümmlinge diefes Stammes I dem fpäter ſoge⸗ 
nannten europäifchen Boden fich zwiſchen fie eingedrängt hat: 
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ten. Erft im neunten und zehnten Jahrhundert fingen die 
euffifhen Fuͤrſtenthuͤmer an fich auszubilden, melde 
feitdem immer die Grenzreiche ‚gegen die afiatifchen Völker: 
ſchaften geblieben find. Sie entftanden im Stromgebiet des 
obern Dnepr, der obern Wolga und der obern Weichfel. Die 
Städte Nowgorod am Ilmen See, Wladimir am Bug, Kiew 
am mittleen Dnepr und Tſchernigow nebft Smolensk find die 
ältern Gentralpunfte der ruffifchen Herrfchaft, und wenn auh 
fpäter der Mittelpunkt des Reiches nah Wladimir und Sud 
dal nach dem Frden Dften verlegt wurde, nachdem der Etaat 
ducch Unterwerfung mehrerer halbsafiatifchen Stämme ſchon 
größere Kraft erfangt hatte, fo reichten die Grenzen diefer 
europaͤiſch⸗ ruſſiſchen Herrfchaft doch noch nicht bie zum mitt- 
fern Don und Wolga -und waren vom Kaufafus und Ural 
noch fehr fern. Ueber die Orte Woronefch, Tambom, Riäfan 
und Nifchnei Nowgorod an der Einmündung der Oka in die 
Wolga laͤuft die Linie von Suͤdweſt nach Nordoſt, welche 
die Grenze diefer Herrſchaft ausmachte *) und damit auch Die 
Grenze von Europa und Afien. Bis zum dreisehnten Jahr: 
hundert drangen die ruffifchen Fuͤrſten nicht weiter vor. Merf- 
würdig find grade in diefer Gegend die in der neuften Zeit 
wieder entdecften UWeberrefte einer alten Grenzlinie, welche, 
wenn auch im ihrem gegenwärtigen Zuftande erjt aus einer 
juͤngern Zeit herruͤhrend, fich wohl an ein ähnliches Werk der 
frühern Zeit anfchließen kann. Es ift dies die fogenannte ſim⸗ 
birsfifche Linie, ein ſchuͤtzender Grenzwall des ruſſiſchen 
Staates gegen Südoften gegen die nomadifchen Steppenbe 
wohner zwifchen der untern Wolga und Don, wie auch Die 
Römer ähnliche Erdmwälle zur Vertheidigung in Darien ange 
. fegt haben, welche gegen die Angriffe von Romadenhorden 
hinfänglichen Schu gewährten Der Zar Alegei Michailor 
witfch aus dem Haufe Romanow, der mächtige Begründer 
des neuen ruſſiſchen Staates in der zweiten Hälfte des fieb- 
zehnten Kahrhunderts, ſoll jenen Wall errichtet Haben von 


4) Nicol. Karamfin, Geſchichte des ruſſiſchen Reiches. Kiga 
1820. 8. Th. J. ©. 19 und Note 159. ©. 378. 379. 
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Woronefeb am obern Don bis zur Wolga bei Simbirsf, und 
noch jegt laͤßt fich der Lauf deffelben deutlich verfolgen *). Die 
Stadt Samara an der Wolga war ſchon im Sahre 1591 
erbaut worden als Grenzfeftung gegen die Einfälle der Baſch⸗ 
kiren am füdfichen Ural und der Kirgifen im Deltalande der 
Holga, die Stadt Simbirsk wurde erft im Jahre 1648 unter 
der Regierung jenes Alerei angelegt. Am mehrften wurden 
aber die Dftgeenzen Europas eingefchränft durch die Einbrüche 
der Mongolen und der turftatarifchen Völker im dreizehnten 
und vierzehnten Jahrhundert, weiche Europa faft alles Land 
bi8 zu den Karpathen bin entriffen, und von Denen Europa 
fih erft am Ende des achtzehnten Jahrhunderts vällig befreien 
fonnte. Mehrere Sahrhunderte lang herrfchten die Mongolen 
vom Altai bis zum Dnepr, und in diefer Zeit drangen aflati- 
ide Spraden, Sitten und Gebräuche, und afiatifche Religio: 
nen mit einer deepotifchen Verfaffung zum Zweitenmal in Euͤ⸗ 
topa ein, und jede Spur einer Grenze zwifehen Europa und 
Afien wurde auf ein halbes Jahrtauſend verwifcht. Der Groß 
fürft Iwan Wafiljewitfch von Moskau am Ende des funf: 
zehnten Jahrhunderts wurde zwar der erjte Gründer der oft: 
europaͤiſchen Herrfchaft, inden er den Mongolen den Gehor⸗ 
fam auffündigte, aber erft fein Enkel Iwan II. beendigte die 
mehr als zweihundert jährigen Mongolen Kriege durch die 
Groberung des Reiches Kaſan im Jahre 1552. Erft feitdem 
breitete fi) das den Afiaten. überlegene politifche Leben der 
eueopäifchen Voͤlker nebft dem Chtiſtenthum bis zum Ural aus, 
erſt feitdem Fonnte auch diefes bis dahin nur fabelhaft gefannte 
Gebirge befannt werden. Zu gleicher Zeit drang die europaͤi⸗ 
(he Politik auch gegen Sädoften vor. Schon wenige Jahre 


Erdmann, Reifen im Innern Rußlands. Leipzig 1825. 8. 
1.18.49. Der ruffifhe Akademiker Lepechin berichtet auch, daß 
diefe Bertheidigungslinie von Worpnefch, über Tambow und Penfa nad) 
Simbirsk fhon von Iwan Waſiljewitſch (doch wohl dem zweiten dieſes 
Namens) angelegt worden ſei. Repechin, Reiſe durch verfchiedene Pro: 
innen des ruſſiſch. Reiches. Altenburg 1774. 4. Th. J. ©. 69. Bergl. 
» ©, Pallas, Bemerkungen auf einer Reiſe durch Sud⸗Rußland. 
Leipzig 1799. 4. Th. I. S. 1. 
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nah dem Kalle von Kafan wurde auch das Reich Aftrachen 
erobert, dadurch ‘das alte für Europa fo furchtbare Reich 
Kaptſchak zerftört und auch die Wolga von ihrer Quelle 
bis zur Mündung an Europa zurücgegeben. Europäifche 
Herrſchaft hatte ſich alfo in Verbindung mit europäifcher Bil: 
dung am Ende des fechszehnten Jahrhunderts rückwärts nach 
Dften ausgebreitet bis zum Fuß der Ural Höhen, auf deren 
anderen öftlihen Seite aber noch eine faft ganze fremde, un: 
befannte Welt lag, und bis zum Delta der Wolga, von wo 
das geuͤbte Auge der Steppenbewohner ſchon die mit ewigem 
Schnee bedeckten Rieſengipfel des Kaukaſus °) erfpähen kann. 
Indeſſen noch vor Ablauf des ſechszehnten Jahrhunderts wurde 
jener Grenzwall des Ural von fluͤchtigen Koſacken Schaaren 
uͤberſtiegen, und indem ſich daran die Entdeckung und Erobe⸗ 
rung von Sibirien anſchloß, mußten die Grenzen Europas ge⸗ 
gen Aſien in hiſtoriſcher und politiſcher Beziehung uͤbergreifende 
werden. Europa vergroͤßerte ſich ſeitdem auf Koſten von Aſien, 
ohne jedoch nach einer andern Seite hin das ihm eigenthuͤm⸗ 
‚liche Gebiet ſchon ganz gewonnen zu haben ruͤckſichtlich ver 
pontifchen und Faufafifchen Länder. Die Wolga murde erſt 
feit einem $ahrhundert ein wirklich europäifher Strom durch 
Peter den Großen, feitdem fie durch ihn zuerft mit einer euro: 
päifchen Flotte in dem Perfer Kriege im Jahre 1722 befchifft 
wurde, Daffelbe Friegerifche Unternehmen des erften ruffifchen 
Kaifers brachte Rußland auch wieder in VBerfehr mit den Kau: 
fafus Bewohnern, der zwar fchon feit dem Kalle der Tataren 
Herrſchaft in Rußland angefnüpft war, aber fpäter wieder 
hatte aufgegeben werden müflen. Denn feitdem der Dftpaß 
des Kaufafus, der Paß von Derbend an den Beftaden des 
Faspifchen Meeres, auf jenem perfifchen Keldzuge zum Erſten⸗ 
male. von einem europälfchen Heere durchfegt worden mar, 
fonnte man auch daran denfen fih in dem Faufafifchen Alpen: 
gebirgsiande feftzufegen, und das war der erfte Schritt zur 
Sicherung Europas gegen, die Hebermacht des anliegenden Alien. 


6), Reineggs, hiftorifhetopographifche Befchreibung des Kaukaſus, 
herausgegeben von Schröder. Gotha 17%. 8. Th. J. ©. 3. 
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Bald ermeiterte fich auch Europa uͤber die fruchtbaren Land⸗ 
ſchaften am ſchwarzen Meere, die nur von Nomaden von 
turktatariſchem Stamme durchſchwaͤrmt wurden, wodurch der 
Boden ſelbſt Nomadenland geworden war. Nur wenige Städte 
fanden fich daſelbſt. Die Kaiferin Katharina II. brachte dieſe 
tandfehaften durch zwei Türken Kriege an fih vom Jahre 
1768 His 1774 und von 1787 bis 1792. Da verfhwand mit 
der Beſitznahme Tauriens duch die Ruffen auch der legte 
Ueberveft der alten tatarifchen Herrfchaft in Rufland. Aber 
der legte Schritt für die Abgrenzung. und Sicherftellung Eu: 
ropas geſchah durch die Befignahme des Kaufafus. Schon 
fit dem Jahre 1760 war von den Ruffen am Nordfuße des 
Kaufafus die Feſtung Mosdok angelegt worden zur Beherr: 
(dung der Faufafifchen Linie in der Kabarda, in dem Tſcher⸗ 
feifen Lande am Kuban und Teref, fie wurde der Schlüffel 
zu dee Hauptpaffage über den Kaufafus. Die von dort aus: 
gehende Paffage von Wladifaufas ift die ftetd gangbare Kom: . 
munifation durch die Mitte des Gebieges hindurch, es ift der 
Meg, welcher den Ruffen die Herrfchaft über Georgien am 
Südfuße des Kaufafus eröffnet hat. Diefe Zeftung wurde der 
Mittelpunkt aller neueren Operationen zur DBefeftigung der 
europaͤiſchen Herrſchaft in dieſen Laͤndern der noch ungebaͤndig⸗ 
ten kaukaſiſchen Voͤlker. Mit dem Beginn dieſes Jahrhun⸗ 
derts wurde auch das Koͤnigreich Georgien als Vermaͤchtniß 
des letzten Fuͤrſten, unter dem Namen Gruſien zur ruſſiſchen 
Provinz eingerichtet und fo wurde die Nordſeite des Kaukaſus 
oder die Provinz Kaufafien durch: diefe ruffifchen Befitungen 
an der Südfeite gefichert. Erſt feitdem Eonnte die Unterer: 
fung der wilden Faufafifchen Völker unter die europaͤiſche Herr⸗ 
ſchaft beginnen, auch hier wurden wie am Ural die Grenzen 
Europas uͤbergreifende ruͤckſichtlich Aſiens, und die Feſtſtellung 
der Grenzen Europas auf dem kaukaſiſchen Alpenlande wurde 
gegen die beiden großen Weltmaͤchte Weſtaſiens, gegen die 
osmaniſche Pforte und gegen den perſiſchen Hof zu Teheran, 
durch mehrere gluͤckliche Kriege befeſtigt, welche die ſiegreichen 
ruſſiſchen Waffen bis in das Herz des Hochlandes von Arme⸗ 
nien gefuͤhrt haben. 
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Das Alpengebivge des Kaukaſus bildet auf der Suͤd⸗ 
oftfeite von Europa unftreitig die Gren zmark diefes Erdtheils 
gegen Afien, und ift Durch die gefammte Gefchichte des Alter: 
thums und Mittelalterd hindurch als die Grenze des Drientd 





und Occidents betrachtet worden. Alle große Weltheerfchaften 
Weſtaſiens, die der Altern Perfer oder Achämeniden, der jün: 
gern Perfer oder Saffanlden, die der Araber unter den Om⸗ 
majaden und Abbaffiden und die der türfifchen Seldfchuden 


haben den Kaufafus, fo wie er fehon zu Herodots ?) Zeit 


— 


Aſien von Europa ſchied, als den großen Grenzſtein ihrer Herr⸗ 
ſchaft gegen Nordweſt betrachtet, bis erſt in der letzten Haͤlfte 
des Mittelalters durch die Mongolen Zuͤge hier wie an vielen 
andern Orten die von der Natur ſelbſt geſetzten Barrieren 
zwiſchen den Voͤlkern und Ländern durchbrochen wurden. Der 


Kaufafus bildet zugleich zwifchen den beiden benachbarten Mee⸗ 
ren das erhabenſte Vorgebirge ‚von dem mächtigen weſt⸗aſia⸗ 


tifchen Hochlande Fran, und kann um fo weniger von dem 


orientalifehen Erdtheile getrennt werden, als er eine ganz eigen 


thuͤmliche Voͤlkergruppe in fich beherbergt, welche eben fo, mie 


er felbft an der Schmelle beider Erdtheile fteht, auf beide Erd: 
theile gleichmäßig hinweiſet ohne einem von beiden unmittelbar: 
anzugehören. Ja die an feinem Nordfuße ausgebreiteten 
Steppenniederungen tragen trotz der ſporadiſch daſelbſt verbrei⸗ 
teten europaͤiſchen Kultur und trotz dem, daß europaͤiſche Bil⸗ 


dung ſchon den Hochruͤcken des Kaukaſus uͤberſtiegen hat, noch 


immer ein durchaus aſiatiſches Gepraͤge, wo in Folge der 
Mongolen Wanderungen und der dort eigenthuͤmlichen Ober⸗ 


flaͤchenbildung der Erde turktatariſche Staͤmme von muhame⸗ 


daniſcher Religion und mongoliſch⸗kalmuͤckiſche Stämme von 
buddhiſtiſcher Religion das alte aus der aſiatiſchen Heimath 
mitgebrachte Nomadenleben bis heute noch immer fortſetzen. 


Wenn alſo hier am Kaukaſus im Widerſpruch mit der neuern 
hiſtoriſchen Entwickelung aſiatiſcher Boden und aſiatiſches Le⸗ 


ben ſich vor den Kaukaſus hinzuſtellen und denſelben gaͤnzlich 
von Europa abzuſchneiden, und dem orientaliſchen Erdtheile 


) Herodot. IV. 40. 45. 
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Aien zu vindiciren fcheint, fo möchte diefe Schwierigfeit am 
Ural, dem zweiten großen Grenzftein des Dceidents ge: 
gen den Dvient, geringer erfoheinen. Schon der große Natur: 
ſoſſche Simon Pallas °) bemerft, Daß der Ural die Ras. 
tirgtenze von @uropa fei, und wenn die Staatspolitif dies 
nicht unbedingt anerfennt, indem die ruffifche Staatsöfonomie 
af die Begrenzung von Europa und Aſien feinen Werth legt, 
ſo wird dies Doch durch den Gang der Bölkerentwicelung 
beftätigt und muß ouf gemiffe Weife auch vom Staate felbft 
enerfannt werden. Die jeßt von der Regierung beftimmte 
Örenzlinie zwifchen dem aſiatiſchen und europäifchen Rußland 
legt auf der Dftfeite des Ural und zieht dies Gebirge mit 
wm europäifchen Gebiet. Sie beginnt bei dem Farifchen Goffe 
im Dften von der Waigaz Straße, läuft dann ſuͤdwaͤrts 
hinab bi8 zum obern Ural Fluß bei der Feſtung Drsfaja von 
690 HEHN. B. Don Orskaja folgt diefe Grenze dem 
Ural Fluſſe bis zu feiner @inmündung in das Faspifche Meer 
bei dem Drte Gurjew von 51° bis 46? N. Br.; fie durch⸗ 
läuft fo auf eine Strede von 23 Breitengraden an 345 Mei- 
len. Diefe willführlich gezogene Linie wurde aber dadurch 
motivirt, daß fich im Verlauf der Zeit europäifche Kultur von 
dem Weftfuße des Ural bis zu feiner Oftfeite hinuͤberverbreitet 
hatte. Der Bergbau in dem metallreichen mittlern Ural be: 
gann vornehmlich feit, der Mitte des vorigen Tahrhunderts 
aufzubluͤhen, europäifche Anfiedfungen und Bevölkerung mehr: 
ten fih am Ural, und fo wurden nähere Grenzbeftimmungen 
nothwendig gegen die Öftlichen Gebirgsbewohner. Bon einer 
fogenannten Naturgrenze innerhalb des Gebirges felbft, wie die 
Waſſerſcheidelinie oder die Reihe der Hochgipfel des Gebirges, 


9) P. S. Pallas, Reifen dur verfchiedene Provinzen des ruffts 
(hen Reiches in den 3. 1768 bis 1773. Petersburg 1773. 4. Th. L 
S. 365. Vergl. I. S. 312. So wurde es auch ſchon früher beſtimmt 
von dem ſchwediſchen Gelehrten, Strahlenberg, welcher als ruſſi⸗ 
ſcher Kriegggefangener während des nordiſchen Krieges zu Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts diss Gebirge aus eigener Anſchauung — 
gelernt hatte; |. J. Ph. v. Strahlenberg, der nördliche und öſtliche "Theil 
ton Europa und Aſien. Stockholm 1730. 4. ©. 105 un 106. 
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Fonnte hier nicht die Rede fein, ſowohl wegen der herrſchenden 
Unfenntniß als auch der eigenthämlichen Natur des Gebirge 
zuges; man ſchob alfo die Grenzen der europälfchen Provinzen 
über das Gebirge hinaus und fchloß das gefammte Gebirgs⸗ 
gebiet mit ein. So lange noch der Weftfuß des Ural die; 
Grenze Europas bildete, waren die Gebirgsbewohner des Ural, 
die Bafchfiren von urfprünglich finnifhem Stamme, melde 
fhon im Mittelalter ?) als die Urfaffen des Ural genannt 
werden, das Grenzvolk der europäifchen Völkerfchaften in Die 
Europa. Diefes Jäger: und Hirtenvolf der Bafchfiren, auf 
einer Mittelftufe zwifchen einem nomadifchen und feßhaften Le⸗ 
ben ftehend 10), ftreifte im Sommer in den Waldungen des Ural 
umber und lebte im Winter in Holzhütten. Dies Volk mußte 
erft unterjocht werden, um die Grenzen der europaͤiſch⸗ ruſſi⸗ 
fehen Provinzen über den Rücken des Ural zu führen. Dies 
gefchah während des achtzehnten Jahrhunderts, das friedliche 
Hirtenvolf der Baſchkiren mußte der europäifchen Civilifation 
weichen, und es Fonnte um fo leichter gefchehen, als meder 
das Volk von einem wilden Eriegerifchen Charakter war, noch 
auch durch die zahlreichen Bollwerfe eines Alpenlandes, wie 
etwa am Kaufafus, gefhägt war. Die temporairen Sitze 
der Bafchfiren wurden von der ruffifchen Regierung alle auf 
die Oſtſeite des Ural zurückveriegt, wo Steppenboden fich auf: 
breitet, und die Weftfeite, wo die kornreichen Fluren fi aus 
breiten, wurden für die feften Anfiedelungen der Europäer 
beftimmt. Dieſer leßtere Umftand bildet nun den am meiften 
charafteriftifchen Zug in der Unterfcheidung des afiatifchen und 
eueopäifchen Theiles jener weiten Niederungen, in welchen der 
Ural als Grenzftein zwifchen dem Drient und dem Abendlande 
liegt. Es Scheint nehmlich in der Urzeit eine aͤußerliche ſicht⸗ 
bare Trennung duch Meeresfheidung zwifchen dem 
eigentlichen, mehr öftlichen Drient und dein europäifchen Abend: 
lande dagemefen zu fein, wie noch fehr bemerkbare Spuren 





. — — —t — 


) J. R. Forſter, Geſchichte der Entdeckungen im Norden. Frank⸗ 
furt 1784. 8. S. 131. 
10) Pallas, Reifen durch verichiedene Prov. J. S. 446. 
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das frühere Dafein derfelben beusfunden. Die ausgedehnten, 
tief eingefenften Steppenländer um den faspifchen und arali: 
(hen See herum find ehemals unftreitig ein großes Meerbecen 
amefen, wovon jene beiden Seeen jest nur noch als die le: 
beerefte zu betrachten find. Die ganze Region von den Stu: 
knlandern des Oxus an bis zum Ural bin zeigt die Spuren 
ins alten Meeresbodens, durchzogen von großen Einfenkun- 
gen, die mit zahlreichen Gruppen von Salzfeeen erfüllt find; 
es ift eine ungeheure ‚Miederung, welche bier im Herzen der 
alten Welt nicht blos mit dem Spiegel des Meeres in gleichem 
Niveau liegen, fondern größtentheil$ weit unter denfelben ſich 
hinabfenfen fol. Ueberall zeigt ſich Hier .um jene beiden Bin- 
nenfeeen herum ein gleichartiger falzigee Steppenboden, bedeckt 
mit Meeresfand, Kiesfchutt, Salzfeeen und Müfchelbänfen; 
es find vollkommen horizontale Ebenen ohne Hügelland, ohne 
die der Vegetation günftige Erddecke, daher ohne Ackerboden 1). 
Diefe öde, unfruchtbare Steppennatur zieht fich weſtwaͤrts fort 
bis zum DOftfuße des Ural und bis zum Wolga Delta, aber 
jenfeit des Ural beginnt eine ganz andere Natur. Zwar ziehen 
fh auch da die weiten Ebenen und Niederungen bis tief in 
das weſtliche Europa hinein‘, aber einmal liegen diefe cisurali⸗ 
ſchen Flächen doch alle ſchon einige hundert Zuß über dem 
Spiegel des Meeres, und dann zeigen fich hier überall, als 
Grund jener Erſcheinung, Ueberlagerungen mannigfacher Erd- 
und Floͤtzdecken, Hügelbildungen und felbft niedrige plateauar: 
tige Flächen. - Sie heben den europäifchen Theil jener weiten 
Siefebenen auf eine höhere Entwickelungsſtufe des tellurifchen 
Organismus, fie machen ihn zu einem quelfeeichen und fruchtz 
baren Ackerboden, und überall zeigen fich hier üppige Wiefen 
und mächtige Waldungen. Die cisuralifchen Ebenen find dem: 
nad von der Natur fruchtbare Kornlandfchaften, fie find ein 
fand der Anfiedlung der Völker, ein Land der feften Wohnfige 
in Dorffcehaften und Städten. Dagegen blieben die dichtanlie- 
genden transuralifchen Ebenen als Steppenboden immer der 
Eik des Nomadenlebens, der Schauplag größerer oder klei⸗ 





N) Erdmann, Reifen im Innern Rußlande. I. 1 ©. 204. 
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nerer Voͤlkerwanderungen. Wie dominirend dieſe Naturver⸗ 
haͤltniſſe auf das Voͤlkerleben ſind, ſieht man daraus, daß alle 
nomadiſchen Voͤlker Weſt-⸗Aſiens, ſobald fie in den Zeiten des 
Mittelalters bis in die Sruchtebenen Oft: Europas jenfeit der: 
Wolga vorgedrungen waren, ſogleich das nomadifche Leben 
mit dem anfäßigen Leben vertaufchten und Aderbauer wur⸗ 
den. Schon Herodot 1?) nennt ung dort unter den nomadi: 


. firenden Schthen Stämmen die acferbauenden Schthen am Ta: 


nais und Boryſthenes oder Don und Dnepr, und jene Land: 
fehaften am Pontus waren die reichften Kornfammern für die 
alte hellenifche Welt. 

Will man den Ural, den Uferrand Europas in der Ur: 
zeit gegen das große weitzafiatifche Binnenmeer, auch nicht zu 
den europäifchen Gebirgsfoftemen zählen, fo darf man ihn 
noch weniger den afiatifch= orientalifchen zugefellen, und man 
muß ihn als das für fich beftehende Gebirgsſyſtem betrachten, 
welches nach langer Hemmung und Trennung, nachdem es der 
europäifchen Eivilifation dienftbar geworden, feit einem Jah: 
hundert das verbindende Mittelglied der Bewohner beider Erd: 
teile getworden if. Eben fo ift der auf ihm einhelmifche, alte 
finnifehe oder uraliſche Völferftamm, der ſich von feinen Höhen 
aus nach beiden Seiten hinabverbreitete, nach feiner leiblichen 
und geiftigen Eigenthuͤmlichkeit weder dem orientalifchen noch 
abendfändifchen Erdtheile angehörig, und bildet wie fein Hei: 
mathsland in anthropologiſcher, ethnographifcher und hiſtori⸗ 
fher Beziehung das verbindende Mittelglied zwiſchen beiden 
großen Welten. 

Die Verbreitungs-Zone diefer finnifchen oder uraliſchen 
Voͤlkerſchaften, innerhalb welcher ſie immer der Hauptmaſſe 
nach einheimiſch und herrſchend geblieben ſind, erſtreckt ſich 
vom Ural aus nach drei Himmelsrichtungen nach Oſten, Suͤden 
und Weſten. Nach Oſten bis zu den ſibiriſchen Stroͤmen Ir⸗ 
tiſch und bis zum untern Obi, nach Suͤden bis zum Kaukaſus 
und bis zum ſchwarzen Meere, nach Weſten bis zum weißen 
und baltiſchen Meere. Nur Ausnahmsweiſe haben fie ſich in 


12) Herodot. IV. 48. 
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den mittelaftrigen Zeiten über dies Gebiet hinaus nah Welten 
hin verbreitet, und fobald fie den Dnepr uͤberſchritten, verlie- 
ben fie ihr urfprüngliches Heimath6land und traten mit den 
eigentlich europäifchen Völkern in Berührung. ‘ Sie haben da 
sum Theil in der europäifchen Entwichelungsgefchichte eine große 
Holle gefpielt, wenn gleich auch immer nur auf furze Zeit, 
und find entweder fpurlos verſchwunden oder haben fich fo 
mit verfehiedenen andern Voͤlkerſtaͤmmen amalgamirt, def fie 
ihr urſpruͤngliches nationelles Gepräge ganz verloren haben. 
Menn mir uns nun mit dem Heimathslande diefer finni: 
fhen oder uralifhen Völferfchaften, im mweitern Sinne genom: 
men, befannt machen wollen, fo treten uns in jenen weiten - 
Ebenen auf der Grenze von Afien und Europa drei große 
harafteriftifche Naturformen entgegen, welche alle von 
dem größten Einfluß auf das Leben diefer fo wie auch mancher 
andern Voͤlker gervefen find, nehmlih 1) das Gebirgsſyſtem 
des Ural, die Ucheimath jener ausgebreiteten Bölfergruppe, 
2) das Gebirgsfyftem des Kaufafus, welcher fo fehr ein 
Sig diefee Völker geworden ift, Daß er in alter und neuer 
Zeit häufig für dag Stammland derfelben gegolten hat, und 
3) das Stromſyſtem der Wolga, in des Mitte zwiſchen jenen 
beiden Gebirgsfyftemen gelegen, an deren Ufern die merkwuͤr⸗ 
digften Kulturreiche -diefer Wölfergruppe aufblüheten und fpäter 
die Doppelherrfchaft errichtet wurde, welche auf geraume Zeit 
ganz Europa mit afiatifcher Barbarei bedrohete. Als mehr 
untergeordnete Naturformen kommen für unfern Zweck noch in 
Betracht folgende Stromfpfteme: 1) das des Irtiſch und 
Dbi 2) das der Dwina und 3) das des Dnepr und Don, 
Die Erfenntniß der eigenthämlichen Haturverhältniffe diefer 
formen der Erdoberfläche muß nothwendig Auffchluß geben 
über das eigenthümliche Leben diefee Völker, welche die Stufe 
des Kindesalters der menſchlichen Entwickelung eigentlich nicht 
aͤberſchreitend, wie es ja bei allen, auch den ausgebildetſten 
orientalifchen Voͤlkern des Alterthums und der neuern Zeit 
dee Kalt if, immer anter dem Einfluß der Natur in ihrem 
religiöfen, intellektuellen, politifchen und merkantiliſchen Leben 
ſtehen geblieben find. Auch gewinnt diefee Boden an den 


— 
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Ufern der Wolga zwiſchen dem Ural und Kaukaſus um ſo 
mehr an Intereſſe und Wichtigkeit, als er mit einer Menge von 
Monumenten der Vorzeit uͤberdeckt iſt, welche noch jetzt in 
ihren groͤßtentheils verwitterten Ueberreſten, die Macht und 
Bedeutſamkeit der ehemals in dieſen Gegenden wohnenden und 
herrſchenden Voͤlker beurkunden. 





Erster Abschnitt. 
Das Gebirgsſyſtem des Ural. 


Der uraliſche Gebirgszug, welcher ſich zu beiden Seiten 
des 75. Meridians von Norden nach Suͤden hinzieht, als eins 
der wenigen Meridiangebirge der Erdoberflaͤche, bildet den 
maͤchtigſten Grenzſtein innerhalb der weiten Ebenen, die den 
aſiatiſchen mit dem europaͤiſchen Erdtheil verbinden und theilt 
ſie in die cisuraliſche und transuraliſche Haͤlfte. Durch ſeine 
Länge, welche ſich an 300 Meilen weit von Norden nah Sir 


den ausdehnt, gehört der Ural zwar zu den bedeutendften Ge 


birgen der Erde, aber feine Breite, welche überdies von Süden 
gegen Norden zu allmählig abnimmt, ift minder bedeutend, 
und wenn er das europäifche Alpengebirge, fo wie den Kau⸗ 
kaſus in der Längenausdehnung zweimal übertrifft, fo ift er 
mit beiden nach feinen vertifalen Dimenfionen gar nicht zu 
vergleichen. Der Ural erreicht nirgends die Alpenhoͤhe, feine 
höchften Gipfel fteigen nur etwas über 6000 Fuß empor, über: 
ragen alfo nicht viel die Region des Baummuchfes in ‚jenen 
beiden Gebirgen. Und offenbar war dies auch für die Wirth: 
barfeit diefes Gebirges durchaus nothmwendig, da fonft daffelbe 
bei feiner fo hohen geographifchen Breite, dem Polarfreife be: 
nachbart und ihn ſogar ducchfegend, fo wie auch den eifigen 
Winden des nördlichen Afiens ausgefegt, ſchwerlich der Sitz 
der europäffchen Kultur Hätte werden und die Rolle hätte fpielen 
Fönnen, welche es jegt als das VBerbindungsglied zwifchen 
Europa und Aſien einnimmt. Ä 





' Das Gebirgsſyſtem des Ural. 47 


Name des Ural. Echon die Alten nennen uns in den 
weiten‘ farmatifchen Ebenen die rhipäifchen oder riphaͤiſchen 
Berge in dem Lande der Hyperboräer, und wenn wir auch 
behaupten müffen, daß den Alten jede genaue Kenntnif diefes 
imen fo entlegenen Gebirgsfyftemes gemangelt habe, fo Fonnte 
ihnen Doch feit den Kaiferzeiten, und von da ftammen auch 
ft die beftimmteren Nachrichten, mancherlei zukommen über 
die Lage und die Ausbreitung des füdlichen Theiles deffelben. 
Eind doch felbft bis jegt nur diejenigen Theile diefes Gebirges 
naher befannt geworden, welche bergmännifch bearbeitet wer- 
den und wo es auf den Hauptftraßen befucht wird, während 
der größere übrige Theil noch als unbekanntes Land bezeichnet 
werden muß. Die römifchen Geographen Plinius '?) und 
Mela 1*) verlegen diefe riphaͤiſchen Berge an das Außerfte 
Ende der Welt gegen Nordoft in das fand des ewigen Schnee: 
falles, der Kälte und der Sinfterniß, in eine Gegend, welche 
unter dem Polarfteen gelegen, wie Mela fagt, von der Natur 
ſelbſt ausgeftoßen und verwünfcht fei. Der Tanais Fluß, der 
bei vielen Alten als Grenzſtrom zroifchen Afien und Europa 
galt, follte auf diefen riphäifchen Bergen entfpringen. Ge: 
nauer beftimmt die Lage diefer Berghöhen der fpätere Mar: 
cianus 15) nach Ptolemäus, welcher im Gegenfag gegen die 
bis dahin noch herrſchenden Kabeln von dem dahinter fiegen- 
den ſchoͤnen Hyperboräer Lande bemerkt, daß diefe Berge mit- 
ten im Lande gelegen wären zwifchen dem mäotifchen See und 
dem farmatifchen d. 5. nördlichen Ocean. Auch: fernen wir 
aus dem Ptolemäus 120) zu jener Zeit den. Namen der. rhym⸗ 


13) Plinius, hist. nat. IV, 26. Riphaei montes et assiduo nivis 
casu, pinnarum similitudine, Pterophoros appellata regio; pars 
mundi damnata a rerum natura et densa mersa caligine; neque in 
alio quam rigoris opere gelidisque aquilonis conceptaculis. 

't) Mela Il, 5. montes Riphaei sub ipso siderum cardine siti. 

1°) Marcianus Heracl. p. 56. bei Hudson geograph. graec. 
min. Oxon. 1698. 8. I. za ‘Pinaia den xur& Toy ueoöysıoy uerafü 
ins Mawyrıdos Aluyns xal ou Zopuerıxod Bxenvod xelusva. 

120) Mannert, Geographie der Griechen und Römer. Nürnberg 
119%. 8. Th. IV. ©, 484, 

11. | , 2 
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mifchen Berge (7% Pounuxd von) als Bezeihnung Der ſuͤd⸗ 
fihen Berahöhen des Ural Fennen. Dee moderne Name Ural 
ftammt aus der tatarifchen Zeit, das tatarifche Wort „u ral“ 
d. h: ein Gürtel bezeichnete diefe Gebirgskette ald das große 
Gürtelgebirge zwifchen der abendländifhen und morgenländi: 
fhen Welt. Der Name trat alfo zuerft auf unter den Dſchin⸗ 
oischaniden, als die Mongolen an der Wolga ihr Lager auf: 
fehlugen, und von dort verbreitete fi) der Name durch die 
tatarifchen Völferfchaften nach Europa, Bei den noch jest in 
Rußland einheimifchen Tataren Heißt Das Gebirge ftets Ural, 
aber bei den einheimiſchen Baſchkiren heißt es Syrt, welches 
Wort dieſelbe Bedeutung mit ‚dem tatarifchen haben ſoll !”). 
Aber ehe jenes allgemein übliche tatarifche Wort ſich nach dem 
Abendlande verbreitete, war der nördliche Theil diefes Gebir⸗ 
ges ſchon unter einem andern Namen bei den flavifhen Vol: 
‚fern des Öftlihen Europa befannt geworden, welcher auf di 
älteften ethnographifchen Werhältniffe diefes Gebirges hinmeifet. 
Die unternehmenden Handelsleute der alten Stadt Nowgorod 
fernten hier bei ihren Zügen nad) den Pelzmärften des Außer 
ften Nordens das jugrifche 1°) Gebirge (Jugorskoi-kamen oder 
chrebet) Fennen, in dem Lande Jugrien, der Urheimath der 
Ugrier, und dort hat ſich der Name, an viele einzelne Fofali: 
täten ſich anfchließend, immer erhalten, fo daß man auch mohl 
das ganze Gebirgsfuftem das Ugrifche nennen‘ Fönnte, wie man 
den ganzen Volksſtamm nach dem Gebirge den Uralifchen 
nennt. Bei den Ruffen führt der Ural cinen entfprechenden 
Ramen mit dem der Tataren und Bafchfiren, fie nennen ihn 
‚Kammenoispojas d. h. Felfengürtel oder auch Welifoi Kam 
"menoi=pojas den großen Selfengärtel, oder Semnoi: pojas d.h. 
Erdguͤrtel '%). 













\ 17) Hermann, mineralogifche Befchreibung des urafifchen Erzge 
birged. Stettin 1789, 8. T.1L&.4 

2) Fiſcher, fibirifche  Gefchichte. Petersburg 1768. 8. Th. 1. 
©. 178 und 214. Müller, Sammlung ruffifcher Gefchichte. Peters: 
burg 1732. 8. Th. VI ©. 202. 
190.8 € Ber man n, ftatiftifche Schilderung von Rußland. Petersburg 
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Die mwaldigen Vorhöhen am Suͤdende des Ural fteigen 
unmittelbar am Fluſſe Ural auf unter dem 50 N. Br., alfe 
in gleicher Breite mit den Städten Kiew, Dresden und Bruffel, 
fie. bilden dort ein erhabenes merkwürdige Vorgebirge gegen 
die im Dften und Suͤden angelagerten weiten und tiefen 
Steppenebenen Aſiens. Der Zug des Ural reicht von diefen 
ſuͤdlichen Vorhoͤhen bis zum 69° N. Br., er zieht fich meit 
in die Polarregion hinein und ift in fo fern ein polariſches 
Gebirge zu nennen. Gegen fein Rordende zu bildet er einen 
Klippenzug von niedern Höhen aus Kalkſteinfelſen beftehend, 
welhe nackt und waldlos und von Feine Erdhühe bededt 
ind. Das Nordende diefes Gebirgszuges ift ganz zertruͤmmert 
nd zerfpalten, die Waigaz Inſeln felbft fcheinen nur Truͤmmer 
Yiefee Gebirgsmaſſe zu fein, auch Nowaja Semla tft na 
ven Altern ruffifchen Naturforfchern?°) nur als eine mark 
ime Kortfegung des Ural zu betrachten, und diefe Inſel 
agt bis zum 77° N. Br. gegen den Nordpol vor, fo daf der 
efammte ‚Gebirgszug fih durch 27 Breitengrade erftredien 
pürde. Die Breite des Ural von Weften nach Oſten ift fehr 
ingleich, ift aber unftreitig am bedeutendften in feinen ſuͤdlichen 
Theilen befonders unter dem 54° der Breite, dort beträgt 
ie an 40 Meilen zwifchen dem 74° bi 79° D. L. oder zwi⸗ 
(hen den Städten Ufa, der alten Hauptftadt des Bafchfiren 
kandes, im Weften und Petropaulowskoi im Dften; von da 
nimmt die Breite gegen Norden allmählig ab. Diefe ganze 
Gebirgsmaſſe füllt einen Raum von 7 bis 8000 M. oder 
Dreiviertel von Deutfchland, rechnet man aber alle umherlie 
zenden Berglandfchaften mit hinzu, fo meit das Gebiet der 
Berg: und Hüttenwerfe fih erſtreckt, fo erhält man ein 
Areal von 20,000 M., alfo faft noch einmal fo groß wie 
Deutfchland. 

Das urafifche Gebirgöfpftem zerfällt na feinen Natur⸗ 
verhältniffen und nach den fih daran unfchließenden ethnogra⸗ 
phifhen Berhältniffen in drei große natürliche Gruppen ?'), 
— — 


20) Hermann, mineral. Beſchreibung J. S. 4. 
21) Hermann, mineral. Beſchreibung I. S. b bis 7. Falk, topo⸗ 
2* 
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in eine füdliche, mittlere und nördlihe. Man nennt fie au 
nah ihren Hauptcharafteren den waldreichen, erzreiche 
und wüften Ural, und in ethnographifcher Beziehung find fi 
zu bezeichnen als der bafchfirifche, permifche und mwogulifche Ural 

4) Der füdliche Ural, reicht vom 50 bis 550 N. Br., e 
füllt das jeige Gouvernement Drenburg. Es ift dies der vor 
den Bafchfiren bewohnte mwäldreiche Ural. 

2) Der mittlere Ural, reiht vom 55 bi8 61° NM. Dr, 
er füllt das Gouvernement Permien. Es iſt der durch feinen 
Erzreichthum ausgezeichnete Ural. | 

3) Der nördliche Ural, reicht vom 61 bis 69? NM. Br. 
bis zum Meere; er liegt auf der Oftfeite der beiden Gouper: 
nements Wologda und Archangel, welche er von dem fibirk 
ſchen Gouvernement Tobolsf abfcheidet. Es ift der ‘von den 
Wogulen bevöfferte wüfte Ural. | 

Näher befannt geworden find uns bis jegt von F 
drei Gruppen nur die beiden ſuͤdlichen und vornehmlich di 
mittlere, von welcher wegen des Erzreihthums auch die eigen 
liche Entdeckung des gefammten Gebirgsfpftems von europäi 
fher Seite ausging... Dort ift der Ural am meiften aufg 
fchloffen durch die Berg- und Hüttenwerfe, und dies ift n 
der Eleinfte Theil des gefammten Syſtemes, indem fich derſelbe 
nur ungefähr 80 Meilen weit von Norden nah Süden auf 
dehnt. Dagegen ift das ganze nördliche Drittheil, welches fat 
die Hälfte des ganzen Syſtemes einnimmt, wegen feiner Lay 
innerhalb der polarifchen Region der Kultur ganz unfähig um 
deshalb auch wenig erforfht. Der Name des uralifchen Erp 
gebirges hat fi) aber wegen verwandter Naturverhältnifl 
auch auf den füdlichen Ural ausgedehnt. Daher fagt Herma 
der Bergwerfs-Direftor zu Katharinenburg, welcher uns 
‚erfte genügende Befchreibung diefes Gebirges hinterfaffen h 
das Land, das im weitern Sinne das uralifhe Erjgebirg 
bildet, wird begrenzt im Süden vom Ural Stufe, im We 
von der Wolga, Kama und Wijätfe, im Norden von ie 





graphifche Beiträge zur Kenntniß des ruffiichen Reiches. Petersbun 
1785. 4. Th. J. ©. 218. | 
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Soswa, einem Nebenfluß des Obi, und im Dften von der 
Soswa, Tauda und Tobol. Bis zu diefen Fluͤſſen reichen die 
äuferften Aufſchwemmungen dieſes Gebirgsſyſtemes, diefer 
ganze Umfang wird auch kanzleimäßig zum uraliſchen Erzge⸗ 
birge 22) gerechnet. Es iſt ein Gebiet von M,000 M. 
Dieſes Erzgebirge im weitern Sinne, welches die Suͤdhaͤlfte 
des geſammten Syſtemes einnehmend fich über 150 M. von 
Norden nach Süden ausdehnt, wird in dieſem Umfange nad) 
den drei Hauptpunften des bergmännifchen Betriebs in feine 
drei Hauptquartiere getheilt, die jedoch mit den natürlichen 
Adtheilungen genau zufammenfallen. Sie folgen von Süden 
nach Norden als der orenburgifche Ural nad der an feinem 
Sudfuße liegenden Stadt Drenburg benannt, bis zum 55 oder 
6° N. Br., der fatharinenburgifche Ural bis zu 573° 
R. Br., und der werchoturiſche Ural bis zu 61! N. Br, 
ride benannt nach den an ihrem Dftfuße liegenden Städten 
rathyarinenburg und. Werchoturie ??).. Grade diefes uralifche 
Srzgebirge iſt e8 auch, welches auf eine eigenthümliche Weiſe 
m Oſten und Weſten von zwei großen parallelen, aber in 
entgegengeſetzter Richtung laufenden Laͤngenthaͤlern begleitet 
wird. Im Dften ift es die Thalfentung des Tobol in der 
Richtung von S. S. W. nach N. N. O., ih zum Wafferfpftem 
des Irtiſch erſtreckend, welches der Tobol bei Tobolsk erreicht 
unter 5390 N. Br.; es iſt dies das urſpruͤngliche alte Sibirien 
und das Gebiet der ſibiriſchen Chane. Im Weſten iſt es die 
Thalſenkung der Kama in der Richtung von N. N. O. nach 
S. S. W., ſich zum Waſſerſyſtem der Wolga erſtreckend, 
welches die Kama bei Kaſan erreicht unter 55° N. Br.; es 
ift dies das alte berähmte Bjarmien ?*), wo nachmals fi 
die Macht der Chane von Kafan erhob. Zu diefen beiden 
großen Thalfenfungen ergießen fich die meiften waſſerreichen 
Quellftröme des uralifchen Erzgebirges hinaͤb. 





22, Hermann, mineral. Beichreibung 1. ©. 9, 

23) Erdmann, Reifen im Innern von Rußland 
und 156. 

24) Erdmann, Reifen u. f. w. I. 2. ©. 153. 


11. 2%. ©. 155. 


22 Erfter Abſchn. Das Gebirgefuften des liral. 


41) Der füdliche Ural. 

Der füblihe Ural wird vom Tobol Fluſſe gegen N. D. 
umfloffen, von dem Ural Kluffe und feinem Nebenflufe Dem 
Het auf der Südfeite, und dehnt fih nordwärts aus bis zu 
den Quellen des Fleinen Fluſſes Ufa, welcher fih durch Die 
Bjelaja in die Kama ergießt. Alle Anhöhen, welche noch auf 
der Suͤdſeite des Ilek liegen, find ganz unbedeutend, und 
durchaus nicht als Bergfetten zu betradhten. Diefer ſuͤdliche 
Theil des Ural fteigt als ein breites, maͤchtiges, plateauartiges 
Gebirge auf, deſſen Steilabfall nach Süden und Dften um fo 
auffallender fein muß, als dort die tieffiegende, öde Steppe 
der Rirgifen angelagert iftz dort ift bis auf diefen Augenblick 
nur Nomadenland und die Heimath, nomadifirender Völker ge: 
wefen. Aber gegen Weften verflacht ſich diefer füdlihe Ural 
in ein fruchtbares, ſchoͤn bemaldetes Hügelland, das fih auch 
hin und wieder noch zu anfehnlichen- Höhen erhebt. Bon den | 
vielen Fluͤſſen, die es in tief eingefchnittenen Thälern durchſtroͤ⸗ 
men, find die Ufa und Bjelaja mit ihren malerifchen, mit, 
edfen Laubhölzern bewachfenen Thälern die bedeutendften, und 
die Gegend, welche von diefen beiden Flüffen, wie von zwei 
Armen umfcloffen wird, eine der fchönften im ganzen Ural. 
Nur diefe Theile des füdlichen Ural find Kulturlandfchaften 
und mit Detfchaften alter und neuer Zeit überdedt. Doch iſt 
uns auch dieſes ganze Gebiet noch nicht vollfommen aufge: 
ſchloſſen. Die genauere Kenntniß der Ruffen im Ural ‚reicht 
füdwärts nur bis Statouft, welches unter dem 770 O. 8. 
und 55’ N. Br., ein menig nördlicher als die Stadt Ufa, 
an der Quelle des Ai, eines linfen Nebenfluffes der Ufa, liegt. 
Bon Statouft aus theilt fi der füdfiche Ural in drei Ketten ?°), 
welche alle von N. O. nah S. W. anfangs parallel gehen 
und allmählig ‚diveegiven. Die meftlihe und höchfte Kette | 
erhebt ſich in einzelnen langgezogenen Kuppen bis zu 3500 und 
4000 F., deren jede einen beſondern Namen trägt und einem 


29) Meter Iwanowitſch Rytſchkow, orenburgifdre Topographie bei 
Büfhing, Magazin für Hiftorie und Geographie. Halle 1767. 4. Th, VIL 
©. 15 und 16. 
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ganzen Bergzuge gleiches Namens angehört, wie das der Fall 
iſt dei dem Iremel⸗Tau, Uvenga:Tau, Jurma⸗Tau und Jaman⸗ 
Tau. Ein tiefes Thal, das Längenthal von Statouft trennt 
dieſe weftliche Kette von der mittleren, weniger hoben Ural 
Kette im engeren Sinne, denn nur diefer wird von den Berg⸗ 
bewohnern der Name Ural gegeben. Die Öftlihe Kette ift 
das granitifche, an fehönen Koffilien fo reihe Ilmen Gebirge, 
das ſich an den Quellen des Miäs von der eigentlichen Ural⸗ 
Kette bei Slatouſt abzweigt ?°). Die Ilmen Kette verliert 
in ihree füdlihen Fortſetzung fehr an Höhe, die überhaupt 
nicht bedeutend ift, und‘ zieht ſich öftlich vom Ural Fluß von 
Norden nah Süden in die Kirgifen Steppe hinein, nachdem 
fie noch vorher vom Ui: Fluß, einem linken Zuſtrom des Tobol 
durchbrochen iſt. Das in die Steppe auslaufende Ende diefer 
Kette Führt auch bei den Kirgifen 2”) den Namen Kitfchif 
Karatſcha. Diefes Etreihen nah Süden bewirkt zugleich, 
Daß zwiſchen ihre und dem eigentlihen Ural ein nach Eüden 
zu immer breiter werdendes Thal gebildet wird, das in eine 
flache, öde Steppe ausgeht und von dem obern Laufe des Ural: 
Stuffes duchftrömt wird. Die auf der andern Ceite liegende, 
weftliche Kette erhebt fih am hHöchften in dem von der Ufa 
und Bjelaja umfloffenen ‚Gebiete, fie entfpringen beide in dem 
Fängenthale von Statouft, brechen durch enge, felfige Thäfer 
nah Weften hindurch, und vereinigen fich in entgegengefeßter 
Richtung zufammenfließend am Weftfuße jener Gebirgsfette 
bei der Stadt Ufa unter dem Parallel von Simbirsk. In 
Eden der Bjelaja finft dieſe Weftfette zu unbedeutenden Höhen 
hinab, und zieht fi) von den Zuflüflen dee Safmara durch: 
fehnitten, welche ſich bei Drendburg' in den Ural: Fluß ergießt, 
nur als niedrige Erhebung fort mit höchftens 1800 F. über 
Orenburg ?°). | 


26) E. Hofmann und ©. v. Helmerfen, geognoſtiſche Unterſu⸗ 
dungen des Süd-Ural-Gebirges. Berlin 1831. 8. mit einer Eharte vom 
füfihen Ural. ©. 2. — 

27) Erdmann, Reifen im Innern von Rußland 11, . 56. 
9), Hofmann und v. Helmerfen,, geognoft- Unterfcyungen 
S. 3. und 4. 


2% Ari Min Det Octuzfiehen dei rel. 


ampüg: we List m Se pet er erdebt ſich in ihren 
hehers Tften ce 30) ii 3W Teu. uber Drenburg = 
end aber 2000 &. Dior Urd:2e 6b Gürtel: 
dirge iind dede — we ſchon — 


kemerfi, ten ciaentu tm Kıurrerafıe des Gchbirges, der ſich 
ven Merten her mit derrcedenen Series, aber ununter: 
beechen nah Eier fertz? che, et te Comiser Der Wolga 
wr des Tobel eder Du rer cdamier immtdert. Diefe hohe 


zmeirmmenhängente Derafette it tert: mutig, und troß 
des felfigen Bedens je feucht, dak ch cur dem Rüden der: 
teilen ausgedehnte Eumr’e und Meriite rerenden *’). Diefe 
Wufericheitchine im Ural geht hier in tem ſuͤdlichen Theile 
zwijchen den Quellen des Ui, Miss und Jaik am der Oſtſeite 
hindurch, und denen ter Ura, Bjelaja, Ai ud Eafmara auf 
der Weſtſeite; fie ift nach Sxergi’3 ?*) Ausſage oft nur an! 
zehn Werſte breit, ganz platt und mir Merüften bedecft. Im 
Parallel der Feſtung Magnitnaja am cbern Ural: Fluſſe iſt 
dieſer Ural⸗Tau mit der weſtlichen Gebirgäfette durch einen 
keciten Querriegel verbunden, durch den Das Fängenthal von 
SElatouſt geſchloſſen wird, und an deiien Eüdjeite die Quellen 
ter Sakmara nur in einer Höhe von 1800 F. liegen. Suͤd⸗ 
nd von diefem Querriegel ändern beide Ketten ihe Etreichen. 
De Öftlide, von da an befannt unter dem Namen Irendik 
ochebt ſich öftlih von dem See Tolkaſch, dem Quellſee des 
Taalyk, eines weſilichen Nebenfluſſes des Ural in fehroffen 
Sdhen von 448 Toif. oder 2688 5. über Drenburg. Aber in 
F ſuͤdlichen Fortſetzung nimmt fie allmaͤhlig an Höhe ab, 





gerliert ſich zuletzt weſtlich von Urtaſymskaja in den Berg: 
2 der Safmara. Diefer Bergknoten, das füdlichfte Ende 
al: Tau, ift cin kleines Tafelland, auf dem man von 
ungen Orskaſa und Guberlinskaja am Ural:Zluß im 


— 


len durch verſchied. Provinzen I. ©. 72. 
nerkungen auf einer Reife im ruffifhen Reiche in 
Petersburg 1775. 4. Th. IL. ©. 744. 
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S. O. bis zur Bjelaja im N. W., und von dem untern Ik⸗ 
Stufe, einem nördlichen Nebenfluß der Safmara im S. ®. 
bisgur Feftung Tanalyzfaja an der Mündung des Tanalyf 
in den Ural im N. D. feinen einzigen marfirten Bergzug er- 
blickt. Er befteht wie der übrige Ural-Tau aus Granitmaffen ?*). 
Die Tafelfläche fenft fich aber allmählig von Norden nad 
Süden, denn fie hat an den Quellen der Kana, eines Heinen 
öftlichen Nebenfluffed der Bjelaja, bei Kananifolsfoi noch eine 
Höhe von 300 Toif. oder 1800 F. über Drenburg, während 
fie bei Guberlinsfaja gegen den Winkel des Ural⸗Fluſſes zu 
febon bis auf 100 Toif. oder 600.5. über Drenburg gefunfen 
"if. Bon dem Drte Tanalyzfaja bis Orskaja, ftrömt der Ural⸗ 
Fuß an dem Oftfuße ‚diefed Bergknotens hin und findet bei 
dem letztern einen Durchbruch, einen Spalt, der von Dften 
nach Welten das von Norden nad Süden ftreichende Geſtein 
quer durchfchneidet, und er wendet fich in diefen hinein, nach⸗ 
dem ihm der Dr durch einen eben folden, nur weniger tie 
fen Durchbruch. zugefloffen ift. _Die Wiederholung diefer Er: 
fcheinung fieht man an der Safmara, welche von Norden nad) 
Süden fließend die unbedeutende Höhe zwifchen ihr und dem 
Ural: Sluffe nicht durchbricht, und fich nicht in den nahe ge 
legenen Strom ergießt, fondern auch durch einen tiefen Spalt 
in einem felfigen, fedfluchtenreihen Thale nah Weften geht 
und fich erft bei Drenburg mit dem Ural vereinigt °?). Der 
Öftliche und füdliche vielfach zerriffene Abfall dieſes Bergknotens 
gegen den Winfel des Ural: Kluffes wird von den Anwohnern 
nach der benachbarten Stadt Guberlinsfaja das guberlin®s 
Fifche Gebirge ?°) genannt. Die fteilen Anhöhen und rauhen 
Klüfte deffelden wurden von den Ruffen ?*) erft im Jahre 
1735 mit vieler Mühe durchfegt bei der Anlegung von Oren⸗ 
burg. Im Südmeften liegen dem Bergfnoten der. Sakmara 


21) Hermann, mineralogiihe Beſchreibung 11. ©. 386. 
32) Hofmann und u. Helmerfen, geognoft. Unterfuchun 
und 6, | 
33) Pallas, Reifen durch verichied. Provinz. 1. S. 256. &- 
24) Rytſchkow, Drenburg. Topographie a. a. DO. VI. 
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Die mittlere oder uralifche Kette im engeren Einne ift wie 
die weſtliche felfig, ftarf bewaldet, und an den Abhängen 
fumpfig; fie läuft mit ihr parallel und erhebt fih in ihren 
höhern Punften an 350 bi 380 Toif. über Drenburg oder 
etwas über 2000 F. Diefer Ural:Tau d. h. Gürtel: Ge 
birge bezeichnet daher bei den Bafchfiren, wie ſchon Pallas 
bemerkt, den eigentlichen Hauptruͤcken des Gebirges, der ſich 
von Norden her. mit verſchiedenen Wendungen, aber ununter: 
brochen nach Süden fortzieht, und die Gewaͤſſer der Wolga 
und des Tobol oder Obi von einander ſondert. Dieſe hohe 
zuſammenhaͤngende Bergkette iſt durchaus waldig, und trotz 
des felſigen Bodens fo feucht daß ſich auf dem Ruͤcken der: 
felben ausgedehnte Sumpfe und Moräfte vorfinden ?°?). Diefe 
Warfferfcheidehöhe im. Ural geht hier in dem füdlichen Theile 
ztoifchen den Quellen des Ui, Miäs und Jaik an der Oftfeite 
hindurch, und denen der Ufa, Bjelaja, Ai und Safmara auf 
der Meftfeite; fie ift nach Georgi's 20) Ausfage oft nur an 
‚zehn Werfte breit, ganz platt und mit Moräften bedeckt. Im 
Parallel der Feſtung Magnitnaja am obern Ural: ‚Stufe ift 
diefee Ural-Tau mit der meftlihen Gebirgsfette durch einen 
breiten Querriegel verbunden, durch den das Pängenthal von 
Statouft gefchloffen wird, und an deffen Südfeite die Quellen 
der Safmara nur in einer Höhe von 1800 F. liegen. Süd: 
lich von diefem Querriegel ändern beide Ketten ihr Streichen. 
Die öftliche, von da an befannt unter dem Namen Irendik 
erhebt ſich öftlih von dem See Tolkaſch, dem Quellfee de} 
Tanalyk, eines meftlihen Nebenfluffes des Ural in fehroffen 
Höhen von 448 Toiſ. oder 2688 F. uͤber Orenburg. Aber in 
ihrer ſuͤdlichen Fortſetzung nimmt ſie allmaͤhlig an Hoͤhe ab, 
und verliert ſich zuletzt weſtlich von Urtaſymskaja in den Berg 
knoten der Sakmara. Dieſer Bergknoten, das ſuͤdlichſte Ende 
des Ural-Tau, iſt ein kleines Tafelland, auf dem man von 
den Feſtungen Oroͤkaja und Guberlinskaja am Ural⸗-Fluß im 





22, Pallas, Reiſen durch verſchied. Provinzen 1. ©. 72. 
30) Georgi, Bemerkungen auf einer Reife im ruſſiſchen Reiche in 
den 3. 1772 bie 1774, Petersburg 1775. 4. Th. I. ©. 744. 
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- &.D. bis zur Bjelaja im N. W., und von dem untern Ik⸗ 
Fluſſe, einem nördlichen Nebenfluß der Safmara im S. W. 
bistzur Feftung Tanalyzfaja an. der Mündung des Tanalgf 
in den Ural im N. D. feinen einzigen marfirten Bergzug er: 
blickt. Er befteht wie der übrige Ural:Tau aus Granitmaſſen?). 
Die Tafelfläche fenft fich aber allmählig von Norden nad 
Süden, denn fie hat an den Quellen der Kana, eines Fleinen 
dftlichen Nebenfluſſes der Bjelaja, bei Kananikolsfoi noch eine 
Höhe von 300 Toif. oder 1800 F. über Drenburg, mährend 
fie bei Guberlinsfaja gegen den Winkel des Ural: Flufled zu 
ſchon bis auf 100 Toif. oder 600,5. über Drenburg gefunfen 
if. Bon dem Drte Tanalyzkaja bis Orskaja, ftrömt der Urals 
Fuß an dem Oſtfuße ‚diefes Bergknotens Hin und findet bei 
dem lettern einen Durchbruch, einen Spalt, der von Oſten 
nach Weften das von Norden nah Suden ftreichende Geftein 
quer durchfchneidet, und er wendet ſich in diefen hinein, nach: 
dem ihm der Dr durch einen chen folhen, nur weniger tie 
fen Durchbruch: zugefloffen ift. _Die Wiederholung diefer Er: 
fcheinung fieht man an der Safmara, welche von Norden nad) 
Süden fließend die unbedeutende Höhe zwifchen ihr und dem 
Ural: Stufe nicht durchbricht, und ſich nicht in den nahe ge⸗ 
legenen Strom ergießt, fondern auch durch einen tiefen Spalt 
in einem felfigen, fefluchtenreihen Thale nach Weſten geht 
und fich erft bei Drenburg mit dem Ural vereinigt »22). Der 
oͤſtliche und füdliche vielfach zerriffene Abfall dieſes Bergknotens 
gegen den Winfel des Ural: Kluffes wird von den Anwohnern 
nach der benachbarten Stadt Guberlinsfaja dag guberlinss 
Fifche Gebirge ?°) genannt. Die fteilen Anhöhen und rauhen 
Klüfte deffelben murden von den Ruffen .?*) erft im Jahre 
1735 mit vieler Mühe durchſetzt bei der Anlegung von Oren⸗ 
burg. Im Südmweften liegen dem Bergfnoten der Eafmara 


3») Hermann, mineralogifche Beichreibung II. S. 386. 

22) Hofmann und u. Helmerfen, geognoft. Unterfuchungen 
und 6, 

22) Pallas, Reifen durch verſchied. Provinz. I. ©. 256. „a, 3% 

30) Ryt ſchkow, Drenburg. Topographie a. a. O. VI. S- 
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flahhüglige, fteppenartige Erhebungen von fehr geringer Höhe 
vor, die fich allmählig nah Drenburg binabfenfen, welches 


ungefähr im Niveau des Deeans liegt oder 300 Zuß über dem 


Spiegel des Faspifhen Meeres ?°). 

Das gefammte uralifhe Gebirgsſyſtem theilt mit vielen 
andern Gebirgen die Erfcheinung, daß meder die Gipfelerhe 
- bung mit der Maffenerhebung zufammenfällt, noch auch daf 
die Gipfelerhebung in die fogenannte Wafferfcheidelinie hinein: 
fällt. Die Gipfelerhebung des füdlichen Ural oder der Hohe 
bafhfirifche Ural liegt daher dem eigentlichen Ural-Tau im 


Weſten vorgelagert. Denn dort findet fih eine ganze Reihe 
erhabener Bergkuppen, welche den füdlichen Ural dadurch zur | 


mächtiaften. Gruppe des gefammten Syſtems machen. Gie 
führen fämmtlid den Namen Tau in der turftatarifchen 
Sprache der Bafchfiren ?5) ftatt des bei den türfifchen Voͤl⸗ 
fern üblihen Wortes Tag oder Dag d. h. Berg, Gebirge. 
Unter allen Berghöhen gilt aber der Jremel-Tau oder Jr: 
jamjäli-Tau nicht blos für den Höchften im Bafchfiren Lande, 
fondern aud) für den bei den Bafchfiren berühmteiten Berg 
der ganzen Gegend. eine Kuppe, welche zwiſchen den Quel: 
len der Bjelaja und des Ural: Kluffes liegt, fol von Dften 
her ſchon an zwei Tagereifen weit zu fehen fein. Er erhebt 
fih ungefähre zwanzig‘ Meilen im Oſten der Stadt Ufa ?°), 
und zwar an der fogenannten nogaifchen Strafe. 
Eigentlich befteht der Fremel aus drei verfchiedenen Ber: 


35) Nah v.Engelbardt’s und Parrot’ 8 Nivellement (Reife durch 
die Krim und den Kaukaſus. Berlin 1815. IL. 8.) liegt der Spiegel des 
Faspifchen Meeres 50 Toifen tiefer ald der des Ichwarzen Meeres, und 
die von Hofmann und v. Helmerfen angegebenen Höhenmeffungen 
find alle nad) ihrer Erhebung über Orenburg beftimmt, a. a. DO. ©, 81 
und 82. " 

36) Tan bezeichnet in der Sprache der Baichfiren eigentlich hohe 
Berge oder ein abgefondertes Gebirge, fo wie Arkafle einen langgeftred: 
ten felfigen Bergrüden, und Taſch oder Jar (Dſchar) eine fteil abftür: 
zende Felswand oder ein hohes felſiges Ufer. Pallas, Reifen durch ver: 
fchied.-Provinzen U. S. 63. 


37) Hermann, mineral. Beichreibung 1 ©. 11.. Pallas, Reifen 


durdy verfchied. Prov. II. ©, 314. 
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gen, von welchen der mittlere diefen Namen im engern Sinne 
führt. Er befteht aus Granit, fein Gipfel ift ganz flach, 


: waflerreich und fumpfig, wie es auf dem langgeſtreckten Ural: 


Tau der Fall ift, und von dichten Waldungen umgeben. Auf 
feiner Nordſeite erhebt fich fein eigentlicher Gipfel, gleich einem 
an hundert Faden hohen, mächtigen eingeftürzten Bergflums 
pen. Aus den Sümpfen an feinee Suͤdſeite empfängt die 
Bjelaja ihre Hauptnahrung, mie faft alle uralifhen Bäche 
und Fluͤſſe aus hochgelegenen Süumpfen und Moräften ent⸗ 
fpringen. Der Gipfel des Derges ift beftändig mit einem 
difen Nebel bedecft, die anmohnenden Bafchfiren verfichern, 
daß e8 auf ihm felten heitere Tage gebe, meiftens zeige fich 
Regenwetter oder auch Schneefall und felbft im Sommer. 
Zwar erreicht er nicht die Region des ewigen Schnees ?°), 
doch foll ee an vielen Stellen feinen Schnee nie verlieren. Es 
erhebt fih der Iremel-Tau an 753 Zoifen oder 4518 $. 
über Orenburg (nach Hofmann, oder 4450 engl. F. 29) nad 
Terlezki), hat alfo eine Höhe von ungefähr 4800 F. über dem 
Spiegel des benachbarten Faspifchen Meeres. Die mäßig ho: 
hen Berge des Ural verlieren den Schnee fhon Ende Mai, 
aber die höchften Berge wie der Iremel, Dſchigalga und Ja⸗ 
man erft Ende Juni, und Anfang Auguit fällt ſchon wieder 
Schnee, fo daß auf diefen Höhen nur eine vierwöchentliche 
Sommerzeit während des July ftatt findet *°) Wenn fih alfo 
bei der fonftigen Berwandtfchaft des Iremel⸗Tau mit der ſchleſi⸗ 
ſchen Schneefoppe der Höhe nach doch ein bedeutender Unter: 
fehied der Elimatifchen Verhältniffe zeigt, obfchon erfterer nur 
vier Breitengrade nördlicher gerucdt ift als die Schneefoppe 
(unter 51° NR. Br), fo muß man den Grund davon theils 
in der Umgebung von vielen andern Falten feuchten Berghöhen, 
theils in der Stellung’ zu dem Falten Steppenboden des nord- 


38) Lepechin, Tagebuch einer Reife durch verichiedene Provinzen des 
ruffifhen Reiches in den 3. 1768 bis 1771. Altenburg 4774. 4. Th. u. 
©. 88. und 89. Rytſchkow, Orenburg. Topographie VI. ©. 20. . 

39) Terlezfi, über die Höhen des Ural, in v. Oldekop vufl. Matt . 
Petersburg 1831. 8. Th. IL ©. 154. 

40) Georgi, Reifen U, ©. 719. 
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wetlichen Afiens fuchen. Dennoch hat auch jene deutfche Berg- 
höhe in einer weit mildern Umgebung ewigen Schnee in ihren 
Schneegruben. Der mit dem Iremel in Verbindung ftehende 
Nachbar ift der Ameljäf, obſchon viel niedriger, auf feinem 
Rüden auch mit Sümpfen und Waldungen bededt. Hier ift 
Das befte Jagdrevier der Bafchfiren, es finden fich daſelbſt 
zahlreihe Bären, Hirfche und Elennthiere. Auch ihm entſtroͤ⸗ 
men mehrere Hauptquellbäche der Bjelaja, und überhaupt ift 
Diefe Gegend des Ural mit dem quellveihen St. Gotthard *") 
des europäifchen Alpengebirges zu vergleichen. In der Nähe 
des Iremel auf feiner MWeftfeite liegt der, Dſchigulga (oder 
Dſchigalga, Dfeigalgi) Tau, an der fogenannten fibirifhen | 
Straße *?); er ift der zweite der Höchften Punkte des Südlichen 
Ural, und bei den bafchfirifchen Anmohnern nicht minder be⸗ 
ruͤhmt. Er befteht wie die andern erhabenen Gipfel aus Gras 
nit mit einem pfateauartigen an 300 Klafter breiten Rüden, 
auf welchem fi drei an funfzig Faden hohe, Fegelartig em: 
porfteigende Felstrummer als beſondere, Kuppen *?) erheben. 
Auch er iſt den größern Theil des Jahres hindurch mit Schnee 
bedeckt, erft Ende, Juni verliert fich derfelbe, jedoch nicht in 
den Schluchten, und im Yuguft bedeckt er fih aufs neue **). 
‚Der dritte der Hauptberge des füdlichen Ural ift der Jaman 
oder Iman-Tau d. h. der böfe Berg. Er liegt im Süden 
vom Iremel-Tau gleichfalls an der nogaifchen Strafe, und 
hat eine ähnliche Natur mit den beiden vorigen *°), er ift mit 
MWaldungen und Moräften bedeckt und fehr quellreih. Dieſe 
hohen Berge find die einzigen im füdlichen Ural, wo nad 
Dallas *°) fih wilde Rennthiere aufhalten ſollen. 

Außer ihnen giebt es noch eine Menge anderer bei den 
Baſchkiren beruͤhmter Berghoͤhen, ſo der Kalgan oder Kalkan⸗ 


21) Lepechin, Tagebuch IL ©. 90. 
422) Rytſchkow, Orenb. Topogr. VII. ©. 20. 
#3) Lepechin, Tagebuch I. ©. 154. Georgi, Reifen II. S. 719. 
44) Hermann, mineralog. Beſchreibung I. ©. 208, 209. Falk, 
topograph. Beiträge I. ©. 218. 
. 45) Rytſchkow, Orend. Topogr. VIL ©. 20. 
6) Pallas, Neilen durch verichied. Prov. II. S. 30. 
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' Rau *7) an den Quellen des Ural: Kluffes gelegen, ferner der 
Tura⸗-Tau, Koſch⸗Tau und $uran: Tau, drei erhabene Berge, 
welche dicht neben einander an der obern Bjelaja liegen, und 
auf deren erftern fich eine Befeftigung befindet, wo cinft der 
Ei eines nogaifchen Chans *°) gemefen fein foll. Als zwei 
der bedeutendften Punkte werden im füdlihen Ural noch ge 
nannt, der Urenga:Tau bei Slatouft an den Quellen des A, 
eines linken Nebenfluffes der Ufa, welcher ſich nach Terlegfi *°) 
4000 engl. Fuß erhebt, und nördlich davon der $urma-Tau . 
an den Quellen der Ufa, welcher nach Terlezki 3781 engl. F. 
auffteist, nach Hofmann jedoch nur 2534 F. über Drenburg. 
Die Gründe oder Thäler zroifchen diefen Bergen find zum Theil 
Grasfteppen, zum Theil Waldungen oder auch tiefe Moräfte, 
Die Holzarten diefer Gebirgswaldungen find Fichten, Birken, 
Sspen, Lerchenbäume, hin und wieder auch Rüftern und Lin⸗ 
den *0), aber Eichen findet man hier eigentlich nicht. Es giebt 
zwar auch Eichenwälder auf der europäifhen Seite des Ural 
an der obern Ufa °'), aber das Holz ift wegen der Feuchtig⸗ 
feit des Bodens fchlecht und zur Zimmerarbeit untauglih. Dies 
fee mehr europäifhe Baum fommt nur erft mehr weſtwaͤrts 
an der Kama und Wolga vor, befonders in der Yandfchaft 
von Penfa im Suͤdweſten von Kafan, mo auch Pallas *2) 
auf die ausgedehnten Eichenwaldungen aufmerffam madt. 
Alle Gewaͤſſer, welche in den zahlreichen Quellbächen dem 
ſuͤdlichen Ural entjtrömen, fammeln ſich in zwei Hauptrinnfafe, 
durch welche diefe Waflerfülle dem Faspifhen Meere zugeführt 
wird. Sie find der Jaik und die Bjelaja. Erfterer, der groͤ⸗ 
ßere Strom, führt die Gewäffer der füdlichen und Öftlichen 
Gehaͤnge des Ural unmittelbar ins Faspifche Meer, letztere, der 
Fleinere Strom, ift nur ein Nebenfluß der Rama, und führt 


Hermann, mineral. Befchreibung I. ©. 11. 
“8, Rytſchkow, Orenburg. Topogr. VIL ©. 21. 
9) Terlezfi bei Oldekop a. a. ©. IL ©. 155. 
20) Georgi, Reifen I. ©. 719. 
51) Pallas, Reifen durdy verſchied. Prov. III. S. am Zrdland in 
—* Pallas, Bemerkungen auf einer Reife durch SUP 
den 3. 41793 und 1794. Leipzig 1799. 4. Th. 1. ©. 13, 4? 
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mifchen Berge (7& Pounixd von) als Bezeichnung der ſuͤd⸗ 
lichen Berghöhen des Ural Fennen. Der moderne Name Ural 
ftammt aus der tatarifchen Zeit, Das tatarifhe Wort „ural“ 
d. h: ein Gürtel bezeichnete diefe Gebirgskette als das große, 
Gürtelgebirge zwifchen der abendländifchen und morgenländi:. 
fhen Welt. Der Name trat alfo zuerft auf unter den Dſchin⸗ 
gischaniden, als die Mongolen an der Wolga ihr Lager auf 
fehlugen, und von dort verbreitete fih der Name durch die 
tatariſchen Voͤlkerſchaften nach Europa. Bei den noch jetzt in 
Rußland einheimiſchen Tataren heißt das Gebirge ſtets Ural, 
aber bei den einheimiſchen Baſchkiren heißt es Syrt, welches 
Wort dieſelbe Bedeutung mit ‚dem tatariſchen haben fol !”). 
Aber ehe jenes allgemein übliche tatarifche Wort fih nach dem 
- Abendlande verbreitete, war der nördliche Theil diefes Gebir⸗ 
ges ſchon unter einem andern Namen bei den flavifchen Vol: 
‚fern des Öftlihen Europa befannt geworden, melcher auf Die 
älteften ethnographifchen Werhältniffe diefes Gebirges hinmeifet. 
Die unternehmenden Handelsteute der alten Stadt Nomgorod 
fernten hier bei ihren Zügen nach den Pelzmärften des Außer 
ften Nordens das jugrifche ?) Gebirge (Jugorskoi-kamen oder 
chrebet) Fennen, in dem Lande Jugrien, der Ucheimath der 
Ugrier, und dort hat fich der Name, an viele einzelne Lokali⸗ 
täten ſich anfchließend, immer erhalten, fo daß man auch wohl 
Das ganze Gebirgsfpftem Das Ugrifche nennen Fönnte, wie man 
den ganzen Bolfeftamm nach dem Gebirge den Uraliſchen 
nennt. Bei den Ruffen führt der Ural cinen entfprechenden. 
Ramen mit dem der Tataren und Bafchfiren, fie nennen ihn 
‚Kammenoispojad d. h. Felfengürtel oder auch Welifoi Kam 
"menoi=pojas den großen Selfengärtel, oder Semnoi: pojas d. h. 
Erdguͤrtel 19). 





27) Hermann, mineralogiſche Befreiung dei uralifhen Erzge⸗ 
birged. Stettin 1789, 8. Th. J. ©. 4 | 

18) Fiſcher, fibirifche Geſchichte. Petersburg 1768. 8. Th. J. 
S. 178 und 214. Müller, Sammlung ruſſiſcher Geſchichte. Peters- 
burg 1732. 8. Th. VI. S. 202. | 

19) Hermann, ftatiftifche Schilderung von Rußland. Petersburg 
1790. 8. ©, 83. | 
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Die waldigen Vorhoͤhen am Suͤdende des Ural ſteigen 
unmittelbar am Fluſſe Ural auf unter dem 50° N. Br., alſo 
in gleicher Breite mit den Städten Kiew, Dresden und Brüffel, 
fie. bilden dort ein erhabenes merkwuͤrdiges VBorgebirge gegen 
die im Dften und Süden angelagerten weiten und tiefen 
Eteppenebenen Aſiens. Der Zug des Ural reiht von diefen 
ſuͤdlichen Vorhöhen bis zum 69° N. Br., er zieht ſich meit 
in die Polarregion hinein und ift in fo fern ein polariſches 
Gebirge zu nennen. Gegen fein Nordende zu bildet er einen 
Klippenzug von niederen Höhen aus Kalffteinfelfen beftehend, 
welhe nackt und waldlos und von Feiner Erdhuͤlle bedeckt 
find. Das Nordende diefes Gebirgszuges ift ganz zertrümmert 
und zerfpalten, die Walgaz Inſeln felbft fcheinen nur Trümmer. 
diefer Gebirasmafle zu fein, auch Nowaja Semla tft nad 
den älteren ruffifhen Naturforſchern?“) nur als eine mari⸗ 
time Fortſetzung des Ural zu betrachten, und diefe Inſel 
ragt die zum 77° N. Br. gegen den Nordpol vor, fo daß der 
gefammte Gebirgszug fih durch 27 Breitengrade erſtrecken 
würde Die Breite des Ural von Weften nah Oſten ift fehr 
ungfeich, ift aber unftreitig am bedeutendften in feinen füdlichen 
Theilen befonders unter dem 54° der Breite, dort beträgt 
fie an 40 Meilen zwifchen dem 74° bis 79° D. L. oder zwi- 
{hen den Städten Ufa, der alten Hauptftadt des Bafchfiren 
Landes, im Weften und Petropaulowskoi im Oſten; von da 
nimmt die Breite gegen Norden allmählig ab. Diefe ganze 
Gebirgsmaſſe füllt einen Raum von 7 bi8 8000 I M. oder 
Dreiviertel von Deutfchland, rechnet man aber alte umherlie 
genden Berglandfchaften mit hinzu, fo weit das Gebiet der 
Berg- und Hüttenwerke fich erſtreckt, fo erhält man ein 
Areal von 20,000 ) M., alfo faft noch einmal fo groß wie 
Deutfchland. | 

Das urafifche Gebirgöfnftem zerfällt na feinen Natur⸗ 
verhältniffen und nach den fich daran anfchtießenden ethnogra⸗ 
phiſchen Verhaͤltniſſen in drei große natürliche Gruppen ?'), 
_— — 


20) Hermenn, mineral. Befchreibung I. ©. 4. 
21) Hermann, mineral. Befchreibung J. S. b bis 7. Falk, topo⸗ 
2* 
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für die Hauptfiadt des Bafchfiren Landes. Doch blieb di 
Landfchaft Ufa bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts, bi 
zur Errichtung der orenburgifchen Finie, ein Theil des Lande 
Kafan, und wurde erft 1744 mit zu dem neu errichteten Gou 
vernement Drenburg gezogen. Dies änderte fich fpäter bei der 
neuen Drganifation des gefammten ruflifchen Reiches Durd 
Katharina II. im Jahre 1775, wonach Ufa zum Mittelpunfte 
diefes durch feine Lage gegen die angrenzenden räuberifchen Kir: 
gifen und Kalmuͤcken fo tmichtigen Goupernements "ernannt 
wurde. Man unterfchied jedoch die beiden Landſchaften (Dblafti) 
von Ufa und Orenburg, und erft Kaifer Paul ftellte das frühere 
Gouvernement mit feinem politifhen Mittelpunfte zu Orenburg 
im Jahre 1797 wieder her °°). Ufa hat fih aber immer als 
der bedeutendfte Drt nach Drenburg in diefem Gebiete erhal 
ten. Die milden und fruchtbaren Thafebenen , welche fih vo 
der Stadt an um die untere Bjelaja ausbreiten weſtwaͤrts bi 
zur Kama, und welche nur von niedern Bergzuͤgen oder fanf 
ten Hügelreihen 81) ducchfegt werden, mußten diefe Gege 
am Fuße des hohen Ural und im Rücken der öden Stepp 
am ganzen Rordfaume des Faspifchen Meeres, vornehmli 
bei feiner Stellung zwiſchen den alten Herrfcherfigen Kafa 
und Bulgar auf der einen und den Steppen der Kirgifen auf 
der andern Seite, von mo ftets die afiatifchen erobernden No: 
madenvölfer einbrachen, in ethnographifcher und politifcher Bes 
ziehung fehr wichtig machen. Denfmale der verfchiedenftn 
Sahrhunderte finden fi daher hier auch gehäuft, aus der 
alten Tfchuden Zeit, aus der der Hunnen, Chafaren und Bul⸗ 
garen, welche hier nach einander die Herrfchaft geführt Haben, 
und aus der tatarifchen Zeit feit der Einwanderung der Mon 
golen und feit der Errichtung 'tatarifher Fuͤrſtenthuͤmer am 
der Wolga. Doc ift die Erforfchung dieſer Denkmale, welche 
vornehmlich in Srabhügeln von verſchiedener Größe, in Be 
feftigungs> und Architekturwerken beftehen, und von melchen 
fi erftere über die gefammte große Niederung beider Erdtheil 
















so), Georgi, geogr. Befchreibung IL 2. ©. 498. 
sY, Pallas, Reifen durch verſchied. Prov. IL ©. 9. Ä 
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Sooͤwa, einem Nebenfluß des Obi, und im Oſten von der 
Soswa, Tauda und Tobol. Bis zu diefen Flüffen reichen die 
äußerften Aufſchwemmungen dieſes Gebirgsſyſtemes, dieſer 
ganze Umfang wird auch Fanzleimäßig zum uraliſchen Erzge⸗ 
dirge 2?) gerechnet. Es ift ein Gebiet von 20,000 M. 
Diefes Erzgebirge im weitern Sinne, welches die Suͤdhaͤlfte 
des gefammten Syſtemes einnehmend fich "über 150 M. von 
Norden nach Süden ausdehnt, wird in diefem Umfange nach 
den drei Hauptpunften des bergmännifchen Betriebs in feine 
drei Hauptquartiere getheilt, die jedoch mit den natürlichen 
Abtheilungen genau zufammenfallen. Sie folgen von Süden 
nach Norden als der orenburgifche Ural nach der an feinem 
Sudfuße liegenden Stadt Drenburg benannt, bis zum 55 oder 


56! N. Br., der fatharinenburgifche Hral bis zu 574°. 


N. Br., und der werchoturifche Ural bis zu 61! NR. Br., 
beide benannt nach den an ihrem Hftfuße liegenden Städten 
Katharinenburg und. Werchoturie ?°)., Grade diefes uralifche 
Erzgebirge iſt ed auch, welches auf eine eigenthümliche Weife 
im Oſten und Weiten von zwei großen parallelen, aber in 
entgegengefegteer Richtung laufenden Pängenthäfern begleitet 
wird. Im Dften ift es die Thalfenfung des Tobol in der 
Richtung von S. S. W. nach N. N. D., fih zum Waſſerſyſtem 
des Irtiſch erſtreckend, welches der Tobol bei Tobolsk erreicht 
unter 5390 N. Br.; es iſt dies das urſpruͤngliche alte Sibirien 
und das Gebiet der ſibiriſchen Chane. Im Weſten iſt es die 
Thalſenkung der Kama in der Richtung von N. N. O. nach 
S. S. W., ſich zum Waſſerſyſtem der Wolga erſtreckend, 
welches die Kama bei Kaſan erreicht unter 55° N. Br.; es 
ift dies das alte beruͤhmte Bjarmien ?*), wo nachmals ſich 
die Macht der Ehane von Kaͤſan erhob. Zu diefen beiden 
großen Thalfenfungen ergießen fich die meiften mafferreichen 
Quellfieöme des uralifchen Erzgebirges hinäb. 


32) Hermann, mineral. Beichreibung 1. ©. 9. 

23) Erdmann, Reifen im Innern von Rußland 1. q ©. 155. 
und 156. 

24) Erdmann, Reifen u. |. w. 1.2. ©. 153. . 


22 Erfter Abſchn. Das Gebirgsfuften des liral. 


1) Der ſuͤdliche Ural. 

Der füblihe Ural wird vom Tobol Fluſſe gegen N. 9. 
umfloffen, von dem Ural Fluſſe und feinem Nebenflufle dem 
Ilek auf der Sudfeite, und dehnt fich nordwärts aus bis zu 
den Quellen des Fleinen Fluſſes Ufa, welcher fih durch die 
Bjelaja in die Kama ergießt. Alle Anhöhen, welche noch auf | 
der Südfeite des Ilek liegen, find ganz unbedeutend, und 
durchaus nicht ald Bergketten zu betrachten. Diefer füdliche 
Theil des Ural fteigt als ein breites, mächtiges, platenuartiges 
Gebirge auf, deffen Steilabfall nach Süden und Dften um fo 
auffallender fein muß, als dort die tiefliegende, öde Steppe 
der Kirgiſen angelagert iftz dort ift bis auf diefen "Augenblic 
nur Nomadenland und die Heimath nomadifirender Völker ger 
wefen. Aber gegen Weften verflacht ſich diefer füdliche Ural 
in ein fruchtbares, fhön bemaldetes Hügelland, das fih auch 
hin und wieder noch zu anſehnlichen Hoͤhen erhebt. Von den 
vielen Fluͤſſen, die es in tief eingeſchnittenen Thaͤlern durchſtroͤ⸗ 
men, find die Ufa und Bjelaja mit ihren maleriſchen, mit 
edlen Laubhölzern bewachfenen Thälern die bedeutendften, und 
die Gegend, welche von diefen beiden Fluͤſſen, wie von zivei | 
Armen umfcloffen wird, eine der fchönften im ganzen Ural. 
Nur diefe Theile des füdlichen Ural find Kulturlandfchaften 
‘und mit Drtfchaften alter und neuer Zeit uͤberdeckt. Doch iſt 
und auch diefes ganze Gebiet noch nicht vollfommen aufge: 
ſchloſſen. Die genauere Kenntniß der Ruffen im Ural ‚reicht 
füdwärts nur bis Statouft, welches unter dem 77°D. 8. 
und 55° N. Br., ein wenig nördlicher als die Stadt Ufa, 
an der Duelle des Ai, eines linken Nebenfluffes der Ufa, liegt. 
Bon Siatouft aus theilt fi der füdliche Ural in drei Ketten ?°), 
melde alle von N. O. nach S. W. anfangs parallel gehen 
und allmählig divergiren. Die weſtliche und Höchfte Kette 
erhebt ſich in einzelnen langgezogenen Kuppen bis zu 3500 und 
4000 F., deren jede einen befondern Namen trägt und einem 








| 


23) Meter Iwanowitſch Rytſchkow, orenburgifdye Topographie bei 
Büfhing, Magazin für Hiftorie und Geographie. Halle 1767. 4. Th. VIL 
©. 15 und 16. | 
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ganzen Bergzuge gleiches Namens angehört, wie das der Fall 


ift bes dem Iremel⸗Tau, Urenga:Tau, Jurma:Tau und Jaman⸗ 


Tau. Ein tiefes Thal, ‚das Längenthal von Statouft trennt 
diefe tweftliche Kette von der mittlern, weniger hohen Ural 
Kette im engern Sinne, denn nur diefer wird von den Berg: 
bewohnern der Name Ural gegeben. Die öftlihe Kette ift 
das granitifche, an fehönen Koffilien fo reihe Slmen Gebirge, 
das ſich an den Quellen des Miäs von der eigentlichen Ural: 
Kette bei Slatouſt abzweigt ?°). Die Ilmen Kette verliert 
in ihrer füdlichen Fortfegung fehr an Höhe, die uͤberhaupt 
nicht bedeutend ift, und‘ zieht fich öftlich vom Ural Fluß von 
Norden nach Süden in die Kirgifen Steppe hinein, nachdem 
fie noch vorher vom Ui: Kluß, einem linfen Zuftrom des Tobol 
durchbrochen ift. Das in die Steppe auslaufende Ende diefer 
Kette Führt auch bei den Kirgifen 27) den Namen Kitſchik 
Karatſcha. Diefes Streihen nah Süden bewirkt zugleich, 
daß zwiſchen ihe und dem eigentlichen Ural ein nach Süden 
zu immer breiter werdendes Thal gebildet wird, das in eine 
flache, öde Steppe ausgeht und von dem obern Laufe des Ural: 
Stuffes dDucchfteömt wird. Die auf der andern Ceite liegende, 
weftliche Kette erhebt fih am hHöchften in den von der Ufa 
und Bjelaja umfloffenen Gebiete, fie entfpringen beide in dem - 
fängenthale von Slatouſt, brechen durch enge, felfige Thäler 
nah Weften hindurch, und vereinigen fich in entgegengefegter 
Richtung zufammenfließend am Weftfuße jener Gebirgsfette 
bei dee Stadt Ufa unter den Parallel von Simbirsf. In 
Eden der Bjelaja finft diefe Weftfette zu unbedeutenden Höhen 
hinab, und zieht fi von den Zuflüffen der Safmara durch⸗ 
f&hnitten, welche fich bei Orenburg in den Ural:Fluß ergießt, 
nue als niedrige Erhebung fort mit höchftens 1800 5. über 
Drenburg ?°). 


26) &, Hofmann und ©. v. Helmerfen, geognoſtiſche Unterfu: 
dungen des Süd⸗Ural⸗Gebirges. Berlin 1831. 8. mit einer Charte vom 
füffihen Ural. ©. 2. 

27) Erdmann, Reifen im Innern von Rußland II, 2 ©. 156. 

28) Hofmann und v. Helmerfen, geognoft. linterfuchungen 
S. 3. und 4. Bu 
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Die mittlere oder uralifhe Kette im engern Sinne iſt wie 
die weſtliche felſig, ſtark bewaldet, und an den Abhaͤngen 
ſumpfig; ſie laͤuft mit ihr parallel und erhebt ſich in ihren | 
höhern Punften an "350 bis 380 Toiſ. über Drenburg oder 
etwas über 2000 5. Dieſer Ural:Tau d. h. Gürtel: Ge 
birge bezeichnet daher bei den Bafchfiren, wie ſchon Pallas 
bemerft, den eigentlichen Hauptrücden des Gebirges, der ſich 
von Norden her. mit verfchiedenen Wendungen, aber ununter: 
brochen nah Eden fortzieht, und die Gemwäfler der Wolga 
und des Tobol oder Obi von einander fondert. Diefe Hohe 
zufammenhängende Bergfette ift durchaus maldig, und troß | 
des felſigen Bodens fo feucht daß fich auf dem Rüden der: 
felben ausgedehnte Suͤmpfe und Moräfte vorfinden ?°). Diefe 
Waſſerſcheidehoͤhe im Ural geht hier in dem füdlichen Theile 
ztoifchen den Quellen des Ui, Miaͤs und Jaik an der DOftfeite 
hindurch, und denen der Ufa, Bjelaja, Ai und Sakmara auf 
der Meftfeite; fie ift nach Georgi’s 20) Ausfage oft nur an 
‚sehn Werfte breit, ganz platt und mit Moräften bedeckt. Im 
Parallel der Feſtung Magnitnaja am obern Ural: ‚öluffe ift 
diefee Ural: Tau mit der meftlichen Gebirgsfette durch einen 
breiten Querriegel verbunden, durch den das Pängenthal von 
Statouft gefchloffen wird, und an deffen Südfeite die Quellen 
der Safmara nur in einer Höhe von 1800 F. liegen. Süd: 
ih von diefem Querriegel ändern beide Ketten ihr Streichen. 
Die Öftliche, von da an befannt unter dem Namen Irendik 
erhebt fich öftlih von dem See Tolkaſch, dem Quellfee des 
Tanalyf, eines meftlichen Nebenfluffes des Ural in fehroffen 
Höhen von 448 Toiſ, oder 2688 F. über Orenburg. Aber in 
ihrer füdlichen Fortſetzung nimmt ſie allmaͤhlig an Hoͤhe ab, 
und verliert ſich zuletzt weſtlich von Urtaſymskaja in den Berg⸗ 
knoten der Sakmara. Dieſer Bergknoten, das ſuͤdlichſte Ende 
des Ural-Tau, iſt ein kleines Tafelland, auf dem man von 
den Feſtungen Oroͤkaja und Guberlinskaja am Ural: Fluß im 





29) Pallas, Reiſen durch verſchied. Provinzen 1. ©. 72. | 
20) Georgi, Bemerkungen auf’einer Reife im ruffifhen Reiche in 
den 3. 1772 bie 1774. Petersburg 1775. 4. Th. I. ©. 744. | 
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S. O. bis zur Bjelaja im N. W., und von dem untern Ik⸗ 
Sluffe, einem nördfichen Nebenfluß der Safmara im S. W. 
biszur Feſtung Tanalyzfaja an der Mündung des Tanalyf 
in den Ural im R. D. feinen einzigen marfirten Bergzug er: 
lift. Er befteht wie der übrige Ural-:Tau aus Sranitmaffen ?'). 
Die Tafelfläche fenft fich aber allmählig von Norden nach 
Süden, denn fie hat an den Quellen der Kana, eines Fleinen 
öftlihen Nebenfluffes der Bjelaja, bei Kananifolsfoi noch eine 
Höhe von 300 Toif. oder 1800 5. über Drendburg, während 
fie bei Guberlinsfaja gegen den Winfel des Ural-Fluffes zu 
ſchon bis auf 100 Toif. oder 600 F. über Orenburg gefunfen 
iſt. Von dem Orte Tanalyzfaja bis Drsfaja, ftrömt der Urals 
Fluß an dem Oſtfuße ‚diefes Bergfnotens hin und findet bei 
dem lestern einen Durchbruch, einen Spalt, der von Dften 
nach Weiten das von Norden nach Süden ftreichende Geftein 
quer durchfchneidet, und er wendet fich in dieſen hinein, nad: 
dem ihm der Dr durch einen chen ſolchen, nur weniger tie 
fen Durchbruch , zugefloffen ift. Die Wiederholung diefer Er: 
fdeinung fiedt man an der Safmara, welche von Norden nach 
Süden fließend die unbedeutende Höhe zwifchen ihr und dem 
Ural» Sluffe nicht durchbricht, und ſich nicht in den nahe ge⸗ 
Iegenen Strom ergießt, fondern auch durch einen tiefen Spalt 
in einem felfigen, feluchtenreihen Thale nach Welten geht 
und ſich erft bei Orenburg mit-dem Ural vereinigt ??). Der 
öftliche und füdliche vielfach zerriffene Abfall diefes Bergknotens 
gegen den Winfel des Ural: Fluffes wird von den Anwohnern 
nah der benachbarten Stadt Guberlinsfaja das guberlinss 
kiſche Gebirge ??) genannt. Die fteilen Anhöhen und rauhen 
Klüfte deffelben wurden von den Ruffen .?*) erſt im Jahre 
1735 mit vieler Mühe ducchfegt bei der Anlegung von Drens 
burg. Im Suͤdweſten liegen dem Bergfnoten der Sakmara 


213) Hermann, mineralogiiche Beichreibung II. S. 386. 
22) Hofmann und v. Helmerfen, geognoft. Unterfuchungen ©. 5 
und 6. | J 
22) Pallas, Reifen durch verſchied. Provinz. I. S. 256. 
24) Rytſchkow, Orenburg. Topographie a. a, O. VI. ©. 18, 19. 
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flachhüglige, fteppenartige Erhebungen von fehr geringer Höhe 
vor, die ſich allmählig nach Drenburg hinabfenfen, welches 
ungefähr im Niveau des Oceans liegt oder 300 Zuß über em 
Spiegel des Faspifchen Meeres °>). 


Das gefammte uraliſche Gebirgsſyſtem theilt mit vielen 
andern Gebirgen die Erſcheinung, daß weder die Gipfelerhe⸗ 


- bung mit der Maffenerhebung zufammenfällt, noch auch daß 
die Gipfelerhebung in die fogenannte Wafferfcheidelinie hinein: 
fällt. Die Gipfelechebung des füdlichen Ural oder der Hohe 
bafchkirifche Ural liegt daher dem eigentlihen Ural-Tau im 
Meften vorgelagert. Denn dort findet fich eine ganze Reihe 
erhabener Bergfuppen, welche den füdlichen Ural dadurch zur 
mächtigften. Gruppe des gefammten Syftems machen. Sie 


führen fämmtlih den Namen Tau in der turftatarifchen 
Sprache der Bafchfiren ?°) ftatt des bei den türfifchen Böl- 
fern üblichen Wortes Tag oder Dag d. h. Berg, Gebirge. 
Unter allen Berghöhen gilt aber der Jremel:Tau oder Jr: 
jämjäli:Tau nicht blos für den höchften im Bafchfiren Lande, 
fondern auch für den bei den Bafchfiren berühmtejten Berg 
der ganzen Gegend. eine Kuppe, welche zwiſchen den Quel: 
len der Bjelaja und des Ural: Kluffes liegt, foll von Dften 
her ſchon an zwei Tagereifen weit zu fehen fein. Er erhebt 
fih ungefähr zwanzig‘ Meilen im Oſten der Stadt Ufa 27), 
und zwar an der ſogenannten nogaiſchen Straße. 


Eigentlich beſteht der Iremel aus drei verſchiedenen Ber- 


35) Nach v. Engelhardt's und Parrot's Nivellement (Reiſe durch | 


die Krim und den Kaukaſus. Berlin 1815. 1L. 8.) liegt der Spiegel des 
Faspifchen Meeres 50 Toifen tiefer als der des fchwarzen Meeres, und 
die von Hofmann und v. Helmerfen angegebenen Höhenmeflungen 
find alle nad) ihrer Erhebung über Orenburg beftimmt, a. a. D. ©. 8i 
und 82, 

36% Tau bezeichnet ‚in der Sprache der Baſchkiren eigentlich hohe 
Berge oder ein abgefondertes Gebirge, fo wie Arfafle einen langgeſtreck⸗ 
ten felfigen Bergrüden, und Taſch oder Sar (Dfehar) eine fteil abftür- 


zende Felswand oder ein hohes felfiges Ufer. Pallas, Reiſen durch ver⸗ 


ſchied. Provinzen I. S. 63. 


»7) Hermann, mineral, Beſchreibung 1. ©. 11. Pattas, Reifen 


surch verichied, Prov. U. ©, 314. 
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gen, von welchen der mittlere diefen Namen im engern Sinne 

führt. Er befteht aus Granit, fein Gipfel ift ganz flach, ' 
mwofferreich und fumpfig, wie e8 auf dem langgejtreckten Ural: 
au der Hall ift, und von dichten Waldungen umgeben. Auf 
ſeiner Nordfeite erhebt fich fein eigentlicher Gipfel, gleich einem 
an hundert Faden Hohen, mächtigen eingeftürzten Bergklum⸗ 
ven. Aus den Sümpfen an feiner Sudfeite empfängt die 
Bielaja ihre Hauptnahrung, mie faft alle uralifchen Bäche 
und Klüffe aus hochgelegenen Suͤmpfen und Moräften ent⸗ 
ſpringen. Der Gipfel des Berges ift beftändig mit einem 
diden Nebel bedecft, die anmohnenden Bafchfiren verfichern, 
daß ed auf ihm felten heitere Tage gebe, meiftens zeige fich 
Regenmwetter oder auch Schneefall und felbft im Sommer. 
Zwar erreicht er nicht die Region des ewigen Schnees ?°), 
doch foll er an vielen Stellen feinen Schnee nie verlieren. Es 
echebt fih der Iremel-Tau an 753 Toifen oder 4518 $. 
uͤber Orenburg (nach Hofmann, oder 4450 engl. $. ?°) nad 
Terlezky, hat alfo eine Höhe von ungefähr 4800 5. über dem 
Spiegel des benachbarten Faspifchen Meeres, Die mäßig ho⸗ 
ben Berge des Ural verlieren den Schnee ſchon Ende Mai, 
aber die höchften Berge wie der Iremel, Dfehigalga und Sa: 
man erft Ende ‘uni, und Anfang Auguft fallt ſchon wieder 
Schnee, fo daß auf diefen Höhen nur eine vierröchentliche 
Sommerzeit während des July ftatt findet *°). Wenn fich alfo 
bei der fonftigen Verwandtſchaft des Iremel⸗Tau mit der ſchleſi⸗ 
ſchen Schneefoppe der Höhe nach doch ein bedeutender Unter: 
fhied der Flimatifhen Verhältniffe zeigt, obfchon erfterer nur 
vier Breitengrade nördlicher gerückt ift als die Schneefoppe 
(untere 51° N. Br.), fo muß man den Grund davon theils 
in der Umgebung von vielen andern Falten feuchten Berghöhen, 
theild in der Stellung’ zu dem falten Steppenboden des nord: 


39) Lepechin, Tagebuch einer Reiſe durch verſchiedene Provinzen des 
ruſſiſchen Reiches in den J. 1768 bis 1771. Altenburg 1774. 4. Th. II. 
©. 88. und 89. Rytſchkow, Orenburg. Topographie VII. ©. 20. 

2) Terlezki, über die Höhen des Ural, in v. Oldekop rufl. Merkur, 
Petersburg 1831. 8. Th. I. ©. 154. 

40, Georgi, Reifen IL ©. 719. 
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wertlichen Aliens fuchen. Dennoch hat auch jene deutfche Berg- 
höhe in einer weit mildern Umgebung ewigen Schnee in ihren 
Schneegruben. Der mit dem Fremel in Verbindung ftehende 
Nachbar ift der Ameljäf, obſchon viel niedriger, auf feinem 
Rüden auch mit Sümpfen und Waldungen bedeckt. Hier ift 
das befte Jagdrevier der Bafıhfiren, es finden fich dafelbft 
zahlreiche Bären, Hirfche und Elennthiere. Auch ihm entſtroͤ⸗ 
“men mehrere Hauptquellbäche der Bjelaja, und überhaupt ift 
diefe Gegend des Ural mit dem quelleeihen St. Gotthard *Y) 
des europäifchen Alpengebirges zu vergleichen. In der Nähe 
des Iremel auf feiner Weltfeite fiegt der, Dfcbigulga (oder 
Dſchigalga, Dſchigalgi) Tau, an der fogenannten fibieifchen 
Straße *?); er ift der zweite der höchften Punkte des füdlichen 
Ural, und bei den bafchfirifchen Anwohnern nicht minder bes 
ruͤhmt. Er befteht wie die andern erhabenen Gipfel aus Gra⸗ 
nit mit einem plateauartigen an 300 Klafter breiten Rücen, 
auf welchem ſich drei an funfzig Saden hohe, Fegelartig em: 
porfteigende Felstrümmer als befondere, Kuppen *?) erheben. 
Auch er ift den größeren Theil des Jahres hindurch mit Schnee 
bedeckt, erft Ende Juni verliert fich derfelbe, jedoch nicht in 
den Schluchten, und im Auguft bedeckt er fi aufs neue **). 
‚Der dritte der Hauptberge des füdlichen Ural ift der Jaman 
oder Iman⸗Tau d. h. der böfe Berg. Er liegt im Süden 
vom Iremel⸗Tau gleichfalls an der nogaifchen Straße, und 
hat eine ähnlihe Natur mit den beiden vorigen *°), er ift mit 
Waldungen und Moräften bedecft und fehr 'quellveih. Dieſe 
hohen Berge find die einzigen im füdlichen Ural, wo nad 
Dallas *°) fi wilde Rennthiere aufhalten follen. 

Außer ihnen giebt e8 noch eine Menge anderer bei den 
Bafchfiren berühmter Berghöhen, fo der Kalgan oder Kalfans 


u) Lepechin, Tagebuch U. S. 90. 

42) Rytſchkow, Orenb. Topogr. VII ©. 20. 

43) Lepechin, Tagebuch I. ©. 154. Georgi, Reifen H. &.719. 

424) Hermann, mineralog. Beſchreibung J. ©. 208, 209. Falf, 
topograph. Beiträge I. ©. 218. 

, Rytſchkow, Orenb. Topogr. VII. ©. 20. 

6) Pallas, Reiſen Durch verfchied. Prov. I. ©. 30. 
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Tau 17) an den Quellen des Ural: Flufles gelegen, ferner der 
Tura-Tau, Koſch-Tau und Juran: Tau, drei erhabene Berge, 
welche dicht neben einander an der oberen Bjelaja liegen, und 
auf deren erftern fich eine Befeftigung befindet, wo einſt der 
Eis eines nogaiſchen Chang *°) gemefen fein foll. Als zwei 
der bedeutendften Punkte werden im füdlihen Ural noch ger 
nonnt, der Urenga:Tau bei Slatouſt an den Quellen des A, 
eines linken Nebenfluffes der Ufa, welcher fich nach Terlezfi *°) 
4000 engl. Fuß erhebt, und nördlich davon der Jurma⸗Tau 
an den Quellen der Ufa, welcher nach Terlezfi 3781 engl. $. 
auffteigt, nach Hofmann jedoch nur 2534 F. über Drenburg. 
Die Gründe oder Thäler zwifchen diefen Bergen find zum Theil 
Grasfteppen, zum Theil Waldungen oder. auch tiefe Moräfte, 
Die Holzarten diefer Gebirgswaldungen find Fichten, Birken, 
Espen, Lerchenbäume, hin und wieder auch Rüftern und Lin⸗ 
den 59), aber Eichen findet man hier eigentlih nicht. Es giebt 
zwar auch Eichenwälder auf der europälfchen Seite des Ural 
an der obern Ufa °*), aber das Holz ift wegen der Feuchtig⸗ 
Feit des Bodens fchlecht und zur Zimmerarbeit untauglich. Dies 
fee mehr europälfhe Baum fommt nur erft mehr weſtwaͤrts 
an dee Kama und MWolga vor, befonders in der Landfchaft 
von Penfa im Suͤdweſten von Kafan, wo auch Pallas ®?) 
auf die ausgedehnten Eichenwaldungen aufmerffam macht. 
Alle Gewaͤſſer, welche in den zahlreichen Quellbächen dem 
füdlichen: Ural entſtroͤmen, fammeln fich in zwei Hauptrinnfale, 
duch welche diefe Wafferfülle dem Faspifhen Meere zugeführt 
wird. Sie find der Jaik und die Bjelaja. Erfterer, der groͤ⸗ 
Bere Strom, führt die Gemwäffer der füdlichen und öftlichen 
Gchänge des Ural unmittelbar ind Faspifche Meer, lettere, der 
kleinere Steom, ift nur ein Nebenfluß der Kama, und führt 


«m Hermann, mineral. Befchreibung I ©. 11. 

“e, Rytſchkow, Drenburg. Topogr. VII ©. 21. 

49) Terlezki bei Oldekop a. a. ©. IL ©. 155. 

20) Georgi, Reifen I. ©. 719. 

2) Pallas, Reifen durch verfchied. Prov. II. S. 473. 

2) Pallas, Bemerkungen auf einer Reife durch Süd-Rußland in 
den 3. 1793 und 1794. Leipzig 1799. 4. Th. I. ©. 13, 15, 2. 
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bie, Gewaͤſſer der mweftlichen Gehänge mittelbar durch die Rama 
und Wolga zu jenem Meere. 
Die Bjelaja. Diefer wafferreihe Fluß entfpringt aus | 
dreizehn Quellbaͤchen °3) auf dem erhabenen Iremel⸗Tau und 
durchftrömt anfangs in der Richtung gegen ©. S. W. das 
Sängenthal von Slatouſt. Seine Quellen liegen nur in der 
mäßigen Höhe von 272 Toif. oder 1632 F. über Drenburg. 
Die Bjelaja feheint fi) gegen ©. W. in den Jaik ergießen 
zu wollen, eben dort, wo meiter gegen Säden die Sakmara 
fih bei Orenburg mit demfelben verbindet, aber plößlich wendet 
fie fih gegen Weſten bei Wosnefensfoi, durchbricht in einem 
engen $elfenthal die meftlihe hohe bafchfirifche Ural-Kette 
unter 530 N. Br. und ftrömt fodann in ’entgegengefeßter Ride 
tung nach Norden an ihrem Weftfuße hin, bis fie nach ihrer 
Vereinigung mit der Ufa ihre Hauptdireftion gegen N. W. 
annimmt. Obſchon die Bjelaja in ihrem obern und mittlern 
Laufe die erhabenfte Bergfette des Ural umftrömt, ift fie doch 
ohne Wafferfälle°*); dagegen wird die Wafferfarth auf ihr im 
Sommer erfhwert durch die vielen Inſeln und Sandbänfe in 
ihrem unteren Laufe, und nur im Frühjahr hat fie ein zwei 
Faden hohes Waffer und ftellenmweife eine Breite von 100 bis 
200 Faden °°), Im Gebirge beſtehen ihre Ufer zum Theil 
aus hohen Kalffteinwänden, oder aus Gips- und Mabafterfel: 
fen, wodurch das Waffer derfelben eine weiße Sarbe erhält 
und wie Molken ausfieht. Deshalb führt fie mit Recht den 
flavifhen Namen Bjelaja, die Weiße, und heißt .eben fo bi 
den Bafchfiren °9) mit dem turftatarifchen Worte Ak Idel, 
der weiße Fluß. Die falfigen, freideartigen Uferberge der 
Bielaja find befannt durch ihre unzähligen Echluchten und 
Höhlen, welche ſich übrigend am ganzen Ural entlang inner 


>) Lepechin, Tagebuch einer Reife U. ©. 86. 

»*) Falk, topogr. ‘Beiträge I. ©. 193. 

55) Rußland's Wafferverbindungen nad) den verfchiedenen Arron⸗ 
diffements. Riga 1833. 8. ©S-113. 

6) Rytſchkow, Drenburg. Topogr. VH. ©.14, 163. Georgi, 
geographifch- phufifalifche Befchreibung des ruſſiſchen Reiches. Königs: 
berg 1797. 8. Th. 1. ©. 282, 
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halb der Kalfformation finden. Die Ufa, der Hauptzufluß 
ter Bjelaja, welcher mit ihr infelartig den quellreichen urali- 
{hen St. Gotthard einfchließt, umfließt denfelben in völlig 
entgegengefegter Richtung nach Norden, Weften und Südieft. 
Die Ufa entfpringt auf dem fogenannten Karataſch d. 5. 
ſchwarzer Berg 87), und zwar Fommt fie von dort aus einem 
kleinen See, deſſen Niveau in einer Höhe von 2268 engl. $. 
(nah Terlezki) liegt. Sie durchbricht die mweftliche hohe Ural: 
Kette bei dem Drte Krasn⸗Ufimsk unter 564° N. Br., wo die 
Yangenachfe ihrer Divergenz mit der Bjelaja durch diefe erha⸗ 
bene Gebirgs- Kette auf eine Strecke von über funfzig Meilen 
gebildet wirt. Ahr Name ſcheint der einheimifche zu fein, da 
fie au) bei den -Bafchfiren Ufa ‘del genannt wird. Die Ufa 
hat Fein bedeutendes Gefälle, und auch nur im Frühjahr folche 
Waſſerfuͤle, um Barfen zu tragen. Cie vereinigt fich mit 
‚der Bijelaja bei der Stadt Ufa °°) unter dem 550 N. Br. im 
‚Parallel der Bereinigung der Kama mit der Wolga. 

Ä Die Stadt Ufa bildet den michtigften Punft an dem 
Weſtfuße des füdlichen Ural. Die ganze Umgegend von Ufa 
war ehemals ein Theil von dem großen tatarifchen Chanate 
Kaſan, welches hier am Suͤdfuße des Ural mit der zweiten 
großen tatarifchen Herrfchaft an der Wolga mit dem Chanate 
Aſtrachan zufammengrenzte. Die Bafchfiren, die Urbewohner 
diefer Gegend gehörten mit zu den Unterthanen der Chane 
von Kafan, und nach der Unterwerfung von Kafan durch den 
Zar Iwan MH. Wafitjewitfch mußten auch fie ruffifche Oberhos . 
heit anerkennen. Auf ihre Bitte wurde nun im Jahre 4573 
die Stadt Ufa angelegt, damit fie dort ihren Tribut leichter 
bezahlen Fönnten, und um ihnen ald Schutzwehr gegen ihre 
geinde zu dienen. Sie wurde am rechten Ufer der Bjelaja 
angelegt dicht unterhalb der Einmündung des gleichnamigen 
Sluffes und zwar auf der Stelle eines frähern, von den nogai⸗ 
(hen Ehanen >?) bewohnten Ortes. Seitdem galt diefes Ufa 


sv 
‘ 


I Rytſchkow, Orenburg. Topogr, VII. ©, 13. 
9) Georgi, Befchreibung des ruff. Reiches I. ©. 284. 
29) Rytſchkow, Orenb. Topogr. VII. ©. 163. 
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für die Hauptftadt des Bafchfiren Landes, Doc blieb die 
Landfchaft Ufa bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts, bie 
zur Errichtung der orenburgifchen Linie, ein Theil des Landes 
Kafan, und wurde erft 1744 mit zu dem neu errichteten Gou⸗ 
vernement Drenburg gezogen. Dies änderte fich fpäter bei der 
neuen Drganifation des gefammten ruflifchen Reiches durch 

Katharina II. im Jahre 1775, wonach Ufa zum Mittelpunfte 

diefes durch feine Lage gegen die angrenzenden räuberifchen Kir: 
giſen und Kalmäcen fo wichtigen Goupernements "ernannt 
wurde. Dan unterfchied jedoch die beiden Landfchaften (Dblafti) 
‘von Ufa und Orenburg, und erft Kaifer Paul ftellte das frühere 
Gouvernement mit feinem politifchen Mittelpunfte zu Drenburg 
im Jahre 1797 wieder her °%). Ufa hat fich aber immer als 
der bedeutendfte Drt nach Drenburg in diefem Gebiete erhal: 
ten. Die milden und fruchtbaren Thalebenen, welche ſich von 
der Stadt an um die untere Bjelaja ausbreiten weitwärts big 
zur Kama, und welche nur von niedern Bergzügen oder ſanf⸗ 
‚ ten Hügelreihen 81) durchfegt werden, mußten diefe Gegend 
am Zuße des hohen Ural und im Rüden der oͤden Steppen 
am ganzen Nordfaume des Faspifchen Meeres, vornehmlid 
bei feiner Stellung zwiſchen den alten Herrfcherfigen Kaſan 
und Bulgar auf der einen und den Steppen der Kirgifen auf 
der andern Seite, von wo ftets die aſiatiſchen erobernden No⸗ 
madenvölfer einbrachen, in ethnographifcher und politifher Bes 
ziehung fehr wichtig machen. Denfmale der verfchiedenften 
Sahrhunderte finden ſich daher Hier auch gehäuft, aus der 
alten Tſchuden Zeit, aus der der Hunnen, Chafaren und Bul⸗ 
garen, welche hier nach einander die Herrfchaft geführt Haben, 
und aus der tatarifchen Zeit feit der Einwanderung der Mon: 
golen und feit der Errichtung 'tatarifcher Fuͤrſtenthuͤmer an 
der Wolga. Doch ift die Erforfhung diefer Denfmale, welche 
vornehmlich in Grabhuͤgeln von verfchiedener Größe, in Be 
feſtigungs⸗ und Architekturwerken beftehen, und von welchen 
ſich erftere über die gefammte große Niederung beider Erdtheile 





. 60) Georgi, geogr. Beſchreibung II. 2. ©. 498. 
61) Pallas, Reifen durch verfchied, Prov. IL ©. 9. 
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on den Waldai Höhen *?) im Weſten in der Nähe von Pe: 
möburg bis zu den Altai-Höhen im Dften *°) an der chinefifchen 
zrenzes) ausbreiten, noch nicht weit genug gediehen, um über: 
die verfchiedenen Zeiten und verfchiedenen Voͤlker, denen fie 
mgehören, zu beftimmen. Im allgemeinen ift jedoch der Unter: 
hied der Denfmale aus den Zeiten vor und nach dem Ein: 
ruhe der Mongolen in das Öftliche Europa bei den meiften 
xeielben teicht zu erfennen, und wir bezeicdinen fie demnach 
m beften mit den ganz allgemeinen und daher unbeftimmten 
Ramen der tſchudiſchen?) und tatarifhenDenfmale, 
on welchen erftere mehr den Urfaflen der uralifchen und mol: 
hen Gebiete, vornehmlich wohl den Voͤlkern von finnifchem 
Stamme zugehören, legtere dagegen mehr den feit dem Mit: 
tlalter hier einwandernden tuͤrkiſchen, turktatariſchen und mon⸗ 
plifchen Voͤlkern. Der merkwuͤrdige Todtenkultus in der Auf: 

Kufung mächtige Grabhuͤgel war übrigens in der Altern 
kit nicht einem befondern Volke eigenthümlich, er ift auch 
icht blos im Morgenlande zu Haufe, fondern auch im euros“ 
hifchen Abendlande; denn die Altern Hellenen kennen diefen 
dultus (woran fich noch die Polyandrien auf den Schlacht: 
eldern wie bei Marathon °°) und Thermopylä °”) anreihen) 
0 gut wie die ſeythiſchen Barbaren an den Geftaden des Pons 
18 °*), welche noch jegt an diefen Denfmälern reich find, ob: 
chon die meiften hier wohl erft aus fpäterer Zeit ſtammen. 





62) Pallas, Reife durch Süd-⸗Rußland I. ©. 4 und 6. 

Pallas, Reifen durch verfch. Prov. 1. ©. 357 his 361. 

Rah Sievers erftreden ſich diefe Grabmäler oftwärts nad) 
Nurien bi zum 140° O. 8. und von Norden nach Süden verfolgte er 
e teilt vom 58 bis zum 45° N. Br. Sievers, fibirifche Briefe bei 
hllad, neue nordifche Beiträge. Petersburg 1796. 8. Th. VIL ©. 343. 

) Neſtor, ruffifhe Annalen, überf. von A. 8. Schlöger. Goͤttin⸗ 
m1802. 8, Th. IL ©. 40. ’ 

*‘) Pausanias I, 32. 8. 3. 

N) Strabo IX, 4. 


) Sclatter, Brusftide einer ‚Reife durch Sud⸗Rußland. St. 
Ye 1830, 8, S. 333 
2. 
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alljährlid Ende Detober oder_Anfang November mit Eis, und 


fann. Selbſt bei Drendurg uͤberbruͤckt ſich der ſchnelle Ural 


geht erft Mitte April wieder auf. Bis jest ift nur ein gerine 


ger Theil dieſer Gegend angebaut, mährend die ein halbes 
hundert Meilen teiter gegen Norden gelegenen Ebenen von 
Ufa um die Bjelaja bei einem mildern Klima auf einem frucht⸗ 
baren Boden doch fichere Erndten gewähren. Die feuchten 
Höhen des füdlichen Ural ſcheinen jene Gegend gleihfam zu 
fhügen gegen den Andrang der eifigen Steppenweide Afiens 
im Winter und der glühend heißen Lüfte im Sommer, welche 
im mittlern Ural: Thale einen mehr ungehinderten Zugang ha: 
ben. Die Bevölferung der Umgegend von Drenburg befteht 
außer den hier einheimifchen Bafchfiren aus den orenburgifchen 
Kofacken, aus Tataren und rinigen getauften Kalmüchen, welche 
zur Bewachung der Grenze gegen die Kirgifen dienen '°°). 
Die Gegend zeigt zahlreiche Reſte des‘ Alterthums in Grab⸗ 
bügeln und Grabgewölben. 

3) Unterer Lauf. Er beginnt mit dem Austritt des 
Ural aus dem großen füdlichen Querthale des uralifchen Ge: 
birges, wo der Kluß an der Einmuͤndung des Fleinen Step: 
penflüßchens Tſchagan, welcher von Norden her von den Sa: 
mara Höhen Fommt, fih unter rechtem Winkel nach Süden 
wendet, um nun in gerader Richtung von N, nach ©., wie in 
feinem obern Laufe, die große Steppe am Nordfaum des Fass 
pifchen Meeres zu durchfegen. Diefer untere Lauf dehnt fich 
in grader Finie von Uralsfoi Gorodof his Guriew oder vom 
51 bis 47° N. Br. noch an 60 Meiten weit aus. Schon bei 
Drenburg hat der Ural: Kluß das Niveau des Deeans erreicht, 
und nach der bedeutenden Senkung des großen Querthales von 
Drenburg zu’fchließen, da diefelbe von Orskaja bis zu jener 
Stadt ſchon über 300 F. beträgt, muß Uralsf an der Ein- 
mündung des Tſchagan mit dem Spiegel des Ural: Zluffes 
mindeftens ſchon über 100 Fuß unter dem Niveau des Meeres 
liegen. Dennoch hat der Fluß auch in diefem untern Theile 
noch einen fchnellen und veißenden Lauf, da er auf die Furze 


105) Half, topogr. Beiträge IL ©. 186, 187, 
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nan lange, mit hartgebrannten großen Ziegelſteinen ausge: 
mauerte Behaltniffe, worin die Leichname gelegen hatten. Die 
Behältniffe follen oft die gemöhnliche Länge übertreffen, und 
nah der Ausfage der Kofaden, welche fih mit der Durch 
wihlung der Gräber abgeben, fol man darin auch auferor: 
dentlich große Menfchengebeine vorfinden. Alle Pfeile und 
Waffen, und alte Geräthfchaften, welche man in diefer Art 
von Gräbern antrifft, find von Kupfer, woraus erhellt, daß 
es tiehudifche Denfmale find, welche von dem’ uralten am 
Ural einheimifchen Kulturvolke der Tfchuden herrühren. Zu: 
weilen will mar auch! goldene Schmuckfachen in ihnen gefun: 
den haben 72). Man trifft aber auch auf den Grabhägeln in 
der Steppe an der obern Samara zahlreiche Steine mit menfch- 
lichen Geſichten oder in. Menfchengeftalt roh ausgehauen, die 
fogmannten Bolwani, welche immer gegen Dften gerichtet 
find. Nah Pallas Meinung 72) Fönnen diefe nur den nogai- 
ſchen Tataren oder auch den Kirgifen angehören, deren Graͤ⸗ 

ber ganz aͤhnlich ſind, waͤhrend die mit Ziegeln ausgemauerten, 
in denen man nie eiſerne Geraͤthe findet, einer ganz andern 
dltern Nation zuzuſchreiben find. So wenig die Baſchkiren, 
wenigſtens nicht in ihrem juͤngern Zuſtande, an der Errichtung 
dieſer Denkmale Antheil haben, eben ſo wenig ſind die zwiſchen 
Ufa und Birsk, einem Staͤdtchen an der untern Bjelaja, an 
beiden Seiten dieſes Fluſſes noch jetzt ſichtbaren befeſtigten 
Orte ein Werk derſelben zu nennen.” Ein eben ſolcher fefter 
Platz liegt vier Werft‘ von der Stadt Ufa entfernt, an dem 
gleichnamigen Fluſſe auf dem rechten bergigen Ufer. Die Hüs 
gel an diefem Fluſſe find von tiefen und fteilen Gründen gegen 
die Niederung durchſchnitten. An einer folchen fteilen mit Ges. 
bil; ganz verwachfenen Erdffuft, durch welche fich ein Fleiner- 
Dad zur Ufa Hinabftärzt, befindet ſich eine hohe felfige Land⸗ 
ede, welhe nach allen Seiten fchroff abgefchnitten und faft 
unerfteiglich ift. Auf dem flachen Rücken fieht man die ver- 
ſalenen Refte eines an zivanzig Faden weit über den Erdhals 

2) Pallas a. a. O. J. ©. 217, 218, 220. 
) Pallas aa. O. II. S. 222, 223. 34 
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gefuͤhrten Walles und Grabens mit einer Durchfahrt, und 
‚überdies auf etwa dreißig Faden längs der oben erwähnten 
Erdkluft hin eine aufgeworfene Bruftwehr. Der eingefchloffene 
Dad hat 200 Faden im Umfange, iſt ganz von Holzung ent⸗ 
bloͤßt, und zeigt einige bis auf den felſigen Boden gearbeitete 
Gruben, die entweder alte Gewoͤlbe ſind oder auch entſtanden, 
weil man nach Schaͤtzen grub. Weiter oberhalb an der Ufa?). 
follen noch einige. andere ähnliche Punkte fein. Bei den Rufen 
werden alle folche Ueberrefte von befeftigten Ortſchaften der 

Vorzeit mit dem Namen Gorodiſchtſche (das Deminutiv von 
Gorod und Gorodok) bezeichnet. Weſtwaͤrts von Ufa ergießt 
ſich der kleine Fluß Ik als ein waſſerreicher Zuſtrom zur Kama 
unterhalb der Bjelaja, und an ihm fand der jüngere Rytſch⸗ 
kow 7°) bei feinen Forſchungen nach diefen alten Denkmalen 
in dem Wolga und Kama Gebiete fehr zahlreiche Tſchuden 
Schachte, wohl die füdmeftlichften Denfmale dieſer Art von 
dem alten verfchwundenen, bergbautreibenden Volke. Daß die 
fer alte Kufturfig der Tſchuden an den Ufern der Bjelaja, 
neben der großen Wanderftraße vom Drient zum Decident gu 
legen, vielfachen Voͤlkeruͤberſchwemmungen ausgeſetzt war, in: 
dem er theils ald Standquartier der vorüberziehenden Völker, 
theils als neu erworbene Heimath diente, liegt in der Natur 
der Sache und wird durch die Gefchichte 7°) beftätigt. Unter 
allen Einsanderern fpielen aber hier unfteeitig die Nogaier, 
ein Bol? von turktatarifhem Stamme, die Hauptrolle, auch 
ſcheint über fie die Hiftorifche Erinnerung der Bafchfiren nicht 
hinauszugehen. Das Andenfen vdiefes ehemals fo mächtigen, 
jegt faft ganz in fich zertruͤmmerten Volkes hat ſich noch in 
vielen Spuren daſelbſt erhalten, fo in der nach ihnen benann⸗ 
‚ten nogaifchen Straße 77), an welcher auch der Iremel⸗Tau 
gelegen ft. Das von Pallas genannte Gorodifchtfche neben 





24) Pallas a. a. O. II. ©. 10. 

79) Nicol. Rytſchko w (Kapitain und Sohn des Staaterathes Peter 
Iwanowitſch) Tagebuch einer Reiſe durch verſchiedene Provinzen des ruſ⸗ 
ſiſchen Reiches in den J. 1769 bis 1771. Leipzig 1774. 8. ©. 71. 

- 76) Pallas, Reifen durch verfch. Prov. IL ©. 223. 

27) Storth, Gemälde des ruſſiſchen Reiches I. ©. 572, 
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der Stadt Ufa foll nach der Sage der Sitz eined mächtigen . 
nogaifchen 7°) Chanes geweſen fein. Grabhügel alter nogai- 
idee Fuͤrſten fand Rytſchkow an der Bjelaja 7°); und auf 
den Die mittlere Bjelaja begleitenden Berghöhen entderfte et 
an verfchiedenen Punften Leberrefte alter Detfchaften, welche 
mit MWällen umgeben immer auf der Höhe des Berges lagen, 
imerhalb jedoch Feine Ruinen zeigten, fondern nur Hügel mit 
Aihenfrügen. Nach der Tradition der Bafchfiren hätten dort 
nogaifche Fuͤrſten vefidirt, die aber wegen der häufigen Anfälle 
ihrer Nachbarn von dort weggezogen wären ?°). Befonderg 

merfwürdig ift Aibaſchewo Borodifchtfche bei dem Städtchen 

Birsf 81) auf einem der erhabenften Punfte der Uferberge der 

Bielaja, es ift durch die Natur gut befeftigt, zeigt aber ‚auch 

feine Ruinen, fondern nur Reſte von irdenen Gefäßen. Am 

Fluͤßchen Ik liegen neben jenen Tfchudenfchachten nogaifche 

Grabmäler, die aber nur aus Grabfteinen beftehen, und auf 

einem hoben Berge alte Befeftigungen, welche einem nogaifchen 

Fuͤrſten °?) zum Sige gedient haben follen. Nicht weit unter: 

halb der Ufa ergießt fih die Dioma als Hauptzuftrom auf 

der linken Seite in die Bjelaja; fie kommt von dem platcaus 

artigen Bergruͤcken, welcher die Gemäffer der Dioma, Bjelaja, 

Safmara und Samara von einander fcheidet, und ergießt fich 

gegen N. D. der Ufa entgegengefegt zu ihrem Hauptftrom. 

Auch an ihr liegen einige vierzig bis funfzig Werft von Ufa 

entfernt bei den beiden tatarifchen Dörfern Firma und Kalmas 
mehrere alte aus Ziegeln erbaute Bethhäufer, welche von vielen 

anfehnlichen, mit arabifchen Infchriften verfehenen Leichenfteinen 

umgeben find; und auch Hier, heißt es, fol der Sit nogai⸗ 

ſcher Chane geweſen fein ®?), 


10) Georgi, geogr, Beſchreibung I. 2. ©. 522. 

19) Rytſchkow, Tagebuch, ©. 133. 

eo) Rytſchkow a. a. O. ©. 148, 152, 156. 

2) Rytſchkow a, a. D. ©. 158. Vergl. den Plan. 

22) Rytſchkow ala O. ©. 76, 

3, Rytſchkow (Nic) Tagebuch einer Reife in die Kirgis⸗Kaiſacken⸗ 
Steppe, bei Büſching a. a, O. VI. ©. 473, 474. 
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welche die Inſel Solotoi umfaſſen, und viele Sandbänfe und 
moraftige Ufer haben. Sieben bis. zehn Werft von der Mür 
dung des bucharifchen, oͤſtlichen Armes, Bucharfa genannt, 
welcher auch für den Schiffer der ficherfte Ausfluß ift, liegt 
der Drt Guriew, die ftärffte und regelmäßigfte -unter allen 
Feftungen am untern Ural; fie liegt auf einem ſumpfigen und 
folzhaltigen Boden, und daher in einer fehr ungefunden Ge 
. gend, welche alljährlich unter Wafler gefegt wird !!*), Der 
Boden erträgt nicht die geringfte Gartenfultur, und daher 
leiden die Bewohner, die gänzlich aus Kofacken beftehen, Man 
gel an allen Lebensbedürfniffen ?'°). Sie leben faft nur vom 
Fiſchfang. Nach der Sage ift dies Städtchen von einem 
ruſſiſchen Kaufmann Michael Guriew des Fifcherei wegen ſchon 
zu der Zeit erbaut worden, als die an 50 W. oberhalb gele, 
gene tatarifhe Stadt Saratfhif noch ihren eigenen Herr 
hatte, an welchen: diefee Kaufmann daher auch anfangs einey 
Tribut zahlen mußte. Sobald er aber den Ort befeftigt und, 
in genügenden Vertheidigungszuftand geſetzt hatte, unterlich 
er den Tribut und fegte fein Gefchäft ungeftört fort. Pi | 
war zur Zeit des Verfalld der Tataren Herrfchaft 1°). Ad 
sehn Werft von der Mündung des Ural: Sluffes in der Ort 
liegt. die Inſel Kamennoi, fie befteht aus Lehmfand und Mu 
feheln mit vielen Seuerfteinen, und das Waſſer zwiſchen ih 
und dem Keftlande war ehemals fo feicht, daß man bei Nord 
wind hindurchwaten konnte. Huch gab es früher daſelbſt ned 

drei andere Inſeln 117), die nun aber verſchwunden fin. 

Wenn Lepechin 17°) dagegen bemerkt, daß die Ufer des Klul 
fes alljährlich. mehr verfchlemmen und mit Schilf verwachſen 
fo erhellt mwenigftens, daß hier an der Nordſpitze des kaspr 
ſchen Meeres die fluͤſſige und feſte Form noch im Kampfe mt 

















114) Pallas, a. a. 2. 1 S. 425. Erdmann, Reifen II! 
©. 206, 218. 
115) Lepechin, Tagebuch 1 S. 320. 
2260) Rytſchkow, Orenburg. Topoge VII &, 76. 
117) Erdmann, Reifen II. ©. 207. 
118) Lepechin, Tagebuch I. S. 322. 


Das Stromſpyſtem des Ural. 39 


nie Zemarchus, diefe Steppen am Nordfaume des Faspifchen 


Meeres durchſetzte, um fi an das Hoflager des Mongolen 
Chanes zu begeben, traf er hier den Kluß Jagag, den er in 
mölf Tagereifen von der Wolga aus erteihte, und der von 
Korden her aus dem Lande der Pascatir °°) fommen follte, 
Diefe Namen Daih, Jagag oder Jaik bei den Ruffen behielt 
e bis zu dem großen Aufftande der an ihm mohnenden jaif: 
(den Koſacken unter Pugatſchew, nach deffen Unterdrüdung 
der Fluß auf Befehl der Kaiferinn Katharina II, um das An: 
denfen an diefen gefährlichen Aufftand ganz’ zu vernichten, im 
Jahre 1775 den Namen Ural empfing °?), wonach auch feine 
flavifchen Anwohner feitdem "uralifhe Kofacken genannt mwurz. 
den. Die Normaldireftion dieſes Fluſſes geht von Norden 
nah Süden, aber durch das eigenthümliche Umbiegen deffelben 
nach Weſten in feinem mittlern Laufe ift der untere Stromlauf 
um ein halbes hundert Meilen mehr nach Weſten gerückt als 


der obere. Das doppelte Umbiegen des Stromes unter rech— 


ten Winfeln bezeichnet zugleich die drei Haupttheile feines Laufes, 
1) Oberer Lauf. Die Quellen des Ural liegen denen 


der Bjelaja benachbart, nach Lepechin °°) auf dem Karatafch 
oder Karatau (ſchwarzer Berg), von wo auch der Ui-Fluß 


gegen Dften zum Tobol abfließt, oder nach Rytſchkow ?") auf 
dem Kalgan: Tau. "Sie liegen in einer Höhe von 295 Toif. 
oder 1770 F., alfo nur an anderthalb hundert Fuß hoͤher als 
die der Bjelaja. Sein oberer Lauf reicht in grader Richtung 
von Norden nah Süden an 50 Meilen, weit bi8 nach Orsk 
an der Einmündung des Dr in denfelben, es iſt ein großes 
Langenthal des füdlihen Ural im Parallelismus mit der obern 
Bjelaja, zteifchen der men: Kette im Dften und der Central: 
Kette des eigentlichen Ural-Tau im Welten. Bei dem Drte 
Werh-Uralsf (ehemals Werch-Jaizk genannt) an feinem lin: 
fen Ufer im hohen Gebirge, nur 150 Werft von feinen Quel⸗ 


2) Forſter, Gefchichte der Entdedungen im Norden ©. 131. 
2) Georgi, geograph. Beſchreibung I. ©, 261. 

9, Lepehin, Tagebuch einer Reife 1. ©. 9. 

7 Rytſchkow, Orenburg. Topographie VIL ©. 10, 13. 
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en, fo mie der Name des Ortes auch von feiner Lage ent: 
nommen ift, liegt fein Spiegel nur noch in einer Höhe von 
160 Toif. oder 960 F. über Drenburg, und daraus erhellt 
die heftige veißende Strömung deflelben, wozu noch die eigen: 
thümliche Erſcheinung Fommt, welche er mit der Wolga theilt, 
daß fein Deltaland an 330 Zuß tiefer als der Spiegel des 
Oceans Tiegt,, wodurch fein Gefammtfall die Höhe von 21008, | 
erhält. Diefes Gefäll ift hinreichend, um ihm die große Schnel: 

ligfeit zu geben. Bon Werchuralsf beginnt ſchon die fteppen- 
artige, offene Thalſenkung, welche nach Süden zu immer breis 

ter wird und fich ftarf geneigt zu den Faspifchen Steppen 

hinabzieht. Bei der Feftung Magnitnaja etwas unterhalb 

Werchuralsf hat das Niveau des Kluffes nur noch eine Höhe 
von 123 Toif. oder 738 Fuß, und bei Orskaja am Südende 

diefes großen uralifchen Laͤngenthales nur 52 Toif. oder 3125. 
über Drendburg. Neben Magnitnaja auf der öftlichen oder Fir: 

giſiſchen Seite des Fluſſes erhebt fih nur wenige Werft von 

der Stadt der hohe Magnetberg oder Atatfchi; er fteigt 

an 1560 F. empor und beſteht aus dem beften Eifenerz und 

Magnetftein ??), auch follen ehemals die Bafchfiren dort Eifen 

gefhmolzen haben. Zwiſchen Magnitnaja und Orskaja ums 
ftrömt der Ural das Plateau der Sakmara und die milden 

Berghoͤhen des guberliusfifchen Gebirges, welche er von der 

‚ Einmündung des Dr an gegen Weften in einem Querthale 

ducchfegt. Die Feftung Orsk oder Orskaja, eins der Haupt: 

vertheidigungsmerfe am füdlichen Ural, liegt am linfen oder 

firgififhen Ufer des Jaik auf einem Kaspisberge 93) an der 

Einmündung des Dr, welcher in feinem Querdurchbruch durch 

die Öftfichen uralifchen Bergfetten die Direktion des mittlern 

Uralstaufes von D. nah W. bezeichnet. Ueberhaupt zeigt 

fih hier am füdlichen Ural die größte Regelmäßigfeit in der 

Bildung der Längen: und Querthäler, welche fich immer unter 

vollfommen rechten Winkeln durchfchneiden, wie e8 vornehms 

lich auch, an der Safmara erhellt. 





22) Rytſchkow a. a. O. VI. S. 2. 
22) Pallas, Reifen durch verſchied. Provinzen I S. 260, 
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.2) Mittlerer Lauf. Er erſtreckt ſich von Orskaja bie 
Uralsk in grader Diftanz an 60 Meilen weit, aber. mit einem 
etwas nach Norden gefrummten Bogen. Er liegt unter dem 
510 N, Br. und bildet hier ald das füdliche. große Querthal 
duch den Suͤdabfall des Ural zugleich die große Naturgrenze 
der uralifchen Berghöhen, gegen die Steppenfenfung am Nord: 
faum des Faspifchen Meeres. Drenburg, das große Empori- 
um am Suͤdfuß des Ural, liegt in der Mitte zwifchen beiden 
Städten an der Spitze des vom Fluſſe gebildeten Bogens. 
Nah feinem Duchbruh durch das guberlinsfifche Gebirge 
auf eine Strecke von 60 Werft geht fein ganzer übriger Lauf bie _ 
zum kaspiſchen Meer durch offene Steppe. Er hat nirgends 
Fälle oder Klippen, fließt fehnell auf fandigem Boden, macht 
nur wenige oder Fleine Inſeln und hat eine ziemliche Tiefe. 


' Schon von Werchuralsf an ift er ſchiffbar, und koͤnnte von 


Orenburg an bedeutende Kahrzeuge tragen, obſchon wegen 
Mangel an Baumaterial zu den Klußfchiffen und wegen ande: 
ver Urfachen die Schifffahrt auf ihm fehr unbedeutend ift ?*), 
Im Fruͤhjahr wächft er einen Faden hoch an, tritt aber nur 
an wenigen Stellen aus feinen Ufern, doch hat er an vielen 
Stellen feinen Lauf verändert. Er fließt in einer Niederung 
von einer Breite von ein bis fünf Werften, und zu beiden 
Seiten erheben fih die Steppen in einer Höhe von 10 big 
15 Faden mit: fteil abfallenden Uferrändern,: die aus Thon, 
Kalt und Sanditeinlagern beftehen. Die Niederung am Kluffe 
felbft ift mit Erlen, Espen, Weiden und Linden bemachfen, 
um Theil offene Wiefenfläche, doch wird fie nicht überall 
uͤberſchwemmt und bietet auch fruchtbaren Boden ‘zur Acker: 
kultur und- Gartenbau dar. Im diefer Niederung hat der 
Etrom felbft eine Breite von 10 bis 25 Saden oberhalb Oren⸗ 
burg ?°), und im Durchſchnitt 70 bis 100 Kaden unterhalb 
Drenburg. Der Ural ift fehe fifchreih, fein Waſſer gleicht 


‚dem der Wolga und wird wie diefes von den Faspifchen Stör: 


arten fehe geliebt, obſchon fie durch die fünftlihen Hemmun⸗ 


34) Rußlands Waflerverbindungen ©. 144, 
20) Falk, topogr. Beiträge I, ©. 174, 172. 
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. gen im Strom gehindert werden in den mittleren Lauf . über | 
Uralsf vorzudtingen ꝰ8). Die beiden Hauptzuflüffe des Ural, 
welche er zugleich in diefem mittlern Laufe empfängt, die Sak⸗ 
mara auf der rechten nördlichen und der Ilek auf der lin 
“fen füdlichen Seite, zeigen beide das beftimmte Gefe der ura= | 
liſchen Thalbildung, indem fie beide auf eine geraume Stredfe | 
den Ural» Strom begleiten, fo daß fie nur durch fehmale Berg: 
züge von ihm gefchieden find, big fie diefelben rechtwinklig durch: | 
fegen um fich mit ihrem Hauptſtrom zu vereinigen. Die Safz 
mara fließt in einem 5 bis 2 Werft breiten Geftade mit einer 
Breite von 15 bis 20 Faden, durchftrömt das große Quer: 
that von Sakmarsk bis zu diefem Drte, um ſich dann gegen 
Süden zum Ural zu wenden, den fie unterhalb Drenburg er: 
reicht. Des Ilek, der füdliche Begleiter des mittlern Ural, 
‚das dritte große Querthal bildend, erreicht den Hauptftgom 

erft meiter unterhalb bei Ilezk oder Ilezkaja, einer uralifchen 


Feſtung, welche dort im J. 1753 bei den ilezfifchen Salzgru⸗ 


ben angelegt wurde. 25 Werft über feinee Einmündung liegt 
auf feiner Nordfeite der berühmte ilekſche Steinfalzberg. Die 
Anlegung jener Seftung twurde zugleich dadurch nöthig gemacht, 
daß fich die Kirgifen ?”) bei ihren Raubzügen nach den Ge⸗ 
genden von Ufa dort gewöhnlich über den Fluß zu ſchleichen 
pflegten. 

Orenburg bildet den wichtigſten und merkwuͤrdigſten 
Punkt in dieſem Gebiete. Sein Entſtehen und Emporkommen 
bezeichnet die Begruͤndung europaͤiſcher Herrſchaft an dem gro⸗ 
ßen uraliſchen Voͤlkerthore, das von Aſien nach Europa fuͤhrt 
und deſſen Schluͤſſel die Ruſſen in Händen haben. Bis zum 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts war hier auf den Step⸗ 
penterraſſen am ſuͤdlichen Ural trotz der Unterwerfung des ka⸗ 
fanifehen Reiches und der Bafchfiren von Fefter europäifcher 
Herrfchaft noch wenig die Rede, noch griffen hier die nomadi: 
ſchen Steppenbewohner immer über. in die Sige der anſaͤßi⸗ 
gen Völker und bedrohten Suropa. Dies änderte: fih mit der 


so, Georgi, geogr. Befchreibung I. ©. 262. 
27) Rytſchkow, Orenburg. Topogr. VIL ©. 78. 
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gänzlihen Umsgeftaltung des ruffifchen Staatslebens durch Pe: 
tee den Großen, als nicht blos das gefammte Wolga : Gebiet 
in den Kreis des europäifchen Lebens hineingezogen wurde, fon: 
dern auch mehrere militärifche und merfantilifhe Expeditionen 
nad dem Innern von Afien °°) unternommen murden. Peter 
erfannte das Beduͤrfniß eines feften Punftes in diefer Gegend 
ſowohl zum Schuge Europas, als auch zue Verbindung mit 
den reichen Ländern Aſiens. Darum follte die Zeftung Dren: 
burg nach Peters Abſicht, hier am mittleren Ural⸗Fluſſe der 
fihere Sig des europäifchzafiatifchen Handels werden und auch 
dazu dienen, die benachbarten räuberifchen Steppenoölfer im 
Zaum zu halten. Die Kaiferin Anna Iwanowna beftätigte 
diefen Enttvurf ihres großen Vorgängers und Oheims im J. 
1734, und da man nun an den Bafchkiren bei der Ausführung 
dieſes Planes großen Widerſtand fand, ſo entſtand zunaͤchſt 
die orenburgiſche Linie »)) im J. 1738, als deren 
Hauptwaffenplatz Orenburg beſtimmt und zu deren Vertheidi⸗ 


gung und Bewachung die jaikſchen Koſacken in den verſchiede⸗ 


nen Punkten angefiedelt wurden. “gene Seftung murde zunächft 
an der Eiamündung des Dr erbaut und empfing davon den 
Namen. Später hielt man den Ort, wo Krasnojarsk mehr 
abwärts am Jaik fteht, für den Waffenplat bequemer, aber 
erft im Jahre 1742 murde der jegige Drt am rechten Ural: 
Ufer, drei Werft über der Mündung der Safmara, ermwählt, 
und fo blieb der erfte Drt Orsk oder Drsfaja Krepoft, und 


der zweite Krasnojarsf, Das jegige Drenburg fteht auf der . 


trodenen, hohen Steppe, welche hier. dem’ Ural: Kluffe ein 
funfzehn Faden hohes ‚aus rothem Sandfteinmergel beftehendes 


Ufer giebt. Nach Falks Bemerkung ift dies die günftigfte: Lo⸗ 


falität am Eüdfuße des Ural, wo auch ehemals der Gage 
nah ein nogaifcher Chan fein Hoflager gehabt haben fol. 
Otenburg ift jet die Hauptitadt des Gouvernements und 

Hanptfeftung und Waffenplag der orenburgifehen Linie. Sie 
biegt 500 Werft von Kafan, 1200 W. von Mosfau und eben 


2) Storch, Gemälde des rufl. Reiche V. ©. #0. 
Kalk, topogr. Beiträge J. ©. 174. 
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fo viel von Aftrachan und 2000 W. von Petersburg !°°), 
Drenburg ift die große Pforte zu nennen für den Kara: 
wanenhandel zwifhen Europa und Afien, und fpielt 
jest hier an der Naturgrenze beider Erdtheile dieſelbe Rolle, 
welche in frühern Jahrhunderten die wolgiſchen Handelsftädte 
Atel und Bulgar gefpielt haben. Peter des Großen Plan ift 
hier durchgeführt worden und ſchon Pallas 101) ſchilderte die 
Stadt ald das ‚blühende Emporium für den Karavanenper: 
fehr des Abendlandes mit dem Drient. Seit der Organifation 
des Handelsverfehrs vornehmlich mit der Bucharei, dem Zwi⸗ 
fehenlande zu Indien, ift ‚derfelbe immer im Zunehmen gewe⸗ 
fen, und das thätige Handelsvolf der Bucharen pflegte ſchon 
- damals diefen Marftort in Karavanen von 50 bis 100 Ka⸗ 
melen zu befuchen, fo wie auch von hier die jüngften Ent: 
decfungsreifen der Ruffen nach dem centralen Aſien ausgegan: 
gen find. Wie fehr aber der Verkehr feit dem Beginn diefes 
Jahrhunderts zugenommen hat, erfieht man daraus, daß im 
J. 1833 bier an 14 Karavanen mit’ über drittehalb Taufend 
Kamelen eintrafen, während an 13 Karavanen mit ungefähr 
5000 Kamelen und Laftpferden abgingen '’*). Der Handels⸗ 
verkehr felbft gefchieht in dem fogenannten afiatifchen Taufch- 
hofe (Menownoi Dior) in der Firgififchen Steppe, zwei Werfte 
von der Stadt gelegen, unter einer ftarfen Bedeckung von 
Miliz mit. Kanonen und einem Koſackenlager; dort wohnt der 
Zolldirektor, dort werden auch die Zollabgaben erhoben. Ohne 
beſondere Erlaubniß duͤrfen die Aſiaten nicht in die Stadt 
kommen, und wenn zur Winterszeit der Handel in dem Kauf⸗ 
hofe in der Stadt betrieben wird, fo werden die Kirgifen, Die 
fi) eingefunden haben, immer nur unter Eskorte in Fleinen 
Schaaren in und aus der Stadt gebracht. Der afiatifche 
Taufchhof iſt ein fteinernes Quadrat mit einem Thore für die 
DOrenburger und einem für die afiatifchen Fremden, und hat 


100, Half, a. a. O. I. ©, 182, 183. Rytſchkow, Orenburg. 
Topogr. V. © 461, 462. VII ©. 70. 

101), Mallas, Reifen durch verfchiedene Provingen I, ©. 231 bis 235. 

102) Schnitzler, la Russie, la Pologne et la Finlande, ta- 
bleau stat. geogr. et hist. Paris 1835, 8, p. 705. 


\ 


4 


Das Stromfpftem des Ural. ‚Örenburg. 45 


an der innern Seite zahlreiche Buden und Gewoͤlbe mit Ar⸗ 
kaden, wo die verſchiedenen Nationen ihre beſondern Abthei⸗ 
tungen haben. Mitten auf dem Hofe ſteht ein kleines maſſives 
Gebäude mit Gewoͤlben, welches] die bucharifhen Karavanen 
jährlich für eine bedeutende Geldfumme miethen, während der 
Hofraum umher von den Kirgifen mit ihrem Vieh eingenom: 
men wird 102). Die bucarifchen Karavanen bringen die koſt⸗ 
baren indifhen Waaren und die Edelfteine des turkeftanifchen 
Alpengebirgstandes, welche fie gegen die europäifchen Fabrikate 
umtauſchen; die Kirgifen bringen ihre zahlreichen Viehheerden, 
befonders. Schaafe und Pferde. Zwei Gegenftände der Aus: 
fuhr verdienen aber einer befondern Erwähnung Man bringt 
nämlich Häufig Goldadler (Falco Chrysaetus) auf den oren⸗ 
bursifchen Marft, die von den Kirgifer zur Jagd gebraucht 
und theuer bezahlt werden, und die Bafchfiren und Kalmuͤcken 
führen felbftgezogene Ramele herbei, welche fie an die Bucha⸗ 
ren verhandeln, weil dieſe gewöhnlich ſchwerer beladen weg⸗ 
ziehen, als fie Fommen. Ueberhaupt befteht der ganze Ber 
fehe in Tauſchhandel, doch fcheint das Uebergewicht der Aus 
fuhr aus Rußland beträchtlicher zu fein 100), da die einge 
brachten Edelfteine und edlen Metalle unter den Zauſchartikeln 
mit begriffen werden. 

Die ganze Umgegend von Orenburg iſt eine erhabene, 
offene, trockene Flaͤche, die aus einem magern, thonigen Step⸗ 
penboden beſteht, und wo nur an den Fluͤſſen etwas Gehoͤlz 
und fruchtbare Niederungen ſich zeigen. Das Klima von Oren⸗ 
burg iſt hart und rauh, die Luft aber im ganzen heiter und 
geſund. Die Natur der angelagerten aſiatiſchen Gebiete macht 
ſich in allen Erſcheinungen geltend. Die Winterkaͤlte iſt ſehr 
ſtrenge, die Sommer ſind trocken und heiß, und daher iſt die 
Gegend von Orenburg zum Ackerbau nicht geeignet, ſelbſt wenn 
auch der Boden fruchtbarer und weniger mit Salz geſchwaͤn⸗ 
gert waͤre. Ueberdies dauern die Nachtfroͤſte noch ſpaͤt im. 
Sommer fort, ſo daß auch die Obſtbaumzucht nicht gedeihen 


102) Georgi, geogr. Beſchreibung II. 2. ©. 534. 
204) Storch, Gemälde des ruſſiſchen Reiches VII. ©. 344 bis 351. 
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fann. Selbſt bei Orenburg uͤberbruͤckt ſich der ſchnelle Ural 
alljaͤhrlich Ende October oder_Anfang November mit Eis, und 
geht erft Mitte April wieder auf. Bis jest ift nur ein gerin- 
ger Theil diefee Gegend angebaut, mährend die ein halbes 
hundert Meilen weiter gegen Norden gelegenen Ebenen von 
Ufa um die Bjelaja bei einem mildern Klima auf einem frucht⸗ 
baren Boden doch fichere Erndten gewähren. Die feuchten 
Höhen des füdlichen Ural fcheinen jene Gegend gleihfam zu 
fhügen gegen den Andrang der eifigen Eteppenmweide Afiens 
im Winter und der glühend heißen Lüfte im Sommer, welche 
‘im mittleren Ural: Thale einen mehr ungehinderten Zugang ba: 
ben.. Die Bevölferung der Umgegend von Drenburg befteht 
außer den hier einheimifchen Bafchfiren aus den orenburgifchen 
Koſacken, aus Tataren und rinigen getauften Kalmücken, welche 
zur Bewachung der Grenze gegen die Kirgifen dienen '°°). 
Die Gegend zeigt zahlreiche Reſte des Alterthums in Grab: 
bügeln und Grabgewölben. | 

3) Unterer Lauf. Er beginnt mit dem Austritt des 
Ural aus dem großen füdlichen Querthale des uralifchen Ge: 
birges, wo der Fluß an- der Einmändung des Fleinen Step- 
penflüßchens Tſchagan, welcher von Norden her von den Sa: 
mara Höhen kommt, fih unter rechtem Winfel nah Süden 
wendet, um nun in grader Richtung von N. nach ©., wie in 


feinem obern Laufe, die große Steppe am Nordſaum des Fass. | 


pifchen Meeres zu Durchfegen. Diefer untere Lauf dehnt fich 
in grader Linie von Uralskoi Gorodof bis Guriem oder vom 
51 bis 47° N. Br. noch an 60 Meilen weit aus. Schon bei 
Orenburg hat der Ural-Fluß das Niveau des Deeans erreicht, 
und nach der bedeutenden Senfung des großen Querthales von 
Orenburg zu’fchließen, da diefelbe von Drsfaja bis zu jener 
Stadt ſchon über 300 F. beträgt, muß Uralsf an der Ein: 


mündung des Tſchagan mit dem Spiegel des Ural: Fluffes - 


mindejtens ſchon über 100 Fuß unter dem Niveau des Meeres 
liegen. Dennoch hat der Fluß auch in dieſem untern Theile 


noch einen ſchnellen und reißenden Lauf, da er auf die kurze 


105) Falk, topogr. Beiträge IL. ©. 186, 187, 
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Strecke bis zum kaspiſchen Meere noch immer ein bedeutendes 
Gefaͤll hat. Guriew an der Muͤndung des Ural⸗ - Sluffes liegt 


59 Toiſ. oder 330 8. (nad Hofmann) unter dem Niveau von 


Orenburg, und dadurch wird das Gefälle um eben fo viel be 
reihert, als es fonft haben würde ohne den Eintritt in diefe 
Steppenfenfung. Durch ‚fie zieht fich die tiefe Thalſenkung 
oder Stromeinne hindurch in einer Breite von einer halben 
big drei Werften, tbeils moraftig, theils bewaldet und den 
Fruͤhlings⸗ Ueberſchwemmungen des Fluſſes ausgefegt. Zu bei: 
den Seiten liegt der trockene Steppenboden, auf der Weſtſeite 
die Kalmuͤcken⸗Steppe, auf der Oſtſeite die KirgifenSteppe !°®), 
wo man nirgends fefte enropäifche Wohnſitze findet, und mo 


‚ nur an dem rechten Ufer des Fluſſes ſich eine Feſtungslinie 
hinzieht. Der Ural:Sluß, der in feinem mittleren Laufe die 
Grenzmark zwifchen. dem anfäßigen und nomadifchen Leben be: 


zeichnet, reicht Hier in feinem untern kaufe ganz in das aſiati⸗ 
ſche Gebiet hinein. 

Uralsk oder Uralskoi Gorodok (ehemals Jaizk 
genannt) am rechten Ural⸗Ufer iſt der Hauptſitz der urali- 
ſchen Koſacken, ihres Ataman und ihrer Xelteften oder Star: 
fhinen. Diefe früher fogenannten jaiffhen Kofacen !°”) 
find hier als die Äältefte europäifche Kolonie am Suͤdfuße des 
Ural von großer Wichtigkeit. Sie ftammen urfprünglich von 
den donifchen Koſacken, und bilden einen der zahlreichften und 
mächtigften Zweige diefes weit hin verbreiteten Volkes oder 
Kriegerftammes. Nach ihren Ueberlieferungen entitanden fie 


. zu Anfang des funfzehnten Jahrhunderts dur einen unbe⸗ 
traͤchtlichen Haufen, der fich der Freibeuterei wegen nach dem 


faspifhen Meere zog und fich nachher an der Mündung des 
Jaik feſtſetzte. Durch tatarifche Ueberläufer und Kriegsgefan: 
gene verſtaͤrkt, breitete ſich die Kolonie bald weiter hinauf an 
den Ufern dieſes Fluſſes aus, und als fie fih um die Mitte 
des fiebzehnten Kahrhunderts dem Zar Michael Seodoromitfch 
freiwillig unterwarf !°®), war fie fehon ein beträchtliche Volk, 


106) Georgi, geogr. Beſchreibung 1. 3 ©. 949. 
207) Pallas, Reifen durch verfchied. Provinzen I. ©. 274 bis 278, 
209) Rptſchkow, Orenburg. Topogr. VI. ©. 96, 101. 
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welches ſich ſpaͤterhin noch durch Auswanderungen von den 
doniſchen Koſacken vermehrte. Zu Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts bekamen ſie von der ruſſiſchen Regierung eine 
foͤrmliche Einrichtung und die Erlaubniß, ſich in ihren jetzigen 
Beſitzungen anzuſiedeln. Sie bildeten fo ein merkwuͤrdiges 
europaͤiſches Kolonialvolk in der Mitte der drei Voͤlkerſtaͤmme 
der Baſchkiren, Kalmuͤcken und Kirgiſen, gegen deren Inkur⸗ 
ſionen in die Wolga Länder fie als Bollwerk dienen konnten. 
Sie erhielten auch mancherlei Vorrechte, wurden auf den Fuß 
der doniſchen Koſacken geſetzt, erhielten die freie ergiebige Fi⸗ 
ſcherei auf dem Ural und die Verguͤnſtigung ihr Salz aus den 
nahe gelegenen Salzſeen ſich unentgeltlich zu holen. Aber ihr 
Wohlſtand machte ſie uͤbermuͤthig, ſie widerſetzten ſich zuerſt | 
im Jahre 1772 einer von der Kaiferinn Katharina angeord: 
neten Reform der irregulären Truppen, und wenn fie auch 
wieder zum Gehorfam gebracht wurden, fo unterftügte ein 
großer Theil von ihnen, die gleich darauf ausbrechende Rebel: 
lion des Pugatſchew. Nach Wiederherftellung der Ruhe ſchenkte 
ihnen die Regierung zwar ihre Befigungen und Vortheile mie: 
“der, aber ihr Name fo wie der ihrer Hauptftadt wurden um: 
gewandelt. Das Heer behielt zwar bis auf wenige Abände: 
rungen feine frühere Verfaflung, aber die Stadt Uralsk erhielt 
eine ruſſiſche Befagung und das Zeughaus wurde geleert 108). 
So mie feit Anfang diefeß Jahrhunderts die verfchiedenen 
Kriegerftämme der erde und zunächft die bugifchen, durch 
den Kaifer Alexander eine neue bürgerliche Einrichtung erhiel⸗ 
ten, durch welche ihre innere. Verfaffung und die Verwaltung 
ihrer zum Theil fehr anfehnlichen Gebiete auf eine regelmäßi- 
gere und dauerhaftere Weife als vorher begründet wurde, fo 
auch diefe uralifhen Koſacken. Sie find nad) der neuen Dr: 
ganifation vom Jahre 1803 in zehn irreguläre Negimenter 
getheilt, deren jedes mit Inbegriff der Officiere an 578 Mann 
enthält. Sie haben unter dem Vorſitze ihres Atamay ein eige⸗ 
nes Adminiftrationd- Tribunal, Voiskovaja Kantelarija ge 
nännt, erhalten, welches aus zwei beftändigen Mitgliedern und 


109) Storch, Gemälde des ruff. Reihe L ©. N. 
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aus zwei alle drei. Jahre zu erwählenden Beifigern befteht. 
Saͤmmtliche Mitglieder ernennt das Corps aus feiner Mitte, 
die Regierung beftätigt fie und fügt zur Aufrechterhaltung der 
Hrönung und der Gefege noch einen Profurator hinzu. Das 
Tribunal ift in zwei Eppeditionen getheilt, von denen die eine, 
die militärifche, unter dem orenburgifchen Kriegsgouverneur, 
Nie andere, für bürgerliche Rechtsfachen und Gefchäfte, unter 
der orenburgifchen Gouvernements: Regierung fteht. Das ger 
fammte Tribunal mit dem Ataman hat feinen Sig zu Uralsf !!9). 
Died Koſacken-Volk lebt nur von Viehzucht und Fifchfang, 
da felbft Die Umgegend von Uralsk zur Ackerfultur nicht ges 
eignet ift. Dagegen iſt die Kifcherei 11u1) auf dem Ural-Strom 
von um fo größerer. Bedeutung und fo bereichernd, daß diefe 
uraliſchen Kofaden, obfchon ‚fie alle ihre Lebensbedürfniffe für 
Geld aus Rußland beziehen, doch für das reichfte Koſacken⸗ 
‚Heer des ruſſiſchen Reiches und für das muthigfte Fiſchervolk 
‚gelten. Diefe Vorzüge aber hat fih das Stammvolf in 
Uralskoi Gorodok ausfchließlich zugeeignet, welches die Ve: 
wohner der übrigen am untern Fluſſe entlang gelegenen Kolo⸗ 
nien als abgefundene Stiefbrüder betrachtet, welche nur in fo 
weit an der Fiſcherei Antheil nehmen dürfen, als es zu ihrem 
unmittelbaren Unterhalte erforderlich ift 772). 

Das eigentlihe Deltaland des Ural beginnt gleich. uns 
terhalb der Fleinen Feftung Jaman Chala (Jamanchalinskoe), 
ungefaͤhr 60 Werſt von der Muͤndung entfernt. Dort theilt 
ſich der Fluß in die beiden Arme Mokroi Bakſai, den weft: 
lichen, und Ural, den Öftlichen 118), und zwiſchen beiden liegt an 
dem Öftlichen Hauptarm die Koſacken-Feſtung Saratſchikowa 
Krepoft, erbaut auf den Trümmern der alten berühmten tatas 
riſchen Stadt Saratfchif, Der oͤſtliche Arm theilt fich weiter 
unterhalb wieder in zwei, in den bucharifchen und uralifchen, 





110) Storch, Rußland unter Alerander, hiſtoriſche Zeitfehrift, 
Petersburg 1804. 8. Th. VI. ©. 350. 
122) Erdmann, Reifen im Innern Rußlands I. 1. ©. 2417, 
212) Georgi, geogr. Beirhreibung 11. 3 ©. 925. 
ı 118), Pallas, Reifen durch verfchied. Prov. I. ©. u 
1. 
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welche die Inſel Solotoi umfaffen, und viele Sandbaͤnke und 
moraſtige Ufer haben. Sieben bis zehn Werſt von der Muͤn⸗ 

dung des buchariſchen, oͤſtlichen Armes, Bucharka genannt, 

welcher auch fuͤr den Schiffer der ſicherſte Ausfluß iſt, liegt 

der Ort Guriew, die ſtaͤrkſte und regelmaͤßigſte unter allen 
Feſtungen am untern Ural; ſie liegt auf einem ſumpfigen und 
ſalzhaltigen Boden, und daher in einer ſehr ungefunden Ge 
. gend, welche alljährlich unter Waſſer gefegt wird '!*). Der 
Boden erträgt nicht die geringfte Gartenfultur, und daher 
leiden die Bewohner, die ganzlid aus Koſacken beftehen, Man 
gel an allen Lebensbedürfnifien *'°). Sie leben faft nur vom 
Fiſchfang. Nach der Gage ift dies Städtchen von einem 
ruſſiſchen Kaufmann Michael Guriew der Sifcherei wegen ſchon 
zu der Zeit erbaut worden, als die an 50 W. oberhalb ger 
gene tatarifhe Stadt Saratſchik noch ihren eigenen Heren 
hatte, an welchen: diefer Kaufmann daher auch anfangs einen 
Tribut zahlen mußte. Sobald er aber den Drt befeftigt und 
in genügenden Vertheidigungszuſtand geſetzt hatte, unterlich, 
ee den Tribut und fette fein Gefchäft ungeftört fort. Died 
war zur Zeit: des Verfalls der Tataren Herrſchaft ''*). Acht 

zehn Werft von der Mündung des Ural⸗Fluſſes in der Ser 
fiegt. die Inſel Kamennoi, fie befteht aus Lehmſand und Mus 
fheln mit vielen YZeuerfteinen, und das Waſſer zwifchen ihr 
und dem Keftlande war ehemals fo feicht, daß man bei Nord: 
wind hindurchwaten konnte. Auch gab e8 früher daſelbſt noch 
drei andere Inſeln 227), die nun aber verſchwunden find. 
Wenn. Lepechin 17°) dagegen bemerkt, daß die Ufer des Fluſ—⸗ 
fes alljährlich. mehr verfchlemmen und mit Schilf vermwachfen, 
fo erhellt wenigſtens, daß hier an der Nordfpige des Faspi: 
ſchen Meeres die flüffige und: fefte Form noch im Kampfe mit 


2119) Pallas, a. a. A 1 S. 425. Erdmann, Reifen I 1. 
©, 206, 218. 
115) Lepechin, Tagebuch 1 S. 320. 
2160) RytichEomw, Orenburg. Topogr. VII. ©, 76. 
AT) Erdmann, Reifen II. ©. 207. 
118) Lepechin, Tagebuch I. &. 322. 
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Das große uralifche Voͤlkerthor. 

Die eigenthümliche große Lücke auf der afiatifch-europäis 
ſchen Grenzmark am Suͤdfuße des Ural bie zum kaspiſchen 
Meere bildet durch ihre Naturverhältniffe und durch ihre Welt: 
ftellung für die Voͤlker⸗Entwickelung beider Erdtheile eine der 
merkwuͤrdigſten Lofalitäten. Bei einer Breite von 50 bie 60 
Meilen dehnt- fie fih von dem Emba: oder Yemba:Zluß an 
rer Nordoſt-Ecke des: Faspifchen Meeres weſtwaͤrts bie zum 
Bolga: Delta an 100 M. meit aus, und wird von der Thal: 
inne des unteren Jaik quer durchſchnitten und in eine oͤſtliche 
ind weftlihe, oder Firgififhe und kalmuͤckiſche Hälfte geſchie⸗ 
en, welche beide von ganz gleihartiger einfürmiger Steppen- 
atur, zur Anfiedlung der Voͤlker wenig geeignet, von je an 
a8 Land der Paffage für die Völfer auf ihren Zügen vom 
Irient zum Abendlande gewefen find. Diefe Lüde am ſuͤd⸗ 
chen Ende des langen uralifchen Gebirgszuges liegt faft übers 
T an zwei bi& dreihundert Fuß unter dem Spiegel des Oceans, 
td unmittelbar über ihr fteigen die, die abf. Meereshöhe weit 
yerragenden, waldreichen Berahöhen des füdlichen Ural em⸗ 
or. Alle neueren Sorfcher in diefen Gebieten wie ein Pallas "), 
Smelin 2), Falk ?) ftimmen darin überein, daß fie ehemals 
om Meere bedeckt geweſen, und daß fie noch jeßt durchaus 
as Anfehn eines früheren Meeresgrundes darbiete. Bei den 
Talmücken, den neuern Betvohnern der Wefthälfte, heißt dies 
Hebiet blos Gahſen d. h. die Wuͤſte. Es ift eine flache offene 
Steppe mit magern, fandigem Thonboden, zur Aderfultur ganz 
ntauglih, mit Salzplägen und Salzpflanzen bedeckt, ftellen- 
eiſe mit grasreicher Niederung, wo fi) auf quelligem Grunde 
chilf und Rohe findet. Aber überall zeigen ſich Muſcheln 
nd Schnedengrus zum Theil an drei Fuß tief. Pallas Reife 
uch Den weftlichen Theil diefer Steppe, da der oͤſtliche wegen 
er raͤuberiſchen Kirgifen für Europäer weniger zugänglich it, 


1), Pallas, Reifen durch verich. Prov. II ©. 525. 

2) Smelin, Reife durdy Rußland in den I. 1768 
iaurg 1770. 4. Thl. I. S. 12. 

23, Falk, topogr. Beiträge L ©. 169. 
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in den Ural treten, aber nicht hoͤher als bis Uralsk hinauf⸗ 


ſteigen koͤnnen. Der Ural⸗Fluß theilt mit der fiſchreichen Wolga 


— 


faſt alle Fiſcharten, doch ſollen ſeine Fiſche die wolgiſchen an 
Geſchmack bei weitem übertreffen 122). Gleich mit dem An⸗ 
fang des Jahres beginnt das Wandern derfelben. Zuerft 
kommt der Weißlachs den Strom hinauf, dann im Frühjahr 
die. Störarten (die Krasnaja Ryba d. h. rothe Fiſche 222), 
im Unterfchiede von den Bjelaja Ryba den gemeinen Fifcharten), 
unter denen’ die Haufen (Belugen bei den Ruffen) voraufziehen, 
denen die Sterlede und Sewrugen folgen. Alle diefe Fiſche 
ziehen in Schaaren und die feßtern in fo auferordentlicher 
Menge, daß man befonders bei Buriew. dag Gewimmel der 


ſelben im Waſſer deutlich wahrnehmen fann, und daß nad 


. fein müffen, um den etiwanigen Ueberfällen der Kirgifen Wis 


der Verficherung der Koſacken diefe Fiſche vormals durch ihr 


maͤchtiges Andeingen die Wehre bei Uralsk durchbrochen haben. 


Doch muß man dabei nicht blos die Mächtigkfeit der andrin: 
genden Echaaren, fondern auch der einzelnen Fiſche beruͤckſich⸗ 
tigen. Die größten Haufen, welche man im Ural fängt, wie 
gen bis 25 Pub (1000 Pfd.) und geben. ungefähr 5 Pub 


(200 Pfd.) Kaviar. Die Störe findet man gegen einen a 


den lang, die größten wiegen 5 Pud und enthalten oft bie ein 
Pud Kaviar, den man feines Wohlgeſchmacks wegen fehr fchägt. 


Die Zifhe werden hier wie an der Wolga größtentheils einge 


falzen, aus dem Rogen- bereitet man Kaviar, aus der Blafe 
Sifchleim; die MWinterfifche aber merden gefroren verführt. 
Der Fang felbft gefchieht von den Koſacken nach den beſtimm⸗ 
teften Regeln und unter gemwiffen Seierlichfeiten unter der Leis 





tung des Ataman, wobei die Koſacken zugleich alle bewaffnet ' 2 





derſtand leiſten zu koͤnnen. 


122) Rytſchkow, Orenb. Topogr. VII. ©. 10. 
29) Pallas, a. a. O. J. S. 428. 
220) Storch, Gemälde des ruſſ. Reichs U. ©. 164 bis 474. 
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Das große uralifhe Völkferthor. 

Die eigenthümliche große Luͤcke auf der afiatifch-europäi- 
(den Grenzmark am Sädfuße des Ural bis zum Faspifchen 
Meere bildet Durch ihre Naturverhältniffe und durch ihre Welt: 
fellung für die Voͤlker⸗Entwickelung beider Erdtheile eine der 
merkwuͤrdigſten Lofalitäten. Bei einer Breite von 50 bis 60 
Meilen dehnt- fie fih von dem Emba⸗ oder Jemba⸗Fluß an 
der Nordoſt-Ecke des: Faspifchen Meeres meftwärts bis zum 
Bolga: Delta an 100 M. weit aus, und wird. von der Thal: 
finne des unteren Jaik quer durchſchnitten und in eine öftliche 
und tweftliche, oder Firgififche und kalmuͤckiſche Häffte gefchie: 
den, welche beide von ganz gleichartiger einförmiger Steppen- 


natur, zur Anfiedlung der Voͤlker wenig geeignet, von je an 


das Land der Paſſage für die Voͤlker auf ihren Zügen vom 
Irient zum Abendlande geweſen find. Diefe Luͤcke am ſuͤd⸗ 
lihen Ende des langen uralifchen Gebirgszuges liegt faft über: 
al an zwei bis dreihundert Fuß unter dem Spiegel des Oceans, 
und unmittelbar über ihr fteigen die, die abf. Meereshöhe meit 
überragenden, waldreichen Berghöhen des füdlichen Ural em⸗ 
por, Alle neueren Sorfcher in diefen Gebieten tie ein Pallas ’), 
Gmelin ?), Falk ?) ftimmen darin überein, daß fie ehemals 
vom Meere bedeckt geweſen, und daß fie noch jegt durchaus 
das Anfehn eines frühern Meeresgrundes darbiete. Bei den 
Kalmücen, den neuern Bewohnern der Wefthälfte, Heißt dies 
Gebiet blos Gahſen d. h. die Wufte. Es ift eine flache offene 
Eteppe mit magern, fandigem Thonboden, zur Acferfultur ganz 
untauglih, mit Salzplaͤtzen und Salzpflanzen bedecft, ftellen: 
weife mit geasreicher Niederung, wo ſich auf quelligem Grunde 
Schilf und Rohe findet. Aber überall zeigen ſich Mufcheln' 
und Schneckengrus zum Theil an drei Fuß tief. Pallas Reife 
durch den weftlichen Theil diefer Steppe, da der dftliche wegen 
der raͤuberiſchen Kirgifen für Europäer weniger zugänglich ift, 

), Pallas, Reifen durch verich. Prov. II ©. 525. - 

2) Gmelin, Reiſe durdy Rußland in den 3. 1768 bie 1774. Pes 
erödurg 1770. 4. Thl. I. ©. 12. 

2). Falk, topogr. Beiträge L ©. 169. 
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von Uralsk nah Aſtrachan lehrt died Gebiet am beften ken⸗ 
nen. Cr erreichte zunächft in der Öden Steppe auf der Weft: 
feite des Jaik den Steppenfluß Kufhum, der nah Süden zu 
gehend fi) in den Zagan-Ror (Zagan: See) ergießt. Weiter 
gegen S. W. folgten Die beiden bedeutendften Steppenflüffe, 
die beide, Ufen genannt, in einem Abftande von 20 bis 30. 
Werft parallel gegen ©. S. O. binfließen und in tiefen Thal: 
rinnen das allgemeine Geſetz der Durchfurchung dieſes Step: 
pengebietes in Dee Richtung von N. N. W. nah & ©. O. 
beurfunden. Der Öftlihe Fluß heißt der große Ufen, bei 
den Tataren Ulfan Ufen der bufcige, bei den Kalmuͤcken Mo: | 
dor Ufen der holzreiche genannt. Der meftlihe ift der Fleine 
Ufen, bei den Tataren Kitſchkina Ufen der Fleine, bei den 
Kalmuͤcken Sacha Ufen der äußerfte genannt nach feiner wei—⸗ 
tern Lage von Jaik. Pebterer ift übrigens eben fo groß als 
“der erftere, nur weniger mwafferreih. Beide Steppenflüffe ba: 
ben eine Breite von zwanzig Faden mit zwei bis ſechs Faden 
hohen Thonufern; ihre Niederung ift mit Pappeln, Weiden, 
wilden Delbäumen und Tamarisken-Gebuͤſch bedeckt, das ein 
ige Gehölz in diefer waldlofen Dede. Sie ergießen ſich beide 
in den falzigen Steppenfee Kamyſch Samara im Süden vom 
Zagan Nor. gelegen, zwifchen dem 48 und 490 N. Br. im 
Weften der beiden Kofacenftädtchen Kalmykowa und Kulagin 
am Ural: &luffe Er hat fünf Werjt im Durchmeffer, wird 
aber im Srähjahr doppelt fo groß, wenn jene beiden Zufluffe 
ihn erreichen, die im Sommer gewöhnlich ohne Abflug find. 
Dann fteht er auch nicht felten durch Steppenbäche mit Dem 
Kalk in Verbindung. Er hat fehlammige mit Schilf bewach— 
fene Ufer und ift fehr fifcheeich, fo wie auch feine beiden Zus 
ftröme durch ihren Fiſchreichthum ausgezeichnet find vornehm: 
ih an Hechten und Karpfen, und daher von den uralifchen 
Koſacken +) ftarf befucht werden. Weiter gegen Weſten folgt 
ein merkwuͤrdiger Sandrüden, bei den Kalmuͤcken Naryn ge 
nannt, d. h. fehmaler Sand, bei den Rufen Rynpesfi, d. h. 
Sandſtrich. Es it ein Rüden von Sandbergen, welcher in 








2) Pallas, Reifen durch verſch. Prov. 11.'©. 525 bie 530. 


Die kaspiſchen Steppen am uraliſchen Volkerthore. 55 


einer Breite von 50 bis 150 W. am Obſtſchei Syrt im S. O. 
der Stadt Saratow an der Wohha beginnt, und in füdöft 
licher Richtung. in. einer Länge von über 500 Werft die ganze 
Steppe Bis zum faspifchen Meere durchfeßt. Er befteht aus 
unzähligen Plemen, zwei bis fünf Faden hohen Flugſandhuͤgeln, 
welhe Haufenweife neben einander liegen oder auch durch große 
Flächen von einander getrennt find. Die Hügel beftehen aus 
weißem Slugfande mit vielem Mufchelgeus und Kalkmehl ohne 
alle Steine, welche man in der ganzen Steppe nirgends findet. 
Zwiſchen den Huͤgeln finden ſich oͤfter Gruben mit Rohr, in 
denen fich beim Graben auf Thongrund Waſſer zeigt. Nach 
der Ausfage der Kalmuͤcken follen diefe Hügel des Naryn in 
vier parallelen Strichen liegen. Auf einer Höhen Stelle der: 
fetten fand Kalk einen Heiligen Opferort der Kalmuͤcken. Trotz 
dee Dürre auf der Oberfläche ift diefe Sandwüfte doch von 
zahlreichen unterirdifchen Wafleradern durchzogen, welche nach 
Dallas Meinung von der Höhern Gegend des Obſtſchei Syrt 
abzuleiten feien, da der große Steppenfee Kamyſch Samara 
an fünf bis ſechs Klafter tiefer Tiege als die Steppenebene. 
Die Gruͤnde des Naryn fand Pallas reich an feltenen Kräu: 
teen und Blumen °). Aber fo wie an der DOftfeite diefes Na⸗ 
ryn die beiden Steppenflüffe fih ergießen, fo liegt an der 
Weſtſeite eine fange Reihe von Salsfeen und Salzpfügen, 
weihe von dem berühmten Altun Nor im N. W.. beginnt 
und fih bis zum Meere gegen ©. D. fortzieht, wozu noch 
fommt, daß. der ganze Winkel zwifchen der unteren Wolga 
und dem Faspifchen Meer veih an Steinſalzmaſſen °) ift. 
Diefe Steinfalzmaffen find aber vornehmlich befannt ge⸗ 
worden an der Güdfeite des mittleen Ural⸗Fluſſes. Dem 
ganzen Suͤdfuße des uralifchen Gebirges. ift in Kolge des ehe: 
maligen Meeresniederfchlages dafelbft eine. mächtige große 
Salzbanf vorgelagert, welche durch zahlreiche Steinfalzberge 


=) Yallas, Reifen durch verfch. Prov. II. ©. 535, 536. Falk, 
topogr. Beiträge I. ©. 465: bis 168. Lepechin, Tagebud I. S. 302 
bis 306. Georgi, Reifen I. ©. 771. 777. 

s) Pallas a. a. O. III. ©. 543 bie 546. 
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und Salzſeen weſtwaͤrts bis zum Fuße des Obſtſchei Syrt 
bin 7) ihr Daſein zu erkennen giebt, aͤhnlich wie die große 
Salzbank am Nordfuße der Karpathen °) durch die zahlreichen 
Salzquellen. Nah Rytfehfom- ?) Tiegt dies foſſile Salz in 
mächtigen Lagen nicht mweit unter der Oberfläche der Erde am 
Ilek-Fluſſe. Es ift von mäßigen Sandfhichten bedeckt, nicht 





völlig wagerecht gelagert, ſondern mit etwas gewoͤlbter Ober» 
fläche; das Salz ift durchgängig fehr rein, feft und von weißer 


Farbe. Es beginnt das bis jest befannte Steinfalzrevier an 


der Mimdung des Ilek, dort liegt dicht neben der Feftung 


Ilezkaja ein zuderhutförmiger, Fahler weißer Gipsberg, 


weichen Pallas für das Kennzeichen des Vorhandenfeins einer 
Salzbank zu halten geneigt iſt. Dftwärtd davon liegen die 


berühmten ilezkiſchen Salzwerfe im Süden von Drenburg zwi⸗ 
fhen dem Jaik und Ilek, das Steinfalz liegt dort zwei bid 
vier Faden unter der Dberfläche- der Erde. Die Tiefe der 


Bank ift noch nicht befannt, doch fand man beim Bohren 
duch einige zwanzig Arfchinen (d. i. gegen funfzig engl. F.) 
lauter reines Salz. Man hat auch alte Gruben gefunden, two 
‚nicht nur Keile, Hebel und anderes Holzwerk, fondern auch 
Holzfohlen mitten im feften Salz entdeeft wurden, welche durch 
das aus der Sohle nah und nah anfchießende Salz einge: 


fhloffen waren 10). Die Ausdehnung dieſer Salzbank ift 


zwar noch nicht genau befannt, Doch verbreitet fie fich unftreis 


tig am ganzen Südfuß des Ural und des Obſtſchei Syrt ent⸗ 


fang an dem alten Meeres: Ufer der Vorzeit (f, unten), und 
füdwärts Fennen wir ihre Ausdehnung in’ einzelnen Spuren 
bis gegen die Wolga: Mündung ‚und bis nach Guriew, mo 
mitten in den Suͤmpfen ein merfwürdiger Sipsfelfen ihr Da: 


?) Pallas, Reife dur Süd: Rufland L ©. 127, 428. 





8°, Schober, in dem Hamburg, Magazin 1753. 8. Th. IV. ©. 275, 


Hacquet, in dem Götting. gelehrten Anzeiger. Jahrg. 1794. St. 41. 
©. 401 N 
8) Rptſchkow, Drenb. Topogr. VII. ©. 30 bis 32, u 

10) Pallas, Reifen durch verſch. Prov, 1. ©. 239 bis 245, Vergl. 
Falk, topogr. Beiträge I. ©, 382. IL, ©, 48. 
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fein 1") bezeichnet. In Berbindung mit diefem fubterreftrifchen 
Salzreichthum fteht das Vorkommen einer ganzen Reihe 
von Salzfeen dicht an der Oſtſeite des untern Ural: Zluffes. 
Unter ihnen gilt. allgemein für den berühmteften der inderski⸗ 
ſche See. Er liegt am Fuße einer Reihe fteiler felliger aus 
Slögmaffen beftehender Hügel, deren Gipfel meiftens Fahle 
Gipsfelfen find. Die zwifchen ihnen liegenden Thäler find mit 
einee Steppenflora bedeckt, und fie find der Aufenthalt zahl: 
seiher Antifopenheerden '?), welche von dem Fleinen mweißen 
Wermuth, den fie gern effen, leben. Der Ural⸗Fluß bildet 
aber auch Die Grenzmarf der Ausbreitung gegen Welten für 


diefe flüchtigen Bewohner der Wüfte, da fie in neuern Zeiten 


durh die zunehmende Anfiedlung aus den mehr teftlichen 


molgifhen und donifchen Steppen, die fie ehemald auch zu 


durchſchwaͤrmen pflesten, zurüchgefcheucht find. Nur zehn Werft 
vom Ufer des Jaik, aber in einem weit höhern Niveau als 
jener Fluß, breitet ſich der Inderskoe Dfero aus, den obenge 
nannten Kofacfenftädten Kalmyfowa und Kulagin nach Often 
zu gegenüber. Er hat an SO W. Im Umfange, auf feiner 
Oberfläche liegt gediegenes Salz wie Eis, daß man darüber 
hinweggehen kann. Wenn man es mit einer Stange durch⸗ 


ſtoͤßt, fo zeigt fich eine Salzbrühe, die ein Pleinförniges graues 


Salz enthält. Seine Tiefe ift noch nicht ergründet. Wäre 
dee See nicht in einer fo entlegenen oͤden Gegend, meint 
Rytſchkow 1°), fo Fönnte er Das ganze Reich mit Salz ver: 
forgen, fo dient er jedoch blos den uralifchen Koſacken, denen 
er frei gegeben. iſt. Man kennt daher auch nicht den aus ihm 
gezogenen Gewinn. Dagegen ift befannt, daß aus den ilezki⸗ 
fhen Salzwerken ſchon in dem erften Decennium der Bearbei⸗ 
tung von 1765 bis 1774 nahe an drei Millionen Pud (120 
MU. Pf.) Salz gewonnen wurden, in den ſechs Jahren von 
1776 bis 1781 beinahe zwei Millionen Pud, und in den fechs 





11) Pallas, Reifen durch verſch. Prov. L ©. 426. 

122) Pallas a. a. O. II. ©. 402 bis 406. 

12) Koytſchkow, Orenb. Topogr. VII. S. 7. pallas, a. a. O. 
11. &, 407 bis 412. 
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folgenden Jahren bis 1787 in ſteigender Progreſſion beinahe 
fieben Millionen Pud !*) In den neuern Zeiten belief ſich 
jedoch der jährliche Gewinn nur auf ungefähr 500,000 Pud !°). 
Diefe ilezkiſchen Salzgeuben find die einzigen Steinfalzbrüche 
"des ruffifchen Reiches. | | 
Die verfchiedenen Wege, welche durch dies Steppenge: 
biet des uralifchen Voͤlkerthores Hindurchführen in der Rich: 
tung von Dften nah Welten, und welche wir als die Fuß⸗ 
fteige des uralten hier immer einheimifchen Karapanenverfehrs 
betrachten müffen, find uns von Pallas bezeichnet worden. 
Es find vier Straßen. Die heiden erftern führen zunächft 
am füdlichen Suße des Ural entlang bis nach Uralsf, wo fie 
den Steom überfeßen. Bon Uralsf trennen fie fich, der foge: 
nannte obere aftrachanifche Weg führt grade gegen Weſten 
am Fuße des Obſtſchei Syrt entlang dur das Duellgebiet 
der beiden, Ufen nach Saratow an der Wolga. Der untere 
aſtrachaniſche Weg führt aber gegen S. W., derfelbe, den Pallas 
nahm, er Durchfegt den untern Lauf der beiden Ufen, geht an 
der Nordfeite des Kamyſch Samara Sees vorüber und führt 
über den Naryn nach Aftrachan. Die dritte_Straße führt 
füdlih von jenem See nach Aftrachen. Sie ift wegen Mans 
gel an frifhem Wafler im Sommer fehr befhmwerlih und we: 
gen der Breite der Sandhügelftrecde an ihrem füdlichen Ende 
nicht zu befahren, fondern nur zu Pferde oder mit Laftthieren 
zu durchfegen. Cie heißt bei den Kalmücen Ulan Chalga, 
der rothe Weg. Diefe Straße verläßt den Jaik bei dem 
Rofachenftädtchen Inderskaja Krepoft, und führt zuerft an 
einem Walle hin, deffen Graben an der Nordfeite liegt und 
der fi bis zum Kamyfh Samara See hinerftredt. Pallas 
vermuthet mit Recht, daß diefe Vefeftigung zum Schuge des 
Raravanenverfehrs von den früheren Bewohnern von Sara: 
tfchif angelegt fei. Die Straße vereinigt fich weiter im Weften 
mit dem untern aftrachanifhen Wege, an ihr liegen häufige 


— 


14) Hermann, ftatiftiiche Schilderung ©. 332. 
15) v. Wichmann, Darftellung der ruſſiſchen Monarchie. Leipzig 
1813. 4. ©. 109. 
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Waſſergruben, die jedoch brafiges Wafler haben und im Som- 
mer austrocknen. Die vierte Straße ganz im Suͤden führt 
grade von Saratfchif aus an dem Ufer des Faspifchen Meeres 


entlang, deſſen ſchmale Bufen (welche bei den Kalmuͤcken unter 


dem Namen Mazaf wegen der guten Winterweiden fehr be: 
fannt find) fie hin und wieder berührt, durch eine faft waſſer⸗ 


lofe Gegend, die Brunnen der Sandftredde ausgenommen, und . 


fo nah Aftrachan 16). Diefe beiden letztern Straßen koͤnnen 
wir den obern und untern Weg von Saratfchif nennen, 
nah dem großen Emporium der Tataren Zeit, welches hier 


eine Hauptftation auf der Handelöftraße nach der untere - 


Wolga bildete. 

| Saratſchik an der innern Spike des Jaik⸗Deltas auf 
einer Heinen Inſel gelegen, 50 Werſt oberhalb Guriew, zeigt 

noch in feinen jeßigen Ueberreften die ehemalige Bedeutfamleit. 


Die umgebenden Befeftigungsimwerfe haben einen Umfang von 


vier bis fünf Werft. Innerhalb derfelben finden ſich zahlreiche 
Grundmauern und Gewölbe, von denen man meint, daß fie 
Begräbniftätten vornehmer Familien waren. Auch will man 
in ihnen Särge und Gebeine entdect haben. Bon den vielen 
Ziegeln dieſer Ruinen follen die meiften von den uralifchen 
Koſacken zur Erbauung von Guriew entnommen fein. Unter 
den Ruinen findet man häufig filberne und kupferne Münzen, 
die jedoch von dem falzigen und feuchten Boden fehr angegeif- 
fen find, ferner eiferne Geräthe und porcellanartige Gefchirre, 
welche cine trefflihe Glaſur von weißer, blauer oder gelber 
Sarbe zeigen. Nach der Sage der Anwohner 17) foll die 
Stadt ehemals. den nogaifhen Tataren gehört haben. Aus 
den Trümmern diefer tatarifhen Stadt erhob fich fpäter das 
Koſacken Städtchen Saratſchikowa Krepoſt. Die Zeit ihres 
Unterganges ift ung nicht befannt, doch fcheint ihre Verfall 
durch die Verhrerungszüge der Tataren Horden Timurs ver: 
anlaßt worden zu fein, wenn gleich fie fich noch bis gegen das 


16) Pallas, Reifen durch verſch. Prov. IN. ©. 523, 524. 
7) Pallas a. a. O. UL ©. 419. Rytſchkow, Orenb. Topogr. 
vi © 29. Erdmann, Reifen IL 1. ©. 218. 
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Ende des fechszehnten Kahrhunderts erhielt. Die Stadt Sara, 
welche der armenifche König und Mönch Haithon 1°) um die 
Mitte des Dreizehnten Sahrhunderts uns als die Hauptftadt 
des Reiches Kumanien und ald Emporium auf der großen in: 
difhen Handelsftraße nennt, kann jedoch nicht, wie man ge: 
meint hat '?), dies Saratfchif fein, fondern ift, wie ſchon 
Sprengel und Zorfter ?°) dargethan haben, das befannte Se: 

rai, das Hoflager der Chane der goldenen Horde im Wolga: 
Deltalande. Der Florentiner Balducci Pegofetti um das Jahr 
1335, ‚alfo kurz vor Timurs Zeit, fennt dies Saratfchif unter 
dem Namen Saracanco auf der großen Karavanenftraße von 
der untern Wolga nach Indien und China. Auch unterfcheidet 
er genau die beiden Drte Sara (Serai) oberhalb Aftrachan 
gelegen und Saracanco (Saratfhif), welche beide acht Tage: 
reifen auseinander liegen follten, oder nach der Angabe des Mi: 
noriten Pafchalis aus eben jener Zeit zwölf Tagereifen. Dee 
Engländer Jenkinſon, welcher diefe Stadt um das %. 1558 auf 
feiner Reife von Aftrahan nad) Bochara befuchte ?"), giebt ihre 
Entfernung von dem erftern Drte auf zehn Tagereifen an. 
Auf jeden Fall bleibt das alte Saratfhif, wenn auch an Be: 
deutfamfeit mit Serai und Aſtrachan nicht zu vergleichen, einer 
der Hauptpunfte für die Gefchichte des Völferverfehrs in dies 
fee Gegend. Nicht minder merfwärdig find die Spuren von 
alten Wafferleitungen an der Mündung der beiden Steppen: 
flüffe Ufen, welche über die falzige, dürre und hohe Steppe’ 
geführt find. Cie pflegen nur einige Ellen tief ausgegraben zu 
fein, und man fieht die Daneben ausgeworfene Erde wegen der 
Dürre und Unfruchtbarfeit der Gegend noch faft ganz unbe: 
twachfen daliegen. Dergleichen Bewäfferungsgräben findet man 
auch mehr aufwärts in der höhern Steppe, welche nur durch 
Schöpfmafchinen gefüllt werden eonnten. Aus der Menge 


10) Haithon, hist. orient. bei Bergeron voyages faits prin- 
cipalement en Asie. Haye 1735. 4. p. 10, 70. 
19) Ritter, Erdfunde. Berlin 1818. 8. Th. I. ©. 633, 02. 
20) Forſter, Gefchichte der Entdedungen im Norden ©. 150, 188. 
21) Sprengel, Geſchichte der geographifchen Entdeckungen bis zur 
Anfunft der PBortugiefen in Sapan. Halle 1792.-8.. ©. 257, 262. 
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diefer Kandle, aus den häufigen Grabhügeln und Ueberbleib⸗ 
fein von Wohnungen der frühern Zeit um jene beiden Fluͤſſe 
erfennt man, wie Pallas 22) bemerft, daß dieſe jegt fo öde 
Gegend ehemals ftarf bevölkert war. Doc geht die Tradi- 
tion auch hier nur bis auf Die Nogaier zuruͤck. Gleich wie die 
kalmuͤckiſche Seite diefer Steppe ift auch die öftliche kirgiſiſche 
mit zahlreichen Denkmalen der Voͤlkeranſiedlungen fruͤherer 
Zeiten erfuͤllt, in alten Bauwerken, Grabgewoͤlben und Staͤdte⸗ 
ruinen 28) beſtehend. 

Bei der urſpruͤnglichen Bölkerauskreitung von dem aflati- 
(hen Mutterlande nach dem europäifchen Abendlande hin war 
diefe Gebirgsluͤckke am Nordſaume des kaspiſchen Meeres die 
natuͤrliche große Pforte, durch welche die Voͤlker nach We⸗ 
ſten zu allein vordringen konnten, und auf dieſein Wege muß 
Europa die Mehrzahl feiner Bewohner erhalten haben, die wer 
nigen ausgenommen, welche füdwärts ‘vom faspifhen Meere 
fi) über das Fleinafiatifcehe Bruͤckenland, wie der thrafifch- 
pelasgiſche Volksſtamm, verbreitet haben. Wenn man auch 
für die älteften europäifchen Völferablagerungen, vornehmlich 
der Feltifchen Völker, nur die Analogie der fpätern Verhaͤlt⸗ 
niſſe anführen kann, fo ift e8 bei den germanifchen .und 
flapifchen Völkern ganz unläugbar, daß fie auf diefem Wege 
und durch diefes Thor fich aus ihren aſiatiſchen Stammfiten?*) 
nah den farmatifhen Ebenen gewandt haben. Wenigſtens 
laͤßt fih von dort aus das Ziehen diefer Völker nach Werten 
hin verfolgen. Herodotd Nachrichten von den Wanderungen 
dee Schthen und Maffageten in den Faspifchen und pontifchen 
Geftadeländern hängen offenbar damit zufammen, wenn dies 
auch nur eine der letzten Einwanderungen der Stammpäter 
germanifcher Bölfer fein follte. Den VBölferwanderungen muß: 
ten aber merfantilifche Verbindungen der im Laufe der Zeit 
getrennten Voͤlker folgen, und fo fehen wir hier einen uralten 


23) Pallas, Reifen durch verfch. Pros. III. ©. 528. 

22) Rytſchkow, Orenb. Topogr. VII. &. 28 bis 30, 94, 

24) Pfiſter, Geſchichte der Deutichen. Hamburg 1829. 8. Th. I. 
549, 
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Karavanenverkehr hindurchgehen, welcher zugleich die helleni⸗ 
ſchen Kolonien am Pontus mit den reichen indiſchen Ländern 
des fernen Dftens verknüpfte. Diefelbe.Raravanenftraße, welche‘ 
uns der in dem pontifchen Gebiete fo einheimifche Herodot ?°) 
bi8 zu den Argippäern und Iſſedonen am füdlichen Ural fchil- 
dert, lernen wir faft ein halbes Jahrtauſend fpäter eben fo 
durch Strabo Fennen, und um die Mitte des zweiten Jahr: 
hunderts unferer Zeitrechnung durch den Fenntnißreiehen Ptole⸗ 
mäus. - Seit Strabos Zeit find es hier im Lande der Paffage 
die Aorfen, welche er ale ein betriebfames Handelsvolk rühmt, 
md letzterer hat auf diefem fo genau von ihm Bezeichneten 
Wege unftreitig alle die vielen Nachrichten erhalten, welche big 
tief in das Innere von Afien ?°) hineinführen. So wie aber 
das Abendland ſich rückwärts durch diefes Voͤlkerthor mit ſei⸗ 
nem reichen morgenländifchen Mutterfande in Verbindung zu 
fegen fuchte, fo fehen wie auch, wie das Morgenland feldft 
mit dem ihm eigenthümlichen Handelsgeifte, der an der Reli⸗ 
gion feine Stüge fand, in Handelsgeſellſchaften und ganzen 
“Kolonien auf das Abendland mohlthätig einwirfte Schon 
Ritter hat die merfiwürdige Verbreitung der merkfantilifchen 
Kolonifationen der oftzafiatifchen, indifchen und chineſi—⸗ 
ſchen Bölfer in den Banianen und Seren oder Sarten 
dargethan ?7), und wenn e8 auch noch nicht ausgemacht ift, 
daß überall, wo der (eigentlich türfifche) Name Sera, Sarai, 
Saratſchik vorfommt, an eine ferifche oder fartifche Kolonie 
zu denfen ift, da diefe Namen vor der Ausbreitung türfifcher 
Stämme über jene Gegenden (feit dem zehnten Jahrhundert) 
nicht vorfommen, fo fteht doch jene Verbreitung ferindifcher 
Kolonien bis zu jenem nach dem Abendfande hineinführenden 
Völferthore feft, und durch daffelbe ift auch wohl die jüngere 


35) Herodot. IV, 21 bis 25. 
| 26) Mannert, Geographie der Griechen und Römer. Nürnberg 
1795. 8. Th. IV. ©. 131. x 
27) Ritter, Erdkunde, 1. ed. II. S. 703. Saratſchik heißt hier 
ausdrüclic die äußerſte weitliche Kolonie der unermüdeten Sarten auf 
der großen Handelöftraße nach dem Weiten. 
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jegt noch zu Afteachan befindliche Hindu⸗Kolonie 28) bis nach 
Europa vorgedrungen. 
Auffallend moͤchte es wohl ſein, daß ſich chineſiſche Ko⸗ 
loniſten von dem aͤußerſten Oſten der alten Welt in jenen 
fruͤhen Zeiten fo weit nach Weſten bis zu den Grenzen Euro⸗ 
pas follten verbreitet Haben, und zwar um fo auffallender als 
die eigentlichen Chineſen durch alle Kahrhunderte. der Gefchichte 
hinducch immer als ein mehr auf fich felbft Befchränftes Volk 
bekannt find, welches ſich nur fehr wenig und felten über das 
hm fo eigenthümliche Heimathsland hinaus ausgedehnt hat, 
und bei weichem menigftens in neuern Zeiten von einer Ver⸗ 
breitung über die oftzafiatifchen Grenzen hinaus nichts befannt | 
ft, während die der indifchen Kolonien durch die weſt⸗aſiati⸗ 
ſchen Gebiete ſich faft in allen Zeiten nachmweifen läßt. Daher 
möchte wohl Hier die: für die fpäter zu berührenden Verhaͤlt⸗ 
nie wichtige Srage nach dem Urfprunge und der Herkunft 
der Seren. oder Sarten. zu beantworten fein. Daß der 
Name der Seren, welcher zuerft um die Zeit von Chrifti Ges 
burt von den Alten ?°) uns genannt wird, auf die Bewohner 
von China und zwar eigentlich nur des nördlichen China, das 
fogenannte Katai 20), gehe ift ohne Zweifel. Die Alten be 
jeichneten mit diefem Namen die thätigen Handelsfeute, welche 
aus dem fernften Dften auf der großen Seren Straße über 
das oftsafiatifche Hochland „hinweg durch das Alpenfand von 
verghana am obern Jaxartes (Sihon) hinab das Foftbare Sei- 
dengefpinft aus dem Heimathslande des Seidenwurmes nach 
dem Abendlande brachten. Der Name diefer Handelsfafte 
oder Volkes ift nach Klaproth ?*) Acht chinefifch, indem noch 


20) Pallas, neue nordiſche Beiträge. Petersburg 1782. 8. Th. IL 
©. 84. 


?°) Melal, 2. II, 7. Dionysius Perieg. orbis descript. v. 753. 
Strabo kennt oder erwähnt wenigftend den Namen der Seren nicht, 
aber das von ihm genannte Thinä, welches auf das füdliche China 
(Tihin oder Matſchin) geht, beweifet, auf welchem Wege die erfte Kunde 
von diefem Lande nach dem fernen Dccident gelangt war. 

20) Abel Remusat, nouveaux melanges asiatiques. Paris 
1829. 8. Tom. I. p. 9. 

22) Klaproth, Asia polyglotta. Paris 1823. 4. p. 358. 
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jetzt der Seidenwurm in dem chineſiſchen Volks⸗Dialekt Ser 
genannt wird, und mit dem Produkte hat ſich dieſer Name 
zu allen Voͤlkern des Abendlandes verbreitet, wie es auch ‚mit 


manchen andern orientaliſchen Namen von indiſchem, perſiſchem 


und arabiſchem Stamme der Fall iſt. Auch die chineſiſchen 
Nachbarvoͤlker wie die Mongolen, Tunguſen und Koreanen 


haben daſſelbe Wort Ser zur Bezeichnung des Seidenwurmes 


und ſeines Geſpinnſtes von den Chineſen aufgenommen, und 
wenn bekanntlich in der jetzigen chineſiſchen Sprache der Buch⸗ 
ſtabe r nicht vorkommt, fo gilt dies nur von der ausgebilde⸗ 
ten Mandarinen Sprache. 

Aber es fragt fih, ob nicht, wie es wahrſcheinlich ift, 
der Name der Seren auch andere von den eigentlichen Ehine 
fen durchaus verſchiedene, wenn auch ihnen unterworfene Voͤl⸗ 
ferfchaften bezeichnet habe, welche in den meftlichen Theilen 
des oftzafiatifchen Hochlandes einheimifch, vorzüglich den Han- 
delsverfehr zwiſchen dem Öftlichen China und dem europäifchen 


Abendlande betrieben ‚haben. Wenigftens meifet ſchon die von 
Plinius 22) mitgetheilte Nachricht aus der Erzählung dee Ger 


fandten von der Inſel Ceylon an den Kaifer Claudius darauf 
bin, daß die in der heutigen hohen Bucharei wohnenden Se: 
ren ein Voll von ganz andern Stamme waren und mit den 


Chineſen nichts gemein hatten. Denn wenn es heißt, daß die 


Seren jenfeit des Emodus Gebirges, worunter die Alten die 


mit dem indifchen Caucafus oftwärts und nordmwärts in Vers 


bindung ftehenden Hochgebirge in dem meftlichen Tibet und 
in der hohen Bucharei verftanden, eine mehr als’ gewöhnliche 
Größe hätten und durch) vöthliches oder blondes Haar, blaue 
Augen und durch eine Fräftig rauhe Sprache ausgezeichnet 
wären, fo ift dabei an Chinefen nicht zu denfen, und man 
wird, wenn man auch grade nicht an die Stammgenoffen ber 
Urväter der Germanen **) denkt, doch auf Voͤlkerſchaften von 


32) Plinius, hist. nat. VI, 24. Ultra montes Emodos Seras 
quoque ab ipsis (Taprobanensibus) adspici, notos etiam commer- 


cio; ipsos vero (Seras) excedere hominum magnitudinem, rutulis _ 


comis, caeruleis oculis, oris sono truci, nullo commercio linguae. 


22) Mfifter, Gefchichte der Deutichen I. ©. 522, 
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indo-germanifchen oder überhaupt weſt⸗aſiatiſchem Stamme 
hingeführt oder auf Voͤlker, welche Klaproth **) in neuerer 
zeit die vom blonden Stamme zu nennen pflegte, und die 
ee nur etwas einfeitig auf die Stammpäter der Germanen be 
zog. Zu erflären fft es aber leicht, wie der eigentlich nur den 
Chinefen zufommende Name der Seren auch auf ganz hetero: 
gene Völferfchaften übergehen konnte durch die grade zu jener 
Zeit ftattfirndende Verbreitung der Herrfchaft der Chinefen über 
einen großen Theil von Oſt-Aſien oder doch über das ge: 
fammte oft=afiatifche Hochland. Denn gleich nach der Bol: 
lendung des Baues der großen Mauer, welches der erfte Schritt 
jue Begrändung chinefifcher Herrfebaft auf dem mongolifchen 
Hochlande war, am Ende des dritten Jahrhunderts vor unfes 
rer Zeitrechnung, begann unter der ruhmvollen Regierung der 
Dynaftie Han, welche faft ganz gleichzeitig mit der parthifchen 
Dynaftie der Arfaciden auf dem perfifchen Hochlande vom 
Jahr 202 vor Chr. Geb. His zum- Jahre 220 nach Chr. Geb. 
herrfchte, die Ausdehnung hinefifher Macht über das ges 
ſammte mongolifche Hochland nad den fiegreichen Käm: 
pfen mit den Hiongnu und der Zertrümmerung ihrer Reiche ?°), 
und damit mußte das erfte Befanntwerden der Ehinefen im . 
Abendlande gegeben . werden, fo wie auch erft ſeitdem fich die 
Spuren von dem Seidenhandel der Seren bei den Alten nachs 
weifen. laſſen. Es war dies in der zweiten Hälfte des zweiten 
Sahrhunderts vor unferer Zeitrechnung, alſo gleichzeitig mit 
dem von den Abendländern berichteten Untergange der merfs 
würdigen Herrfchaft der griechifch sbaftrifchen Könige im cen: 
trafen Afien um den indifchen Kaufafus. Seit der Zeit der 
jüngern Linie jenes chinefifchen Kaiferhaufes, der fogenannten 
öftlihen Han (Tong=-Han) von 23 nad) Chr. ©., gab es 
alfo drei große mweltherefchende Mächte in der alten Welt vom 
äußerten Aufgang bis zum Niedergang der Sonne, die chiner 
ſiſchen Han, die parthifchen Arfaciden (Afi bei den Ehinefen °°) 


34) Klaproth, tableaux historiques de l’Asie. Paris 1826. 4. 
p. 161. 
35) Klaproth, tabl. histor. p. 55, 57. 
?6) Klaproth, tabl. histor. p. 68. s 
1.1. 
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‚genannt), und die römifchen Imperatoren, und. fo fange fich 


die Dynaſtie Han auf ihrem Thron zu Lojang in Honan be: 
hauptete, und fo lange die chinefifche Herrfchaft auf dem aſia— 
tifhen Hochlande aufrecht erhalten wurde, fo lange ftand auch 
China mit Rom aus gemeinfamer feindlichee Politif gegen die 
Arfaciden auf Iran in freundſchaftlichem Verkehr, und dies 


mußte mwohlthätig zuruͤckwirken auf den Handelsverfehr der 


dem chinefifchen Scepter untertworfenen, nun auch Seren ge 
nannten Bölfer mit dem.Abendlande. Zwar löfte ſich ſeit dem 
Anfange des dritten Sahrhunderts mit dem Fall der Han die 
große chineſiſche Weltherrfchaft über das oͤſtliche Aſien auf, 
aber fie wurde fpäter noch zweimal erneuert durch das glor: 


- reiche Herrſchergeſchlecht der Tang 27) in den erſten Zeiten 


des Mittelafters, und durch die jüngfte tungufifche Dynaſtie 
in China, duch die Mantfchu, während des achtzehnten Jahr: 
hundert, was dazu beitragen mußte den Namen der Seren 
für die den Seidenhandel dort betreibenden Voͤlkerſtaͤmme, auch 
wenn fie nicht chinefifchen Urfprungs waren, in jenen Gegen: 
den des centralen Afiens zu erhalten. Und wenn der Name 
der Seren feit dem dritten Jahrhundert meniger vorfommt, 
fo kann der Grund nur darin liegen, daß die feitdem begin: 





nenden Bewegungen der germanifchen Völfer an der Donau 


x 


. diefe führten den Namen nad) einer dort befindlichen Stadt. 


entlang, die zunehmende Macht der Gothen am Pontus und 
die für die Römer feitdem mit weniger Gluͤck geführten Kriege 
mit den, weit gewaltiger al8 die Parther auftretenden perfi- 
fhen Saffaniden, die Römer von der unmittelbaren Verbin: 
dung mit den Seren abjchnitten, während der Verkehr ſelbſt 
wie früher fortdauerte. Denn felbft noch während des dreis 
zehnten Kahrhunderts finden wir den Namen der Seren auf 
dem oftzafidtifchen Hochlande erwähnt, indem Rubruquis be 
merft, das große Kathaja, aus dem die beften feidenen (ſeri⸗ 
fhen) Zeuge fämen, fei die Heimath der alten Seren ?°) und 


ı Aber gleichzeitig mit diefer legten Erwähnung der Seren 


| 


»7) Klaproth, tabl. histor. p. 207. 
8) Forſter, Gefchichte der Entdeckungen ©. 140. 
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nennt uns Rubruquis Zeitgenoffe, Johann de Plano Carpini, 
der nur wenige Jahre vor ihm feine Reife nach dem Mongo: 
fen Lande angetreten hatte, in dem merfmwürdigen Verzeichniſſe 
allee dee von den Mongolen unterjochten Völker 29) am Schluß 
auh die Sarti, und da uns feitdem bis auf diefen Augen- 
blick überall dort, die Sarten als ein betriebfames Handelsvolf 
entgegentreten, wo im Altertum die Seren genannt werden, 
fo ift nicht zu bezweifeln, daß es ein und derfelbe Name fe. 
Die heutigen Sarten (Sarti) find daffelde Voll mit den Bus 
baren, und find verbreitet Durch das ganze centrale Afien 
vom Faspifchen Meere big zum nördlichen China, anfäßig und 
einheimifch aber nur in der großen und Fleinen oder hohen 
Bucharei. - Sie find von perfifeher Abftammung, denn ihre 
Mutterfprache ift ein völlig reiner perfifchee Dialekt. Den 
Namen Sarti führen fie eigentlich nur bei den türfifchen BL: 
fern, unter denen fie größtentheils feben. Mit Unrecht hat 
man behauptet, daß das Wort einen Handelsmanı bedeute, 
denn diefe Bedeutung hat man erft hineingelegt, weil die Sar- 
ten oder Bucharen die einzigen find, die in diefen Ländern 
Handel treiben, und die eigentliche Kaufmannsfafte bilden. 
Achnlich wie e8 dem Namen der Eanaaniten bei den jüdifchen 
Nachbarn diefes Volkes ergangen iſt. Jene Bezeichnung feheint 
aber, wie aus Pan Carpins Zeugniß erhellt, ziemlich alt zu 
fein, auch folien, wie Klaproth *°) angiebt, die Mongolen 
fhon zu Dſchingischans Zeit Sartohl das Erbtheil des Prin⸗ 
zen Dfehagatai genannt haben, welches die beiden Buchareien 
umfaßte. Und dies fann bei der vielfachen Berührung und 
Gemeinſchaft türfifher und mongoliſcher Voͤlkerſchaften zu 
jener Zeit um fo meniger befremden, als Dfehingischan viel 
leicht felbft aus einem urfprünglich tärfifchen Gefchlechte ift. 
Die Städtebemohner jener beiden Länder nennen fich aber felbft 
Tadfchif, und dies ift der alte Name der Perfer oder eigents 
ih die nationelle Bezeichnung der Parther, welche ihn ihren 
Unterthanen den Perfern mittheilten *'). Auch war den Alten 

39) Sprengel, Gefchichte der geograph. Entdeckungen ©. 288. 

) Klaproth, Asia polyglotta p. 243. 
42) Mouraviev, voyage en Turcomanie et & Khiwa fait en 
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diefee Name wohl befannt, indem fie viel von den Da& oder 
Dahä *?) in der Landfchaft Hyrcanien und in dem Mündungs: 
Lande des Drus, der Älteften Heimath der Parther, fprechen. 
Herodot *?) nennt die Dai einen von den vier echt parfifchen 
Hirtenftämmen, deren ige, wie aus den Namen der übrigen 
Stämme der Parfen erhellt, durchaus nicht auf das eigentliche 
Derfis (Zarfiftan) zu befchränfen find. Die Chineferi Fannten 
den Namen der Tadfchifs ſchon zur Zeit von Ehrifti Geburt, 
denn Perfien hieß damals in- den chinefifchen Annalen Tiao: 
dfchi **), und erft fpäter wurde derfelbe in Po⸗ſzu, die Ber- 
ftümmelung von Parfi, verwandelt. Die Tadfehifs, im Abend: 
lande gewöhnlich Bucharen genannt. nach dem großen Empo: 
rium Buchara, betrachten fich felbft als die Urbewohner des 
bocharifchen oder baftrifchen Tieflandes, und man hält fie mit 
Recht für die Abkoͤmmlinge der alten Sogdianen. Sie zeigen 
eine ſchoͤne europäifche Gefichtsbildung und find weniger braun 
als die Perfer. Faͤlſchlich hat man fie lange Zeit für türfi- 
fhen Stammes gehalten, da fie Doch nach ihrem Namen und 
nach ihrer perfifchen Sprache, die fi) nur wenig von der in 
Perſien unterfcheidet *°), von perfifcher Abkunft find. Bucha⸗ 
ren, Tadſchiks und Garten find alfo mwefentlich daffelbe Volk, 
und da fie das ung feit einem halben Tahrtaufend in jener 
Gegend befannte Handelsvolf und von indogermanifcher Ab: 
ftammung find, fo werden, vornehmlih wenn man die An⸗ 
gabe des Plinius damit vergleicht, auch die Seren des Alter⸗ 





— n — 


4819 et 1820 ed. par Eyriès et Klaproth. Paris 1823. 8. not. p. 
Klaproth p. 396,' - 

42) Plinius, hist. nat. VI, 19. 

- 4°) Herodot. I, 125. 

*) Abel Remusat, nouveaux melanges asiatiques I. p. 215, 
219. Zwar unterfcheiden die Chinefen die Tiao⸗dſchi (Tadfchif) und Ta⸗ 
bia (Dahä), aber fo wie fich der Name der Daer bei einem befondern 
Zweige bes größern Volksſtammes firirt hatte, fo mußten ihn natürlich 
auch die Chinefen mit einem befondern Namen im Unterfchiede von den 
andern Stammgenoflen bezeichnen, 

45) G. de Meyendorff, voyage d’Orenburg & Boukhara fait 
en 1820 ed. p. Am. Jaubert. Paris 1826. 8. p. 189, 300. cf. Klap- 
rotb, im journal asiatique. Paris 1823. 8. Tom. U. p. 154. 
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thums von indogermanifeher Abftammung gemwefen fein, von 
denen diefer chinefifche Name in einer nur etwas veränderten 


Form dutch die Türken und Mongolen auf ihre fpätern Stamm: - 


genoffen übertragen murde. Demnach) ergäbe ſich als Reful- 
tat, daß die merfwürdigen merfantilifchen Kolonien der Seren 
und Banianen, wenn auch aus Indien und China Fommend, 
doch im mefentlihen dem großen indoperfifhen Bölfer 


ſtamme angehören muͤſſen, der in der Urzeit ein gemeinſames 


Ganze bildend, ſchon den Alten unter dem Namen der Arier 
oder der eigentlichen Arianen (Iranen) als Anwohner des in⸗ 
diſchen Kaukaſus *°) bekannt war. Auf die Thaͤtigkeit dieſer 
Sarten oder Bucharen in den nordiſchen Gebieten werden wir 
weiter unten zuruͤckzukommen, vielfache Gelegenheit haben. 


Der Einbruch der Hunnen in Europa, welche an dem 


uraliſchen Voͤlkerthore urſpruͤnglich einheimiſch waren, kann 
ſchwerlich auf den dort in den fruͤhern Jahrhunderten ſtattfin⸗ 
denden Handelsverkehr nachtheilig eingewirkt haben, um ſo 
weniger als ihre Stammgenoſſen, die gleichfalls am Ural ein⸗ 


heimiſchen Chaſaren und Bulgaren, an der benachbarten Wolga 


mächtige Staaten begründeten, in welchen die merkantilifchen 
Sintereffien Das dominirende Clement waren. Und fchmwerlich 
möchte jemals ein regeres Leben und Treiben daſelbſt herrfchend, 
und größere Kultur und Bevölkerung dafelbft einheimifch ges 
weſen fein als zu jener Zeit, da die Welthandelsftädte Atel 
und Bulgar ?”) noch vor dem Entftehen von Sarai und 
Aſtrachan durch diefes Thor auf dem nächften Wege zu Lande 
mit dem reichen Süden und Oſten der alten Welt in Verbin⸗ 
dung ftanden. Dies änderte fich, feitdem die gewaltigen Re: 
volutionen im Innern von Afien zahlreiche Voͤlkerſtaͤmme nach 
Weſten jagten, und fo feit dem zehnten Jahrhundert die erften 
Voͤlker türfifchen Stammes *°) die ſchwachen Barrieren dies 
ſes VBölferthores fprengten, und das Abendland mit einer neuen 


— — 





46) C. Ritter, über den Genius Aleranders des Großen am indie 
fhen Kaukaſus. Berlin 1832. 4. ©. 9, 10. 
“7, Storch, Gemälde des u Reiches IV. ©. 169, 110. 


) Klaproth, tableaux histor. de l!’Asie p. 129, 130. Asia 


polyglotta p: 208, 216. 
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Voͤlkerwanderung bedroheten. Die Petfchenegen und Ku: 
manen eröffneten den Zug der nun mehrere Sahrhunderte 
lang bier . ununterbrochen andringenden Bölfer, womit eine 
völlige Umgeftaltung der ethnographifchen Verhältniffe vor fich 
“sing. Ihnen folgten fpäter die wilden mongolifchen und 
turktatariſchen Schaaren unter Tſchutſchichan und Batu: 
han, melde von ihrem Vater und Großvater zur Eroberung 
des MWeftens *°) audgefandt waren. Geitdem waren die Gren⸗ 
zen zwifchen. dem Abendlande und Morgenlande mit ihren Bar⸗ 
rieren völlig gebrochen, das Voͤlkerthor felbft befam’ dadurd) 
eine andere Stellung. 

Indeſſen wenn mit der Begründung tatarifcher Herrſchaft 
auf den Truͤmmern der bulgariſchen und chaſariſchen Kultur⸗ 
reiche auch eine rohe militaͤriſche Herrſchaft begann, blieb jenes 
Voͤlkerthor doch noch in ſofern von Wichtigkeit, als es die 
nothwendige Verbindung mit dem mongoliſchen Stammlande 
im Oſten darbot, und es konnten ſo unter dem Schutze der 
mongoliſchen Chane zu Kaptſchak auch wieder merkantiliſche 
Verbindungen angeknuͤpft werden. Dieſes neu aufbluͤhende 
Leben hatte freilich noch einen ſchweren Laͤuterungsproceß zu 
beſtehen in der Erneuerung der tatariſchen Verwuͤſtungszuͤge 
durch Timur, als dieſer bei ſeinen Feldzuͤgen nach Kaptſchak 
das uraliſche Voͤlkerthor mehrmals durchfete 5%). Doch wiſſen 
wir, daß jener Weltenftürmer in feinen legten Regierungsjah: 
ren auch dem merfantilifchen Verkehr, auf welchem ja die 
Bläthe feiner eigenen Reſidenz Samarfand, der alten Haupt: 
ftadt der fogdianifchen Tadfhifs oder Sarten, beruhete, feine 
Aufmerffamfeit fchenfte, und dabei auch diefe uralte Handels 
ſtraße nicht unberücfichflgt ließ. Denn nicht blos aus Timurs 
eigenen Schriften °!) erfehen wir, daß es fein Beftreben war 


4°) Ahulgasi Bayadurchan, histoire genealogique des Ta- 
tars. Leyde 1726. 8. p. 337, 446. 
| 50) Cherefeddin Ali, histoire de Timur Bec. trad. par Pe- 
tis de la Croix. Paris 4722. 8. Tom. I. p. 286. II. p. ‚70. 
sı) Timur, institutes political and military written originally 
in the Mogul language transl. by Abu Taulik Alhusseini into Per- 
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in dem weiten von ihm zufammen eroberten Reiche uͤberall 
Wohlftand, Ueberfluß, Kultur des Bodens und Bevoͤlkerung 
zu befördern und aufrecht zu erhalten, und daß von ihm für. 
die Sicherheit der Wege und die Befchägung des Karavanen⸗ 
verfehrs die geeigneten Maafregeln getroffen wurden, fondern _ 
auch fein Geſchichtſchreiber Scherifeddin *2) Fann nicht umhin 

den ruhigen, friedlichen Zuftand, der freilich erft nach fo furcht: 
baren Stärmen eintreten follte, zu preifen, fo daß, wie er 
ſich ausdräct, jemand mit einem filbeernen Gefäße voll Gold 
auf feinem Haupte ficher und ungefährbet von den Außerften 
öftlihen Grenzen feines Reiches bis zum fernften Weften wan⸗ 
dern Eonnte. Daß der franzöfifche Gefandte, der Mönch Ru: 
bruquis, auf feiner Reife nach Karaforum auf dem mongoli: 
fhen Hochlande, hier durchzog, haben wir ſchon oben Fennen 
gelernt‘, und in der Natur der Sache Jiegt e8, daß, feitdem 
die zahlreichen genuefifchen Kaftoreien °°) an den Ge 
ftaden des Pontus und aſowſchen Meeres aufgeblüht waren, 
dies Land der Paſſage eben fo ftarf in Handelsangelegenheiten 
durchfeßt wurde wie in den Zeiten der Aorfen, Chaſaren und 
Bulgaren. So wie ung der italienifche Reifende Balducei. Pe: 
goletti um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts Furz vor 
Timur die große indifchschinefifche Handelsftraße durch Dies 
Gebiet fo genau fehildert, fo finden wir diefen Handelsverfehr 
dafelbft auch nach Timurs Zeit um die Mitte des funfzehnten 
Sahrhunderts in einem blühenden Zuftande nach den Berich- 
ten des Venetianers Joſaphat Barbaro °*). Die getvaltigen 
Revolutionen in dem zertrümmerten Reiche Kaptfchaf müffen 
zwar nothwendig auf diefen Handelsverfehr nachtheilig einge: 
wirft haben, doch kann das merfantilifche Leben nicht ganz 
zerftört fein, fo lange noch Saratfchif am untern Jaik, wenn 
auch nicht in feiner früheren Bluͤthe, fich erhielt. Die tatari- 


sian and thence-into english by Davy ed. Jos. White. Oxford 1788. 
4. p. 211, 367. | 
2) Cherifeddin Ali, hist. de Timur Bec. IV. p. 198. 
52) Sprengel, Geſchichte der geograph. Entdeckungen S. 284, 286. 
54) Forſter, Entdedungen im Norden ©. 203. 
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fhen Nogaier, die damaligen Herren jener Gegend fo wie von 
Saratſchik, find uns. als ein betriebfames Handelsvolf nicht 
befannt. Erwaͤhnt wird aber Saratfchif noch in der Mitte 
des fechszehnten Jahrhunderts, von dem Engländer Jenkins 
fon °>). Die Anfiedlung koſackiſcher Sreibeuter, der Stamm: 
väter der jaikſchen Koſacken, an diefem Voͤlkerthore, und fpäs 
ter die Ausbreitung europäifcher Berrfchaft bis zum Faspifchen 
Meere unter Iwan. I. Wafiljewitfh haben gewiß hemmend 
auf den hiefigen Verkehr eingewirft. Dazu Fam die ganz: 
lihe Veränderung der Bahnen des indifchen Welthandels, und 
feit dem Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts das neue Vor: 
deingen aſiatiſcher VBölferftämme, der mongolifhen Kalmuͤcken, 
welche bier hindurchdrangen und fich über die untere Wolge 
hinaus bis zum aſowſchen Meere verbreiteten. Sie find Die 
jüngften afiatifchen Einwanderer in Europa durch diefe 
Pforte, durch welche fpäter ein Theil diefer Kalmuͤcken in einem 
fchleunigen Rüchzuge, der bekannten Kalmuͤcken⸗-Flucht °°) von 
der untern Wolga, ſich wieder nach den afiatifchen Step» 
pen auf den Grenzen Chinas zurücbegab. Seit dem fiebzehn- 
ten Jahrhundert fcheint der hiefige Handelsverfehr gänzlich in 
Verfall gerathen zu fein, wie es auch im Intereſſe der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung liegen mußte, zuerft neue Schugbarrieren ges 
gen alles weitere Eindringen von Barbaren zu errichten, che 
man feiedlihe Verbindungen anfnüpfte. Die Unterwerfung 
der jaiffchen Koſacken unter ruffifhe Dberhoheit feit der Zeit 
des mächtigen Zars Alerei Michailowitſch war der nächfte 
Schritt dazu, fo daß nun fein Sohn Peter der Große in der 
Gründung von Drenburg beide Zwecke verfolgen Fonnte, die : 
Erneuerung des indifhen Handelsverfehrs auf dem 
fürzeften Landwege nach Indien und die Drganifirung der 
Grenzbarrieren auf diefem dem Andrang barbarifcher 
Stämme am meiften blos geftellten Gebiete, wenn gleich Die 
wirkliche Ausführung diefes Planes noch feinen nächften Nach: 
folgern überfaffen bleiben mußte. 
55) Müller, Sammlung ruffiicher Gefchichte VIL. ©. 489. 

56) Abel Remusat, nouveaux melanges asiatiques II. 

p. 54, 104, 
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Das große Vertheidigunasfyftem Rußlands 

an dem uralifchen Völferthore. 

Es iſt erft feit einem Jahrhundert, daß von Rußland 
das große Syſtem von Befeftigungslinien am füdlichen Fuße 
des Ural angelegt wurde, welches zunaͤchſt zwar nur für den 
Schuß der angrenzenden ruſſiſchen Landfchaften beftimmt ift, 
worauf aber doch die Sicherheit von ganz Dft-Europa beruft: 
Dies Syſtem von fchütenden Feſtungen erſtreckt fich von dem 
Nordfaume des Faspifchen Meeres bis zur N. W. Grenze des 
hinefifhen Reiches, es ift vornehmlich nur gerichtet gegen die 


täuberifchen Kirgifen Horden der Faspifchen Steppen des 


centralen Afien, wo die Natur weniger fefte Grenzen geſteckt 
hat als mehr im Oſten an der fibirifch -chinefifchen Grenze, 
die durch die Naturverhältniffe und politifche Verträge genug: 
ſam gefichert if. Jenes Vertheidigungsſyſtem von Feſtungs⸗ 
linien, welches das oͤſtliche Europa und das weſtliche Sibirien 
‘vor den Ineurfionen der Kirgiſen fchirmt, breitet fich in einem 
mächtigen Bogen um die Länder dieſer Steppenhorden aus. 
Die Sehne diefes Bogens erſtreckt fi) von Guriew an der 
Mündung des Ural faft in gerader Richtung nach DOften an 
300 Meilen weit bis zu den Städten Semipalatins® und Uſt⸗ 
famenogorsf unterhalb des Austritt des rtifch- aus dem 
Saifan: See an der chinefifchen Grenze; die Höhe des Bogens 
von Süden nach Norden beträgt gegen 100 Meilen. Nur die 
weſtliche Hälfte diefes Syſtems am ©. und ©. D. Fuße des 
Ural: Gebirges Fommt bier in Betracht, wir nennen fie im 
weitern Sinne die orenburgifche Linie, da ihre Einrich- 


tung mit der Gründung von Drenburg zufammenhängt, und’ 


die Stadt den Schlüffel und Hauptwaffenplag ) derfelben bifs 
det. Die orenburgifche Linie ward in dem Decennium von 
1734 bis 1744 von dem Staatsrath Kirilow, einem verdiens 
ten Geographen Ruflands, welcher fehon unter Peter dem Gro⸗ 
Ben alle den afiatifchen Handel betreffenden Angelegenheiten *) 


Y Falk, topogr. Beiträge I. ©. 182. 
2) Storch, Gemälde des ruff. Reiches V. ©, 327. 
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geleitet hatte, längs der Grenze gegen die kirgiſiſche Steppe 
am ganzen Jaik abwärts angelegt und am Ui⸗Fluſſe ab: 
mwärts, welcher mit dem Jaik auf denfelben Höhen entfprin: 
gend, fih nad Dften zum Tobol hinabergießt. Die Linie be 
fieht aus einer Reihe von Feſtungen, weiche mit Fleinern Bor: 
poften. oder Reduten abwechfeln, in verfchiedenen Diftanzen von 
45 bis 74 Werften auseinander gelegen. Am Ural⸗Fluſſe felbft 
liegen. an 32 Feftungen und Reduten ?). Die Länge diefer 
orenburgifeden Linie von Uſt⸗Uiskaja an der Einmündung des 
Ui in den Tobol bis Guriew am Faspifchen Meere beträgt an 
41700 Werft. Zur zweckmaͤßigen Heberfiht und befjeen Verthei⸗ 
digung theilt man fie in fechs untergeordnete Linien. Am Wi 
ftehen alle Seftungen mit Ausnahme der Redute Stepnaja auf 
der nördlichen oder fibieifchen Seite, und am Ural liegen fie 
alle auf dem rechten (weftlichen und nördlichen) Ufer mit Aus: 

‚nahme von Werchuralsf, Orsk und Ilezk. Die wichtigften find 
Orenburg, Orsf und Troizf, fie haben gefütterte Gräben, 
Waͤlle und Baftionen, alle übrigen nur hölzerne Befeftigungen. 
Dieſe hölzerne Befeftigung, welche bei den ‚Seftungen (Krepoſt) 
und Reduten (Reduti) gleich ift, denn beide unterfcheiden fich 
nur durch die Größe, befteht aus einer Balfenwand von 14 
bi8 2 Faden Höhe, mit einem Thor, aud von Balfen er: 
baut, und einer Kanone; umgeben find fie von einem 2 bis 
3 Fuß tiefen Graben. Solche Befeftigungen find größtentheils 
genägend gegen einen Feind, der nach Art von Räuberbanden 
mit Slinten und Säbel. wenig bewaffnet, nur Bogen, Pfeile 
und Spieße *) zu führen pflegt. Auch find die Kanonen ein 
Schreden der Kirgiſen. 

Nah der Erſtreckung der Feſtungslinie ergeben ſich vier 
natuͤrliche Abtheilungen derſelben 1) die uiskiſche Linie am 
Ui von W. nah O., die kuͤrzeſte Diftanz. Der Hauptwaffen⸗ 
plaß in ihe iſt Troizk oder Troizkaja Krepoft °), zugleich die 


3) Erdmann, Reifen II. 1. ©. 218. 
4) Georgi, geogr. Beichreibung I. 2. ©. 537. 
5) Rytſchkow, Orenburg. Topogr. VIL ©. 140. vallas, Rei⸗ 
fen durch verſchied. Prov. IL ©. 292. 
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bedeutendfte Seftung nach Drenburg in jener Gegend, Seit der 
Anlegung der Linie ift auch bier ein ſehr wichtiger afiatifcher 
Handelsverkehr, und für denfglben ift ein gut gebauter hoͤlzerner 
Taufhhof mit 600 Buden am rechten Ufer des Ui errichtet. 
Der Handelsverkehr gleicht dem orenburgifchen, nur fommen 
hiee mehr Kirgifen und meniger bucharifche Karavanen; die 
einfommenrden und ausgehenden Waaren find größtentheild dies 
felben wie in Drenburg °). Dann folgt 2) die werhuralis 
ſche oder orsfifche Linie am obern Ural entlang von R- 
nah S. mit dem Hauptorte Orsk. 3) Die orenburgifce 
Linie im engern Sinne am mittleren Ural entlang von D. nad 
MW. mit dem Hauptorte Drenburg. AM) Die untere uralis 
ſche oder niſchnu raliſche Linie von N. nah ©. bis zum kas⸗ 
pifchen Meere gehend mit dem Hauptort Uralsfoi. Sorodof, dem 
Sig der uralifchen Koſacken. Diefe legtern wurden gleich von 
Anfang an als die Wächter diefer Befeftigungsfinie angeftellt, 
vornehmlih in der untern Diftanz von Uralsf bis Guriem. 
Die Anzahl der uralifhen Kofaden beträgt gegen 30,000 
Köpfe, unter denen fich aber viele getaufte Tataren und auch 
Kalmuͤcken befinden, die ſich als Koſacken eingefchrieben haben. 
Bei einem außerordentlichen Aufgebot Fünnen fie an 18 big 
20,000 Mann ins Keld ftellen, während fie gewöhnlich nur 
ein marfchfertiges Corps von 12,000 Mann unterhalten 7), 
Die Ausbildung des Grenzfoftemes am uralifchen Völferthore 
gab übrigens. zur Entftehung eines neuen Zweiges deg -Kriegers 
ftammes der Koſacken Veranlaffung. Die fogenannten oren- 
burgifhen Koſacken ſcheinen fi am Ende des fiebzehnten 
Jahrhunderts von dem Hauptftamm der donifchen Koſacken 
getrennt zu haben. Bei ihrer Entftehung wohnten fie ſaͤmmt⸗ 
lid am Samara⸗-Fluß, aber nad) der Einrichtung der oren- 
burgifchen Linie, wurden die mehrften an diefelbe hin verfeßt. 
est haben fie ihre Wohnfige an der Samara, an dem Ui und 
Ural von Werchuralsf abwärts bis Ilezk. In allen diefen 
Sorts, Drenburg ausgenommen, machen fie den größten Theil 


6) Storch, Gemälde des ruff. Reich VII. ©. 351. 
2) Storch, Rußland, hiftorifche Zeitfchrift VI. ©. 351. 
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der Bewohner aus, und koͤnnen an 20,000 Mann ins Feld 
ſtellen, obgleich nur 8 bis 10,000 Mann zum Kriegsdienſt ein⸗ 
geſchrieben find *). Ihr Ataman hat feinen Sitz in Orenburg. 
Außer dieſen doppelartigen klein-ruſſiſchen Grenzwaͤchtern am 
ſuͤdlichen Ural, welche dort ſeit den letzten Jahrhunderten ein⸗ 
heimiſch ſind, gehoͤren zu dieſem Befeſtigungsſyſtem auch noch 
von der ruſſiſchen Regierung ernannte temporäre Garniſonen 
aus Infanterie und Reiterei beſtehend, welche in den Haupt: 
maffenplägen wie vornehmlih Orenburg ihre Standquartiere 
haben. Die ganze Einrichtung diefes Syſtems gleicht den roͤ⸗ 
mifchen Vertheidigungswerfen gegen die Germanen, nur daf 
e8 in diefem modernen Weltreiche beftimmter, confequenter 
‚und mit mehr Rruͤckſicht auf die von der Natur gegebenen 
Verhaͤltniſſe durchgebildet iſt. 


2) Der mittlere Ural. 

Der mittlere Ural reicht im weitern Sinne von der Quelle 
der Ufa im Süden nordwaͤrts bis zu den Quellen der Pe⸗ 
tfchora, welche gegen N. W. zum Eismeer abflieft, und den 
Quellen der Soswa, welche fih gegen R.D. zum Obi Strom 
ergiefit, dis zum 610 N. Br. Er hat.in diefer Ausdehnung eine 
Länge von hundert Meilen von Norden nach Süden. Indem 
diefer mittlere Ural die unmittelbare Kortfegung des plateaus 
artigen orenburgifchen Ural bildet, zieht er fih anfangs in 
eben diefer Geftalt fort bis zu den Quellen der Tſchuſſowaja, 
eines Nebenfluſſes der Kama, nimmt aber von da an Hoͤhe 
und Breite ab bis zu dem Quellgebiet der Tura, eines Neben: 
fluffes des Tobol, und breitet fich wieder als ein plateauarti: 
ges Maffengebirge aus um die Quellen der Petfchora, Tamda, 
die zum Tobol geht, und Soswa. Diefer nördliche Theil des 
mittleen Ural ift der werchoturifche Ural, und zwifchen 
dem orenburgifchen und werchoturifchen Ural, welche fi durch 
die größte Mächtigfeit innerhalb des gefammten Gebirgsſyſtems 
auszeichnen, liegt dee Fatharinenburgifehe Ural, welcher 


*) Georgi, geogr. Beſchreibung H. 2 S. 510. Stord, Ge— 
mälde des ruſſiſchen Reiches I. ©. 91. | 
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die geringſte Breite und Höhe und die fanfteften ige hat, 
wo der eigentliche Rücken des Ural nur eine Breite von 30 
Werften °) hat. Der mwerchoturifche Ural führt bei den Ruf: 

(don den Namen des Sewernoi Pojas d. h. nördlicher 
Gürtel, oder Scwernoi Pojaffoi Kamen der nördliche Felfen- 
gürtef 10); oder er heißt auch im meitern Sinne Werchoturskoi 
Kamen. Denn fo wie im füdlichen Ural der Name Tau zur 
Bezeichnung der höchften Bergfuppen vorherrfchend ift, fo hier 
der ruffifhe Namen Kamen (Fels), wie in dem Pawdinskoi 
Kamen, Koswinsfoi Kamen u. a. . Aber auch der Name des 
jugriſchen Gebirges, welcher eigentlih nur am nördlichen 
Ural zu Haufe ift, fcheint für diefen erhabenen mwerchoturifchen 
Ural 9) nicht minder üblich zu fein. Die Berge des Fatharis 
nenburgifchen Ural find weit niedriger und weniger mächtig, 
fie haben daher bei den Anmohnern auch feine befondere Nas 
men; fie zeigen meiftens hohe moraftige Zlächen, und find nicht 
fo ſtark bewaldet: wie die Bergmaffen des füdlichen Ural. Das. 
Klima ift bier auch viel milder als im bafchfirifchen Ural, ob⸗ 
fon noch immerggauh und für die Aderkultur mißlich 2). 

Vornehmlich bei Katharinenburg ift diefe füdliche Hälfte des 
mittleen Ural fo niedrig, daß bier das Gebirge wie durch⸗ 
brochen zu fein fcheint, die Zufteöme zur Rama und zum 
Tobol nach Weften und Dften liegen dort ganz benachbatt, 
nur ein bis zwei Meilen !?) auseinander. Daher fagt auch 
ein neuerer Reifender, das Ural: Gebirge gewähre troß feiner 
großen. Aysdehnung von Norden nah Süden und feiner bedeu⸗ 
tenden Breite von der Landſchaft Permien aus einen weni- 
ger imponirenden Anbli als viele weit unbedeutendere 
Gebirge. Denn es fteigt dort fo allmählig an, daß es ſich 
dem Auge felten als ein Gebirgszug, und auf dem Wege von . 
Kungur an der Sylwa, die zur Tſchuſſowaja geht, nach Ka: 


9) Hermann, mineral. Belchreibung I. ©. 3, 10, 11. 
20) Dallas, Reifen durch verfchied. Prov. U. S. 231. 
12) Georgi, geogr. Beichreidbung IL. 1. ©. 259 und 269, 
12) Falk, topogr. Beiträge I. ©. 221. 

2) Beorgi, Reifen IL. ©, 743. 
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tharinenburg nirgends als ein deutlicher Rüden, fondern mehr 
als Maffengebirge !*) darftellt.e Durch diefe große Senke 
oder Durchbruch im mittlern Ural führt die große Naturſtraße 
von Rußland nah Sibirien hindurch, auf welcher auch die 
erften Eroberer Sibiriend von Europa aus nah Afien vors 
drangen. Ya Pallas macht fogar auf eine mögliche Waffer: 
fommunifation aufmerffam, welche die. uralifche Gebirgskette 
durchfegend das Wolga: und Obi⸗-St romſyſtem durch die 
Kama und den Tobol verbinden, und fo das kaspifche mit dem 
nördlichen Eismeer an den afiatifchen Geftaden in Zufammen: 
bang bringen würde. Denn im Nordiweften von Katharinen: 
burg liegt der fogenannte Tſchernoi Dfero d. h. der ſchwarze 
See, auf der Weftfeite des obern Tagil, eines füdlihen Ne 
benfluffes der Tura, in der Nähe von dem Hüttenwerfe Niſch⸗ 
nei Tagilsfoi Samod und in einem Gebiete, das der Kamilie 
Demidow gehört. Gleich auf der Nordfeite Des Sees liegt 
ein merfiwürdiger Magnetberg, der ganz aus Eifenerz und 
Stahlftein befteht, und auf feiner Weftfeite der Ural: Tau, 
twelcher hier fo ſchmal und niedrig iſt, daſgman von Dem Ta: 





gil aus fehr Teicht durch den Tſchernoi Dfero eine Waffe: 


paffage 10) zur Tſchuſſowaja Hin, welche gegen N. W. zur 
Kama binabführt, eröffnen Fönnte. 

Die Höhern Bergfuppen des werchoturiſchen Ural find faft 
mit ewigem Schnee bedeckt, wenigftens zeigen fie dem nörd: 


lichen Polarkreife benachbart noch im Juni mächtige Schnee | 


maffen, wie es Lepechin !°) fand, der die meiften derfelben er: 
fliegen hat. Als der Riefe unter allen uralifchen Berghöhen 


erhebt fih der Pamdinsfoi Kamen. Er liegt unter dem 
59 N. Br. im Nordweſten von Werchoturie; an feinem Oft: 


Fuße :entfpringen die beiden Fluͤſſe Lobwa und Pjala, welche 
beide vereinigt zur Soswa abfliegen, und diefe legtere ergießt 
fih wieder durch die Tamda zum Tobol. An feiner Nordweſt—⸗ 


feite fließt die Koswa vorüber, die fih gegen S.W. zur Kama 


10), Erdmann, Reifen U. 2. ©. 47. _ 

15) Pallas, Reifen durch verfchied, Prov. II. S. 194. 

16) Lepechin, Tagebuh UL ©. 66, 72. . Hermann, minerd, 
Beichreibung I. ©. 213. . 
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ergießt. Der Pawdinskoi Kamen bildet einen echabenen Grenz 
ftein zwifchen Rußland und Sibirien 17), er fcheidet wie die 
Gewaͤſſer fo auch die Landfchaften. Nach neuern Meffungen 
erhebt er fi) an 6400 Par. Fuß über dem Meere. Er führt 
feinen Namen nad dem Dorfe Pamdinsfaja, melches zwei 
Meilen von feiner eigentlihen Kuppe gegen N. W. entfernt 
liegt; er bildet eine langgeſtreckte Berghöhe, die rings von 
Waldungen umgeben ift, fein oberer Theil befteht aus maͤchti⸗ 
gen Steinflumpen, die Über einander aufgethürmt find; der 
eigentliche Gipfel ift aber eine abgeplattete "Sranitfuppe von 
90 Schritt im Durchmeffer, er ift nackt und kahl und nur 
mit Kräutern und Moofen bededt. Zwiſchen den Kluͤften auf 
feinem Rücken finden fich Pleine Seen und Schneegruben *°) 
mit immerwährendem Schnee erfüllt. Der Öftlihe Nachbar 
dieſer Berghöhe ift der Konſchekowskoi Kamen an den 
Quellen der Lobwa. Er erhebt fich mitten in einer moraftigen, 
waldigen Wildniß, und befteht aus nackten Granitflippen. 
Sein Fahler Gipfel, auf dem ſich nur verfrüppelte Zwergbir: 
ken zwifchen den Felſenſtuͤcken finden, befteht auch aus einer 
langgeftrecften Berghöhe; die tiefen Thäler umher, welche mit 
duͤſtern Waldungen erfüllt. find, zeigen fich von feiner Höhe 
wie mächtige Erdfälle!°). Er fol fehr reih an Metallen fein. 
Mit ihm fteht in Verbindung und theilt feine Natur der 
Suhoi Kamen, an den Quellen der Lobwa gelegen, der 
faft ganz unbewaldet ift, wovon auch wohl fein Name, welcher 
einen duͤrren Felſen bezeichnet, herrührt. Auf ihm berefcht 
aber eine weit größere Kälte, als auf den benachbarten Ber: 
gen, obſchon er ihnen an Höhe nicht einmal gleichfommt. . 
Lepechin leitet Diefelbe von dem Eifenreihthum in diefem Berge 
ab, denn die Mächtigfeir der "Schneefchichten, melche er noch 
in der Mitte Juni in den großen Schneeablagerungen dort 
wahrnahm, zeigten ſich auch als Beweiſe der größern Kälte. 


17) Erdmann, Reilen I. 2. ©. 159. 

18) Lepechin, Tagebuch II. ©. 67 bis 99. Hermann, mineral. 
Befhreibung I. ©. 214. bis 216. II. ©. 378, 

19) Lepechin, Tagebuch II. ©. 59 bis 63. Hermann, mineral. 
Befchreibung 1. ©. 214. ' 
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Auf dem Konfchefomsfoi Kamen fand er die Pflanzen in voller 
Blüthe, die hier erſt eben aufbrachen. Die Eifenerze finden 
fid Hier in fteilen Wänden und in zwei Klafter breiten Lagen 
gefchichtet, fie gleichen beim erften Anblick völlig dem geſchmie⸗ 
deten Eifen 20). Nördlich von diefen drei Bergen erhebt fih 
der Kosmwinsfoi Kamen, der mit zü den bedeutendften Ho: 
hen des mwerchoturifchen Ural gehört. Bis zur Hälfte ift er 
bewaldet,‘ die obere Häffte ift nackt. Sein Rücken ift eine un 
ebene Släche mit Eleinen Seen von Echneewafler erfüllt; von 
ihm ergießt fich die mafferreiche Koswa herab, welche bei dem 
Dorfe Koswinsfa vorübergeht, und zur Kama abfließt ?’). 
Der nördlichfte merkwürdige Punft in diefer Gruppe von er 
habenen Bergfpigen ift dee Woftroi Kamen, welcher feinen 
Namen von zwei obelisfenartigen Felsfäulen hat, die neben 
dem höchften Gipfel an zehn bis funfzehn Klafter Hervorragen. 
Er ift ganz mit moraftigen Thälern und dien Waldungen 
umgeben und bedect. Seine Lage ift in dem QDuellgebiet der 


Soswa im Dften der Stadt Solifamsf ungefähr unter dem 


600 N. Br.; es follen dort große und fehöne Bergkryſtalle *?) 
an ihm gebrochen werden. Alle Gipfelechebungen diefer werche: 


turifchen Gebirgsgruppe find nach Lepechins Ausfage ?3) durch 


niedrige maldige Bergrücen mit einander verbunden, und dieſe 
von tiefen moraftigen Thaͤlern durchfurcht. 

Terraſſenfoͤrmig fenft ſich der mittlere Ural nach Oſten 
und Weſten hinab zu den Thallaͤufen des Tobol in dem alten 
Lande Sibirien und der Kama in dem Lande Permien. Viele 
waſſerreiche Zufluͤſſe jener beiden Ströme ergießen ſich von feinen 
Höhen nach entgegengefegten Seiten hinab, und fenden ihre 
Waſſer duch das Wolga:Spftem und das des Irtiſch und 
Obi zum Faspifchen und polarifhen Meere. Der permifchen 
Seite des mittleren Ural entftrömen als zwei Hauptfläffe die 


Tſchuſſowaja und Wifchera, der fibirifchen Seite vier Fluͤſſe, 


der Ui, Sfet, Tura und Tawda. 


20) Lepechin, Tagebuch II. ©. 65, 66. 

21) Lepechin, Tagebuch IIL ©. 71 bis 73. 

22) Pallas, Reifen durch verfchied. Prov. IL ©. 249, 250. 
23) Lepechin, Tagebuch II. ©. 62. 


| 
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Die permifchen Fluͤſſe. Die Tſchuſſowaja. 

Bei den anmohnenden Wogulen führt diefer Fluß den 
Namen Schufcha, woraus der ruffifche Name Tſchuſſowa oder 
Ichuſſowaja entftanden zu fein feheint, Der Name foll einen 
Fluß bedeuten, deffen Natur fich plöglich verändert aus einem 
waſſerarmen in einen twafferreichen und reißenden Fluß, wie es 
auch hier der Fall ift. Es erhellt zugleich daraus, daß der 
finnische Bölferftiamm der Wogulen, der eigentlich am nörd: 
lichen Ural zu Haufe ift, fich in feinen Außerften Kolonien ge: 
gen S. W. bis ‚hierher ?*) ausbreitet. Die Quellen der 
Tchuſſowaja - liegen auf unanfehnlihen und wenig erhabenen 
Höhen, wo fich die Gewäfler dee Ufa, Tſchuſſowaja und Iſet 
fondern, und ihr Thallauf bezeichnet zugleich den großen Durch: 
bruch in der Mitte des uralifchen Gebirasfyftems. Cie ent: 
ſpringt aus drei Pleinen Seen im S. W. von Katharinendurg, - 
an 70 bis 80 Werft davon entfernt, und ift gleich ſchiffbar, 
da ſie bei ihrem Ausfluß ſchon eine Breite von fuͤnf bis ſechs 
Klafter hat. Etwas weiter unterhalb bei Utkinsk iſt dieſelbe 
ſchon auf 30 bis 40 Klafter angewachſen. Die Tchuffowaja 
fließt ſchnell und reißend, hat aber Feine Fälle, obgleich fie 
uͤber viele Felſen ſtroͤnt. Sie fließt durch Kalkboden, und 
wird auch auf ihrem rechten Ufer von erhabenen Kalkfloͤtzen 
begleitet; ſie iſt arm an Fiſchen und ihre Quellbaͤche ganz ohne 
dieſelben vermuthlich wegen des Falten kalkigen Gebirgswaſ— 
ſers 26). In einem Laͤngenthale des Ural fließt ſie nach N. 
W., bricht dann durch die vorgelagerten Bergketten gegen 
Deſten hindurch, und vereinigt ſich nun mit ihrem Haupt⸗ 
Nebenfluß, der Sylwa, welche ſie in einem parallelen Laͤngen⸗ 
thale auf der Weſtſeite begleitet hat, bei der alten permiſchen 
Stadt Kungur voruͤberfließend. Der vereinigte Strom der 
Achuſſowaja und Sylwa ergießt ſich nach einem Laufe von 
400 Werft und in einer Breite von 50 Faden nicht weit ober- 
halb der Stadt Perm in die Kama. Es ift dieſer Fluß vors 





24) Georgi, Reifen II. S. 596, 620, 621. 
23) Georgi, Reifen II. ©. 554, 600. 
L1. - 


82 Erſter Abſchn. Das Gebirgsfpftem des Ural. 


nehmlich wichtig für die Wafferfommunifation zwifchen Katha: 
rinenburg und Petersburg, ſchon am Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts fuhren alljährlich mehr als 400 mit den Produkten 
des Ural befrachtete Fahrzeuge ?°) zur Rama hinab. An die: 
fem Fluſſe unternahm der berühmte Eroberer Jermak Timofe 
- jew feinen Feldzug nach Sibirien, weshalb auch noch jet faſt 
jeder Punkt an ihm einen Namen nach Jermak oder nad 
einem aus feiner Schaar führt. An feinem rechten Ufer in 
feinem obern Laufe, an dem Pleinen Zuſtrom Serebränfa am 
Ural: Tau, mweftwärts von dem Tfchernoi Dfero und dem 
Magnetberge, liegt noch jegt die fogenannte Jermaks— 
Schanze (Jermakowo Gorodifchtfche), beftehend aus den 
Meberreften eines befeftigten Lagers mit Graben und Wall auf 
einem flachen Berge ?”), wo Jermak im Jahre 1579 über: 
mwinterte. Der Zar Iwan II. Waſiljewitſch verlieh den Fluß 
‚ der Familie Stroganom, welcher auch gegenwärtig der größte 
Theil deffelben mit allen an den Geftaden befindlichen Bag 
werfen und Kabrifen gehört ?°). 

Die Wifchera, nördlicher als die Tfhuffowaja, Fommt 
von dem hohen wilden Rüden des Ural herab, wo fich der 
mittlere und nördliche Ural an einander anfchließen, und von 
wo die Petfchora gegen N. W. abfließt. Sie fließt größten: 
theils durch ein rauhes kaltes Gebirgsiand zwifchen Kaffftein: 
felfen hindurch, und ift eben fo veißend wie die Tſchuſſowaja. 
Gegen ©. W. ergießt fie fih hinab zur obern Kama. Bei 
der alten permifchen Stadt Tfeherdyn wird fie ſchiffbar, und 
- vereinigt fi) dort mit dem von Norden herfommenden ftets 
fhiffbaren Seitenflüßchen Kolwa ??). Nach einem Laufe von. 
700 Werft erreicht fie die Rama an 30 W. oberhalb der Stadt 
Solyfamsf. An ihren Ufern befinden ſich zahlreiche Ueber: 
reſte von befeftigten Drtfchaften °°) ber alten Permier oder | 
Biarmen. 


26) Georgi, Reifen I. ©. 622. 

27) Georgi, Reifen IL. ©. 593, 594. 

29) Rußlands Waflerverbindungen ©. 112. . 
29) Georgi, geogr. Beichreibung I. ©. 279. 
30) Rußlands Waflerverbindungen ©. 111. 
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Die ſibiriſchen Fluͤſſe. 

Unter den vier Fluͤſſen, welche die nach der ſibiriſchen 
Seite dem mittlern Ural entftrömenden zahlreichen Quellbaͤche 
dem Tobol zuführen, ift der Ui als der füdlichfte der unbedeu: 
tendfte. Er entfpringt eigentlih noch auf dem füdlichen Ural, 
auf dem Karataſch oder auf denſelben Höhen 1), welchen der 
Jaik gegen Süden entftrömt. Cr bildet zugleich mit der an 
ihm gezogenen Keftungslinie die Barriere des ruffifchen Eibi- 
riens gegen die der ruffifchen Hoheit nur halb untermworfenen 
Kirgifen. Bedeutender find die beiden nach Norden zu folgen: 
den Slüffe Iſet und Tura, an ihnen liegen in ihrem obern 
Quellgebiet, unmittelbar am Fuße des Ural, die beiden Städte 
Katharinendburg und Werchoturie, die Schlüffel zu Sibi⸗ 
vien und die beiden Hauptpunfte des bergmännifchen Betriebe 
im uralifhen Erzgebirge. | 

Der Iſet. Er kommt aus einem Fleinen gleichnamigen 
See, Iſezkot Dfero, zwanzig Werft oberhalb Katharinenburg, 
und ergießt fich wie der Ui, grade gegen Dften zum Tobol hin⸗ 
ab. Er fließt theils in einer ſchmalen, theild in einer zwei 
Werfte breiten offenen oder auch waldigen Niederung °*), Won 
Schadrinsk an, etwas oberhalb der Einmuͤndung des Miäs, 
hat er abmärts überall ein zwei bis drei Werfte breites Ge: 
ſtade, das er alljährlich uͤberſchwemmt, in feinen Ufern iſt er 
überall 20 bis 30 Kiafter breit und reißend, aber bie zur Ver: 
einigung mit dem Miäs nicht fehr tief. Bis zu ihm find die 
Ueberſchwemmungen im Frühjahr auch unbedeutend. Er macht 
wenig Inſeln und. Arme, und mo er fi) der Hohen Steppe 
nähett, hat er ein drei bis acht Klafter Hohes Ufer ?°). Big 
Schadrinsf ift er im Frühjahr für beträchtliche. Barfen auf: 
wärts und abwärts ſchiffbar; oberhalb if fein Bett felfig und 
wegen der Stromfchnellen zur Schifffahrt ?*) nicht geeignet: 


21), Pallas, Reifen durch verſch. Prov. II. ©. 371: 

32) Falk, topogr. Beiträge I. ©. 224. 

22) Georgi, Reifen 1. ©. 534. 

29) Rytſchkow, Orenburg. Topogr. VIL ©. 13. 
6* 
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Sein Hauptzuftrom ift der Miss oder Mijas, der auf dem 
Karataſch bei der Ui-Quelle entfpringt, bei Tſcheljabynsk vor: 
überfteömt und fich in nordöftlicher Richtung zum Iſet ergießt. 


Legterer erreicht den Tobol nach einem Laufe von 500 Werft 


bei Jalutorowsk, wo die Ueberfarth der fibirifchen Heerſtroße *5) 
über den Tobol if. | 

Das zu beiden Seiten des Iſet fi ausbreitende Gebiet 
iſt das ſchoͤnſte, reichſte und in alter und neuer Zeit am mei: 


fien bevölferte am ganzen Dftgehänge des Ural: Gebirges ent: 


lang, und als folches lernen wir es ſchon vor einem Jahrhun⸗ 
dert duch den ältern Gmelin °°) Fennen. Man nannte ee 
die ifertifhe Provinz, welche erft -feit 1780 nach ver 
Hauptftadt Katharinenburg benannt wurde. Die Ebenen, fagt 
Dallas, welche fih auf dem Rüden des Fatharinenburgifchen 
Ural ausbreiten, und einen großen Theil der ifettifchen Pro⸗ 
vinz am Iſet⸗Fluſſe entlang füllen, find als fehr ſchoͤne Präu- 
terreiche Steppen ausgezeichnet, und daher find die Bafchfiren 
in diefem Theile des Ural die wohlhabendften von "allen. Diefe 
Steppen find befonders gedgihlih für gute Pferdezucht, umd 
daher ift es nicht felten, daß manche von den hiefigen Bafch: 
firen einige Hundert Pferde, ja manche felbft mehrere Taufend 
haben. Die Bafchfiren Fennen auch die guten Cigenfchaften 
der. Weide in den fchönen Gefilden der iſettiſchen Landfchaft 
fehr wohl. Wenn fie im Juni wegen der Muͤckenſchwaͤrme 
und anderer Inſekten, mit melchen die Luft in diefen Gegen: 
den angefüllt ift, mit ihren Heerden nach den Pühlern Grün: 
den des Gebirges ziehen, fo magern die Pferde ganz ab und 
werden Fraftlos; wenn fie ſich aber. Ende Juͤll wieder in die 
Steppen zurüchbegeben, und im Auguft fih dann allmählig 
in ihren Winterdörfern einfinden, fo erholen fich diefe Thiere 
wieder fehr fchnell. Eine Menge der fchönften Grasarten und 
Schotengewächfe, womit ihre neue Weide verfehen ift, die 
vielen Salzpfügen und Salzpflanzen und die Fräftigen Beifuß⸗ 


35) Kalt, topogr. Beiträge 1. &. 325. 
20) J. G. Ömelin, Reife durch Sibirien in den Sahren 1733 
bis 1788, Göttingen 1751. 8. Th. IV. ©. 2096, 299, 
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arten (Artemisiae), welche die ifettifche Landfchaft in großer 
Menge und Mannigfaltigfeit erzeugt, tragen dazu fehe viel bei. 
Die fhöne Weide würde die bafchfirifchen Pferde noch mehr 
veredeln, wenn man nicht den Füllen die Muttermilch wegen 
der Bereitung des Kumis entzöge, und wenn die Bafchfiren 
für den Winter einen Hinlänglichen Heuvorrath beforgten, und 
niht wegen ihree Indolenz ihre Pferde von den Kräutern leben 
ließen, die fie fich felbft unter dem Schnee hervorfcharren 7). 
Aber die ifettifche Landfchaft hat außer dem mweldereichen Step- 
penboden auch fchönen fruchtbaren Kulturboden, fie gilt in der 
That ale die Hauptlornfammer °°) für alle Gegenden 
auf der Dftfeite des Ural. Die Gegend um Schadrinsk an 
dem untern Iſet ift ganz eben, zeigt trefflichen Acherboden, 
und ift auch gut angebaut; Bergbau wird dafelbft nicht mehr 
betrieben ?°). Diefes ifettifche Gebiet mußte nothmwendig we⸗ 
gen feiner Raturbefchaffenheit und feiner Weltftellung zur Seite 
des großen uralifchen Voͤlkerthores hier an der Dftfeite des 
Ural eine ähnliche Rolle fpielen, teie das Gebiet von Ufa auf 
der andern, weftlichen Seite Daher auch der Reichtum an 
Denkmalen der Bergangenheit aus der alten Tſchuden und 
fpätern Tataren Zeit an dem Het abwärts bis zum Tobol 
bin. So wie die „Ufer des Fluffes jetzt ſtark bewohnt find, 
fo, meint Georgi, müfle es nach den vielen Grabhügeln zu 
ſchließen auch ſchon in alter Zeit geweſen fein.- Denn bei 
Iſetskoi Dftrog am Iinfen fer des Kluffes gegen den Tobol 
iu fand er Ueberreſte alter Befeftigungsmerfe, und in der Nähe 
umher fieben runde Grabhuͤgel von ein: bis anderthalb Klafter 
Höhe; überdies zahlreiche Fleinere *%) um die Vereinigung des 
set und Tobol. Auch bei Schadrinsf liegen die Ueberreſte 
einer tfchudifchen Stadt, und umher viele tfchudifche Grab⸗ 
hüget +1). Aber nicht blos die Uferlandfchaften, fondern die 
ganze Provinz ift erfüllt mit zahlreichen alten Tumuli, in denen - 





37) Mallas, Reifen durch verſchied. Provinzen II. S. 75, 76. 

20) Pallas a. a. O. 1. S. 376, 377. Georgi, Reifen H. ©.526. 
»9%) Erdmann, Reifen im Innern von Rußland II. 2. ©. 182. 
40), Georgi, Reifen II. ©. 527, 534. | 
420) Rytſchkow, Drenburg. Topographie VIL ©. 152. 
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man eiferne und fupferne Geräthe, zuweilen auch Schmuck⸗ 
fachen von Silber *?) gefunden hat. 

Katharinenburg bildet den wichtigften Punft an der 
ganzen Dftfeite des uralifchen Gebirges. Diefe Stadt liegt im 
Duellgebiet des Iſet auf dem rechten Ufer deffelben unter dem 
57° N. Br., alfo nur menig nördlicher als Kafan und Mos⸗ 
fau, und in gleichem Parallel mit den Wolga-Quellen auf den 
MWaldai-Höhen und mit Riga an den baltifchen Geftaden. 
Sie ift eine der jüngften afiatiichen Städte, fteht erft feit einem 
Jahrhundert, und verdankt ihr Vaſein dem Auſbluͤhen des ura- 
liſchen Bergbaues. Sie wurde erft im Jahre 1723 von Peter 
dem Großen gegründet ald Bergftadt *?) und zu Ehren feiner 
Gemahlinn, der nachmaligen Kaiferinn Katharina I, benannt. 
Zwar auf der Dftfeite des Ural gelegen, wird fie von der ruf: 
ſiſchen Regierung doch mit zu Europa gerechnet, und gehört 
mit zu dem Gouvernement Perm, von deſſen Dfthälfte, der 
Fatharinenburgifchen Oblaſt, fie die Hauptftadt iſt. Won der 
Hauptftadt Perm an der Kama liegt fie an 50 Meilen **) 
gegen S. D. entfernt. Katharinenburg iſt eine völlig europäi- 
fe Stadt mit einer großentheils deutfchen Bevölkerung wegen 
des Bergbaues, mitten in dem uralifhen Waldgebirge und in 
der Mitte zwiſchen flavifchen, finnifchen, furftatarifchen und 
mongoliſchen Voͤlkerſchaften. Sie ift eine der wichtigften Städte 
des ruſſiſchen Reihe, fie übertrifft nah der. Ausfage eines 
neuern Reifenden felbft im Aeußern mehrere Gouvernements: 
ftädte, ift ziemlich regelmäßig gebaut, von bedeutendem Ums 


fange, volfreih, belebt und als Eentralpunkt des ruſſiſchen | 


Bergbaues **) fehr intereffant. 

Die Tura. Sie entfpringt oberhalb Werchoturie auf dem 
Ural:Tau, durchbricht in einem Querthal gegen Dften die 
Vorberge des Ural bei der Stadt Werchoturie, werdet fich 


.*2) Kalk, topogr. Beiträge I. ©. 41. 
52) Gmelin, Reife dur Sibirien J. ©. 112. 
44) Georgi, geogr. Beichreibung U. 1. ©. 279. 


45) Erdmann, Reifen II. 2. ©. 1699, Vergl. Erman, Reife | 


durch NordsAften. Berlin 1833. 8. Th. I. ©. 302 bis 304. 
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dann. gegen S. D. bei Turinsf vorüber, und geht in diefer 
Richtung zum Tobol. Sie hat einen fandigen Grund, toeder 
Faͤlle noch Klippen, ift aber nur bis nach dem Drte Tjumen 
hinauf, woſelbſt fie eine Breite von 40 bis 60 Faden hat, 
ſchiffbar. Ihr vechtes Ufer befteht aus hohen Kalk: und Sand: 
fteinfagern,, ihr linkes Ufer ift flach und niedrig und wird im 
Frühjahr uͤberſchwemmt *°). Die Tura nimmt auf ihrer 
rechten Seite viele andere Quellftröme in ſich auf, die ſaͤmmt⸗ 
ih ihren Urſprung zwifchen den Quellen der Tura und des 
Het in der Nähe der obern Tſchuſſowaja haben. hr erfter 
bedeutender Zufteom ift der Tagul oder Tagil, der von dem 
Tichernot Dfero neben den Jfet- Quellen Fommt, anfangs in 
einem Längenthale nach N. fließt und dann gegen Dften zur 
Tura umbiegt, die er. zwiſchen Werchoturie und Turinsk er: 
reiht. An feiner Öftlichen. Umbiegung bezeichnet das Jerma⸗ 
kowo Gorodiſchtſche *7) noch jest die Stelle, mo diefer Ko⸗ 
faden Häuptling auf feinem Zuge über den Ural zum Tobol 
überwinterte. Der zweite bedeutende Zuſtrom ijt die Niza, 
welche durch die‘ beiden Quellſtroͤme Neiwa und Ketfch gebil- 
det wird; aber noch ehe fie die. Tura unterhalb Turinsk er: 
reiht, nimmt fie noch von Süden her das Zlüßchen Irbit in 
fih auf, an deffen Mündung der Flecken Irbit liegt, im ©. 
W. von Turinsk. Der Ort ift befannt durch feine in einem 
Theile von Afien und Europa berühmten Mefien im Monat 
Sebruar und März. Schon feit dem Anfang des fiebzehnten 
Jahrhunderts foll fich Hier ein bedeutender Handelsverfehr ges 
bifdet Haben, wodurch fein Wohlftand fo zunahm, daß er im 
Jahre 1775 Stadtrechte erhalten Fonnte *°). Die Meffe wird 
befucht von Kaufleuten aus dem fernen Dften und Welten, 
und europäifche und .afiatifche Waaren werden hier mit einan⸗ 
der ausgetaufcht. Außer den ruffifchen und fibirifchen Völkern 
finden fi hier Bucharen, Perfer, Armenier und Griechen ein., 
Dee Handel befteht größtentheils in Taufchhandel, er wird 


46) Falk, topogr. Beiträge I. ©. 24. 

27) Pallas, Reifen durd verfchied. Provinzen ı. ©. 204. 

ss Eine Schilderung des lebhaften Verkehrs vom Sahre 1733 findet 
fi) bei Smelin, Reiſe durch Sibirien 1. ©. 122. | 
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auf einem freien Plate vor der Stadt betrieben, und im Jahre 
1829. foll der Umfat gegen 17 Millionen Rubel betragen ha: 
ben *°). . Diefer irbitſche Markt ift die jüngfte Erneue 
rung des alten jugrifhen Handels verkehrs am nord: 
lichen Ural zu nennen. Der dritte größere Zufteom zur Tura 


iſt die Pyſchma, deren Quellen dicht neben dem obern Iſet 


dei Katharinendurg ‚liegen in einem Gebiete, das durch die 
Bereſowſchen Goldbergwerke berühmt if. Nah N. D. ſtroͤ⸗ 
mend erreicht fie die Tura unterhalb Tjumen nicht weit von 


ihrer Einmündung in den Tobol 5°), Der ganze Lauf der Tura 


ſelbſt beträgt über 300 Werft. Das Klima ift in den Gegen; 
den der Tura ſchon ziemlich rauh, aber doch noch immer für 
die Ackerkultur geeignets die Umgegend von Turinsk an der 
mittleren Tura zeigt fruchtbaren Kulturboden, der noch reichliche 
Erndten an Waizen und Roggen 1) hervorbringt. Die tata⸗ 
rifchen Turalinzen, die jüngern Bewohner jenes Gebietes treis 
ben auch fleißigen Aderbau. 


Die drei Ortſchaften Werchoturie, Turinse und Tjumen, | 
welche an der Tura abwärts auf einander folgen, find in hiſto⸗ 


rifcher Beziehung in früherer Zeit die wichtigften an den Oft: 
gehängen des Ural gewefen, ehe noch die verfchiedenen An: 
wohner des TurasSteoms der ruffifchen Herrſchaft unterwor⸗ 


‚fen wurden. Tjumen, die füdsöftliche jener Drtfchaften. iſt 


die Altefte Stadt in Sibirien, und wurde im Jahre 1586 ges 
gründet an der Einmündung des Baches Tjumenfa in die 
Tura 5?) auf dem rechten, erhabenen Ufer des Fluſſes. Aber 
fon im Jahre 1580 war hier das Standquartier Jermaks 
auf feinem Zuge nah Sibirien, denn neben dem fpätern Tu: 
men lag hier ſchon eine andere bedeutende Stadt. Die hier 
feit dem dreizgehnten Jahrhundert eingemanderten TZuralinzen 
von turftatarifhem Stamme, duch welche die frähern Be: 


wohner, die finnifchen Wogulen, erft zum Theil verdrängt 


42), Rußlands Wafferverbindungen ©. 141. 
so), Georgi, geogr. Befchreibung I. S. 345. Rußlands Bafler: 
gerbindungen ©. 255. 
5’) Lepechin, Tagebuch II. ©. 4. . 
42) Fiſcher, ſibiriſche Geſchichte I. S. 355 


- 
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find, lebten in feften Wohnfigen, und ihre alte Hauptftadt war 
Tſchingi vder Tſchingi⸗tura °?), deren ſich Jermak bemäch- 
tigte. Als aber einige Jahre fpäter bei Jermaks Tode im 
Tahre 1584 das von ihm für Rußland eroberte fibieifche Cha: 
nat wieder verloren zu gehn fihien, da wurde von Mosfau 
aus der Woimode Wafilei Sukin mit genügender Kriegsmacht 
aus 300 Streligen und Koſacken beftehend ausgefandt. Diefer 
fegte fich zunächft am Fluffe Tura feft, und legte neben der 
tatariſchen Stadt Tfchingi den Grund zu der neuen ruflifchen 
Stadt Tjumen, dort wo fih das rechte ſuͤdliche Ufer des Stro⸗ 
med an zehn Baden über den Spiegel des Fluſſes erhebt **), 
und auf der Südfeite von dem fruchtbarften Ackerlande umge: 
ben ift, während das nördliche Flußufer flach und mit Wal- 
dungen bedeeft if. So wurde Tjumen der erfte Hauptwaffen: ' 
plag der Rufen in Sibirien, und trug mefentlich bei zur 
Aufrechthaltung der ruffifchen Herrfchaft in diefem Lande. 
Noch jeßt fieht man die Ueberrefte von der alten Tataren 
Stadt Tfchingi mit ihren Vertheidigungsmwerfen *) in Gräben 
und Wällen beftehend ; fie heißen bei den Tataren Zarewo Go⸗ 
rodiſchtſche d. h. die alte Fürftenftadt. Etwas unterhalb Tju⸗ 
men liegen auf dem hoben Ufer des Kluffes mehrere anfehnliche 
tatarifche Kurgane °°), und auch die obern Gegenden der Tura 
jeigen zahlreiche tatarifhe Grabhügel. Was es für. eine Ber 
wandnig mit dem Namen der von den Ruffen erbauten Stadt 
habe, da diefes turftatarifche Wort eigentlich „zehntaufend “ 
bedeutet, ift ungewiß, es fcheint aber der Name zur Tataren 
Zeit dafelbft ſchon üblich gewefen zu fein, fo wie jegt wieder: 
um Tjumen bei ihnen Tfchingitura °7) genannt wird. Tu: 
einge iſt erft einer der jüngern Orte von Weft- Sibirien zu 
nennen, da diefe Etadt erft im Jahre 1600 angelegt wurde. 
Ihre Gründung war erforderlich zur Sicherung der großen 


53) Georgi, Befchreibung aller Nationen des ruſſi ſchen Reiches. 
Petersburg 1776. 4. Th. J. S. 112. 

34) Gmelin, Reiſe durch Sibirien J. S. 2. 

>) Lepechin, Tagebuch III ©. 5 bis 8. 

s) Lepechin a. a, D. II, S. 30. 

27) Müller, Sammlung ruſſiſcher Geſchichte VI. S. 413, 414. 
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Heerſtraße 88) yon Rußland nach Sibirien und nach dem dort 
gegründeten Tobolsf. Sie liegt auf der weſtlichen erhabenen 
Uferfeite, und fteht auf der Stelle eines frähern tatarifchen 
Drtes, der den Namen QTura führte, nach welchem auch die 
tatarifchen Turalinzen benannt find. Nach einem dafelbft an- 
fäßigen tatarifchen Häuptling Jepantſcha, nannte man die Stadt 
gewöhnlich Jepantſchin, aber feit ihrer neuen Begründung 
duch die Ruffen führte fie den Namen Turinsk °?). Beide 
"Städte Tjumen und Turinsk gehören als Theile vom Gou: 
vernement Tobolst nach den Beftimmungen der ruffifchen Re 
gierung ſchon mit zu Afien, dagegen gehört die dritte Stadt, 
Werchoturie, als Theil von dem Gouvernement Perm noch mit 
zu Europa. 

Merhoturie bezeichnet ſchon durch ihren Namen ihre 
Lage als die Stadt an der obern Tura. Sie liegt auf der 


linken, nördlichen Seite des Fluſſes ungefähr 30 Meilen im | 


Norden von Katharinenburg, und hat eine feite fichere Lage 
auf dem fteifen felfigen, an zehn Faden hohen Ufer der Tura, 
welches aus einer ebenen Granitfläche beſteht. Darum galt 
fie auch immer als der Vorhof und Schlüffel zu Eibirien. 


Ihre Grhndung fällt gleich in die erften Zeiten der Eroberung 
jenes Landes. Sie wurde zuerft mehr nordwärts angelegt an 


der Lobwa, einem der Duellftröme der Soswa, die zur Tawda 
geht, dann verlegte man: fie an die Tura, mehr unterhalb 
als jegt, und erft im Fahre 1598 erhielt fie ihre jegige Lage 
an der Einmündung des Baches Neromka °°) in die Tura. 
Noch jest ift die eigentlihe Stadt von den im Fahre 1605 
erbauten Seftungsmauern umgeben, welche damals den Sitz 
des Woiwoden und der übrigen Beamten zu einem wichtigen 
Bollwerke gegen die noch oft fich widerfegenden Wogulen mad: 
ten. Werchoturie ift wichtig als der nördlichfte Eentralpunft 
der uralifchen Berg- und Hättenwerfe, die fih nur bie zur 


se, Kifcher, fibiriiche Geſchichte J. S. 301. 
9) Lepechin, Tagebuch II. ©. 33. 








so, Pallas, Reifen durch verſch. Prov. II. ©. 265. Lepechin, | 


Tagebuh IL ©. 48 und 49. Gmelin, Reife dur Sibirien IV. 
©. 484. j | 
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obern Tawda hinaufziehen. Unter dem 590 N. Br. gelegen, 
nur wenig ſuͤdlicher als Petersburg an den baltiſchen Geſtaden, 
ft der größere Theil des werchoturiſchen Gebietes waldige und 
moraftige Wildniß, und nur der füdliche Theil ift kulturbar 
und angebaut °'). 

Die Tamda oder Tomda ift der nördlichfte der vier 
ſibiriſchen Ströme des mittlern Ural, und ihre Quellfiröme 
führen zum. Theil ſchon zum nördlichen Ural. Sie wird durch 
zwei große Quellſtroͤme gebildet, durch den nördlichen Pelim 
und die füdliche Soswa, welche ſich wie nachher der vereinigte 
Strom, die Tomda, gegen S. O. zum Tobol hinabgieken. 
Der Pelim entfpringt unter dem 62° N. Br. auf dem höchften 
Ural: Rücken in einer naffen, falten, unwirthbaren Gegend. 
Die Soswa entfpringt etwas füdlicher unter dem 61° N. Br. 

auf den nördfichften Theilen des werchoturifchen Ural am Wo⸗ 
ſtroi Kamen, und nimmt zahlreiche uraliſche Quellbaͤche in fich 
auf, zue Iinfen die Loswa, zur rechten die Lobwa und Ljala, 
welche gemeinfam vom Pamdinsfoi Kamen herabfommen und 
fih duch eine gemeinfame Mündung zu ihr ergießen. An ihre 
liegen noch zahlreiche, aber auch die nördlichften uralifchen. 
Hüttenwerfe. Die Vereinigung des Pelim und der Soswa 
it bei der Stadt Pelimsk im Dften von Werchoturie unter 
590 N. Br.; die dadurch gebildete Towda iſt zwar fchiffbar, 
wird aber wenig befahren 82), denn fie durchftrömt eine menig 
angebaute Gegend. Alle diefe uralifchen Fluͤſſe, welche ſich 
zum Tobol hinabergießen, bemerkt Falk, wie der Ui, Iſet, 
Miss, Tura, Tagil, Niza u. a. find im Sommer träge, und 
jeigen viele feichte Stellen, wodurch die Schifffahrt gehemmt 
wird, aber im Srühjahr bei der Schneefchmelze auf dem Ge: 
birge wachfen fie fchnell an, und find reißend und gewaltig °°). 

Paſſagen über den mittleren Ural. Der füdliche oder 
orenburgſche Ural, welcher gleich einer erhabenen, plateauar- 


61) Erdmann, Reifen II. 2. ©. 179. 


“2, Georgi, geograph. Befchreibung I. ©. 346. Rußlands Waſſer⸗ 
verbindungen ©. 255. 


62) Falk, topogr. Beiträge I ©. 226, 


\ 


92 Erfter Abſchn. Das Gebirgsfoftem des Ural. 
tigen Berginfel über den tiefen Steppengründen am Faspifchen 


Meere emporfteigt, kann um fo weniger natürliche Paflagen 


darbieten, als er gar Peine ‚großen Querthäler zeigt, welche 
dieſe mwaldige Berginfel von Dften nah Weſten durchſetzten, 
und die Gefchichte hat uns auch nichts von Bölferdurchzügen 


durch dieſes Gebiet aufbewahrt. Vielmehr haben die von 


Hften nach Weften mandernden Voͤlker daffelbe immer umgan- 
gen, oder fie haben aus den mehr nördlichen Gegenden des 
Oſtens kommend die große Straße benyst, welche die Natur 
in der Mitte des wralifhen Waldgebirges von Dften nad) 
Welten gebahnt hat. Denn fo wie der mittlere oder Fathari: 
nenburgifche Ural am tiefften durchbrochen ift, fo zeigen fi 
auch da die meiften Querthäler, welche feit alter Zeit die leich⸗ 
tefte Kommunifation zwiſchen Permien und dem eigentlichen 
Sibirien dargeboten haben. Zwei große Paffagen find 
ung im mittleren Ural durch die Gefchichte aufgefchloffen wor: 
den, beide im Weften von der obern Kama ausgehend, die 


eine den Fatharinendurgifchen Ural durchfegend von Perm und 


Kungur nach Katharinendburg, die andere den werchoturifchen 
Ural durchfegend von Solykamsk nach Werchoturie. Die füd: 
liche Paflage ift die wichtigfte, fie ift Die große Naturftraße 
von Moskau nach Tobolsf, und in neuern Zeiten in die große 
Runftftraße verwandelt, welche auf dem leichteften und bequem: 
fien Wege das europälfche, Rußland mit Sibirien verbindet. 
Sie wird uns mit Sicherheit zuerft befannt durch den Erobe: 
rungszug des Kofacken Jermak Timofejew, als diefer bei fei: 
nem Fühnen Raubzuge gegen den fibirifchen Chan zu Jsker 
am Irtiſch in dem Thale der Tſchuſſowaja aufwärts die Hd: 
ben des Ural erftieg, und in den Seitenthäfeen der Tura ab: 
wärts zum Tobol und Irtiſch vordrang. Denn bis jett ift 
es noch nicht ermittelt, ob fie nicht ſchon in den früheren Jahr: 
hunderten eine von den unternehmenden Nowgorodern benutzte 
Paſſage nach dem Lande Jugrien gemwefen ift. 

In der aͤltern ruffifchen Gefchichte fpielen die fogenannten 
eifernen Pforten eine große Rolle, wenn ſchon mehr in 
merfantilifcher Beziehung als die vielfachen Derbend, Bender 
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und Demirfapi am Kaufafus und Nordrand von “ran °*) 
in militärifch-politifcher Beziehung. Die ruffifhen Ehronifen 
berichten von Unternehmungen der Fühnen Handelsleute von 
Nowgorod °°) nach den eifernen Pforten ſchon zu Anfange 
des eilften Jahrhunderts, ungefähr anderthalb Hundert Jahre 
nah der Begründung des ruffifhen Staates zu Nomgorod. 
Nun haben die Älteren ruffifhen Gefchichtfchreiber "wie Tas 
tiſchtſchew und Müller dabei an das uralifhe oder jugrifche 
Gebirge gedacht, in der Vorausſetzung daß diefe Züge nach 
den Peljmärkten *°) des Landes Jugrien, dem fpätern Ziel 
der merkantiliſchen und militärifchen Erpeditionen der Nowgo⸗ 
toder, gerichtet geweien, fo wie auch nach dem Lande Jugrien 


die ganze nördliche Hälfte des uralifhen Gebirges bis jegt den - 


Namen des jugrifchen behalten hat. Lehrberg, der gelehrte 
Korfcher der uraliihen Bölferverhältniffe, verwarf zwar jene 
Meinung, daß das uralifche Gebirge mit dem Namen der eiſer⸗ 
nen Pforten bezeichnet worden fei, bezog aber Doch jene fruͤ⸗ 
bern Unternehmungen der Nowgoroder auf das wirkliche Ju⸗ 
grien an der Nordoftfeite des Ural, indem er nur meinte, daß 
fie auf einem andern Wege dahin gelangt fein. Damit ftimmt 
auch Emers 87) überein. Indeſſen ift Lehrberg zu feiner Ans 
nahme wohl veranlaßt worden durch den Ausdruf von den 
fernen Pforten, die noch jegt an drei verfchiedenen Stellen 
im nördlichen Rußland vorfommen. Aber auch Karamfin, 
der neuefte ruſſiſche Gefchichtfchreiber *°), glaubt fi) dagegen 
erklären, und vielmehr annehmen zu müffen, daß unter diefem, 
Namen bei feiner Alteften Erwähnung in den ruffifhen Ehroni- 
fen das Land der finnifchen Stämme der Mordiwinen und 
Icheremiſſen an der mittlern Wolga verſtanden worden, weil 
in den alten Sagen ihr Land Sidera (Zidng05) genannt werde, 


64) Cherefeddin Ali, hist. de Timur Bec IV, p. 167, 173. 
) Lehrberg, Unterfuchungen zur Erläuterung ' der altern Ges 
ende Rußlands, herausgegeb. von Ph. Krug. Petersburg 1816, 4. 


8 Müller, Sammlung ruſſiſcher Geſchichte V. S. 396. 
7, Ewers, Geſchichte der Ruſſen. Dorpat 1816. 8. Th. J. S. 49. 
**) Karamfin, ruſſiſche Geſchichte IL ©. 33, Note 58. 
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Wenn jedoch auch durch Sjögren’s Korfchungen °°) in den 
neueften Zeiten dargethan ift, daß jene Unternehmungen der 
Nomgoroder nach den eifernen Pforten zu Anfange des eilf: 
‚ten $ahrhunderts nicht auf das jugriſche Land auf der Dft 
feite des Ural gerichtet geweſen find, fondern nur. auf die Län: 
der der Permier und Syrjänen an der obern Kama und 
den öftlichen Quellfirömen der Divina, wo fih die Nachricht 
von der eifernen Pforte an eine merkwuͤrdige Lofalität an der 
Spfiola, einem Nebenfluß der Wotfchegda, anfchließen mag: 
fo ift doch noch nicht erwiefen, daß die Nowgoroder bei ihren 
nachmaligen, hiftorifch fiber begrändeten Unternehmungen nad 
Jugrien feit dem zwölften Jahrhundert nicht die große Natur: 
ftraße durch den. mittleren Ural follten gekannt und gebraudt 
haben. Einige Wahrfcheinlichfeit möchte dafür in den eigen 
thümlichen Naturverhäftniffen der doppelten Paffage durch den 
mittleren Ural liegen, wodurch wenigſtens die befondere De 
zeichnung diefer Pforten erklärt zu werden fcheint. Denn fo: 
wohl an der füdlichen Paflage durch das mittlere uralifce 
Gebiet, an dem obern Tagil auf der Nordfeite des Tfchernei 
Dfero, liegt ein merfwürdiger Magnetberg ”°) aus Eifenen 
und Stahlftein beftehend, der zwar erft feit dem %. 1702 durch 
die dortigen- Wogulen für den ruffifhen Bergbau entdeckt fein 
foll, aber dem alten bergmwerfsfundigen Volfe der Tſchuden 
gewiß nicht unbefannt war, als auch ein ähnlicher Magnet: 
berg an der nördlichen Paflage im Quellgebiet der Tura ?') 
im Weften von Werchoturie. Wenn auch jegt der Name der 
eiſernen Pforte dort nit mehr uͤblich ift, fo konnte er es 





6?) Sjögren, Unterfuchungen über die ältere Gefchichte Rußlands 
in den Memoires de P’Academie imper. des sciences de St. Peters- 
bourg 1832. 4. serie VI. tome I. p. 514 und 516. 

70, Mallas, Reifen durch verſchied. Provinz. II. ©. 1%. 

11) Pallas a. a. 9.1. S. 267. Es srhellt übrigens die Bekannt: 
ſchaft der Tſchuden mit dieſen merkwürdigen Bergen wohl daraus, daß 
ſie unter dem Namen Hoba⸗jelping (Bärenhöhe) bei den jüngern Wogu: 
fen als heilige Kultusorte in Verehrung ftanden, fo wie man auf dem 
legtern Berge, an der obern Tura, auch eiſerne Gößenbilder der Wogu: 
len gefunden hat. Gmelin, Reife dur Sibirien IV. S. 417, 433. 
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doch in früheren Zeiten fein, und es Fonnten diefe Bezeichnuns 
gen, als die Nomwgoroder feit der Begründung tatarifcher 
Herrſchaft an der Wolga genöthigt wurden mehr entlegenere, 
nördliche Paffagen über den Ural nach dem jugrifchen Lande 
zu fuchen, auf diefe übertragen werden, auch wenn die Na: 
tueverhältniffe dem nicht angemeflen waren. Der urfprüngliche 
Gebrauch des Namens mußte dann nachmals in Vergeffenheit 
gerathen. 

Nur ein viertel Jahrhundert nach der Bernichtung der 
tatarifehen Herrfchaft an der Wolga erfolgte die neue Eröff- 
nung der Paſſagen ducch den mittleren Ural durch die Koſacken, 
denen Rußland nicht blos die Entdeckung, fondern auch die 
Eroberung und erfte Kolonifirung von Sibirien oder einem 
Drittheil von Afien verdankt. Es war im %. 1578 ald Jer⸗ 
maf Timofejemw von den Befigungen der Kamilie Stroganow 
im Lande Perm aufbrah und die Tfchuffomaja hinaufzog, um 
in Sibirien einzudringen. Doch in den Waldgebirgen verirrte 
er fi mit feiner Schaar, und fah ſich genöthigt in einem 
feften Lager an der Sylwa zu überwintern; und auch als er 
im folgenden Jahre, mit neuer Unterftügung verfehen, die 
richtige Straße an der Tſchuſſowaja aufwärts fand, mußte 
ee jum ziweitenmale an der Serebränfa überwintern ‚ohne den 
Ural: Tau überftiegen zu haben. Erſt im deitten Jahre, im 
Fruͤhling des Jahres 1580 gelang es ihm über den Ural⸗Tau 
um oberen Tagil vorzudringen, wo er mit feiner fehr zuſam⸗ 
mengefchmolzenen Mannfchaft Schiffe baute, und zur Tura 
binabfuhr. Der Fleine tatarifche Härft, der Murſa Jepanſa 
(Jepantſcha) in dem nachmaligen Turinsk, fuchte zwar dem 
Bordringen der Koſacken Widerftand zu feiften, aber er wurde 
befiegt, feine Hauptftadt erobert, und mit der Einnahme von 
Tſchingi Hatte Jermak im dritten Jahre ſich bis zum Tobol 
hin die Bahn gebrochen 72). Der vierte ‚Feldzug im Jahre 
1581 Prönte fein Werf nach der fiegreihen Schlacht an dem 
Ufer des Irtiſch im Dftober, worauf er feinen Einzug in 


72) Fiſcher, fihirifche Gefchichte I. ©. 188 bis 198. 
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Isker 72), die Hauptſtadt des fü biriſchen Chanats, hielt. 
Sermaf erfannte jedoch bald, daß er nicht im -Stande fein Ä 
würde, diefe ausgedehnten Eroberungen als ein eigenes Beſitz⸗ 
thum zu behaupten, und indem er fi an den Zar von Mos⸗— 
kau wandte, um diefem die ſibiriſchen Eroberungen abzutreten, | 
trat dadurch eine mehr nördliche Paſſage ans Licht, welche 
den weftlichen Anwohnern des Ural, den Syrjänen, zwar 
ſchon längft bekannt war, aber ſeitdem auch den übrigen Eu 
ropäern eröffnet wurde. Jermak ſandte den Ataman Iwan 
Kolzow mit reichen Geſchenken, in Pelzwerk beſtehend, an den 
Zar nah Moskau; dieſer nahm feinen Weg die Tawda auf 
wärts über das jugrifche Gebirge, wobei ihm die anwohnenden 
Wogulen als Wegweiſer dienten, nach Tſcherdyn, der dama⸗ 
ligen Hauptftadt von Permien, an der Wifchera abwärts "*). 
Diefe Straße über die nördlichften Theile des werchoturiſchen 
Ural führte den Namen des Wolfsweges, und ſcheint ſpoͤ— 
ter nie üblich gemwefen zu fein; ihre Befchwerlichfeit echellt dar: 
aus, daß der von Jermak abgefandte Befehlshaber Dielen 
Weg auf langen, fehmalen, von Hunden oder auch von-Renr 
thieren gezogenen Schlitten, zum Theil auf Schneefchuhen jw 
rüchlegen mußte 5). Deshalb war auch, wie der ſibiriſche 
Gefhichtfchreiber 7°) bemerkt, die von Jermak eröffnete Straße 
an der Tſchuſſowaja auftwärts in den erften Zeiten der ruffe 
ſchen Herrſchaft in Sibirien die große Heerſtraße nach jenem 
Lande. | 
Es war indeſſen ein Bedürfniß für Rußland, das Grenz 
land Perm von feiner Hauptftadt Tſcherdyn, oder von dem be 
nachbarten Solykamsk aus, in eine nähere und leichtere Ber 
bindung mit der neu gegründeten fibirifchen Hauptftadt Tobolsk 
zu fegen, als 'e8 auf dem bei den Syrjänen und Wogulen 
üblichen Wolfswege gefchehen Fonnte. Da entdeckte man im 
Jahre 1597 einen beffeen und nähern Weg von Solykamsk 
über den füdlichen Theil des werchoturiſchen Bebirges nach der 


73) Müller, Sammlung ruff. Geſchichte VL ©. 294. 
74) Fiſcher, fibir. Geſchichte J. ©. 212 bis 214. 

75) Müller, Sammlung ruff. Geſch. VL ©. 306. 
0) Fiſcher, ftbir. Geſchichte I. S. 233. 
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obern Tura, und fogleich wurde der Befehl ertheilt Durch Aus: 
hauung der Wälder und Bebrücung der moraftigen Gegenden 
ihn brauchbar zu machen. Dort wurde auch im folgenden 
Sahre die Stadt Werchoturie angelegt, zuerft etwas mehr. 
unterhalb ale jegt, und nachher an der Einmündung des Baches 
Neromfa auf der Stelle der alten tſchudiſchen oder tatarifchen 
Stadt Nerom Karra 77), deren Spuren noch jett zu erblichen 
ſind. Sie gewährte theild eine bequemere Reife nach Sibirien, 
theild diente fie zue Sicherung der umliegenden Gegend, die 
fih der ruſſiſchen Herefchaft unterworfen hatte. Werchoturie 
wurde non der ruflifchen Regierung als Schlüffel von Sibirien 
erklärt, zugleich ein Hauptzollamt für den Verkehr zwifchen 
Rußland und Eibirien dafelbft eingerichtet, und diefe Straße 
ald der einzige Weg von Rußland nah Sibirien 7°) geboten. 
Dies blieb auch ein halbes Fahrhundert lang. Da man jedoch . 
von Kafan aus, von der ‚großen Hauptitadt der ruffifchen 
Landfchaften an der Wolga in direkter Verbindung mit To: 
bolsk ftehen mußte, und die Straße über Solykamsk durch 
den Ummeg einen zu großen Zeitverluft verurfachte, fo Fam 
feit dem J. 1656 der Weg über Kungur und die Tſchuſſowaja 
aufwärts, der durch feine Naturverhältniffe auch. fo viele Vor: 
jüge vor der werchoturifchen Straße darbot, fehr in Aufnahme. 
Nichts. defto weniger wurde er einige Zeit darauf, im %. 1659, - 
von der ruffifhen Regierung verboten, weil das Zollamt zu 
Werhoturie dadurch einen bedeutenden Verluſt eclitt 7°). 
Indeffen die große Naturftraße durch‘ den katharinenbur⸗ 
schen Ural machte ihre Rechte doch immer geltend, die Straße 
wurde fpäter doch mieder benußt, und ift noch heutigen Tas 
ges die große fibirifche Heerftraße, welche von Peters⸗ 
durg, Mosfau und Kafan aus nach Katharinenburg und To⸗ 
bolsk führt, und jegt in eine Kunftftraße verwandelt worden 
ft. Sie foll auf jede fieben Werft der Krone eine Million 





17) Müller, Sammlung ruſſ. Geſch. VL ©. 503. Er nennt fie 
eine alte wogulifche- Feftung mit permifchem oder fyrjänifhem Namen. 
Bei Falk, topogr. Beiträge I. ©. 278 heift fie Nerom Kala. 

18) Fiſcher, ſibir. Geſchichte I. ©. 298 und 299. 

9) Fiſcher, a. a. O. II. ©. 541. 
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Rubel gefoftet haben troß der unentgeltlihen Hülfe der Leib: 
eigenen °°). Sie beginnt bei Perm, der jegigen Hauptftadt 
des permifchen Gouvernements, und führt nach dem bafchfiri: 
ſchen Dorfe Taflimowa an der Mulanfa, und von da über 
einige niedere Berghöhen nach dem tatarifchen Dorfe Janitſchi 
und fo nach Kungur an der Sylwa, an 90 Werft im Suͤdoſt 
von Perm gelegen. Kungur, früher der Hauptort der. permifchen 
‚ Provinz, war ehemals befeftigt mit einem Erdwall und Palli⸗ 
ſaden, und hatte auf einem Berge in der Mitte der Stadt 
einen hölzernen Kreml mit den Gouvernementsgebäuden, der 
jest aber mit den andern Befeftigungswerfen verfallen ift. 
Erft feit 1781, feit der Gründung von Perm, wurde Kungur 
zu einer bloßen Kreisftadt *1) gemacht. E8 liegt diefelbe un 
mittelbar am Fuß der eigentlich uralifhen Berghöhen. Perm 
an der Kama liegt in einer Höhe von 350 par. F. über dem 
Meere °?), Kungur ſchon 471 par. F. hoch. Gegen ©. 2. 
fegt die Straße weiter fort, und wird nun ſchon gebirgiger, 
man fommt an einem anfehnlichen See vorbei, wo Kupfer 
und Eifenhütten der berühmten Demidowſchen Familie liegen, 
und gelangt fo zu dem Orte Slatouſtowskoe d. h. Goldmund, 
oder Kljutſchewskoe d. h. zu den Quellen, nach den vielen Dur: 
len benannt, welche hier aus dem Ural zufammenftrömen. Di 
Entfernung von Kungur bis hieher beträgt 55 Werft. Sla— 
touftomsf liegt in einer Höhe von 600 par. F. über dem Meere, 
und bis nad Buifowa, 20 Werft weiter, gelangt man zu eine 
Höhe von 800 F. Die Umgebung von Buikowa °°) bilde 
ein ebenes fruchtbares Ackerland. Bon dort kommt man über 
eine Reihe Fleiner $eftungen, welche zur Zeit der Kaile 
rinn Eliſabeth gegen die Bafchfiren angelegt wurden zur Sr 
cherung diefer Gebirgspaffage nach Katharinenburg. Sie wur 
den mit Bauern aus der permifchen Provinz bepflanzt, melde 


°%) Bericht über die ruſſi ſche Geſandtſchaftsreiſe nach China in dem 
Jahre 1805, in den allgemeinen geogr. Ephemeriden von Bertuch. 
Weimar 1806. 8. Th. XX. S 331. 

9) Lepehin, Tagebuh I. ©. 136. 

»2) Erman, Reife durch Word: Aften I. ©. 273, 275. 

s52) Erman, a. a. O. J. S. 278. 
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jegt, da die Feſtungen Feine Wichtigkeit mehr haben, auf den 
Dienft bei den Bergmwerfen angetiefen find, oder auch ver: 
pflihtet Holz zum Schiffbau nach dem Flußhafen an der Utfa - 
su befördern **). Die Seftungen felbft, nach Art der foge: 
nannten Linienfeftungen aus Holz erbaut und mit Kanonen be: 
fest, find’ jegt meiftens in Verfall. Die naͤchſte Feftung iſt 
Atſchinsk, 20 Werft von Buikowa am Fluͤßchen Ula gelegen, 
das in den Bifert fällt, der wiederum aus dent Quellgebiet 
der Sylwa fommend einen kleinen nördlichen Mebenfluß der 
Ufa bildet, und 21 Werft weiter gelangt man über einen felſi⸗ 
gen Landfteich zur zweiten Feſtung Bifers® am Bifert in einer 
Höhe von 860 Fuß. Es führt die Straße im N. O. von 
Krasnufimsf an der nördlihften Wendung der Ufa vorüber, 
und auch diefe Stadt war ehemals eine Zeftung, und war 
wie jene andern den. Ruffen von großem Nutzen bei den Em: 


poͤrungen der Bafchfiren °°) zu’ Anfang und in der Mitte 


des achtzehnten Jahrhunderts. Die von Biſersk folgende 
Strecke, welche an 25 W. weit zur dritten Seftung Klenowsk 


fuͤhrt, iſt fehe ſtark huͤglig und zwar findet während: der beie 
den erften Deittheile des Weges ein ftetes Anfteigen ftatt, bis 


man mit 1460 par. F. über dem Meere den höchften aller bie: 
her berührten Punkte erreicht. In dem legten Drittheile führt 
aber der Weg über fo fteile Abhänge hinab, daß auch die 
deeiften ruffifchen Zuhrleute zu Hemmungen der Wagenräder: 
ihre Zuflucht nehmen muͤſſen. Die Feſtung Klenowsk felbft 
fiegt nue noch in einer Höhe von 920 F. über dem Meere, 
Die dichten Waldungen, von welchen hier frühere. Reifende 
fpreben, find zum Theil ausgerodet, und am Fluͤßchen Bifert, . 
das den Dre von Norden her berührt, finden fich noch gut 
beftellte Ackerfelder °°). Das Gebirge befteht aus dunfelfar- 
bigen Kalffteinmaffen. 31 Werft weiter ‚gelangt man über be 
waldete Bergreihen nach Kirgiſchansk, der vierten in jener 
— — z B 

4) Lepechin, Tagebuch IL ©. 131, 134. 

05) Rytſchkyw, Drenburg. Topogr. VII ©. 172. 

°6) Bericht über die rufl. Gefandtichaftsreife in den allgem. geograph. 
Eyhem. XX. ©. 332 und 333. 2* 
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Seftungsreihe, ſchon twieder in einer Höhe von 1240 5. über 
dem Meere °7). Die Oberflächenbildung der Umgebung zeigt, 
dag man das ESchiefergebirge betreten habe. 

Durch ein melliges Terrain führt die Straße nach Oſten 
‚zu fort, und 14 Werft von Kirgifchansf erreicht man. die von 
den. Ruffen willführlich angenommene Grenzfheide zwi 
fben Europa und Afien. Es ift eine unbedeutende Hu: 


gelfette, welche von ungefähr 200’ par. F. relativer Erhebung 


eine abfolute Höhe von 1200 bis 1300 F. hat, und nur eine 


ſekundaire Wafferfcheide °?) auf der Weftfeite des Urel-Tau 
bildet. Gegen S. W. ergießt fich von hier ein Fleiner Zufluß 
zur Ufa, gegen Norden aber die Utfa, welche zur Tſchuſſo⸗ 





waja geht. Der nächfte Drt, den man 25 Werft von Kir 
giſchansk erreicht, iſt Grobowsk oder Grobowoepole an der 


Utka in einer Höhe von 1300 par. F.; nordwaͤrts von Gro⸗ 


bowsk liegt an der Mündung der Utfa der Stechen Utkins—⸗ 


kaja Priſtan, wo eine Kronniederlage und Anfurth iſt zur 


Verſchiffung der uraliſchen Produkte auf der Tſchuſſowaja ab⸗ 
waͤrts zur Kama und zur Wolga °°). Von Grobowsk uͤber⸗ 
ſetzt man oſtwaͤrts die Tſchuſſowaja auf einer hoͤlzernen Bruͤcke, 
und gelangt 23 Werft weiter nach Bilimbajewsk, einem Huͤt⸗ 


tentwerfe, das in einer Höhe von 1240 par. F. über dem Meere 
liest. Bon da erhebt ſich die Landfchaft ziemlich fchnell, und 


fhon drei Werft weiter im Oſten erreicht man eine Meeres: 
höhe von 1510 par. F., es ift der Höchfte Punft, welcher 
fid auf der Strafe von Perm nah Katharinen: 
burg ?°) findet. Weber diefe Wafferfcheide im Ural-Tau ge 
langt man nad) 30 Werft nach dem Orte Räfcheta (Refchötui). 
Zu beiden Seiten der‘ fih langfam fenfenden Straße zeigen 


ſich erhabene Bergfpigen, welche aber alle mit Hochftämmigen 


Tannen bewachfen find. Der Schnee erhält fih zwar auf 
ihnen lange, fol aber mitten im Sommer auf Feiner derfelben 


‘ 


87) Erman, Reife 1. ©. 279, 280, . 

ee) Ermana.a.D.1L.8.283 - . 
89) Lepechin, Tagebuh U. ©. 134. 

20) Erman, Reife I. ©, 284, 285. 
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zu ſehen ſein. Es zeigt ſich alſo hier. eine —— tue 
das an 300 Meilen lange uralifche Gebirgsfyſtem, weiche nir⸗ 
gends mehr als etwas über 1500 $. über den Spiegel des 
Oceans emporfteigt, und: man fieht auch, daß in der naͤhern 
Umgebung dieſes niedrigen Paſſes kaum ein uͤber 2000 Fuß 
betragender Gipfel ſich findet. Auf dem Wege nach Raͤſcheta 
ſieht man immer groͤßere, abgerundete Granitmaſſen, mit Laub⸗ 
mooſen uͤberwachſen, aus dem Boden der dichten Tannenwal⸗ 
dung hervortreten. Der Ort ſelbſt liegt in einer Hoͤhe von 
. 1120 par. F. über dem Meere. Von da geht es abwärts 
“auf einer ſtark gefenften Strafe, welche die ſcharfen Ränder 
des hier in mächtigen Tafeln gefpaltenen Granits fehr uneben 
machen. Aehnliche Granitflächen wie hier im Quellgebiet des 
Iſet finden ſich au mehr nordwärts in dem der Tura °"), 
auf welchen MWerchoturie fteht. Zehn Werft hintere Räfcheta 
befindet man fich ſchon in einer Höhe von 800 F. auf der 
breiten Ebene, welche Katharinenburg umgiebt, und welches | 
letztere man noch 10 Werft weiter öftlich erreicht. Kathari⸗ 

nenburg liegt alfo auf der Oſtſeite des Ural in. derjelben 
Höhe mit Buikowa auf. der Weftfeite an 180 Werft oder 25 Meis 
fen davon entfernt, und zwiſchen beiden Deten fteigt der Haupt⸗ 
räden des Ural nur an 700 par. F. empor. Katharinenburg 
liegt dort in einer weiten Ebene, wo nirgends eine Berghöhe 
oder auch nur anfehnlihe Kelsmaffen ??) fich zeigen, die an 
ein Gebirge erinnert hätten. Die Ebene felbft wird als außer: 
ordentlich fruchtbar und fcehönigerühmt: Die ganze Entfernung 
der Stadt Katharinenburg von Perm an der Kama beträgt 
über 350 Werft oder Aber 50 Meilen. 


3) Der nördliche Ural. 

Er reiht von den Quellen der Petfchora und Soswa 
unter 61° N. Dr. His zum nördlichen Eismeer noch immer 
auf eine Strecke von über hundert Meilen. Es iſt ein meit- 
läuftiger, felfiger Bergzug niedriger Art, von den Ruffen der 


/ 


1) Er man a. a. O. J. ©. 2386 
22) Erman a. a. O. J. S. 287, 293. 


102°: —* Eiger Rh. “Das Gebirgsſyſtem des Ural. 
wügeeittaf Hhanık Am, Gegenſatz gegen den erzreichen und 
watderichen Ural: Es fol ſich dieſer nördliche Ural wie der 
ſuͤdliche in drei Hauptzweige theilen, welche ſich erſt an den 
Quellen der Petſchora im werchoturiſchen Ural vereinigen ), 
auch ſcheint das Nordende um wenige Grade weiter nach Oſten 
geruͤckt zu ſein als das Suͤdende des ganzen Gebirgsſyſtems, 
doch iſt jener Theil noch wenig genau erforſcht; noch iſt es 
unbekannt, in welchem Verhaͤltniß der Ural zu der Doppelinſel 
Nowaja Semla und zu den oͤſtlichen Geſtaden des kariſchen 
Meeres fteht 2). Der ganze nördliche Ural beſteht aus nad: 
ten, völlig unbewaldeten Gipfeln; er tft meift mit tiefjängen: 
den Wolfen überladen, mit lofen Felsbloͤcken und Trümmer: 
maffen überdedt, die Vertiefungen fi find mit Torflagern und 
Moos angefüllt. Nur an wenigen gefhästen Stellen findet 
ſich Bufhwerf und Krüppelholz, eigentlibe Waldung fehlt 
ihm, denn er ift der eigentlich polarifche Theil des ganzen Ge 
birgsfpftems. Um die Petfchora Quellen und nordmwärts big 
zum 63° N. Br. findet fich Fleine Nadelholzwaldung, aber füd: 
waͤrts von den Quellen jenes Fluffes beginnt der fchöne Wuchs 
der Nadelholzwaldungen. Dee ganze nördliche Ural: ift eine 
wüfte und unmirthbare PLandfchaft, Ader unmwirthbarfte 
Theil von Europa, der nur in der beffeen Jahreszeit von 
den Jaͤgerſtaͤmmen, der Wogulen und Sampjeden durchzogen | 
wird, er ift ohne alle Drtfchaften. Es zeigt fich hier ſchon die 
Natur der Schnee: und Eisfelder Sibiriens, und doch liegt 
diefe Gegend unter gleicher Breite mit Finnland und der Nord: 
hälfte Sfandinaviend, In den Torflagern diefes Ural hat 
man aber merfwürdige Ueberrefte einee Vorwelt gefunden, 
Clephantengerippe und Gebeine von andern Riefenthieren, 
welche auf eine andere Heimath derfelben hinzuweiſen fcheinen, 
denn jet leben hier nur Rennthiere, Elennthiere, Bären und 
Fuͤchſe ?). Sujew, einer der wenigen Reifenden, die in 
neuern Zeiten diefes Gebiet befucht haben, fagt, daß man die 


ı) Erdmann, Reifen I. 2. ©. 155. " 
2) Hofmann und u. Helmerfen, geognoft. Unterfuchungen ©. 1. 
3) Georgi, geogr. Beichreibung L ©. 139. 
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nadten felfigen.Bergfuppen des Ural von Oſten ber, vom Fa: 
riſchen Golfe aus erblicken koͤnne, die Hauptkette dieſer Klip⸗ 
penzuͤge liege im Weſten, ſtets mit Wolken bedeckt, und ſei 
ziemlich erhaben. Gegen den Seeſtrand zu, an der Nowaja 
Semla gegenuͤber liegenden Kuͤſte, verliere ſich der Ural in 
Truͤmmermaſſen. Die ganze Umgebung an dem Geſtade des 
Eismeeres ſchildert Sujew als eine felſige, wilde Einoͤde mit 
moraſtigen Flaͤchen erfuͤllt, welche nur im Sommer von un⸗ 
zaͤhligen Schwaͤrmen wilder Gaͤnſe und Rennthierheerden ber 
ſucht wuͤrden. Treibholz fand er jedoch weder hier, noch an 
einem andern Theile dieſer polariſchen Kuͤſte, obſchon man es 
erwarten konnte, da es Gmelin weiter oſtwaͤrts an der Muͤn⸗ 
dung des Jeniſei Stromes *) gefunden hatte, und es groͤßten⸗ 
theild doch nur.von Weften her angefpült fein Fonnte. Dage⸗ 
gen fand er Fleine Brocken von durchfihtigem Bernftein, den 
die Rufen daſelbſt Morskoi Ladan d. h. Seeweihrauch nen: 
nen, auch große Stuͤcke von Steinkohlen, welche durch die 
See angetrieben waren 5). 

Nicht minder quellreich als die andern Theile des Ucal, 
ſendet auch diefer nördliche Ural nach Oſten und Welten man- 
cherfei Quellitröme hinab, obfchon fie minder bedeutend ale. die 
mehr füdlichen und während der größern Hälfte des Jahres 
mit Eis bedect find. Die nach Welten zu abfließenden Ge: 
waͤſſer werden fammtlich durch die-Petfchora in das Eismeer . 
geführt, die nach Dften durch den Irtiſch und durch den ver: 
einigten Irtiſch-Obi Etrom. 

Die Petſchora ift zwar durch ihre Länge, die an 1000 
Werft beträgt, ein nieht unbeträchtlicher Fluß, aber doch nur 
von geringer Bedeutung, da fie ihren Lauf durch die ödeften 
Gegenden Europas hat. Ihre Quellen liegen denen der Tamda 
Quellfiröme am Nordfaume des mwerchoturifchen Ural gegen: 
über, und fie ergießt fi von da mit mancherlei Windungen, 
zum Theil al8 Begleiter des‘ nördlichen Ural gegen N. W. zum 
Eismeere. In ihrem obern Laufe durchftrömt fie ein zerkluͤf⸗ 


.) Gmelin, Reife durd Sibirien IL. S. 126. | 
5) Sujew in Pallas, Reifen durch verfch. Prov. II. ©. 30. 
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tetes Kalkgebirge, die weſtlichen Parallelketten des centralen 


Ural⸗Tau, und von den zahlreichen Schluchten und Hoͤhlen 


darin, den ſogenannten Petſchori, ſoll ſie ſelbſt den Namen 
erhalten haben. Der groͤßere Theil ihrer Geſtadelandſchaften 
iſt vollkommen holzlos, und beſteht aus weiten Torfmoorflächen 
und Sumpfniederungen ). Sie hat einen ungeſtoͤrten, ruhi⸗ 
gen Lauf und eine wechſelnde Tiefe von vier, ſechs und mehr 
Faden. Gegen ihre Mündung bei Puftofersf Hat fie eine Breite 
von 300 Faden, am Ausfluffe ift fie drei Werfte breit, und Die 


- fer erweitert ſich zu einer Golfenmündung nach Art der fibi: 


rifhen Stroͤme zrifhen dem 67 und 68! N. Br. Die Pet: 


ſchora ift fo wie mehrere ihrer Nebenflüffe duch ihre Natur 


zue Schifffarth gut geeignet, doch werden fie wenig benußt, 
da ihre Ufer unbewohnt find. In der Vorzeit diente aber 
die Petfchora dem thätigen Handelsvolf der Bulgaren fo mie 
den Permiern zur Ausfuhr der Erzeugniffe der füdlichern Ge: 
genden, und der Handel von ihrer Mündung aus über das 
nördliche Sismeer fol nicht unbedeutend geweſen fein”). Auch) 


‚ erwähnt noch Strahlenberg zu Anfange des achtzehnten Jah: 


hunderts des Ortes Wilma an diefem Fluſſe, nur 130 Werft 
von Tſcherdyn an. der obern Kama gelegen, wo zur Pfingft: 
zeit jährlich ein großer Marft gehalten wurde, der von Den 
benahbarten Stämmen der Wogulen, Syrjänen und Oſtjaken 
befucht wurde, und wo auch die Bewohner von Tſcherdyn 
hinzufommen pflegten, um von ihnen die Haute der Elenn⸗ 
thiere zu Faufen, welche fie auf ihren Jagden erlegt hatten ®). 
Der Hauptzuftcom der Petfchora von den Ural: Höhen ift die 
Ufa, ein wafferreicher Nebenfluß von 500 W. Länge, und 
wichtig durch die Paffage, welche er über den ndrdlichen Ural 
darbietet. Er erreicht die Petfchora unter dem 650 N. Br., 
to fie die eigenthümliche Wendung nach Weften mat. Puft: 
oferst, an 80 W. oberhalb der Einmündung der Perfchora 


in den Golf, ift faft die einzige Lofalität in diefem Gebiete auf 


6) Georgi, geogr. Befchreibung I. ©. 332. 
”) Rußlands Wafferverbindungen ©. 241, 242. 
°) Strahlenberg, der R. und DO. Theil von Europa ©. 351. 
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der Meftfeite des nördlichen Ural. Schon im Norden des’ 
Polarfreifes gelegen, ift Ackerbau kaum mehr möglich, ſelbſt 
Pferde und Rinder kommen nicht mehr gut fort. In der 
ganzen Petſchora-Gegend ift Sifhfang und Jagd die Haupt: 
befhäftigung der Bewohner, die Produfte der legtern feßen 
diefelben in den Stand fih das nöthige Getreide aus den 
fornreichen Kamastandfchaften zu Faufen. So mie die Fleinen 
Samojeden Haufen nomadifch mit ihren Rennthierheerden diefe 
Gebiete durchziehen, fo treiben auch viele der hier anfaßigen Ruf 
fen Rennthierzucht °), und einige befigen an Taufend diefer Thiere. 
Die Soswa ift der Hauptftrom, der den Dftgehängen 
des nördlichen Ural entftrömt, und deſſen Quellen denen der 
Petſchora und den TamdasQuellftirömen (Pelim und füdliche 
Soswa) benachbart auf dem merchoturifchen Ural liegen. 
Denn die Konda, obfchon fie noch immer einen Lauf von 
300 W. hat, fommt nur von_den öftlichften Vorbergen des 
Ural, und ergießt fi in einem nach Süden gefrümmten Bo: 
gen zum Irtiſch, ‚den fie nicht weit oberhalb feiner Vereini⸗ 
gung mit dem Obi erreiht. Die Soswa ftrömt gegen N. O. 
durch wüfte wenig befannte Gegenden, und ergießt fich unter: 
halb Berefom, mo fie fih mit der von N. W. herfommenden 
Wogulka vereinigt, unter 64! N. Br. nach einem Laufe von 
über 400 W. in den mächtigen Obi-Strom. Der fleinere 
Sob-Kluß, mwelder in nordöftliher Rihtung dem Ural ent: 
ſtroͤmt, und fi unter dem Polarfreife in den Obi einmündet, 
ift das nördlichfte der vom uralifchen Gebirge herabfommenden 
Gewaͤſſer. Sein Stromlauf bezeichnet dort in der obifchen 
Niederung ſchon das Aufhören der Waldungen 19), 

- Wenn gleih auch diefer nördliche Ural heut zu Tage mit 
Recht den Namen des müften führt, wenn gleich ihm jetzt 
nur öde, wenig befüchte und bevölferte Landfchaften angelagert 
find, und er felbft nur mwenig von Reifenden durchſetzt wird, 
fo war dies in frähern Jahrhunderten der Gefchichte doch Feis 


2) Georgi, geogr, Belchreibung IL 1. ©. 29. 
10), Rußlands Vaſſerverbindungen S. 258. Georgi, geogr. Be⸗ 
ſchreibung J. ©. 347. 
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neswegs der Fall. Je mehr der noͤrdliche Ural ſeit den drei 
letzten Jahrhunderten in Vergeſſenheit gerathen und unbekannt 
geworden iſt, deſto mehr ſtrahlt fein Name als das jugri⸗ 
ſche Gebirge im engern Sinne in den Annalen und Teadi- 
tionen der früheen Zeit, an ihm lag das berühmte Land Ju⸗ 
grien, welches wie ſelten ein anderes Land im polariſchen 
Norden ſo ſehr das Land der Anziehung, gleich dem 
reichen indiſchen Lande im Suͤden Aſiens, fuͤr die Voͤlker des 
Orients und Occidents geweſen iſt, und durch den hier ſtatt 
findenden Völferverfehr auf die Entwickelung beider Welten 
eingewirkt hat. Seit den älteften Zeiten der Geſchichte bis 
auf dieſen Tag iſt hier der jugriſche Name immer einheimiſch 
geweſen. Der ganze noͤrdliche Ural heißt noch bis jetzt im 
engern Sinne das jugriſche Gebirge, das ganze Kuͤſtengebiet 
zu beiden Seiten von der Petſchora an bis zur Obi: Mündung 
wird noch jeßt die jugrifche Küfte genannt 11), und der Kanal 
zwiſchen der Waigaz-Inſel und dem Zeftlande führt den Na: 
men des jugrifchen Armes T?). Aber nicht blos in, merfanti: 
lifchee Beziehung ift das jugrifche Land wichtig und berühmt, 
es wird auch genannt ald das Vaterland zahlreicher Völker: 
ftämme, melde von hier austwandernd in den mehr füdlichen 
und weſtlichen Gegenden mächtige Reiche und Herrfchaften ge: 
gründet haben. So erfcheint das Land Jugrien ſchon nad) 
alten Sagen als das vielgefuchte Vaterland der Ungarn, 
und führt bei deren nicht unmahrfcheinlihen Verwandtfchaft 
mit den Hunnen auch auf das Vaterland diefes für die Ge: 
ſchichte der Völferwanderung fo merfwürdigen Volkes. Schon 
der Baron v. Herberftein, welcher fih als Faiferlicher Gefand: 
ter in den Jahren 1516 und 1526 am Hofe des Zaren von 
Mosfau aufhielt, erfuhr dort die Sage !?) von der alten 

1) Pallas, Reifen dur verichied. Provinzen IL ©. 67, 30, 

12) Lehrberg, linterfuchungen ©. 21 bie 23, . 

13) Herberstein, rerum Moscovit. commentar. Basil. 1571. 
fol. p. 85. Jugaria sive Juhra, ut Rutheni per aspirationem profe- 
runt. Haec est Juharia,' ex qua olim Hungari progressi, Pannoni- 


am occuparunt, Attilaque duce multas Europae provincias debella- 
runt. Ajunt Juharos in hunc diem eodem cum Hungaris idiomate 
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Heimath der Ungarn. Es erfcheinen übrigens die Bewohner 
des Landes Jugrien auch noch zu feiner Zeit unter ganz dem⸗ 
felben Namen mit dem Lande als die Ugritzſchen **). Doch 
bemerkt auch der ſibiriſche Geſchichtſchreiber, Müller, daf dies 
Volk eigentlich Jugritſchen genannt werden müffe, da man im 
Ruffifhen nicht Ugorsfaja Semlja fage, fondern Jugorskaja 
Semlja, fo wie das Gebirge Jugorskoi Kamen oder Chrebet 
heiße. Weil aber bei den einheimifchen Bewohnern der Name 
Fugor oder Ugor hier ftets zu Haufe war, fo fchloß fich 
daran bei den flavifchen Ruffen, fobald fie mit diefer Gegend 
befannt wurden, die irrige Meinung, als habe diefes Gebiet 
von dem ſlaviſchen Worte Gora (Berg) feinen Namen bekom⸗ 
men, und Ugoria bedeute ein am Gebirge liegendes Land !®), 
Seit der Ausbreitung der Ruffen über diefe Gegend hat fich 
nun der Name Ugorien immer erhalten, und wurde, obfchon 
zwei ganz verfchiedene Gebiete bezeichnend, die der geographi⸗ 
fhen Page nah nur zum Theil zufammenfielen, von ihnen ſtets 
verwechfelt. Die Unterfcheidung des alten einheimifchen und 
des jüngern flavifchen Namens iſt aber hier in hiftorifcher und 
ethnographifcher Beziehung von der größten Wichtigkeit. Die 
flavifche Bezeihnung Ugoria mußte ſich natürlich bei den Rufe 

fen über das gefammte Gebirgsfand des Ural: Epftems aus⸗ 
breiten, während der einheimifche Landesname Ugorien (Ugrien) 
oder Jugorien (Sugrien) "und der Bolfsname der Ugri oder 
Ugritſchen fich nicht bis über, die füdlichen Theile des urali- 


uti, quod an verum sit, nescio. Nam etsi diligenter inquisierim, 
neminem tamen ejus regionis hominem habere potui, quocum fä- 
mulus meus linguae Hungaricae peritus colloqui potuisset,, cf. de 
admirand. Hungar. aquis p. 188. 

14) Herberstein, rer. Moscovit. comment. p. 82. Fluvium 
Oby Vuogulici et Ugritzschi gentes accolunt. 

15) Uebrigens ſoll dad Wort Gora weniger ald das fonft übliche 
Wort Chrebet für ein fo ausgedehntes großes Gebirge gebraucht werden, 
und ſchon die Betonung des Wortes Ugorskaja weifet auf den verjchiede: 
nen Urfprung hin, indem daflelbe auf der zweiten Silbe betont von Gora 
ftammt, aber auf der erften Silbe betont von dem Worte Igor oder Ju⸗ 
gor abzuleiten ft. Müller, Sammlung ruf. Geſchichte VL. ©. 220, 


\ 
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fchen Gebirges ausgedehnt zu haben feheint. So nennt Strah⸗ 
lenberg die Landfchaft Ugoria oder Wogulitza neben den beiden 
benachbarten Landfchaften Petfhora im W. und Samojedia 
im N. als Theile von dem alten Gebiet Groß Permia !°), 
welches den ganzen Nordoften des europäifchen Rußlande un: 
faßte, und von dem zu feiner Zeit gegründeten Katharinenburg 
betichtet er 17), es liege im Lande Ugoria, nämlich nicht im 
‚ugrifchen oder jugrifchen Lande, fondern in dem Gedirgslande 
des Ural (U-Goria). 

So fehr auch im Allgemeinen die Lage des Landes Ku: 
grien al8 am nördlichen Ural bekannt ar, fo verfchieden ift 
e8 doch immer von den nordifchen Alterthumsforfchern gefucht 
toorden. In den älteften ruffifchen Dofumenten führt das 
Land Tugrien den Namen Safamsfaja!?), oder das fafa: 
mifche Land d. h. das Land jenfeit der Kama. Da es aber 
unter den Ruffen zuerft von den Nomgorodern befucht wurde, 
fo erhellt, daß es auf der. Ditfeite der Kama gelegen haben 
muͤſſe, um fo mehr als es in. den ruffifhen Chroniken auch 
das Land Jugrien am großen Dbi-Strom '?) genannt 
wird. Dennoch glaubte Tatifchtfchero, verleitet durch die Aehn⸗ 
lichkeit des Flußnamens Zug, eines füdlichen Quellſtromes der 
Dina, Jugrien an dem Fluffe Zug im Norden der obern 
Kama an dem norderuffifchen Umalli fuchen zu müffen. Fi⸗ 
fcher 2°) verlegte es ſchon mehr gegen N. O. an die Geftade 
des Eismeeres, und fuchte das Land an der Petſchora und 
am Nordende des Ural. Eben fo beftimmte es Schlözer *') 
in feiner Erläuterung zu Neftors Annalen. Nach Georgi ??) 
ift Jugrien das ganze noͤrdliche Kuͤſtenland von dem weißen 
Meere im W. bis zum Ural und bie zur Mündung des Obi 


1. Strahlenberg, der N. und O. Theil von Europa ©. 182. 
17) Strahlenberg a. a. D. ©. 341. 
18) Lehrberg, linterfuchungen ©. 9, 30. 
19) Lehrberg a. a. O. ©. 2. 
20) Fiſcher, ſibiriſche Geſchichte I. ©. 178. 
21) Schlözer zu Neſtor's Annalen a. a. O. U. ©. 50, 51. U. 
©. 112. - 
22) Georgi, geogr. Beichreibung II. 1. ©. 13. 
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im Often. Richtiger beftimmt aber wohl Lehrberg in feinen 
Unterfuchungen über dieſes Fand die Lage deffelben auf fol: 
gende Weile. Er fagt, das alte Jugrien lag nicht im euro: 
päifhen Rußland, fondern an der Dftfeite des Ural vom 
56 big zum. 67° N. Br. oftwärts über den Obi hinaus 
bis zum Fluſſe Nadym, der in den odifchen Bufen geht und 
bis zum Agan, der fich oberhalb Surgut in den Obi ergießt. 
Es gehörten alfo dazu die Landſchaften am untern Irtiſch, an 
der Tawda, Tura und Tſchuſſowaja, im Süden von tatarifchem 
Gebiete begrenzt, im Norden von dem Lande der ehemaligen 
Samojeden; — e8 war demnach. ein nicht unbeträchtlicher 
Theil des nord meftlichen. Afien, und beftand aus großen 
Stufen der jetzigen Gouvernements Tobolsf und Perm, unge: _ 
fahr ein Gebiet von 16,000 I Meilen 2°). Eben fo meit 
reichte auch- die Ausbreitung des jugrifchen VBolfsftammes, denn 
die jet dort meift vorherrfchenden Tataren- Stämme haben : 
ſich erft Tpäter auf Koften der Jugrier ausgebreitet. Noch 
jest reihen die Wohnfige der Tataren am 'obern Obi von 
Tomsf her nur bie Narym, und an der Hitfeite des Irtiſch 
nördlich von Tobolsk nur gegen 40 Meilen weit ?*). Auf 
der Weftfeite des Irtiſch und des Tobol erſtreckte fih das 
Zataren: Fand wie das nachmalige Gebiet der Bafchfiren von 
Süden her nur bis in die Gegenden des Iſet⸗-Fluſſes 28). In 
den Städten Tjumen und Turinsk an der Tura find die Ta- 
taren erft fpätere Ankoͤmmlinge, denn fie fanden bei ihrer Ein- 
wanderung dafeldft ſchon AJugrier vor. Diefe Jugrier find 
aber, wie Lehrberg richtig bemerft, daffelbe Volk, welches 
jeßt den Namen der Wogulen und der obifchen DOftjafen 
führt, oder beide find als nahe verwandte Zweige die Ab: 
fümmfinge des gemeinfamen Voͤlkerſtammes ?°%) in dem alten 
Lande Kugrien. Deshalb nennt auch Strahlenberg die weftliche 


[| 


23) Lehrberg, Unterfuchungen ©. 4, 6, 7, 10. 
20) Pallas, Reifen durch verichied. Prov. II. ©. 14. 
25) Müller, Sammlung ruff. Gef. VIIL ©. 62, 75, 80. VL 
S. 189, 227. 
26) Pal (a8, Reifen durch verſch. prod. III. ©. 38, 56, 
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oder gebirgige Hälfte Diefes Landes, die Landfchaft Ugoria, 
mit dem ethnographifchen Namen Woguliga 27). Noch jept 
find die Wogulen die einzigen Bewohner und auch die Urfaffen 
des jugrifchen Ural. _ 

Bei den byzantiniſchen Gefchichtfehreibern finden wie Die 
erfte Srmähnung des Namens Jugrien und zwar lofalifirt an 
diefem nördlichen Ural. Denn Theophylactus Simocatta aus 


der erften Hälfte des fiebenten Jahrhunderts berichtet hier von 


einem fehr mächtigen, zahlreichen und Friegerifchen Volke, 
Dgor genannt, welches auf der Oftfeite des Kluffes Til (un: 
ftreitig die Wolga mit der Kama) wohne, alfo an den Berg 
böhen des Ural ?°). Er nennt, diefe Dgor Stammgenoſſen 
der Hunnen und Amaren. Derfelde Name Dgor, melcher in 
verfchiedenen Compofitionen auch als Ogur oder Ugor vor: 
fommt, erſcheint fodann an eben diefer Stelle bei dem äfteften 
euffifchen Annaliften, dem Neſtor, in feiner befannten Völker: 


‚ safel der tfchudifchen Stämme ??), wo die Ugern neben den 


Permiern, Petfcheren und Jamen genannt werden, und Diele 
Ugern führen, wie Schlözer bemerft, auf das Land Yugrien. 
Aus ihm leitet Neſtor die doppelten Ugern ab, welche in ver: 
fehiedenen Zeiten ihre Heimath verlaffend, nach den Geftaden 
des Pontus und nach der untern Donau ausmwanderten, die 
weißen Ugern (Bjeli Ugri), worunter man offenbar die Cha: 


faren zu verftehen hat, nach Neftor’d Angabe wie es ſcheint, 
noch in den Zeiten der Völkerwanderung, und die ſchwarzen 


Ugern (&erni Ugri), welche waͤhrend des neunten Jahrhun⸗ 
derts vor dem neu gegründeten ruffifehen Staate zu Kiew 
vorüberzogen, offenbar die Mädfcharen oder noch jetzt foge: 


“nannten Ungern °°). Demnad- war Dgoria oder Ugoria 


27) Strahlenberg, der N. und O. Theil von Europa. ©. 182. 
28) Theophylactus Simoc. ed. Bekker. Bonn. 1834. 8. VII, 


1. pP. 238. "E3vos de roũro COyue) Tov loyugorarov zadesnxer 


dıa te ınv nolvandgiar al ınv zgös ıöv nöleuov Evonkor — 
Ovro On Acòe zeis avaroleis Tas OlaNOeıS TOLDÜyraL, &vdo ı 6 Tik 
dingdei noTauos. 

29) Neſtor, euffifche Annalen, von Schlöger IL. ©. 30, 51: 

0) Neſtor a. a. O. I. ©. 114, 118. 
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(Ugria) der äftefte bier befannte Name des Landes und Vol: 
kes, und konnte um fo leichter bei den bis dahin vordringen⸗ 
den Ruffen mit dem flavifchen Namen Ugoria (terra ad mon- 
tes sita) verwechſelt werden, als beide Namen, am Ural: Ge: 
birge haftend, zufällig in beiden ganz heterogenen Sprachen 
der Slaven und der uralifchen Anwohner, mie fich meiter un⸗ 
ten ergeben wird, cine verwandte Bedeutung haben. In den 
Zügen der Nowgoroder Handelsleute nach dem Ural und den 
jenfeitigen Gegenden ?'), welche feit dem zwölften Jahrhundert 
hiſtoriſch beglaubigt find, erfcheint immer nur der Name Ju⸗ 
grien ftatt des früheren Ugrien und Ugorien, und jcheint fich 
bis gegen das Ende des Mittelalters dort erhalten zu haben, 
fo lange die Nowgoroder eine Art von Handeldmonopol oder 
Herrſchaft daſelbſt ausuͤbten, und daher ſind auch die von 
Herberſtein genannten Ugritſchen im Stammlande der Ugern 
nicht die Bewohner der ſlaviſchen Ugoria, ſondern des Landes 
Jugrien oder Jugritſchen. Noch zu Anfang des ſechszehnten 
Jahrhunderts befand ſich der Name Jugorien nebſt dem der 
Laͤnder Permien und Bulgarien in dem Titel der ruſſiſchen 
Großfuürſten und Zaren, wie aus den Nachrichten des Italiä⸗ 
ners Paolo Giovio Über das moskowitiſche Reich erhellt, welche 


er nach den Mittheilungen des moskowitiſchen Befandten Der 


metrius an Papft Clemens VII auffegte 22). 
Der größere Theil des Landes Jugrien befteht, unter 
einem Falten Himmelsftrich gelegen, aus einem niedrigen ſum⸗ 
pfigen Boden mit Ausnahme der mehr: füdlichen Landfchaften 
an der Tura, ift meiftens ohne Waldungen und hat kaum 
einige nährende Pflanzen, wo jenfeit des 62? N. Br. felbft 
nicht die gewöhnlichen Hausthiere, wie Pferde, Rinder und 
Schaafe mehr fortfommen. Dagegen hat das Land eine fehr 
einträgliche Jagd der fehöniten Pelsthiere, wozu vornehmlich 
die Zobel um Eurgut gehören, und wichtigen Sifchfang 22). 
Deshalb bildete fich hier durch die Verbindung mit Nowgorod 


3.) Lehrberg, Unterfuchungen ©. 94 bis 98. 
22) Pauli Jovii descriptio Moscoviae. Basil. 1561. 8. p. 9. 
22) Georgi, geogr. Beſchreibung II. 4. ©. 1054, 1055. 
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ein toichtiger Handelsverfehr aus, deffen Urfpeung jedoch ſchon 
nach Herodots Berichten in das fernfte Alterthum zurückgehen 
muß. Dieſer Handelsverkehr auf den Pelzmärften von Ju 
grien muß ehemals fo bedeutend geweſen fein, daß er ſelbſt 
der Aufmerfamfeit der arabifchen Reifenden und Gelehrten nicht 
entging, obwohl es fehmwerlich irgend ein anderes Land der 
Erde gab, welches. den Arabern fo entlegen und unmirthbar 
und von fo. fehrecfliher Naturbefchaffenheit fein konnte als 
diefes Jugrien. Der Geograph Bafui ums Jahr 1400 Fennt 
das Land Jura als neben dem Meere der Finſterniß 
gelegen, das heißt‘ im Außerften Norden. Im Sommer if 
der Tag dafelbft fehr lang, fo daß, die Sonne ſich über vierzig 
Tage nicht verbirgt. Die Kinfterniffe find in der Nachbar 
fhaft, und die Bewohner des Landes Jura betreten fie nur 
mit Licht. Sie faen nicht, fie haben aber viele Wälder, und 
Ieben nur vom Sifchfang und von der Jagd. Um dorthin zu 
gelangen muß man durch ein Land gehen, mo der Schnee 
nicht fehmilzt ?*). Als fpäter am Ende des Mittelalters die 
Republik Nomgorod mit dem übrigen ruffifchen Staate ver: 
einigt wurde, und das Land Jugrien feitdem in Abhängigkeit 
‚ von den Großfürften zu Moskau gerieth, treten allmählis 
neben dem alten Namen Jugrien auch die jüngeren Völkern: 
men der Wogulen oder Wogulitfchen und der Oftjafen hervor, 
ſo daß er. fich zwar anfangs noch neben den neuern Benennun 
gen erhielt, aber allmaͤhlig veraltete, verdraͤngt wurde und 
nur an einzelnen Punkten jener Gegend haften blieb. Daraus 
erklärt es fih au, wie die Namen Jugriſch, Wogulifch und. 
Oſtjakiſch Häufig ohne Unterfchied von einander gebraucht wur: 
den °5). Und in der That kann der jüngere Name der Wo 
gulen auch nichts anders fein ald nur eine veränderte Aus 
fprache des älteren Namens der Jugrier oder Dguren. Aber 
fo berühmt die letern durch alle frühern Kahrhunderte geme 


354) Bakui, in den,Notices et extraits des manuscr. de la bi- 
blioth. du Roi. Paris1789. 4. Tom.1l. p. 544. Wenn Bafui von den 
vielen Wäldern daſelbſt fpriht, fo geht Dies natürlich nur auf die ſüde 
lichern Theile, und kann bei einem Araber wohl nicht befremden. 

85) Lehrberg, Unterſuchungen S. 24. 
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ſen find, ein fo unbedeutendes und verfümmertes Geſchlecht 
bilden die erftern, ihre Abkoͤmmlinge. Der -Weltverfehr auf 
der uralifchen Grenzmarf des Drients und Deeidents ift von 
Ihrem Nordende zu dem Südende nach Drendburg und nach 
Aſtrachan im Wolga- Delta hinab gewandert, und kaum laffen 
fh no die Spuren von den alten Handelsftraßen wieder 
auffinden, welche von Permien aus nach Jugrien oder von 
Europa nach Afien einft den nördlichen Ural überfchritten. 
Die Paffagen im nördlichen Ural. Es find uns 
hiee durch die ältere. -Gefchichte drei Straßen aufgefchloffen, 
welhe ſaͤmmtlich von der Petfihora aus durch ihre öftlichen 
uraliſchen Seitenthäler auf den Ural hinauf und durch die zum 
Obi abfließenden Gewaͤſſer nach den jugriſchen Ebenen hinab⸗ 
führen. Die ſuͤdliche Straße führte in den Thale der 
fa (Def oder JIlitſch) aufwärts, des füdlichften Zus 
fuffes der Petfchora, der fich jetzt bei dem Flecken: Uft: Sliz: 
foja in die Petfchora einmündet unter dem 62° N. Br., und 
oſtwaͤrts zog fie fich hinab in dem Thal der Wogulja, eines 
Quellftromes der Soswa. Die mittlere Straße, etwas 
weiter im Norden gelegen, ging in dem Thale der Schtfchus 
gora (Schofur) aufroärts, die fich jegt bei dem Flecken Schtſchu⸗ 
gorsk unter 640 N. Br. in die Petſchora einmuͤndet, und zog 
ſich an der Oſtſeite an der Sigwa, einem andern Quellſtrom 
der Soswa hinab. Beide Straßen vereinigten ſich zu Ljaͤpin 
an der Sigwa, 30 Werſt von ihrer Muͤndung in die Soswa, 
wo ein alter Stapelplatz des Handelsverkehrs der Syrjaͤnen 
mit den Wogulen und Oſtjaken war, und ſie fuͤhrten ſo nach 
Bereſow am Obi⸗Strom. Die dritte, noͤrdliche Straße, 
wieder zwei Grad weiter gelegen, ſetzte uͤber die noͤrdlichſten 
jerflüfteten Theile des Ural hinweg, fie ging in dem großen 
Seitenthale der Ufa unter 66! N. Br. aufwärts, und führte 
ſſwaͤrts zum Thale des Sob hinab, dem nördlihften Zufluß 
8 Obi auf der uralifchen Seite. Auf diefem Wege gelangte 
han nach Obdorsk 260). Die beiden ſuͤdlichen dieſer drei jugri⸗ 





26) Müller, Sammlung ruſſ. Geſch. VI. S. 225, 408. Vergl. 
rbers, Unterſuchungen ©, 13, 14. 8 


114 Erfter Abſchn. Das Gebirgeſvſtem des Ural. 


fchen Bergſtraßen, zur Soswa abwärts, ſcheinen die gewoͤhn⸗ 
lichſten und am laͤngſten bekannten geweſen zu ſein, und boten 
unſtreitig weniger Schwierigkeiten in dieſem polariſchen Nor⸗ 
den dar als die noͤrdliche Bergſtraße an der Uſa. Jene beiden 
Paſſagen fuͤhren auch den Namen der Syrjaͤnen Straßen, 
Siraͤn⸗juſch bei den Oſtjaken, nach dem thaͤtigen Handels: 
volke 27), welches fie zuerſt eröffnet zu haben ſcheint. Die 
Spyrjänen, die ſehr nahe verwandten Stammgenoffen der 
Permier oder Bjarmen, waren am Weftfuße des jugrifchen 
Ural einheimifh an den öÖftlichen Quellftrömen der Divina oder 
auf dem erhabenen Landruͤcken zwifchen den Kama⸗ und Dina: 
Zuflüffen ?°). Ste machten frühzeitig Züge in merkantilifcher 
. Beziehung über das. Gebiege nach den jugrifchen. Pelzmaͤrkten 
am untern Dbi. Denn nach der Erzählung des Nowgoroder 
Handelsmannes Jurje Torgowitfch bei Neftor waren jene Stra- 
fen von den Syrjaͤnen und Permiern fchon ums Jahr 110 
eröffnet und der Verkehr mit verfchiedenartigen Nationen in 
jener Gegend in vollee Blüthe, wie dies durch die Angabe von 
dem ftummen Handel am beften beftätigt wird ?°), Die Syr⸗ 
jänen waren hier natürlich die Wegmeifer für die feit dem 
zwölften Jahrhundert nach Jugrien vordeingenden Nowgoro⸗ 
der, fo wie fpäter am Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
für die von den ruffifchen Großfürften zu Moskau zur Era 
berung von Jugrien ausgefandten Heere 1°). in halbes 
Sahrtaufend lang bis zu Anfang des fiebzehnten Sahrhunderts 
kann man die Züge und die Handelsthätigfeit der Syrjaͤn 
in den untern Dbis Gebieten verfolgen, bis mit der Begrü 
dung ‚euffifcher Herrſchaft  dafelbft das eigenthümliche, felbft 
fländige Leben verfchwand, obfehon nur. um in andern Gege 
den. defto Fräftiger aufzubluͤhen. Da durch die Eroberungen 
der Ruffen die Intereſſen der Syrjänen dort gefährdet wurden 
fo iſt es nicht zu verwundern, daß fie den Rufen mancherl 










27) Lehrberg, Unterfuchungen ©. 22, 23. Fiſcher, fibirifhe Ge— 
ſchichte J. S. 248 

se) Müller, Sammlung ruff. Gef. VI. ©. 200. ' 

20) Lehrberg, Unterfuchungen ©. 94 bis 97. 

20) Raramfin, ruſſiſche Geſchichte VI. ©. 225,226. 
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Schwierigkeiten in den Weg legten, und bei der Gelegenheit 
bemerfen wir fie zum leßtenmafe *').auf dem alten Schau: 
plage ihrer merPantififchen Betriebfamkeit. Eine etwas mehr 
füdlihe Paſſage durch den- jugrifhen Ural. als jene drei ges 
nannten haben wir ſchon oben berührt in der Straße, welche 
unter dem Namen des Wolfsweges von der Wifchera aus, die 
ue Kama geht, zur Loswa, einem Quellftrom der. Sauda, hin: 
abführt. Sie tft in fofeen noch michtig, als auf ihr..der in 
dem Sprjänen-Lande fo begüterte und amgefehene Anika 
Stroganomw, der Stammpvater diefer für die uralifchen Ge: 
biete fo bedeutenden Samilie, fich zuerft mit dem jugeifcgen 
Yande, von wo aus er häufig durch Pelzhändier befuscht wor⸗ 
den war, in Verbindung feste *?), was dann nachmals die 
erfte Veranlaffung zu dem Eroberungszuge der Koſacken nach 
Sibirien gab. 


Die Doppelinſel Nowaja Semlja. 


Dieſe große Doppelinſel, welche dem noͤrdlichen Ende des 
nraliſchen Gebirgszuges in dem Polarmeere vorgelagert iſt, 
ſchließen wir gleich der Unterſuchung uͤber den jugriſchen Ural 
an, wie es mit dem großen uraliſchen Voͤlkerthore am ſuͤd⸗ 
lichen oder baſchkiriſchen Ural geſchehen iſt, indem dieſe Erd⸗ 
ſtelle an Oede und Duͤrftigkeit der Naturverhaͤltniſſe jener voll⸗ 
kommen vergleichbar, doch in hiſtoriſcher Beziehung fuͤr den 
nördlichen Ural nicht minder wichtig iſt als wie jene für der 
füdlichen. Man hat Nowaja Semla häufig als die mari⸗ 
time Kortfegung des uralifehen Gebirgsſyſtemes betrachtet, 
obfehon mehr aus äußern Gründen wegen: feiner Lage und Loͤn⸗ 
generftrecfung als twegen feiner Naturverhältniffe in geognofti: 
(her Beziehung, da diefe faft noch gar nicht Haben erforfcht 
erden koͤnnen. Noch gegen acht Breitengrade dehnt ſich die: . 
ſes Eifand von Suͤden nach Norden aus vom 69 bie zum. _ 
TI N. Be. auf eine Strede von über hundert Meilen: Der 
Ocean iſt den größten Theil des Jahres Hinducch rings umher 


22) Bälle r, Sammlung ruſſ. Geſch. VI ©. 516 bis 519: 
+2) Müllerta. a, ©. VI. ©. 225: 
8% 
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mit Eis bedeckt, wodurch auch alle Verſuche einer temporaͤren 
Anſiedlung haben vereitelt werden muͤſſen. In der Meer⸗ 
enge, welche dieſes Eiland von dem Feſtlande Europas und 
Aſiens abſondert, liegt eine beſondere Gruppe kleinerer Inſeln, 
die Waigaz⸗ oder Waigatſch⸗Inſeln, fie ſind felſigt, feucht, wald⸗ 
los und unwirthbar. Der noͤrdliche, breitere Arm der Meerenge, 
zwiſchen Nowaja Semla und der großen Waigatſch⸗Inſel, 
ſoll ſeit alten Zeiten den Namen *?) der eiſernen Pforten 
(Schelesnie Woroti), oder aber eigentlich den Namen der ka⸗ 
riſchen Pforten (Karskie Woroti) oder auch blos der Pforten ‘*) 
° geführt haben, der füdliche, weit engere Arm. wird die jugri- 
ſche Meerenge (Jugorskoi Schar) genannt. Nowaja Semla 
ift eine Doppelinfel, denn fie wird von einer fehmalen Meeres⸗ 
ftraße durchfchnitten, dem Matotſchkin Schar, nach dem Fleinen 
Stüßchen Matotſchkina benannt; fie durchfegt dies Inſelgebiet 
von Weften nach Oſten unter 731° N, Br. Die Außerfte Nord: 
oftfpige der Inſel befam von dem holländifchen Seefahrer Ba: 
rents den Namen Ef Begierde d. h. das erfehnte Vorgebirge. 
Die mweftliche Küfte, befonders der füdlichen Inſel hat vice 
° Buchten und Golfen, welche gute Anferpläge darbieten, und 
wo auch fonft die Jaͤger zu landen pflegten. Ueberall zeigen 


fih aber an der Küfte Pfeine niedrige Selsinfeln, und an den 


Geſtaden felbft fteile, furchtbare Felswaͤnde. Während meh; | 


rerer Monate ift die Inſel in unducchdringliche Nebel gehuͤllt, 
im Sommer fteigt die Wärme nur felten oder wenig über den 


Gefrierpunft; nur auf der füdlichen Inſel finden ſich Gräfe | 


und Moofe, die nördliche ift mit ewigem Schnee und Eis be 
det. Auf der füdlichfien Spige, an der Waflerftraße der 


eifernen Pforten, findet man noch zwergartige Weidenbäume 


(salix incubacea). Bulfanifche Gewalten follen auf diefer 
Doppelinfel thätig gewefen fein, wie man es noch durch das 





422) Georgi, geogr. Beichreibung II. 1. ©. 30. 

20) Friedr. Lütke T£itfe) viermalige Reife durch das nördliche 
Eismeer auf der Brigg Nowaja Semlia, aus dem Aufl. von Erman. 
Berlin 1835. 8. ©.7, 24. 
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bafaltifche Geftein-*°) an der matotfchkinfchen Meerenge will 
beftätigt gefunden haben. Als Bewohner des füblichen No⸗ 
waja Semla zeigen ſich zahlreiche Rennthierheerden, fonft ift 
jedoch nur der Eisbär der Hauptbetwohner diefer Gegenden *°). 
Den Ruſſen war diefes Ciland lange bekannt, fehon von . 
den Nowgorodern foll e8 der $agd wegen befucht worden fein, 
. feitdem fie über den Ural nach dem Lande Jugrien vorgedrun: 
gen waren, und in dem Fall würde jene Inſel ſchon im Mits 
telalter ihren noch jegt Ablichen flavifchen Namen, das Neue 
Land, empfangen haben. . Die Entdefung und Befuchung 
diefee Inſel duch die Nomgoroder glaubte Lehrberg 7) um 
fo eher annehmen zu müffen, als nach ihm die Nowgoroder 
feit dem zwoͤlften Jahrhundert zu Lande und zu Wafler mit 
dem Pelzlande Jugrien in Verbindung geftanden hatten. Die 
Waflerverbindung ging nach feiner Annahme auf der Divina 
abwärts über das weiße Meer bis zur Mündung des Obi, 
und würde durch die Nachricht von den eifernen Pforten, wors 
unter man eben jenen Sund zwiſchen Nowaja Semla und . 
den Waigaz⸗Inſeln zu verftehen habe, beftätige. Damit ftimmt 
auch die Tradition. überein, wonach es heißt, daß ſchon zur 
Zeit des Zaren Iwan Waſiljewitſch am Ende des funfzehnten 
Sahrhunderts zu Bereſow am untern Obi ruffifche Einwohner 
gewefen, welche zur ‚See dorthin gefommen fein follten *°). 
Müller jedoch, der fibirifche Gefchiehtfchreiber, mußte bei feiner 
Annahme von der Lage des Landes Jugrien und der eifernen 
Pforten dieſe Tradition verwerfen. Er laͤugnet die ausgedehnte 
Seefahrt der Nowgoroder in dem Polarmeere in den ältern 
Zeiten, und meint, daß höchftens feit dem. Beginn des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts Schifffahrr von der Mündung der Divina 
aus bis zur Petfchora hin betrieben worden fei, und daß wenn 
Bereſow zue Zeit jenes Zaren ſchon von Ruffen bewohnt ge 


“) Ol dekop, Petersburger Zeitfchrift 1823. 8. Th. X. ©. 299 
bis 309. 

6) Georgi, geogr. Befchreibung U. 1. ©. 31, 32. 

47) Lehrberg, Unterfuchungen S. 36, 98 und 9. 

+) Müller, Sammlung ruffifcher Geſchichte VL ©. 224. 
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weſen, dieſe ſich nur zu Sande über das jugrifche Gebirge bie 
dahin verbreitet haben koͤnnten. Kür Lehrbergs Annahme 
fcheiht aber noch die Sage *°) zu fprechen, daß die Nowgo⸗ 
oder bei ihren Befuchen auf Nowaja Semla reiche, Silber: 
sruben entdeckt und gediegenes Eilber gewonnen haben follen. 
Zum Theil bis jeßt Hat fih die Sage von Silberminen 
dort an der fogenannten Silberbucht (Serebrjanfa Guba) er: 
halten, und hat in neuern Zeiten mehrere Expeditionen veran: 
laßt, die jedoch in diefer Beziehung unbefriedigt geblieben find. 
Auffallend bleibt ..es immer, Daß .ein fo bedeutendes Unten 
nehmen wie die Seefahrt dee Romgoroder fchon im eilften 
Fahrhundert bis nah Nowaja Semla und den dortigen eifer 
ren Pforten, von den ruffifhen Annaliften fo außerordentlich 
furz behandelt fein follte ohne einmal anzugeben, ob daffelbe | 
zu Lande oder auf Schiffen ausgeführt worden, und die ganze 


- Sache. möchte um fo zweifelhafter werden, wenn Luͤtke °°) in 


feinem jüngften Reifeberichte nah Nowaja Semla gegen Lehr: 
berg, Ewers und Kreftinin, den Verfaſſer einer. Gefchichte des 
dwiniſchen Volkes, mit Recht behaupten fann, daß jene Mer 
resſtraße erft in weit fpätern Zeiten das Beiwort der eifernen 
befommen habe und die Sage von dem Gilberreihthum der 
Inſel durchaus nicht ficher begründet, fondern nur, wie Häufig, 
durch fpätere Seefahrer zufällig entftanden’ fei. 

Wie e8 aber auch mit den: Seefahrten der Nomgoroder | 
auf dem meißen und polarifchen Meere in den aͤltern Zeiten 
geweſen fein mag, da die in fpätern Zeiten wohl um fo eher 
feftftehen, als der flavifhe Name diefer Inſel, der nur von 
den Nowgorodern herruͤhren kann, ihe nie von den vielen 


ſpoaͤtern Seefahrern in diefem Norden ftreitig gemacht worden 


“9, Ol dekop, Petersburger Zeitichrift X. ©. 301. 

so) Lütke, Neife durch das nördliche Eismeer ©. 7 bis 9. Am 
wenigften kann man jedor) feiner eigenen Meinung beipflihten, wonach 
durch jene Nachricht. der ruffiihen Annalen ein Streifzug der Nomwgoro: 
ber, die ſich damals an der Mündung der Dwina niedergelaffen haben 
follen, zur Unterwerfung der Anwohner des weißen Meeres bezeichnet 
werde, weil noch jest zwei Straßen in dem weißen Meere den Namen 


‚der eifernen Pforten führen. 
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ift: fo mußten bei der Beraͤnderung des politifhen Zuftandes 
von Nowgorod diefe Erpeditionen nach Nowaja Semla auf: 
hören. Es mußte das Land allmählig aus dem Andenken der 
Menfchen entſchwinden, wenn nicht. bald darauf feit der Mitte 
des ſechszehnten Jahrhunderts die Unternehmungen ber Eng- 
Kinder und Holländer zur Auffindung einer Nordoftpaffage 
nah Indien eingetreten wären. Die Entdeckung des weißen 
Meeres und der Mündung der Divina ducch die erftern ver: 
mehrte die Hoffnung: zur Erreichung des Zieles auf diefem 
Wege durch das Polarmeer, und Nowaja Semla mußte fo 
wieder. näher _befannt werden. Der Engländer Stephan Bur⸗ 
eough, welcher fchon im Jahre 1553 den Richard Chan: 
cellor auf feiner Entdecfungsreife nach dem weißen Meere bes 
gleitet Hatte, wurde im Jahre 1556 von der in England 
beftehenden Handelsgefellfchaft zur Entdecfung eines Weges 
nad Indien und Ehina durch die nordifchen Gewaͤſſer ausge⸗ 
fandt, und er ift der erfte Weft-Europäer, welcher diefe Inſel 
erreichte °'). Nachdem er glüdlih das Vorgebirge Kanin 
Nos an der Hftfeite der nördlichen Deifnung des weißen Mee⸗ 
res umfegelt hatte, lief er bald in die gefährliche Mündung 
der Petfchora ein. Bon dort aus erreichte er fodann die 


sı) Forfter, Gefchichte der Eutdeckungen im Norden S. 317 und 
318. Die Waigats-Inſel ſoll zwar nach einigen ihren Namen aus dem 
Holländiichen haben und eine ftürmifche Meerenge bezeichnen (von 
waaien wehen und gat Zoch), aber da fchon in Burroughs Reifebericht 
diefer Name vorkommt, fo muß er offenbar Ruſſiſch fein. -Barents 
fand fpäter auf einer der füdlichiten Landfpisen von Nowaja Semla 
einige gefchnikte Sdolenbilder, wohl von den Samojeden, und benannte 
danach jene Spite Afgoden Hoek. Aus dem ſlaviſchen Worte Wajati 
Nos fcheint der Name Waigats entftanden zu fein, und follte eigentlidy 
Wajatelſtwoi Proliw und Oftrow d. h. Bilber-Meesenge und Snfel heis 
fen. Daher ift Forfter auch geneigt Waijats ftatt des ſonſt üblichen Wat: 
gats zu fchreiben. Indeſſen da nach diefer Erflärung des Namens als 
Götzen⸗Vorgebirge bei den Ruffen derfelbe immer nur Bolwanskii 
muis geheißen haben würde, fo meint Lütke nach dem Vorgange von 
Witſen in feiner Noord en Ost Tartarye, daß jene Infel nad) einem 
‚fonft unbekannten Iwan Waigatfch benannt worden fei. Lütke a. a. O. 
©. 31 ' 
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Waigats⸗Inſeln und Nomaja Semla. Allein da Burrough 
wegen der nord=öftlichen Winde, die dafelbft zum Nachtheil 
der Seefahrer vorherrfchend find, und wegen des vielen Eiſes 
nicht weiter fortfommen fonnte, auch die Nächte fchon gegen 
Ende Auguft fehr dunkel zu ‘werden anfingen, fo entfchloß er 
ſich umzukehren. Er bemerfte auf Nowaja Semla Feine 
menfchlihen Bewohner, aber zahlreiche Vögel, weiße Fuͤchſe 
und weiße Bären. Auf dem feften Sande Iernte er die Samo- 
jeden al8 ein noch heidnifches Volk Eennen, welches am Peb 
ſchora⸗Fluſſe den Rufen ſchon unterwürfig war und fich fried- 
lih und zugänglich zeigte. Nachdem er in dem Hafen an der 
Mündung der Divina überwintert hatte, Fehrte er im folgen: 
den Fahre nah England zuruͤck. 

Die während der beiden folgenden Decennien zahfreichen 
Unternehmungen der Engländer nach den amerifanifchen Po 
farmeeren, um auf einer Nordweftpaffage nach dem gewuͤnſch⸗ 
ten Ziele, Indien und China, zu gelangen, Ienften auf einen 
Augenblick die Aufmerkfamfeit von diefen Gebieten ab, bis die 
dort angetroffenen Naturhinderniffe zu dem früher betvetenen 
Pfade zurücführten. Im Fahre 1580 wurden auf neue zwei 








Schiffe unter Arthur Pet und Charles Jakman ausgefandt, 


um die bis zum Nordfuße des Ural eröffnete Straße meiter 
zu erforfchen. Lange Zeit hemmten oͤſtliche Winde die beiden 
englifchen Schiffe in ihrem Laufe, fobald fie das Nordkap 
Europas umfegelt hatten; endlich jedoch, nachdem fie fi 
durch vieles Eis hindurch gearbeitet und oft durch den Schein 
‚von Land waren ‚betrogen worden, kamen fie Mitte Juli vor 
der Waigats⸗Inſel an. Cie fegelten hierauf durch die Straße, 
. und ftießen bald auf vieles und feftes Eis, fo daß fie nad 
“ einigen vergeblien Verſuchen durchzufommen, ſich genöthigt 
fahen umzufehren. Sie waren vorgedrungen bi8 zum Lande 
Hugri (Jugrien an der Oſtſeite des nördlichen Ural). Merk 
‚märdig ift, daß fie überall in dem Gemäffer zwifchen Nowaja 


Semla und dem feften Lande fehr bald mit dem Senkblei 


Grund fanden, fo wie überhaypt jene Meere nicht von bedew 
tender Tiefe zu fein ſcheinen. Sie Lagen wie alle Seefahrer 
in dieſen Gegenden über die große Waſſe Eis und uͤber die 
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ftarfen, fo gefährlichen Nebel. Pet Fam glüctih nach Eng- 
land zuruͤck, Jakman jedoch, der bei einem fehr dicken Nebel 
von ihm getrennt morden und in einem norwegifchen Hafen 
hatte überwintern muͤſſen, verſchwand nach feinem fpätern Aus: 
laufen aus jenem Hafen *2). Die nächfte englifche Expedition, 
welche nach jenen mißlungenen Berfuchen eine Nordoftpaffage 
in dem Meere von Nowaja Semla zu finden, unternommen 
wurde, ging von dem berühmten Seefapitain Henry Hudfon 
aus, im Fahre 1608, nachdem er es im Jahre zuvor mit einer 
Nordweſtpaſſage vergeblich verfucht hatte. Zwiſchen dem von 
ihm entdeeften Spigbergen und Nowaja Semla fuchte er eine 
nordöftliche Durchfahrt, aber auch Hier traf er ein unüberfteigs ' 
liches Hindernig in dem vorgelagerten Eife. Da eine Paffage 
fi dort unmöglich zeigte, fo fegelte er längs der Geftade von 
Nowaja Eemla hin und fand hier eine angenehme, vom Eiſe 
freie Küfte. Er glaubte daher, es würde möglich fein an der 
äußern Seite diefer Inſel eine Fahrt zu finden, welche man 
bisher vergeblich im innern Meere gefucht hatte, aber auch 
dort fand er bei feinem meitern Vordringen durch die Waigats 
Straße fo viel Eis, daß er fich gendthigt fah von feinem 
Vorhaben abzuftehen. Da die Witterung ftürmifcher und Fäl- 
ter wurde, kehrte er bald nach England zurüd ®°). 
Inzwiſchen hatten auch die Holländer feit dem Ende 
des fechszehnten Jahrhunderts, den Plan gefaßt auf diefem 
Wege nach dem reichen indifchen Lande, dem Befikthum ihrer 
Seinde, der Spanier, zu gelangen. Mehrere holländifche Kauf: 
feute vereinigten fich unter Zuftimmung und Beförderung des 
Prinzen Morig von. Dranien zur Ausrüftung von drei Schif⸗ 
fen, von welchen dag eine von Wilhelm Barents, einem un- 
teenehmenden und in ‘der Schifffahrt fehr Fundigen Mann, 
geführt wurde. Im Sommer 1594 liefen fie aus, und er: 
reichten bald das Meer vor der Mündung der Petfchora, wo 
fie viel Treibholz fanden. . Auch am Ufer der Inſel Waigats 
lagen große Haufen von Baumftämmen, zum Theil ſelbſt mit 


52) Forſter, Entdeckungen im Norden ©. 333 und dA, 
”) zotſter a. a. O. ©. 378. 
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den Wurzeln. Das Land zeigte fih als ein grünes Feld mit 
allerlei Kräutern und Blumen bewachſen, aber ohne Bäume. 
Die Durchfahrt auf der Südfeite der großen Waigats⸗Inſel 
fanden fie offen, und verfuchten daher auch die auf der nörd- 
(ihen Seite. Sie fanden‘ da ein Land, das fie für eine Inſel 
hielten, und darauf an drei bis vierhundert Gößenbilder. Eis 
nige davon waren männlih, andere weiblich, andere ftellten 
Kinder vor, auf noch andern fah man an vier. bid acht männ- 
tiche und weibliche Gefichter zufammen. Ste ftanden alle mit 
dem Geficht nach DOften, und viele Rennthiergeweihe lagen den 
gefehnigten Bildern zu Füßen. Einige diefer Bilder waren 
. alt und ganz verfault, andere waren frifch gefchnigt. Das 
Eis machte ihnen da viel zu thun, und das Meer jenfeit der 
Straße fanden fie an Geftalt, Farbe und. Geſchmack dem gro: 
fen Ocean gleih. Sie fuhren an der Küfte von Nowaja 
Semla hin, fanden aber weder Bucht noch Hafen, und das 
Eis nöthigte- fie bald umgufehren. Mehr füdwärts fanden fie 
eine tiefe blaue See und wenig Eis, auch bemerften fie, daß 
das Feftland fi) mehr nach Südoften hinzog, weshalb fie mit 
der frohen Nachricht bald zurädeilten, daß man eine Paffage 
nah Ehina würde auffinden Fönnen ®*), Barents hatte fich 
auf diefer Reife in der Erforfchung der Käften von Nowaja 
Semla vornehmlich ausgezeichnet, indem er auf der ganzen 
Weſtkuͤſte der Doppelinfel bis zum äußerften Norden hin vor: 
gedrungen war, ohne .jedoch wegen der Naturhinderniffe dort 
feine Fahrt fortfegen zu Fönnen °°). Die günftigen Nachrich⸗ 
ten bewogen die holländifche Regierung im folgenden Jahre 
4595, als auch Houtmann feinen Landsleuten den Weg nad 
Indien zur See um Africa herum eröffnete, fieben Schiffe 
auszurüften, welche jedoch bei ihrer etwas verfpäteten Ankunft 
‘in jenen Gewäffeern fo viel mit den Stürmen, Nebeln und 
Eismaffen zu Fämpfen hatten, daß fie bald, ohne irgend etwas 
egreicht zu haben, nach Holland zuruͤckkehren mußten. 
Da die Generalftaaten fi in Folge diefer mißglücten 


54) Forſter a. a. O. ©. 473 bis 478, | 
»24) Lütke, Reife durd das nördliche Eismeer ©, 18 bis 20. 
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Unternehmung tweigerten die Koften zu einer neuen Reife ber- 
zugeben, und lieber den von Houtmann eröffneten glänzenden 
Ausfichten folgen woliten, fo ward doch die Stadt Amfterdam 
nicht abgeſchreckt, und rüftete im Jahre 1596 zwei Schiffe 
aus unter der Leitung von Jacob van Heemskerk nebft dem 
Barents ald Dberfteuermann und von Jan Ryp: Nachdem 
fie viel mit Eismaſſen zu Fämpfen gehabt hatten, erreichten fie 
gluͤcklich die große Doppelinfel Mitte Juli, und umfegelten vier 
Wochen fpäter das Vorgebirge des Begehrens, das Nordoſt⸗ 
“cap der Inſel, two fie deutlich fahen, daß das Land fich ſuͤd⸗ 
ih hinwandte. Auch an der Hftfeite der Inſel fanden fie 
viel Treibholz. Die See belegte fich gänzlich mit Eis in der 
Mitte September, und nöthigte die Fühnen Seefahrer zu einer 
Veberrointerung auf der Dftfeite der Inſel, welche zu den 
merfwürdigften Begebenheiten der Polarfahreten der frühern 
Zeit gehört. Es war unter 76! N. Br. nach den von Bas 
rents angeftellten Beobachtungen, alfo in der Nähe des nord: 
öftlichften Vorgebivged. Sie hatten außerordentlich viel von 
der Kälte zu leiden, und hatten ftets Streit mit den Bären, 
weiche fie in ihrer von Holz erbauten Hütte angriffen. Am 
3. November verloren fie die Sonne, damit verloren ſich auch 
die Bären, die nicht eher wiederfamen als bis die Sonne 
wieder erfchien. Am 24. Yan. erblichten fie zuerft das Bild 
der Sonne wieder, nachdem fie ſchon feit mehr als vierzehn 
Tagen eine Art Dämmerung gehabt hatten. Zwar hatten fie 
das Erfcheinen der Sonne’ erft fechszehn Tage ‚fpäter erwartet, 
aber es erklärt fich jener Umftand aus der großen Strahlen: 
brechung der mit fo vielen Dünften angefüllten Luft. Der 
Mangel an hHinlänglidem Vorrathe von Holz nöthigte fie zu 
ſehr befchmwerlichen Arbeiten, da alles Treibholz verfchneit war. 
Zwar Löfte fih Anfang Februar die See und gab ihnen Hoff: 
nung zur Erlöfung, aber die in der Mitte des Monats eins 
teetenden heftigen ‚Nordoftwinde brachten neue Kälte, und erft 
gegen die Mitte des März trieb ein Suͤdweſtwind das Eis meg. 
Dennoch Fehrten auch jetzt noch gewaltige Schollen und Eis⸗ 
berge zurüc, fo daß erft im April und Mai die See fich völlig 
löfte und eine Rückfahrt erlaubte, welche fie nach den nöthigen 


, 
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Zurüftungen Mitte Juni bemerfftelligen Fonnten. Barents 
ſtarb unterwegs in Folge der übermäßigen Anftrengungen und 
Befchwerden; feine Feidensgefährten vetteten ſich noch unter 
vielen "Gefahren nach Kola in Lappland, und gelangten - im 
Herbft 1597, nachdem man fie längft für verloren gehalten, 
in ihre Heimath zurück *0). Barents Name ift aber für das 
Gebiet von Nowaja Semla unvergänglich, denn nach feinen 
Nachrichten find alle Eharten von diefer Doppelinfel bi in 
die neuere Zeit entworfen. Während der erftern Hälfte des 
fiebzehnten Jahrhunderts wurde dies Inſelgebiet alljährlich von 
den Holländern befucht wegen des fehr ergiebigen Wallfifch- 
fanges und Robbenfchlages. Doch noch immer hatte man bei 
‘den beiden 'europäifchen Seemächten jener Zeit nicht die Hoff⸗ 
nung aufgegeben durch eine Nordoftpaffage einen nähern als 
bis dahin befannten Seeweg nach Indien und China aufzufins 
den, und nachdem während der ganzen erften Hälfte des fieb- 
zehnten Jahrhunderts alle Verfuche, auf einem nord⸗weſtlichen 
Wege von der Hudſons-Bai aus vorzudringen, mißgluͤckt wa⸗ 
ren, wandte man ſich nach der andern Seite wieder zuruͤck. 
Die beiden Engländer John Wood und William Flames 
wurden im Jahre 1676 nah Nowaja Semla ausgefandt °”). 
Sie erreichten die Inſel obfchon mit Verluſt eines Schiffes, 
welches feheiterte, Fonnten aber Feine bedeutende Entdecfungen 
machen, und Fehrten bald wieder nach England zuruͤck. Dies 
war auch die legte große Unternehmung, welche von den Aus⸗ 
ändern zur nähern Kenntniß jener Doppelinfel ausging. Da 
man auch hier wie im nördlichen Amerika eine Paſſage nach 
Indien und China für unmöglich erkannte oder doch mit allzu 
großen Schwierigkeiten verknüpft, fo trat Nowaja Semla aus 
dem Gefichtsfreis der Holländer und Gngfänder allmählig 
heraus. Ä 
Seitdem wurde die Inſel blos noch von ruffifchen Jaͤ⸗ 
gern. und Handelsieuten befucht, die vom weißen Meere 
und 'von der Petfchora aus’ ihre Fahrten bis zur Mündung 


6, Forſter, Entdeckungen im. Norden ©. 479 bis 483, 
>) Forſter a. a. O. &, 140 bis 443, 
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des Obi und. des Senifei auszudehnen pflegten. So ift eine 
der aͤlteſten befannten Unternehmungen diefer Art die von einem 
gewiſſen Iwanow ums Jahr 1690, welcher nach einem Schiff: 
bruch bei einee Inſel am Dftufer des Farifchen Meeres ge: 
nöthigt wurde daſelbſt zu uͤberwintern, von wo er nur mit 
wenigen übrig gebliebenen Gefährten im folgenden Frühjahr 
duch ein anderes Yägerfahrzeug gerettet wurde 5°). Erſt 
lange nachher zue Zeit der Kaiferinn Anna Iwanowna dachte 
die.ruffifche Regierung daran, durch eine große Erpedition von 
Arhangel aus alle polarifchen Geftade der alten Welt big 
zum aͤußerſten Often unterfuchen und aufnehmen zu faffen. Die 
Erpedition begann unter der Leitung des Murawiew und Par: 
low von 1734 bis 1735, fie. wurde erneuert unter Maluigin, 
Skuratow und Suchotin in den Jahren 1736 und 1737, und 
fortgefegt durch Sfuratom und Golowin 1738 ‚und 1739; 
aber wenn auch manches für die Kenntniß der Küftengebicte 
zwifchen Acchangel und Obdorsk und der dortigen Meere ge: 
mwonnen wurde, fo war fie doch noch unbefriedigend und ger 
mwährte für Nowaja Semla gar nichts‘?). Dagegen locte feit 
der Mitte des achtzehnten Fahrhunderts die vielverbreitete Nach⸗ 
riht von dem GSilberreihthum und der Leberfluß an Pelze 
thieren dafeldft zu neuen Unternehmungen. Die erften diefer 
Art von Juſchkow 1757 und von Lofchfin 1760 führten zu 
feinem Refultate. Indeſſen wurde bald darauf auf Koften 
eines der reichften Kaufleute zu Archangel eine neue Expedition 
untee Rosmuislom ausgerüftet vornehmlich wegenider Ge: 
winnung der edlen Metalle auf jener Inſel, aber fie wurde 
auch zur Erreichung allgemeinerer Zwecke, zur Aufnahme der 
Küften der Inſel und des Farifchen Meeres, von der Regie 
rung unterftägt. Rosmuislow übertwinterte an der matotfch- 
finfchen Straße unter 73° 18°, wo das Aufgehen der Eismaffen 
ihn im folgenden Jahre erft Anfang Auguft aus feiner winter 
lihen GSefangenfchaft erloͤſte. Wenn -auch diefe zweijährige 
Reife von 1768 bis 1769 nicht den Erwartungen entfprad, 





0) Lutke, Reife durch das nördliche Gismeer ©. 58. 
*’) Lütke a. a. O. ©. 60 bis 70. 
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ſo wurde doch mancherlei geleiſtet fuͤr die Erforſchung der 
Weſtgeſtade der Inſel, und namentlich die große Querſtraße °°) 
erft wahrhaft entdeckt und befannt. Seitdem verfloß ein hal: 
bes Sahrhundert, während deſſen Nowaja Semla nur von 
Jaͤgern befucht und erwähnt ward, und wenn man auch) nicht 
mehr hoffen durfte, edle Metalle zu finden, fo erfegte jenen 
Gewinn doch reichlich der mittelbare Ertrag durch die dafelbft 
erlegten Pelzthiere. Dennoch gaben jene UWeberlieferungen zu 
neuen und zwar toiffenfchaftlichen Unternehmungen nach jener 
Doppelinfel Veranlaffung; es war feit dem Anfange des neun: 
zehnten Jahrhunderts durch den Grafen Rumanzow vermit: 
teift der um diefe Zeit geftifteten Handelsgeſellſchaft °Y) des 
weißen Meeres (Bjelomorsfaja Kompanja). Die erfte Erpe: 
dition in dieſer Beziehung war die von Pospelom im Jahre 
4807, wodurch wenigſtens dargethan wurde, daf dort Feine 
Spur von Silbererzen oder Anzeigen von einem ehemaligen 
Bergbau aufzufinden wären, und daß die Sage nyr aus den 
glänzenden, fdhieferartigen Uferfelfen entſtanden zu fein ſchiene. 
Ein Decennium fpäter erfolgte eine zweite Eppedition unter 
Lafaremw im Jahre 1819 zur Vervollftändigung und Ver; 
knuͤpfung aller der ſchon früher von Barents, Rosmuislom 
und Pospelow gemachten Unterfuchungen‘, da in der That 
viele Küftentheile diefer Inſel noch gänzlich unbefannt- waren. 
Leider hatte Laſarew mit vielen Eismaſſen zu kaͤmpfen, fo mie 
überhaupt die verfchiedenen Seefahrer in diefer Beziehung ein 
ſehr verfchiedenes Geſchick gehabt Haben, und mahcherfei 
KranfHeiten unter feiner Schiffsmannsſchaft trugen vornehm: 
lich zur Vereitelung diefed Unternehmens bei. Daraus ergab 
fih auch die Nothwendigkeit einer dritten polarifchen Eppedi⸗ 
tion, welche unter der Führung des Seefapitains Fütfe °2) 
auf einem von fo furchtbaren Raturhindeeniffen gefährdeten 
Gebiete mit Talent und mehr Gluͤck, ale es bei vielen feiner 
Borgänger der Fall 'war, ausgeführt wurde. Denn auf einer 





°o) Lütfe a. a. O. ©. 71 bie 79. 
61) Stord, hifterifche Zeitichrift von Rußland IX. ©. 73. 
*) Lutke, piermalige Reife durch das nörblihe Eismeer ©. 9. 
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viermaligen Fahrt durch das Polarmeer in den Fahren 1621 
bit 1824 gelang ed ihm, die ganze den Seefahrern mehr zu: 
goͤngliche Weſtkuͤſte dieſer Doppelinfel zu unterfuchen und aufs 
nehmen umd big zu den nord-weftlichften Borgebirgen derfelben 
vorzudringen, wo immer eine Mauer von undurchdringlichen 
Eismaſſen allen meitern Bemühungen ein Ziel ſetzte. Die 
jüngfte zur Zeit befannte Expedition nach Nowaja Semla ift 
die von dem Lieutenant Pachtuſſow, welcher nach der Leber: 
twinterung auf der Süftoftfpige.der Anfel, von 1832 bis 1838, 
in dem darauf folgenden Sommer glücktich die Oftfüfte der- 
felben bis zur Matotfchfin Straße erforfchte, und durch dier 
felbe beim Beginn der gefahrvolten Jahreszeit im Herbft 1833 
nach Archangel zuruͤckkehrte °°). 


Allgemeine Berhältnifle des Ural nach. feinem Bau, feinen 
Bewohnern, und von dem DBerhältniß feiner innern 
Natur zur Entwicelung feiner Anmohner. 


1) Der Bau des Ural in geognoftifcher Beziehung. 


| Ueberfehen wir das gefammte uralifche Gebiegsfyftem nach 

feiner äußern Geftaltung und nach feinem inneren Bau und 
Organiſation, fo zeige fich auch hier, wie bei. der oben aus: 
geführten Gruppirung in drei Theile, eine dreifache Glie⸗ 
derung in der Unterfcheidung. des Gentralgebirges, der. 
Mittelgebirge im Dften und Welten des erftern, und Der 
VBorgedirge, der Außerften Abdachung des ganzen Gebirgs- 
ſyſtenes gegen Dften und Welten. Der erhabene centrale, 
Rüden befteht aus Granit und Urgeftein, wenigftens alle höhere 
Punfte deffelben. Obgleich die Berge zum Theil von bedeu⸗ 
tender Hoͤhe ſind, ſo iſt doch eigentlich keine Kuppe gaͤnzlich 
mit Schnee und Eis bedeckt; dennoch ſind viele Schluchten 


„Berghaus, Annalen der Erd» und Voltemtunde. Berlin 1634. 
8. Jahrg. X. Nr. 107. S. 512. 
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“in den noͤrdlichen Gegenden ftets mit Schnee erfuͤllt). Im | 
Allgemeinen find die‘ Kuppen nirgends ausgezeichnet durch 

wilde Kelsbildung und Gipfelerhebung, die ganze uralifche Ge: 
birgsmaſſe charafterifirt ſich vielmehr durch „eine terraffen: 
förmig auffteigende Plateaubildung. Zwar ift die | 
äußere Korm der uralifhen Berge ſehr verfchieden, aber mei: 

ftens find diefelben, ifagt Falk, fanft geneigt, mellenförmig 
mit breiten Rücken, und zeigen alle Feine befondere Zerrüttun: 
gen als die, welche durch den Zahn der Zeit hervorgebracht 
find. Die" großen Berge beftehen immer aus zwei oder meh: 
rern Abfägen ?). Das uralifche Centralgebirge ift der eigent: 
liche Ural: Tau (Gürtelgebirge), der bei den. Bafchfiren den 
Hauptruͤcken des Gebirges bezeichnet, und der fih vom Außer: 
ften Norden bis zum äußerfien Süden ununterbrochen fortzieht, 
und die Gewaͤſſer der Wolga und des Irtiſch von einander 
fcheidet. Diefe Hohe zufammenhängende Bergfette ift durchaus 
waldig und troß des felfigen Bodens fo feucht, daß fich auf 
dem Rücken derfelben ausgedehnte Suͤmpfe und Moräfte vor: 
finden. Die Haupturfache davon ift nach Pallas Bemerkung 
der Zug, welchen die MWolfennebel und Dünfte nach diefem 
waldigen, an fich hoch gelegenen und mit noch höhern Berg; 
Fuppen befegten Gebirge haben, und daher erflärt es ſich auch, 
daß diefes Gebirge nicht blos eine Menge. von Quellen und 
Bächen erzeugt, fondern auch daß feine unteriedifchen Waſſer⸗ 
ſchaͤtze ſich weit in die Öftlich gelegene Steppe verbreiten, wo⸗ 
von die vielen ſowohl am Fuße des Gebirges hin ale auch 
weiter durch die ganze Landfchaft von Katharinenburg zerftreu: 
ten großen und Fleinen Seen nebft ihren merfwürdigen Ver⸗ 
änderungen die beften Beweiſe find °). Diefes Granitgebirge 
des UralsTau ift zum Theil nur von fehr ‚geringer Breite, 
ztwifchen dem obern Jaik und der Bjelaja beträgt fie nur an 
25 Werſt 2). Die Hochflaͤchen des Ruͤckens der Centralkette, 


1) Hermann, mineralog. Beichreibung IL S. 387, 389, 
2) Falk, topogr. Beiträge J. S. 219. 

2) Pallas, Reifen durch verſch. Prov. IL. ©. 72. 

2) Pallas a. a. O. U. S. 371. 
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fo wie der .auf beiden Seiten angelagerten Ketten bilden das 
Fagdrevier und das MWeideland der Bafchfiren. Zu beiden 
Seiten des breiten Granitruͤckens fchließen ſich die Mittelge: 
birge an, jüngere Gebirgsbildungen und zwar von doppelter 
Art, theils fchieferartige Gebirge, theils Kalfgehirge °), aber 
dies find die erzreihen Gebirgsarten. Auf der Grenze 
diefee verfehiedenen Gebirgsreihen ziehen die meiften Stromthä- 
lee des innern Ural hin in der Richtung von Säden nad) Nor: 
den, oder umgefehrt. Daraus erflärt fich der Parallelismus 
der meiften gralifchen Thaͤler, fämmtlich Pängenthäler zu nens 
nen, welche dann immer unter rechten Winfeln die im DOften 
und Weſten angelagerten Gebirgsfetten durchbrechen, und fo 
den uralifchen Quellfteömen den Abflug zu den Thalfenfungen 
der Wolga und des Irtiſch gewaͤhren. 

Der große Naturforfcher Pallas ſchildert die Geftaltung 
und den Bau des ganzen Gebirgsfuftemes auf folgende Weife, 
Dem centralen Urgebirge liegt zu beiden Seiten Schieferge- 
birge in geſtuͤrzten Schichten, an der Oſtſeite meiftens Horn- 
fhiefer und glimmrichte Arten, worauf Jaspis folgt, an der 
Meftfeite meiftens glimmrichter oder derbee Sandftein, der oft 
hohe Berge ausmacht, nebft Thonfchiefer. An diefem Schies 
ferfteiche folgt ein in flachftreichenden Schichten ftehendes und 
faum eine Spur von verfteinerten Seekoͤrpern zeigendes derbes 
Kalfgebirge, das an der fibirifchen Seite oft marmorartig 
it, und fo bis in das flache Land reicht ohne beträchtliche Floͤtz⸗ 
gebirge vor fich zu haben; an der Weftfeite aber, befonders 
im bafchfirifchen und merchoturifchen Ural als ein mächtiges 
Vorgebirge fich zu hohen Selfenbergen erhebt, aus welchem an 
einigen Drten der Granit und Schiefer in den höchften Kup: 
pen hervortritt, und welches fich zu den Kalfflögen hinabfenft, 
die unter das flache Land von Rußland fich weit hin fortziehen. 
Auf ihm ruht das an Kupfererzen fo reiche flögige Sandſchie⸗ 
fergebirge, das von Solyfamsf durch Permien und durch die 
ganze orenburgifche Fandfchaft bis in die Firgififche Steppe 
ſtreicht. Daſſelbe ift überall mwenigftens durch ein Thal und 


5) Falk, topogr. Beiträge I. ©. 220, 
1. 1. 
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in der ganzen Gegend des Ufa⸗Stromes durch eine weite wald: 
reiche Ebene, die meiftene den Katfflöb gleich unter der Damm- 
erde hat, vom Hauptgebirge abgefondert. E8 fehließt fich dies 
Floͤtzgebirge zwiſchen der Bjelaja und dem Jaik wieder näher 
an das Hauptgebirge an, und macht außer vielen Bergzügen, 

‚die den weftlichen Lauf der Ströme begleiten, Hauptfählih 

denjenigen Bergrücden, welcher fi unter dem Namen des 
Odbſtſchei Syrt zwifchen dem Jaik und der Sakmara ver 
(äuft, und in der Falmücifchen Steppe nur noch durch den 
Abſatz des Höhern Landes gegen die noch in fpätern Zei: 
ten von der See bedeckt geweſene falzige Ebene bedeutend er: 
fcheint, aber durchaus nicht für’ eine Fortfegung des uralifchen 
Hauptgebirges zu halten ift °). 

Die Mittelgebirge der Schiefer und Kafffteinfetten 
find auf der afiatifchen Seite weniger breit als auf der euro: 
päifchen, und daher fällt der Ural gegen Afien zu auch plög: 
licher ab gegen die unbedeckten Steppen. Auf dee afiatifchen 
Seite find die Mittelgebirge mehr zufammengedrängt auf einen 
kleinern Raum, aber fie find inhaltsreih an edlen Steinen 
und Metallen. Die fehieferartigen Gebirgsmaffen (die foge: 
nannten Ganggebirge) bilden die innere, dem Ural-Tau unmit: 
telbar angelagerte Hälfte der Mittelgebirge, das Kalffteinge 
birge bildet im Dften und Weſten die äußere Hälfte derfelben, 
doch fo daß beide nicht vollfommen von einander getrennt 
find, fondern zum Theil durch einander liegen. Grade auf 
der Grenze und Berührungstlinie beiderlei Gebirgsmaſſen liegen 
die reichen Kupfer, Silber: und Goldminen und die uner: 
fchöpflihen Eifengruben. So find ſchon oben die merkwuͤrdi⸗ 
digen Eifenfteinberge und Magnetberge an der öftk 
lichen Seite des mittlern und füdlichen Ural genannt worden. 
Am merfwürdigften Ift darunter der fogenannte große Magnet: 
berg, der Ulu:Utaffe: Tau, mie er bei den Bafchfiren 
heißt (der Atatfchi nach Rytſchkow). Er bildet ein Fleines 
Gebirge, welches fih am obern Jaik neben der Seftung Mag: 


°) Pallas, Reifen durch verſchied. Provinz. LU. Vorrede ©. VIU 
und IX. | 
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nitnaja von Norden nach Shden an drei Werft weit erftreckt, 
und von Weften nah Dften durch acht querlaufende Thäfer 
von verfchiedener Tiefe in eben fo viele Abfäge getheilt wird. 
Auf der Dftfeite hat es eine ziemlich freie Steppe, an feiner 
Meftfeite zieht ſich in einer Entfernung von fünf bis fechs 
Werft der Jaik bin. Der fiebente Abfag diefer Berggruppe 
von Norden her gerechnet, ift der Höchfte, und ſchon der ältere 
Gmelin 7), dem wir die erſte Befchreibung derfelben verdanfen, 
ſchaͤtzte ihn von einer relativen Erhebung von achtzig Faden 
über die anliegende Steppe, was mit den neueren Meffungen 
übereinftimmt. Jener Theil hat auch den .beften Magnet, aber 
nicht in der Spite, mwelche aus einem jaspisartigen, gelblich 
weißen Geftein befteht, fondern ungefähre acht Klafter unter: 
halb. Dort liegen an 60 bis SO Pud ſchwere Steine, die 
von weitem tie Seldfteine ausfehen, aber durchaus magneti: 
ſche Kraft Haben. Sie find mit Moos überwachfen, aber 
defenungeachtet ziehen fie Meffer auf mehr als einen Zoll 
weit an fih. Die zu Tage ftehenden Seiten haben die ftärffte 
magnetifche Kraft, die in der Erde liegenden find viel ſchwaͤ⸗ 
her. Der Magnetftein diefes Berges ift mit Ausnahme deffen, 
der am Tage liegt, von einer großen Härte, fieht ſchwaͤrzlich 
aus, ift Hin und wieder druficht, und hat dafelbft gewöhnlich 
kleine eckige Theile, fo wie man fie auf der Oberfläche des 
Dlutfteines zu fehen pflegt. Die Stelle des Berges, morin 
die Magnetjteine liegen, befteht meiftens aus einem edlen Stahl: 
erie, DaB zwiſchen den Magnetfelfen in Eleinen Stuͤcken bricht, 
und der ganze Abſatz des Berges befteht aus ſolchem Erze, 
nur daß es je niedriger defto fehlechter an Gehalt wird. Der 
füdlichfte Theil der ganzen Berggruppe ift dem vorigen gleich, 
nur etwas niedriger, auch find die Magneten deffelben nicht 
von fo guter Kraft. Das ganze Gebirge ift mit Kräutern 
und Grasteppichen bedecft. Hin und wieder findet man auch 
in der mittlern Höhe Fleine Birfenmwälder. Außer den beiden 
füdlichften Theilen führt -e8 nur wildes Geftein, zum Theil 
Kalfftein. Der Eifenberg Blagodat im Quellgebier der Tura 





2) Gmelin, Reife durch Sibirien IV. ©. 344 bis 348, 
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in der ganzen Gegend des Ufa-Steomes durch eine weite wald: 
reiche Ebene, die meiftens den Kalfflöß gleich unter der Damm: 
erde hat, vom Hauptgebirge abgefondert. Es ſchließt fich dies 
Flößgedirge zwifchen der Bjelaja und dem Jaik wieder näher 
an das Hauptgebirge an, und macht außer vielen Bergzügen, 
die den mweftlihen Lauf der Ströme begleiten, bauptfächlid 
denjenigen Bergrücden, welcher ſich unter dem Namen des 
Obſtſchei Syrt zwiſchen dem Jaik und der Sakmara ver 
laͤuft, und in der kalmuͤckiſchen Steppe nur noch durch den 
Abſatz des hoͤhern Landes gegen die noch in ſpaͤtern Zei: 
ten von. der See bedeckt gemefene falzige Ebene bedeutend er; 
ſcheint, aber durchaus nicht für eine Fortſetzung des uralifchen 
Hauptgebirges zu halten ift °). 

Die Mittelgebirge der Schiefer: ‘und Kalffteinfetten 
find auf der afiatifchen Seite weniger breit al8 auf der euro 
päifchen, und daher fällt der Ural gegen Afien zu auch plöß: 
liher ab gegen die unbedeckten Steppen. Auf der afiatifchen 
Seite find die Mittelgebirge mehr zufammengedrängt auf einen 
Fleineen Raum, aber fie find inhaltsreich an edlen Steinen 
und Metallen. Die fchieferartigen Gebirgsmaffen (die foge 
nannten Sanggebirge) bilden die innere, dem Ural-Tau unmit: 
telbar angelagerte Hälfte der Mittelgebirge, das Kalffteinge 
birge bildet im Dften und Weften die äußere Hälfte derfelben, 
doch fo daß beide nicht vollfommen von einander getrennt 
find, fondern zum Theil durch einander liegen. Grade auf 
der Grenze und Berührungslinie beiderfei Gebirgsmaffen liegen 
die reihen Kupfer:, Silber: und Goldminen und die uner: 
fchöpflichen Eifengruben. So find fchon oben die merkwuͤrdi⸗ 
digen Eifenfteinberge und Magnetberge an der öft 
lichen Seite des mittlern und füdlichen Ural genannt worden. 
Am merfiwürdigften ift Darunter der fogenannte große Magnet: 


berg, der Ulu:Utaffe- Tau, mie er bei den Bafchfiren 


heißt (der Atatfchi nach Rytſchkow). Er bildet ein Fleines | 


Gebirge, welches fih am obern Jaik neben der Feftung Mag: 


°) Yallas, Reifen durch verſchied. Provinz. LI. Vorrede ©. VII | 


und IX. 
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nitnaja von Norden nach Suͤden an drei Werft weit erftreckt, 
und von Welten nach Dften durch acht querlaufende Thäler 
von verfchiedener Tiefe in eben fo viele Abfäge ‚getheilt wird. 
Auf der Oſtſeite Hat es eine ziemlich freie Steppe, an feiner 
Weftfeite zieht .fih in einer Entfernung von fünf bis fechs 
Werft der Jaik hin. Der fiebente Abfag dieſer Berggruppe 
von Norden her gerechnet, ift der Höchfte, und ſchon der ältere 
Gmelin 7), dem mir die erfte Befchreibung derfelben verdanken, 
fhagte ihn von einer relativen Erhebung von achtzig Faden 
über die anliegende Steppe, was mit den neuern Meffungen 
übereinftimmt. Jener Theil hat auch den .beften Magnet, aber 
nicht in der Spitze, welche aus einem jaspisartigen, gelblich 
weißen Geftein befteht, fondern ungefähr acht Klafter unter: 
halb. Dort liegen an 60 bis SO Pud ſchwere Steine, die 
von weitem wie Feldfteine ausfehen, aber durchaus magneti- 
fhe Kraft haben. Sie find mit Moos überwachfen, aber 
defienungeachtet ziehen fie Meſſer auf mehr als einen Zoll 
weit an fih. Die zu Tage ftehenden Seiten haben die ftärffte 
magnetifche Kraft, die in der Erde liegenden find viel ſchwaͤ⸗ 
her. Der Magnetftein diefes Berges ift mit Ausnahme deffen, 
der am Tage liegt, von einer großen Härte, fieht ſchwaͤrzlich 
aus, ift hin und wieder druficht, und hat daſelbſt gewoͤhnlich 
kleine eckige Theile, ſo wie man ſie auf der Oberflaͤche des 
Blutſteines zu ſehen pflegt. Die Stelle des Berges, worin 
die Magnetſteine liegen, beſteht meiſtens aus einem edlen Stahl: 
erze, daB zwiſchen den Magnetfelfen in Eleinen Stuͤcken bricht, 
und der ganze Abfa des Berges befteht aus ſolchem Erze, 
nur daß es je niedriger defto fehlechter an Gehalt wird. Der 
füdlichfte Theil der ganzen Berggruppe ift dem vorigen gleich, 
nur etwas niedriger, auch find die Magneten deffelben nicht 
von fo guter Kraft. Das ganze Gebirge ift mit Kräutern 
und Grasteppichen bedeeft. Hin und wieder findet man auch 
in der mittlern Höhe Pleine Birfenmälder. Außer den beiden 
füdlichften Theilen führt es nur wildes Geftein, zum Theil 
Kalfftein. Der Eifenberg Blagodat im Quellgebier der Tura 


7) Gmelin, Reife durch Sibirien IV. ©. 344 bis 348, 
9 * 
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bei Kuſchwinskoi Sawod an der Kuſchwa, einem kleinen Ne⸗ 
benfluß der Tura, iſt durch ſeine Hoͤhe und ſeinen Umfang 
ausgezeichnet. Der Eiſenſtein, waraus der ganze Berg beſteht, 
iſt von ſo trefflicher Art und reichem Gehalt, daß er mit Recht 
. den Namen Bladogat d. h. gute Gabe °) führt. Auch iſt er 
reich an guten Magneten. Er foll eine Höhe von 1284 Fuß 
über dem Meere ?) haben, oder eine relative Höhe von 50 Fa: 
den. Schon am Ende des vorigen Fahrhunderts wurden jaͤhr⸗ 
ih an zwei Millionen Pud Erz dafelbft ausgebeutet. Der im 
Duellgebiet des Tagil bei dem Hüttenwerfe Nifchnei Tagilskoi 
Sawod liegende Magnetberg, Magnetnoi Wifofogora be 
den Ruſſen genannt, erhebt fich in Kegelgeftalt mitten aus dem 
Kalkſteingebirge in einer relativen Höhe von ungefähr 40 Fa⸗ 
den, und befteht ganz aus einer reichen Eifenmaffe, die hier 
und da mit Magneten verfehen if. Schon am Ende des vori:- 
. gen Jahrhunderts gewann man hier jährlih an drei Millionen 
Pud Eifenerz. Aehnliche mächtige Eifenfteinmaffen finden fi 
auch auf der Weftfeite des Ural!) Die Kalffteingebirgs: 
maſſen Bilden übrigens faft an allen Fluͤſſen im Gebirge Hohe 
fteile Wände und machen wie gemöhnlih große Grotten und 
Klüfte, welche vornehmlich an der Bjelaja in diefem Gebirge: 
foftem 22) befannt find. 

Die äftliche Abdachung des Ural ift weit frärfer als die 
mweftlihe. Der meftliche fanftere Abfall des Aral breitet fich 
in feinen äußerften Gliedern bis zur Wolga, Kama und Wjaͤtka 
bin aus, und überdecft alle Landfchaften an jenen Strömen 
mit feinen mächtigen Flößablagerungen. Aber auf der Oftfeite 
find diefe Ablagerungen nicht fo bedeutend, da fich hier bald 
die große Steppenfläche zwifchen dem Iſet und Tobol mit den 
zahlreichen falzigen und bitteren Seen anſchließt '?). Daher 
bemerft auch Georgi, daß im ganzen Ural alles dafür fpreche, 
daß die große Fluth, welche dem Gebirge feine jetzige Geftalt 


8) Smelina. a. 9. IV. ©. 419. 
9) Erman, Reife durch Nord-Afien I ©. 359, 362. 
10) Georgi, ‘geogr. Beichreibung I. ©. 149, 150, 153, 151. 
11) Kalk, topograph. Beiträge I. ©. 219. 
22) Hermann, mineral. Befchreibung IL ©. 374, 385. 
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gab, an der Weſtſeite jtärfer und regelmäßiger als an der Oft: 
feite getvefen fein, und ihren ftärfften Abzug im Weften und 
Suͤdweſten gehabt haben müffe 12). Durch die ganze Pand- 
haft von Permien an der Kama und von Ufa an der Bjelaja 
finden fich die mächtigften Floͤtzablagerungen 19, und 
diefe, die juͤngſten, aufgeſchwemmten Gebirgsformationen, find 
die Borgebirge des Ural, welche, da fie nur auf der euro: 
päifhen Seite von Bedeutung find, man auch als die permi⸗ 
ſchen und ufifchen oder bafchfirifchen zu unterfcheiden pflegt. 
Die Berge des Vorgebirges zeigen ſich fanft, oft nur als Hoͤ⸗ 
hen in großen, meiftens trockenen, offenen oder mwaldigen Flaͤ⸗ 
hen. Berge von dreißig Kaden Höhe find felten. Meiſtens 
ft e8 von dem Kalfgebirge durch eine an fünf bis funfzehn 
Werſte breite Ebene getrennt. Diefes Flößgebirge zeigt fih an 
den Klußufern und in den Bergwerfen in verfchieden abwechſeln⸗ 
den Lagen von Thons und Mergelfchichten, Sandfchiefer, Sand: 
ftein, Kalfftein, Gips und Alabaſter '°). Die ungemeine Sel: 
tenheit, ja die völlige Abmwefenheit von Seeförpern in diefen 
Sandfteinflögen, die bisher faft gar Feine Verfteinerungen als 
die von vandgewaͤchſen, Holz und Thierfnochen gezeigt haben, 
macht es mwahrfcheinlich, fagt Pallas, daß diefelben nicht durch 
eine ruhige See abgefegt, fondern durch eine fpätere Fluth, 
welche breite Landftriche überftrömte, angefehwemmt worden 
find. Diefes Sandfchiefergebirge fehlt an der öftlichen Seite 
des Ural gänzlich, und daher Hat diefe Seite auch nicht fo 
unzählige Spuren von Kupfererzen in den Flöten, wie es auf 
der Weftfeite fich zeigt. Die Oftfeite des Gebirges hat dagegen 
reichere und fehönere, auch wohl filberhaltige Kupfererze theils 


‚in den Gängen des Schieferftriches, theils in Neftern, welche 


feßtere vornehmlich in der Ablöfung des Schiefers und Kalk: 
ftriches angetroffen werden !°), Da alfo auf der. afiatifchen 
Seite des Ural bei der größern Zufammendrängung des Mit: 


3) Georgi, Reilen I. ©. 744, 745. 

18) Falk, topogr. Beiträge I. ©. 193, 200. 

35) Seorgi, geogr. Beichreibung 1. ©. 148. 

16) Pallas, Reifen durch verfch. Prov. IL. Borr. ©. X. 
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tefgebirges auch die jüngern übergelagerten Gebirgsformationen 
nur gering find oder gänzlich fehlen, fo liegt auch bier der 
Metallreihthum offener und bequemer zum Bergbau da. Die 
oͤſtliche Seite des Ural ift ausgezeichnet durch "Bergbau und 
Hüttenmefen, und darum liegen auf diefer Seite auch die 
Hauptftädte des ganzen Gebirgsfpftems zur Betreibung des 
Berg: und Hüttenmwefens wie Katharinenburg und Werchoturie. 
Auf der europäifchen Seite liegt ziwar Fein folcher Me: 

tallreihthum zu Tage, aber durch das ganze acht bis vierzehn 
Meilen breite Slößgebirge finden fich mehrere Auflöfungen von 
Metallen, wie vornehmlich von Kupfer und Salz. Die Land⸗ 
ſchaft Permien ift feit alten Zeiten berühmt durch ihren gro: 
fen Reihthum an Salzquellen, fo daß noch jekt bei den 
Ruffen nach diefer Landfchaft alles aus Sole gefottene Salz 
mit dem Namen Parmjanfa 17) bezeichnet wird. Es er⸗ 
ſtrecken fich diefe Salzquellen durch das ganze mit zahlreichen 
Petrififationen von Holz, Schilf und Fifchen erfüllte Floͤtzge⸗ 
birge durch die permifche und ufifche Landfchaft von den Quel⸗ 
len der Sama im Norden bis über die Bjelaja gegen Süden 
hinaus, und begleiten das Klößgebirge des Obſtſchei-Syrt in 
der Steppe zwifchen dem Jaik und der Wolga 18). Was der 
europäifchen Seite des Ural an eigentlihem Metallreihthum 
abgeht, ift ihr reichlich erfegt durch die Menge und Mannig- 
faltigfeit der Erdfchichten, mit welchen die jüngeren Formatio— 
nen überlagert find, tie von Sand, Thon und Lehm. - Denn 
dadurch entfteht dee Frucht: und Ackerboden, welcher Die 
Landſchaft Permien fo auszeichnet, und welcher durch das 
ganze europäifche Rußland verbreitet ift. Jene weiten Gebiete 
find mit fanften Hügeln bedeckt, aus den verfchiedenartigften 
Erdſchichten beftehend, nirgends zeigt fih vollfommner Hori⸗ 
zontalboden. Aber die nachtere Öftliche Eeite des Ural geht 
bald. ohne Vermittelung eines Hügelbodens in die fibirifchen 
Steppenflädhen über, an vielen Stellen ift die Ebene an 
der Dftfeite des Ural eine nackte Granitfläche, bis zum Tobol 


17) Lepechin, Tagebuh UI. ©. 81. 
18) Georgi, Reifen U. ©. 746 und 747, 
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und Irtiſch Hin zeigt fich die größte Einförmigkeit. Hier lie 
. gen viele Hunderte von Klachfeen, welche als eben fo viele 
Kefte eines alten Seebodens zu betrachten find; es zeigt fich 
hier eine große Armuth der Vegetation, aber Salzreichthum 
in vielen jener Slachfeen und Refte alter Mufchellager. Durch 
Nallas !?) Haben wir zuerft die unendlihe Menge der falzi- 
gen und bittern Seen genauer fennen gelernt, mit welchen 
die ganze Steppe am Südoftfuße des Ural zwiſchen dem Ui 
und Tobol mie befäet if. Es werden diefelben nach ihrer ver: 
ihiedenartigen Natur von den ruffifchen Landleuten genau un⸗ 
terfchieden. Es find an eiff verfchiedene Arten, doch laffen fie 
lich, wie Falk bemerkt *°), auf fünf Hauptarten zurückbringen: 
1) füße Seen (presnoje osera) mit füßem Waffer, und dazu 
gehören auch die Schilffeen und die reinen oder fchilflofen 
Seen; 2) brafe Seen (solotkowi osera) mit wenig gefalze- 
nem, fchlammigem Waſſer, in welchem einige Sifcharten als 
Hechte, Barfche und Karaufchen fortfommen; 3) bittere Seen 
(gorkii osera), welche wegen des bittern Kochfalzes untrinf- , 
bares Wafler enthalten und nur Barfche und Karaufchen haben; 
4) leere Seen (pustoje osera), Bitterfeen, welche wegen der 
Seichtigkeit ausfrieren und ohne Fiſche find; 5) Saljfeen (so- 
lonnoi osera), welche ihr Salz im Sommer in Keyftallen ab⸗ 
jenen; auch dieſe find ohne Fiſche. Als eine fechste Kaffe 
fann man noch dazu rechnen die Stinffeen (duchowoi osera), 
deren Wafler von dem Grundfchlamme von faulem Geruch 
und Geſchmack ift. 
| Als eine eigenthümliche Erfcheinung des uralifchen Ge: 
birgsfoftemes muß man die Bildung von zahlreihen Grot: 
ten und Höhlen betrachten, worin dieſes Gebirge mit dem 
öftlichen Theile des europäifchen Alpenfpftemes- eine fo große 
Arhnlichkeit zeigt. Da diefe Bildung aber nur eine Kolge von 
den geognoftifchen Verhältniffen des Gebirges ift, fo kann fich 
diefelbe wie dort, fo auch hier nur in dem Falfigen Mittelge⸗ 


10) Mallas, Reiſen durch verfch. Prov. I. ©. 287 bis 293, 353 
bi 363. Gmelin, Reife dur Sibirien IIL ©. 308, 

20) Falk, topogr. Beiträge J. S. 226. Georgi, geogr. Beſchrei⸗ 
bung I. ©. 353. 
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biege und in dem flößigen Vorgebirge zeigen, und fie muß auf 
der meftlichen Seite des Ural häufiger als auf der öftlichen 
Seite fein. Diefe Klüfte und Grotten, welche auch in hHifto- 
rifher Beziehung in dieſem uralifchen Gebiete nicht unwichtig 
find, ſcheinen theils als mächtige Riffe und Spalten durch das 
Austrocknen der Berge, theils durch Unterwafchungen der 
Ströme entftanden zu fein. Sie gehören zum Theil duch 
ihre befondere, großartige Bildung und ducch ihre reiche prachts 
volle Ausftattung zu den munderbarften und merfmwärdigften 
Erfcheinungen in diefem Gebirgsſyſteme. Alle Werke der duch 
den Ural reifenden ruffifchen Afademifer find voll von den Be 

ſchreibungen diefer Grottendildung. Man muß aber zweierlei 
Höhlen im Ural unterfcheiden ?1). Einige find'in großen Ber: 
gen, und werben von milden Felsmaſſen gebildet, andere finden 
fih in Stächen, und zwar meiftens in mächtigen Fagen von 
Alabafter. Beide unterfcheiden ſich fehr durch ihre Temperatur. 
Die Höhlen, welche in dem eigentlichen Gebirge find, und 
deren Wände und Decke von rohen Felsmaſſen gebildet werden, 
find meiftens im Winter warm und haben im Sommer eine 
gemäßigte Kühle, dagegen ift es in den Höhlen im Mabafter: 
geftein zu jeder Zeit überaus kalt, welches unftreitig von dem 
Anfaugen der Feuchtigkeit herrührt. Schon oben ift erwähnt 
mworden, daß das Kalk- und Floͤtzgebirge in der Landfchaft 
Ufa an der Bjelaja ?*) zahlreiche große Grotten und Kiüfte 
zeige, vornehmlid am Sym, einem Nebenfluß der Bjelaja. 
Die in den feßtern gefundenen Thier- und Menſchenknochen 
bemeifen, daß fie auch bewohnt gemwefen, und die anmohnenden 
Baſchkiren geftehen felbft, daß bei ihren frühern Empoͤrungen 
gegen Rußland die Ummohner ihre Weiber und Kinder hierher 
in Sicherheit gebracht, und ihe Vieh in die engen, Fräuter: 
reichen Thäler zioifchen den umher liegenden Bergen auf die 
Weide geſchickt hätten *°). Die Höhle am fogenannten Fäfletau 
am Ai⸗Fluſſe, einem Nebenfluſſe der Ufa, iſt prachtvoll geziert 


21) Pallas, Reifen durch verſch. Provinzen U. ©. 43. Rytſch— 
kow, Tagebuch ©. 108. 


22) Falk, topogr. Beiträge 1. ©. 219. 
23) Pallas, Reifen durch verfchied. Prov. I. ©. 40 bis 43, 
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mit Tropffteinmwänden und großen zapfenförmigen Stalaftiten? *). 
tepechin Hat die meiften merkwuͤrdigen Grotten an der Oftfeite 
des bafchficifchen Ural, wie die in den Bergen Muniaftafch, 
Baklantaſch, Schuljugantau, die Antonshöhle u. a. befucht 
und befchrieben ?°). 

Eine der merfmwürdiaften Grotten der zweiten Art in dem 
Vorgebirge des füdlichen Ural liegt auf dem rechten Ufer des 
Fleinen Fluſſes FF, dem bafhfirifhen Dorfe Mefchfeu ge 
genüber. Die Deffnung zu diefer Höhle ift in einer tiefen 
Grube verfteeft, und fo eng, daß man nur auf den Knieen 
duchfommen fann. Im Innern der Grotte fand Rytfchfom, 
welcher fie befuchte, eine außerordentliche Kälte, obſchon es in 
den fehr heißen uni Tagen war. Le mehr nach innen, defto 
mehr nahm die Kälte zu, und zuletzt war das Waſſer telches 
den Boden der Höhle bedeckte, mit fehr ftarfem Eife belegt. 
Das mitgenommene Licht Eonnte die feuchte Luft nicht ertragen, 
und verlöfchte fehr oft. Dafür aber leuchtete das Feuer von 
dem Holze, welches vor dem Eingang der Höhle angezündet 
war. Die Höhle befteht aus mehreren Abtheilungen, befonders 
zur linfen Hand zeigte fich eine mächtige Srotte von 25 Faden 
Laͤnge, 10 Saden Breite und 2 Faden Höhe. Sie ift aus dem 
fehönften blättrigen Gips gebildet, der aber leicht zerftörbar 
und daher vielen Veränderungen unterworfen iſt. Umher zeig: 
ten fich noch mehrere andere Höhlen, die Durch enge Oeffnun⸗ 
gen mit einander in Verbindung ftanden, fammtlich aus Gips⸗ 
lagen gebildet ?°). Aehnliche Bildungen wiederhufen fih an 
der permifchen Seite des wmwerchoturifchen Ural. So liegen 
mehrere bedeutende Kalkfelfenhöhlen an der Jaiwa, einem 
Iinfen Zufteom zur Kama, fie find mit Stalaftiten geſchmuͤckt 
und dadurch merfmürdig, daß in ihnen ein alter Kultus der 
Wogulen ftatt "fand nach Analogie der älteren Hellenen, deren 
Heimathsland in feiner Gebirgsbildung manche Aehnlichfeit mit 
diefem nordifchen Gebirgslande darbietet. Lepechin 2”) fand 


24, Pallas, Reifen dur verich. Prov. IL ©. 58 bis 62. 
26) Lepechin, Tagebuch IL. ©. 5, 10, 22, 28, 38, 40, 47, 54. 
26, Rytſchkow, Tagebudy ©. 101 bis 105. 

27) Lepechin, Tagebuch II. ©. 75 bis 78, 
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fie noch ganz erfüllt mit Knochen von Hirfchen und Efenn: 
thieren, die hier den Göttern der Wogulen geopfert waren. 
Andere merfwürdige Höhlen finden fi) an den ‚wilden Fels⸗ 
ufern der Kolwa in der Gegend von Tfeberdyn, der alten 
permifchen Hauptftadt 7°). 

Zu den. berühmteften Höhlen gehört aber diejenige, weche 
ſich in den Alabaſterfelſen bei der permiſchen Stadt Kungur 
an der Sylwa findet, und von der ſchon Strahlenberg ) 
eine Befchreibung und Zeichnung . befannt machte. Einer der 
neueiten Reifenden, Erdmann °°), berichtet darüber folgendes. 
Die fogenannte Fungurifche Höhle liegt im N. O. von der 
Stadt am Fluſſe Seen, einem Fleinen Nebenfluß der Sylwa, 
die zur Tſchuſſowaja geht. Der Eingang liegt an 18 Saden 
über dem Waflerfpiegel in einem Gipsfelfen, der Pedjanaja 
Gora (Eisberg) genannt wird. Den Vorhof bildet ein Ge 
woͤlbe, welches hinten zu einer ziemlich engen Deffnung führt, 
und durch diefe Friecht man abwärts in die erfte bedeutendere 
Abtheilung von 21 Faden Fänge. Düfter mölbt fich in derfel: 
ben die graue Decfe empor, während Felstrüämmer den Boden 
bedecken und Flaffende Spalten zur Seite herauf gähnen. 
Durch eine neue Schlucht gelangt man in ein anderes Ge: 
wölbe von acht Faden Fänge Wie mit Kenftall überzogen 
ſtrahlt hier die fehneeweiße Decke blendend im Schein des 
Lichts wieder, und überall erblicft man das Geftein mit einem 
diefen Reife in Form ſchoͤn geordneter Spieße und Blaͤtter 
des reinften Cifes belegt. Eine neue Schlucht führt zu einer 
dritten Abtheilung von 18 Faden Lange. - Hier fieht man links 
einen hohen Eisberg, der von dem herabtriefenden Waſſer ge: 
bildet ift und der Wärme des Sommers gleich einem Gletſcher 
trotzt. Hinter ihm folgt eine vierte Grotte von größerer Aus: 
Dehnung. Am Gingange derfelben erheben fich fchlanfe Eie: 
pfeiler fenfrecht vom Boden bis zur Decke und feheinen letztere 


28) Rytſchkow, Tagebud) ©. 308 bis 312. 

29) Strahlenberg, der N. und D. Theil von Europa ©. 310, 
371 bie 373. 

so) Erdmann, Reifen U. 2. ©. 147 bie 149, 
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u ftüßen; dann wandert man zwifchen großen Steinblöcken 
und zertruͤmmerten Slögfchichten über einige fpiegelnde Eis: 
flächen, und gelangt nach funfjig Faden Entfernung von jenen 
Eispfeilern zu neuen Säulen gleicher Art. Durch engere und 
weitere Stellen fehlingt fich der Pfad jest zwifchen Selfentrüm: 
mern und Geitenfchluchten in verfchiedener Richtung zu einer 
neuen Grotte, deren zernagte Wände wie Tuffftein erfcheinen; 
und 625 Saden vom Eingang entfernt gelangt man an einen 
See, der ſich noch meit unter dem niedrigen Felſengewoͤlbe 
fortzieht. Bei trockener Witterung foll man noch 120 Saden 
weiter zu einem zweiten See gelangen, bei dem ein Kreuz er⸗ 
richtet ift, deſſen Urſprung man nicht Fennt. Die Schluchten 
und der Boden diefer Höhen fteigen bald auf, bald ab, wor: 
aus ſich auch die. verfchiedenartige Temperatur der einzelnen 
Grotten erflärt, welche bald Waffer, bald Eis enthalten. Im 
Allgemeinen ſenkt fi) aber die ganze Höhle allmäahlig immer | 
tiefer unter den Horizont hinab. Auch die Höhe ift verfchie- 
‚den. Bald berührt die Decke faft den Boden, und läft nur 
eine Flaffende Spalte zum Duchfchlüpfen übrig, bald woͤlbt 
fie fih zu einer Höhe von fünf bis acht Faden empor, und 
läßt die Stimme in vervielfachtem Echo mwiderhallen. Uebri⸗ 
gens finden ſich noch eine Menge anderer Grotten von ver: 
ſchiedener Größe und Geftalt, denn man zählt an hundert, 
welche aber drei Hauptreihen bilden follen. 


2) Die Bewohner des Ural. 


So berühmt und michtig auch der Ural in den frühern 
Tahrhunderten der Gefchichte gemefen ift durch die theils auf 
Ihm wohnenden, theils von ihm ausgewanderten VBölferftämme, 
fo wenig fcheint er in neuern Zeiten in ethnographifcher Be: 
jiehung von Bedeutung zu fein. Man muß die heutigen Be: 
wohner dieſes Gebirgsfpftems, von denen hier nur die Rede 
fein foll, nur als die fchwächlichen Weberrefte der ehemals fo 
berühmten Bölkerfchaften halten, welche von hier. aus in polis 
tifcher und merkantilifcher Beziehung ihren Einfluß meithin 
auf die orientaliſche und abendländifche Welt äußerten. Nach 
der oben angegebenen dreifachen ethnographifchen Eintheilung 
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diefes Gebirgsſyſtems Fämen hier die drei Voͤlkerſchaften der 
Bafchfiren, Permier und Wogulen in Betracht. Die erften 
und die legten find noch reine Naturvölfer, auf welche die 
Civiliſation des ruffifchen Reiches noch wenig oder gar Feinen 
Einfluß ausgeübt hat, während die Permier fchon jest faft 
größtentheild mit den Ruffen verfchmolzen find. Leßtere find 
. auch weniger zu Haufe auf dem mittleen Ural als in der gro 
fen Thallandfehaft der Kama, wo’ wir fie weiter unten werden 
näher kennen lernen. Zugleich hatten die Anfiedlungen der 
Ruffen im mittlern Ural und die Anlegung von Berg: und 
Hüttenwerfen dafelbft zur Folge, daß fich die Baſchkiren und 
Wogulen nah Süden und Norden davon zurüchogen,. um fid 
fern von ‘dem gefellfchaftlichen civilifirten Leben in ihrer natür: 
lichen Unabhängigkeit und Selbftftändigfeit zu behaupten, und 
nur die Permier oder Permjaken, vornehmlich in den weftlichen 
Berglandfchaften des mittlern Ural, haben fih näher an die 
Ruſſen angefchloffen, und bilden dort auf den den ÖStroganoms 
gehörigen Befißungen den wichtigiten Theil der Arbeiter in den 
Berg: und Hüttenwerfen ?'). Wenn auch der Ruhm de 
Namens der Permier ſich mehr bis in ‘die neuern Zeiten er 
halten hat, fo mweifen doch die beiden Völker der Bafchfiren 
und Wogulen, welche wir für die Urfaffen des füdlihen und 
nördlichen Ural halten möäffen, durch die in den verfchiedenften 
Jahrhunderten von den Gefchichtfehreibern über fie aufbewahr: 
ten Traditionen auf die wichtigften Hiftorifch = ethnographifchen 
Berhältniffe hin, die wir fpäter zur Erläuterung der Völker: 
bewegungen in den farmatifchen Ebenen während des Mittel: 
alters in ihrem weitern Umfange zu berühren haben. Auch 
fann fich erft dann aus der Vergleichung diefer Traditionen 
in Verbindung mit ‚manchen andern Umftänden ergeben, daß 
diefe beiden Voͤlker, fo verfchiedenartig fie auch jegt ſchon 
durch ihre Sprache fein follten, wefentlih einem und demfelben 
Völferftamm angehören, und wenn auch nicht den Stamm 
felbft, Doch die älteften Zweige des jugrifchen oder ugris 
fchen Volfsftammes bilden. 


31) Erman, Reile durch Nord:Afien L ©: 330. 
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4) Die Bafıhfiren. 

Schon in fofern gehören die Bafchfiren zu den merkwuͤr⸗ 
digften Bölfern der alten Welt, als fie eine Mittelart und 
Uebergang von den nomadifirenden. und anfäßigen Völfern ?*) 
bilden, und durch ihre Lebensart: ganz beftimmt die Grenzmarf 
jwifchen dem afiatifchen Drient und dem europäifchen Abend: 
lande bezeichnen, welche auch durch ihr heimathliches Berg: 
infelland des füdfichen Ural beftimmt ift. Ein Beweis davon, 
meint Pallas ??), daß die Bafchfiren feit den älteften Zeiten 
in füdlichen Ural einheimifch find, ift, daß fie eine Menge von 
Beinamen für große und Feine Berge, für alle Bäche, Thäler 
und Waldungen haben; zum Theil möchte aber dazu ihre un: 
ftäte Lebensart beigetragen haben, die Jagd und die Noth⸗ 
wendigfeit alle merfwürdigen Derter der Wildniß nahmhaft 
und fich befannt zu machen. Doch laſſen ſich wirklich die 
Spuren von ihnen in diefee Gegend bis in das frühefte Alter: 
thum zurädverfolgen, obfehon ihr jegiger Name erft in weit 
fpäterer Zeit genannt wird. Gie felbft nennen ſich Baſch⸗ 
furt, und dies fol Bienenwirthe ?*) heißen wegen der be⸗ 
fanntlih von ihnen ftarf betriebenen Bienenzucht. Schon bei 
den Arabern des zehnten Jahrhunderts, bei Ebn Foslan in 
feinee Gefandtfchaftsreife zu den mwolgifchen Bulgaren ?°) er: 
fcheint das Voll unter dem Namen Bafchghurd oder Baſch⸗ 
furd, fo viel uns befannt, die ältefte Nennung diefes Namens 
bei den Morgenländern, und es ift nicht unmöglich, daß die 
Baſchkiren ſchon zu jener Zeit diefen türfifchen Namen, der 
aus den beiden türfifchen Wörtern baſch, d. h. Kopf und 
Furt, d. h. Biene zufammengefeßt fein fol, empfangen haben, 
da grade zu jener Zeit die türfifchen Völferftämme durch und 
neben dem Lande der Bafchfiren auf der großen uralifchen 
Wanderftraße der Voͤlker nach Europa zu zichen begannen. 


32) Lepechin, Tagebuch II. ©. 22. 

23) Nallas, Reifen durch verſchied. Provinzen IL ©. 63. 

29 Kalk, topogr. Beiträge DIL. ©. 527. 

35) Frähn, de Baschkiris in den memoires de l’Acad. des 
sciences de St. Petersbourg 1822. 4. Tom. VII. p. 626. 
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Doch ift jene Ableitung im Ganzen wenig raffend, um fo 
mehr als auch das Wort Furt nur im uneigentlichen Einne eine 
Biene bezeichnet, und daher ift das Wort Bafchfurt auch auf 
verfchiedene andere Weife erflärt worden. Denn während es 
nach einigen ein Schimpfname fein foll, der den Bafchfiren 
von ihren frühern Heren, den Nogaiern, beigelegt wäre und 
fo viel als Schelme ?°) bedeutete, foll es nach andern die am 
Haupte Sefchornen ?7) bedeuten oder die Rahlföpfigen, und 
auf den ſchon von Herodot ?®) in jener Gegend auf der Nord: 
feite des Faspifchen Meeres genannten Stamm der Kahlföpfi: 
gen (pahaxopor) hinweifen. Doc) bleibt auch diefe Erflärung 
ungerwiß, fo lange nit ausgemacht ift, daß die Bafıchfiren, 
ehe fie diefen türfifchen Namen von ihren .türfifchen und turk: 
tatarifchen Anwohnern empfingen, fich felbft einen ähnlichen 
in ihrer heimifhen Sprache gegeben haben, da fie fonft ſchwer—⸗ 
fi einen folchen fremden. Namen, felbft auch nach VBertau: 
ſchung ihrer eigenen Sprache mit der türfifchen, koͤnnen ange 
nommen haben. Daß übrigens Ebn Foslan den Namen Baſch⸗ 
ghurd nicht felbft von ihnen vernahm bei feiner Reife durd 
jenes Land, erhellt aus feiner Angabe, wenn er bemerkt °°), 
daß er fich ganz befonders vor ihnen gehätet habe, denn die 
Bafchgurd feien die fchlimmften, maͤchtigſten und Priegerifchiten 
unter allen Türfen (mit welchem letern Ausdruck die Araber 
eben fo ungenau verfuhren wie die Alten mit dem Namen der 
Schthen, fo daß dabei an türfifche Abftammung der Bafch: 
kiren gar nicht zu denken ift). 

Bei den abendländifchen Autoren fcheint der Name diefes 
Volkes zum erftenmale vorzufommen bei Plan Carpin und 
Rubruquis in ihren Gefandtfchaftsreifen an das Hoflager der 
Mongolen Shane zu Karaforum in der Mitte des Ddreizehnten 
Jahrhunderts. Lebterer nennt uns das Volk Pascatir *°) 
im Quellgebiet des Jaik, welches das alte Vaterland der Hun- 


36) Rytſchkow, Orenburg. Topogr. bei Büſching V. ©. 502. 
37) Erman, Reife durd Nord:Aften I. ©. 430. ' 

38) Herodot. IV, 23. 

30) Frähn a. aD. VII ©. 626. 

0) Forfter, Entdeckungen im Norden ©. 131. 
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nen und Ungarn bemohne, und noch zu feiner Zeit einerlei 
Sprache mit den Ungarn rede. Heut zu Tage find die Bafch- 
firen in Sprache und Eitten, wie ein neuerer ruffifcher Schrifte - 
ftellee 2°) fagt, den Fafanifchen Tataren nahe verwandt, und 
fie werden daher auch allgemein mit zu den turftatarifhen 
Bölfern *?) gezählt. Darum Ponnte auch Pallas nicht umhin 
zu bemerfen, daß wenn die Bafchfiren wirklich Autochthonen 
fein und Stammgenoffen der Ungarn, alfo nicht mit den tür- 
kiſchen und turftatarifchen Völkern aus dem öftlichen Afien her 
eingetwandert, fo fei e8 merfwürdig, daß die Gemeinfchaft mit 
den Tataren, nicht nur ihre alte Sprache gänzlich verdrängt, 
fondern fie auch in der Gefichtsbildung und in der Farbe des 
Haares den Tataren ähnlich gemacht habe ohne ihre Sige und 
Yebensart zu verändern *?). Bei ihren Anwohnern, den Kir⸗ 
gifen, führen die Bafchfiren den Namen Iſtaki **), welcher 
auf die Oftjafen am untern Obi hinzuführen feheint, und dies 
wird beftätigt durch Strahlenbergs Angabe, daß fie bei den 
tatarifhen Nachbarvoͤlkern Sari EA chtek d. h. rothhaarige 
Oſtjaken *°) genannt würden. Er folgert daraus, daß fie 
ehemals zum bunnifchen Stamme (morunter er alle die 
Bölfer verfteht, welche von den Neuern finnifche Völker ge⸗ 
nannt werden) gehört haben, obgleich fie jest zu dem tatatis 
fhen Stamme gezählt würden. Denn die Dftjafen, fagt er, 
jeihnen fich vor ihren Nachbarn ‚durchgehende durch rothe 
Haare aus, haben die Hunnifche Sprache und demnach müffen 
auh die Bafchfiren ehemals zu ihnen gehört haben. Auch 
zahle Strahlenberg, ſich ftügend auf einen merfwürdigen Un: 
terfhied in der leiblichen Bildung diefer finnifchen oder von 
ihm genannten hunnifchen Völfer, die Bafchfiren gradezu nebft 
den Dftjafen, Permjafen, Wotjafen und Syrjaͤnen zu der 


41) Sergei Plescheef (Pleschtschejew) survey of the Rus- 
sian empire transl. by Jam. Smirnove. London 1792. 8. p. 59. 

42) Klaproth, Asia polyglotta p. 220, 

43) Mallas, Reifen durch verfchied. Prov. II. ©. 68. 

14) Georgi, Belchreibung aller Nationen des ruffifhen Neiches. 
Leipzig 1783. 4. Th. 1. ©. 167. 

5% Strahlenberg, der R. und DO. Theil von Europa ©. 61. 
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einen Ktaffe dieſes meitverbreiteten Stammes *°). Die Altern 
Bafchfiren gehören alfo unftreitig einem ganz andern Bolfs- 
ftamme an, wenn fehon die jegigen Bafchfiren wegen ihrer 
Sprache zu den turftatarifchen Voͤlkern zu rechnen find *7). 
Bei ihnen feldft ift jede Tradition über ihren wahren Ur: 
fprung und über ihre Schickſale vor der Zeit der Nogaier 
verfchwunden, einen fo mächtigen Einfluß haben die Wander: | 
rungen und die damit verfnüpften Revolutionen der mongoli- 
ſchen und. turftatarifchen Voͤlker feit dem dreizehnten Fahr: 
Hundert auf fie ausgeübt. Denn fie feldft leiten ihren Urſprung 
von eben jenen Nogaiern von turftatarifhem Stamme ab, 
welche auf geraume Zeit während des vierzehnten und funf- 
zehnten Jahrhunderts das herrſchende Volk am füdlichen 
Ural *°) waren, und nach welchen noch bis in fpätere Zeiten 
die Steppenniederung am füdlichen Ural die große Nogai *°) 
genannt wurde. Auch ift ihnen noch befannt, daß ihr Volt 
ehemals unter drei verfchiedenen Herrfchern geftanden habe, 
unter der Herrfchaft der fibirifchen, Fafanifhen und nogaifchen 
Shane, und danach zerfielen fie ehemals in drei verfchieden: 
artige Gruppen, die fogenannten Sa⸗uralski, Bjelsfi und 
Gorski. Erftere, die jenfeit des Ural wohnenden Bafchkiren, 
gehörten zum Reiche Sibirien, die zweiten an der Bjelaja zum 
Keiche Kafan und die dritten die Berg: Bafchfiren gehorchten 
den nogaifhen Chanen °°). In dieſem getheilten Zuftande 
follen die Bafchfiren, tie ihre Traditionen berichten, groß 
Drangfale erlitten haben, indem fie befonders von den Fafani 
ſchen und fibiifchen Chanen vielfache Plünderungen und Ber 
wuͤſtungen ihres Gebietes erlitten und mit unerträglihem Tri⸗ 
but belaftet wurden, fo daß fie dadurch fehr geſchwaͤcht und 
faft ganz aufgerieben wurden. Die großen Veränderungen an 


16) Strahlenberg a. a. O. ©. 165. . 
47) Fischer, recherches historiques sur les principales na- 
tions de la Sibirie, trad. du Russe. Paris p. 200. 
18) Rytſchkow, DOrenburg. Topographie V. ©. 501. | 
& 19) Scherer, nordiihe Nebenftunden. Leipzig 1776. 8. Th. J. 
. 489. | 
so, Rytſchkow, Orenburg. Topogr. V. ©. 502. 
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der Wolga während des fechszchnten Jahrhunderts mit der 
Erhebung ruffifcher Herefchaft auf den Trümmern tatarifcher 
Reihe mußten ihnen daher fehr willfommen fein. Schon drei 
Jahre nach dem Kalle von Kafan unterwarfen fih die Baſch⸗ 
firen der ruffifhen Dberhoheit im Fahre 1555, da fie 
fahen, wie milde die Ruffen mit den ihnen untermworfenen kaſa⸗ 
nifhen Tataren verfuhren, Auch beftätigte nicht blos der Zar 
Iwan Waſiljewitſch ihnen ihre vorigen Landfchaften jenfeit der 
Kama um die Bjelaja,. wo fie als ein fchwaches armes Volk 
gelebt hatten, fondern wies ihnen auch noch mehrere andere 
Gebiete an. Zwar auch unter der ruffifchen Herrſchaft mußten 
die Bafchfiren einen Tribut bezahlen, der in einem Jagdzins 
beftand, aber diefer war meit geringer und zweckmäßiger ein⸗ 
gerichtet als der, welchen fie ihren frühern Herrn bezahlt hats 
ten. Diefen Tribut trugen fie in Kafan ab, wo fie fi 
zugleih mit permifchem Salze verforgten, das ihnen anfangs 
umfonft dargereicht wurde. Noch waren die Bafchfiren aber 
in einem fo ſchwachen Zuftande, daß fie bedrängt durch die 
Einfälle der Chane von Sibirien, welche ihre früheen Herr: 
fherrechte nicht aufgeben wollten, und durch die Raubzüge 
der Kirgifen, bei den Ruffen um die Anlegung einer feften 
Stadt bei ihnen baten, ſowohl zum Schuße ald auch zur be: 
quemern Abtragung ihres Tributes *1). So erhob fich die 
Stadt Ufa als Hauptftadt des Bafchfiren= Landes, und die 
Befchfiren erholten ſich wieder unter der milden vuffifchen 
Herrſchaft nach den früheren Unglücszeiten. 

Da aber von Seiten Ruflands Feine Anftalten und Ber: 
fügungen getroffen waren, im Kal daß die Bafchfiren felbft 
Unruhen erregen jollten, fie im Zaum zu halten, und Diefe 
nun wirklich nach dem Umfturz des fibirifchen Chanats durch 
die Kofacken, ihrem von Natur unruhigen Geifte gemäß auf 
Neuerungen dachten, fo drohete bald der ruffifchen "Herrfchaft 
an der Wolga und am Ural große Gefahr. Dazu Fam, daß 
ihre Bevoͤlkerung gegen das Ende des fechszehnten und zu An⸗ 
fang des fiebzehnten Jahrhunderts fich fehr bedeutend verftärft 


31) Rytſchkow a. a. O. V. ©. 503. 
1. 4. 40 


— 


146 Erfter Abfchn. Das Gebirgsſyſtem des Ural. 


hatte durch viele Fluͤchtlinge und Ueberlaͤufer ſowohl von den 
Tataren, als auch von den Tſchuwaſchen und Tſcheremiſſen 
an der mittlern Wolga, welche an den Beguͤnſtigungen der 
Baſchkiren Antheil nehmen wollten. Ihr Muth wuchs bald 
ſo, daß ſie daran dachten, ſich von der ruſſiſchen Oberhoheit 
loszureißen und eine eigene Herrſchaft zu gruͤnden. Drei 
große Empoͤrungen ſind von den Baſchkiren gegen die 
ruſſiſche Herrſchaft ausgegangen, welche fuͤr dieſe immer hoͤchſt 
gefaͤhrlich waren, und in denen ſich jenes Volk ſtets durch vi 
fürchterlichften Verwuͤſtungen berüchtigt machte. Die erfte Em: 
pdrung war unter der Regierung des ausgezeichneten Zaren 
Alexei Michailowitfeh im Jahre 1672 und ging von dem baſch⸗ 
firifchen Häuptling Seit aus (daher der feitorofche Aufruhr 
genannt), der nicht nur alle Bafchfiren auftwiegelte, fondern 
fib auch mit den FKirgifen vereinigte und Drei Jahre lang 
alles Land jenfeit der Rama verheerte. Nur mit großer Mühe 
ward der Aufftand durch die mosfomitifchen GStreligen mit 
Hülfe der donifchen, jaiffehen und ufrainifchen Koſacken ge 
ſtillt. Waͤhrend des großen nordiſchen Krieges unter der Re 
gierung von Peter Alexiewitſch brach die zweite Rebellion ber 
Bafchfiren aus im Jahre 1707 unter der Leitung der beiden 
Häuptlinge Aldar und Kusjum, und fie foll veranfaßt fein 
durch mancherlei Beeinträchtigungen, welche dies Volk von 
den ruffifchen Beamten erlitt. An diefem Aufftande nahmen 
nicht blos alle Bafchfiren, fondern auch die in jener Gegend 
wohnenden Tataren und andere muhamedanifche Stämme An: 
theil, mordeten und verheerten alles, machten Angriffe auf die 
größeren Städte Ufa, Birsf und Menfelinsf, und näherten ſich 
Kaſan bis auf dreißig Werft. Nur mit Mühe konnten fie 
zurücgefchlagen werden, und erft im folgenden Jahre ge 
lang e8 den in das Baſchkiren Land eindeingenden ruffifchen 
Teuppen den. Aufruhr zu dämpfen, doch mußte allen Auf: 
rührern Amneſtie bewilligt werden 62). Größere Gefahr 
möchte ‚diefer Aufftand dem Kaifer Peter gebracht haben, hät: 
ten fi) die aufruͤhreriſchen Baſchkiren mit den gleich darauf 





52) Rptſchkow, Orenburg. Topographie V. ©. 505. 
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abfallenden Kofacken vereinigt, und hätten beide an dem Schwe⸗ 
den Könige Karl bei feinem Vordringen in die Steppen am 
untern Don einen Bertheidiger gegen die mächtig emporftre: 
bende Ruffen Herrſchaft erhalten Fönnen. 

Noch einen dritten großen Kampf hatte der ruffifche Staat 
in der Mitte des -achtzehnten Kahrhunderts mit den Bafchfi- 
ren zu beftehen, ehe fie ſich willig feiner Herrfchaft fügten. 
Die dritte Rebellion begann im Jahre 1735 unter der Regie: 
rung der Kaiferinn Anna Iwanowna, und hatte ihren Grund 
in der Erbauung von Drenburg und in der Anlegung der das 
mit in Berbindung ftehenden orenburgifchen Linie im 
Rüden des Bafchfiren Landes. Denn fie erfannten wohl, daf 
dadurch ihr ganzes Fand ummauert würde, und daß fie fort: 
an in eine andere Stellung zur ruffifchen Regierung fommen 
würden als bisher. Daher fuchten fie jene Anlage aus allen 
Kräften zu verhindern unter der Leitung eines gemiffen Abys 
Kilmjak und des Agai, eines Sohnes von dem oben genannten 
Kusjum. An fehs Jahre dauerte diefer Rebellionsfrieg und 
war wieder mit vielem Blutvergießen und allen Arten von 
Berheerungen begleitet. Erſt im Sahre 1741 endete der Kampf 
und viele von den befiegten Bafchfiren wurden, um den Geift 
dee Empörung zu brechen, in. ferne Provinzen verpflanzt °°). 
Zwar hatten auch die Bafchfiren in diefen "Kämpfen große 
Berlufte erlitten, doch haben fie ſich unter der milden ruſſi⸗ 
fhen Regierung immer bald, wieder erholt. Es wurden daher 
auch feit 1741 in ihrem Lande zahlreiche Heine hölzerne Seftun- 
gen angelegt, um fie dadurch für die Zufunft beffer im Zaum 
zu halten. Im Allgemeinen find nun die Bafchfiren feitdem 
tuhig gewefen, und mwenn fie auch an dem. graßen Aufftande 
des jaikſchen Koſacken Pugatſchew °*) im Fahre 1774 Antheil 
nahmen, fo murden fie doch bald wieder unterworfen. Geit: 
dem fennt man die Bafchfiren nur als ein harmlofes fried- 
liches Hirtenvoff, welches der ruſſiſchen Regierung treu ergeben 
geweſen iſt. 


53) Rytſchkow a. a. O. V. ©. 506. 
54) Georgi, Beſchreibung aller Nationen I. ©. 168. 
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Die heutigen Sie der Bafchfiren laffen fich genau 
beftimmen. Nordwärts haben fie. fih in neuern Zeiten nicht 
über Katharinendburg hinaus verbreitet, mweftwärts bilder Ufa 
ungefähr die Grenze ihrer Ausbreitung, und auf der füdlichen 
und öftlihen Seite werden fie durch die große orenburgifhe 
Linie ih ihrem waldigen Berglande von den Wanderungen nah 
den Faspifehen Steppen und von der feindlichen Berührung 
mit den dort haufenden Kirgifen abgefchieden. Es theilt ſich 
das ganze bafchfirifche Volf, wie Pallas bemerkt, in gemife 
Hauptftämme, welche nach den Bergen und Fluͤſſen gewiſſe 
. Grenzen unter fih haben, die ihnen genau befannt find. Se 
der Hauptftamm hat feine Benennung, und theilt fich woieder 
nad) den Gegenden und andern Umftänden in Gemeinden, 
welche theil® den mit einem Nebenwort vermehrten Namen des 
Hauptftammes, theild auch befondere Namen führen und fi 
beifegen. Die Hauptftämme find unter der ruffifchen Oberho⸗ 
heit beibehalten, und um eine ordentliche Verfaffung einzufüh: 
ren, jedem Stamme ein Haupt oder Aeltefter (Starfchine) 
vorgefegt morden, welcher wieder verfchiedene Unterhäupter 
(Sotnifi) unter fih Hat. So fand Pallas zwifchen Ufa und 
Katharinenburg als Hauptftäimme folgende: Kudei, Alle, Kua⸗ 
fan, Karatabyn, Barantabyn und Katai °°). 

Das ganze Land und Volf der Bafchfiren zerfällt aber 
jegt in vier Haupttheile, in vier Gebiete oder Straßen, 
die fogenanten Dorogen, und diefe Eintheilung feheint hiftorifch 
begründet zu fein in der ehemaligen Abhängigkeit diefes Vol: 
fes von den fibirifchen, Fafanifchen und nogaifchen Chanen, 
denn fie heißen die Fafanifche, ofanifche, fibirifche und nogaifche 
Straße. Sie umfaffen mieder verfchiedene untergeordnete 
Stämme (Woloften), und diefe zerfallen in Gefchlechter oder 
Samilien (Tjuben oder Aimafs), 1) DieNagaisfaja (No 
gaifhe) Doroga oder die füdlichen Bafchkiren ®°);, fie um- 
faßt an zehn Woloften, von denen einer der bedeutendften den 


ss) Pallas, Reifen durd; verfchied. Prosinzen IL ©. 32. 
*6) Rytſchkow, Drenb. Topogr. V. ©. 508 und 509. 
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Namen Kiptfchaf führt, welcher an das große Mongolen: 
Reich an der untern Wolga oder an das Ehanat der golde- 
nen Hörde °7) erinnert. Nicht minder ift es merfwürdig, daß 
auch einer der Stämme der mittleren Kirgifen Horde den Nas 
men Kiptfchaf (Kaptfchaf) unftreitig aus jener Mongolen Zeit 
fi) bewahrt Hat *8). Ob cin anderer Woloft von diefer nogai⸗ 
hen Strafe, Katai genannt, irgend mie eine Beziehung an⸗ 
deute auf das nördliche China, das bei den mongofifchen und 
turftatarifchen Bölfern nur unter dem Namen Katai oder Ka: 
taja erfcheint nach dem in der frühern Zeit dort herrfchenden 
tungufifhen Bolfe der. Kitan, oder auf das Kara-Kitai, wel: 
ches, mehr im Welten gelegen 5°), die Eroberungen der Kitan 
von Turfan aus bis zum Irtiſch und Obi hin bezeichnet, möchte 
zu unterfuchen von Intereſſe und Wichtigkeit fein, wenn uns 
hierüber mehr Quellen zu Gebote ftänden. 2) Die Kafans: 
faja Doroga oder die weftlihen Bafchfiren; fie umfaßt 
zwoͤlf Woloften, und darunter befindet fich ein Kirgififcher und 
ein Buljärsfifcher, die nicht undeutlih auf die Kirgifen und 
auf die Bulgaren, die alten Nachbarn der Bafchfiren im Oſten 
- and Welten, binzumeifen fcheinen °°). 3) Die DOfinsfaja 
Doroga, benannt nach der Stadt Dfa an der Kama zwiſchen 
der Einmündung der Tſchuſſowaja und der Bjelaja, daher die 
nördlichen Baſchkiren; fie umfaßt nur fünf Woloften. 4) Die 
Sibirsfaja Doroga oder die Öftlihen Bafchfiren; fie um: 
faßt ſieben Woloften, unter denen auch wieder ein Katai fich 
findet 6°). Zufammen umfaffen die vier Straßen an 34 Wo: 
loiten, welche man ums Jahr 1770 auf 27,000 Samilien oder 
auf etwas Aber 100,000 Köpfe berechnete °?). Seit jener 
im ganzen friedlich verfloffenen Zeit hat ſich aber die Bevoͤlke⸗ 


57) Abulgasi, histoire des Tatares p. 436. 

>86) Georgi, Beichreibung aller Nationen I. ©. 200. 

59) Fischer, recherches histor. p. 34. Schlözer, allgem. 
nordifche Gefchichte ©. 396. 

60) Rytſchkow, Orenb. Topogr. V. ©. 512. 

sy Rytſchkow, Orenb. Topogr. V. S. 510, 513. 

62) Georgi, Beſchreibung aller Nationen J. S. 169. 
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rung wohl bedeutend vermehrt, und nach neuern Angaben be⸗ 
lief ſie ſich auf 150,000 Köpfe °°). 

Seit dem Jahre 1741 erhielten die Baſchkiren eine mili— 
tärifche Drganifation zur Beſchuͤtzung der Grenzlinie, 
und ftatt deffen, daß fie früher blos einen geringen Tribut in 
Naturalien enteichteten, den fogenannten Jagdzins, find fie 
nun zum Seldvdienfte verpflichtet, indem fie jährlich im Sommer 
an 1500 Mann ftellen müffen, welche auf ihre eigenen Koften 
mit den Kofacen den Vorpoftendienft in der Linie am Ural 
Fluß gegen die Ueberfälle der Kirgifen zu leiften haben °*). 
Ihr alter Adel ift in Folge der frühern Rebellionsfriege größ- 
tentheils zu Grunde gegangen, und die vornehmften Perfonen 
find jegt bei ihnen die Starfchinen, deren e8 mehrere in jedem 
MWoloft giebt. Sie haben das richterlihe Amt, fie comman- 
diren auch die zum Dienft an der Linie beftimmte Mannſchaft; 
an fie werden die von der Regierung erlaffenen Ukaſen ge 
richtet, und für ihre Mühemwaltung beziehen fie gewiſſe Ein: 
Fünfte von den Bafchfiren. Unter ihnen ftehen die Sotnifen, 
welche die Aufficht über die einzelnen Familien führen. Außer 
dem findet fich bei jedem Starſchina ein Schreiber aus dem 
"Stamm der Metfcherjafen, der die Ausführung der von der 
Regierung erlaffenen Befehle betreibt. Auch diefe Unterbeam: 
ten müffen von den Bafchfiren unterhalten und befoldet mer: 
den °°). Die Bafchfiren haben demnach eine vollfommen 
patriarchalifhe Verfaffung, mie fie einem folhen Ra: 
tucvolfe angemeffen iſt. Nach neuern Nachrichten befinden fich 
jegt ihre Hauptſitze bei Tfeheljabinsf am oberen Miäs am 
Dftfuße des Ural im Norden von Troizk. Dort liegen die 
von den Ruffen fogenannten drei bafchfirifchen Kantone, deren 
jedem ein von dem Volke gewählter Häuptling vorfteht, mel: 
cher fein Hoflager an verfchiedenen Stellen in der Mitte der 
Seinigen hält, und jet gewöhnlich einen Rath von ruffifcher 


88) Schubert, Statiſtik des ruff. Reiches. Konigsberg 1835. 8. 

©. 158. 
62) Rytſchkow, Orenb. Topogr. V. ©. 507. 
6, Lepechin, Tagebud I. ©. 32. 
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Abkunft fich beizulegen fucht, um von ihm in feinen Verhaͤlt⸗ 
niffen zu den Ruffen unterftügt zu werden; es find meift Aben- 
theurer aus dem niedrigften Volke, welche fich diefen Poften 
bei den bafchfirifchen Hauptlingen zu verfchaffen mwiffen. Den 
angeftammten Befehlshabern ift derjenige gerichtliche Wirfungs- 
freiß verblieben, der in den übrigen ruſſiſchen Provinzen den 
Bezirksvorſtehern (Woloftnoi Jsprawnik) zufteht. Die unmit- 
telbaren Abhängigfeitsverhältniffe zue Regierung unterhält auch 
bier ein ruffifcher Beamter, der-den Namen Kapitan Jsprawnik 
(Landrath) führt. Diefe ruffifchen Beamten pflegen zur Fuͤh⸗ 
rung ihrer Gefchäfte mit. den Bafchfiren zu nomadifiren, und 
daher im Sommer ihre Kanzlei in einem der Zelte des jedes: 
maligen Hauptlagers zu halten 6°). 

Bis auf die Unterwerfung unter die Ruffen und auch 
noch eine Zeitlang nachher follen die Bafchfiren ein durchaus 
nomadifirendeß Leben geführt haben, aber feit ihrer Einfchrän- 
fung dich die Ruſſen wurden fie zu einem halb anfäßigen 
Leben genöthigt, und darum bilden fie eine merkwürdige Ue- 
bergangsform in der allgemeinen Entwickelung des Voͤlkerle⸗ 
bene. Man gewahrt bei ihnen die erfte Ausbildung der Ader: 
ultur. Denn die Strenge des Winterd auf den uralifcpen 
Derghöhen, Der tiefe Schnee und die heftigen. Sturmwinde 
dafelbft nöthigen die Bafchfiren den Winter über in Dörfern 
inubringen, welche aus einer Anzahl von zehn bis funfzig 
nah ruffifcher Art von Holz erbauten Hütten beftehen und 
Aul genannt werden. In ihnen findet auch das junge Vieh 
und die Reitpferde eine Zuflucht, während das andere Vieh 
den ganzen Winter hindurch auf dem Felde umherfchweift °”). 
Aber wie fehr die Bafchfiren noch dem nomadifchen Leben er: 
geben find, und wie fehr das Umherſchweifen in der anmuthigen 
Berglandſchaft des füdlichen Ural im Sommer einen Reiz auf 
diefe Naturföhne ausübt, erhellt vornehmlich aus ihrem jahr: 
lichen Einzuge in die Winterwohnungen, der mit einer eigen: 
thuͤmlichen religioͤſen Geremonie eröffnet wird. Sie halten da⸗ 





°) Erman, Reife J. ©. 44, 425. 
) Lepechin, Tagebuch II. ©. 23. 
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für, daß der Schaitan oder der böfe Geift (ein Name der von 
den Arabern mit dem Islam zu allen muhamedanifhen Voͤl⸗ 
fern übergegangen ift) in den beengenden Holzhuͤtten ihres 
Dorfes fich einnifte und daraus vertrieben werden müffe. Bei 
der Rückkehr zu den Wintermohnungen verweilen daher die 
berittenen Männer in einiger Entfernung von der Drtfchaft, 
während die Weiber zu Zuß und mit Stangen bewaffnet vor: 
aufgehen, und unter lauten Befhmwörungen nach einander an 
die Thüre jedes einzelnen Haufes anfchlagen. Erft wenn fie 
mit diefen laͤrmenden Exorcismen bis an das lebte Haus ge 
langt find, kommen auch die Männer im geftreeften Laufe der 
Pferde herbei, und unter neuem Geräufche glauben fie nun erft 
den böfen Geiſt aus feinem letzten Hinterhalt bis in die an- 
grenzenden Waldungen vertrieben zu haben °°). Den Som: 
mer bringen fie in den Steppenbergen und Wäldern fern von 
ihren Häufern zu, und ziehen nicht felten über hundert Werft 
weit weg. Dann haben fie eine ganz andere Rebensart, welche 
mit ihrem urfprünglihen Hirtenleben mehr überein: 
fiimmt. Im Sommer leben fie geößtentheild nur von Mild, 
genießen felten Fleiſch und miffen dann eigentlih auch nichts 
von Brod. Dann haben fie alles ihr Vieh bei fich, ziehen 
von einem Orte zum andern, und nur die nächften Felder um 
ihre Wintermohnungen laſſen fie unverfehrt, um auf denfelben 
im Herbft etwas Heu zu machen als Nothfutter für das Vieh 
im Winter. Ihre Behaufungen im Sommer find entweder 
Filgjurten wie bei den Kalmücen oder Hütten von Birfen: 
rinde. Che fie aber ihre Hirtenleben beginnen, beforgen fie 
vorher zu Haufe in ihrem Dorfe alle landwirthſchaft—⸗ 
lichen Gefchäfte, fie fen um das Dorf herum etwas Ge: 
treide, bedecen ihre Baumbienenjtöcke in den Wäldern, walken 
Filz (woilok) und gerben Leder. Die Bienenftöce müffen die 
Männer beforgen, die Übrigen Hausarbeiten werden von den 
Frauen verrichtet. Bei dem Aufbruche aus dem Dorfe im 
Frühjahr um die Sommerzüge anzutreten, zeigen fie die größte 
Nachläffigkeit in der Verſorgung ihres Kederviches, denn die 


63, Erman, Reife I. ©. 436. 
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Hiner und Gänfe, die fie Haben, überlaffen fie wegen ihres 
Unterhaltes ganz fich felbft, und find damit zufrieden, was 
fie im Herbft bei der Ruͤckkehr wieder vorfinden °°). Der 
Aderbau ift bei ihnen fehr gering, denn fie fäen kaum fo 
viel Getreide als fie gebrauchen, und das ift fehr wenig. Auch 
meinte Pallas, daß es bei der ftarfen Bienen- und Pferdes 
zucht, womit fie fich bereichern, und bei der müfigen Lebens; 
art, die fie in ihrem jegigen Züftande führen Fönnen, nicht zu 
hoffen fei, daß fie jemals Ackersleute werden würden. Brod 
ift bei ihnen immer felten, und foll, wie Pallas fagt, noch 
jeßt von der Art fein, wie es die erften Menfchen gebacken 
haben ”°). Nur da, wo die Bafchfiren mit den Ruffen und 
Tataren zufammengrenzen, fuchen fie- wenigftens fo viel duch 
den Ackerbau zu gewinner, als fie gebrauchen. Auch haben 
fie dort eig Saband oder Pflugfeft, nach ihrem Ackerwerk⸗ 
zeuge benannt, welches vor dem Beginn der Ackerzeit gefeiert 


wid”) Doch mußte auch Pallas anerkennen, daß die 


Bafhfiren im Gebiet von Kungur ah der Sylwa, mo fie fich 
nah dem Beifpiel der Fafanifchen Tataren, der Tfcheremiffen 
und Wotjafen richten fönnen, gute Acerleute feien 772). 

Als eins der Moichtigften: vegetabilifchen Nahrungsmittel 
dev heutigen Bafchfiren erfcheinen die Traubenkirſchen 
oder die Früchte von dem prunus padus, und da Herodot 7°) 
etwas ähnliches von dem fenthifchen Volfe der Argippäer bes 
richtet, deren Sitze in der Gegend des füdlichen Ural zu fuchen 
find, fo hat man nicht mit Unrecht in Verbindung mit einigen 
andern Umftänden auf die Einheit der alten Argippäer 
mit den Bafchfiren 79) gefchloffen. Auch berichtet er den 
merfwürdigen Umftand, daß fie Feine. Fünftlihen Wiefen und 
darum feine bedeutende Schaafzucht hätten; im Sommer leb⸗ 


69) Lepechin, Tagebuch I. ©. 24. 

70) Pallas, Reifen durch verfch. Prov. ©. 447. \ 
"m Lepechin, Tagebuh 11. ©. 16. 

22) Pallas, Reifen durch verfchied. Pros. II. ©. 473, 

‘3 Herodot. IV, 23. 

14) Er man, Reife 1. ©. 309, 427. 
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ten fie in den Wäldern, im Winter aber unter Zelten von 
weißem gewalften Filze. | 

Die Hauptbefhäftigung der Bafchfiren iſt Viehzucht 
worin fie fehr erfahren find, die fih vornehmlich aber nur 
auf die Pferde richtet. Selbft die gewöhnlichen Bafchfiren 
haben an 30 bis 50 Pferde, viele haben an 500 und die Rei⸗ 
‚hen felbft an 1000 His 2000 derfelben 7°). Die Zucht der 
andern Thiere, mie von Rindern, Schaafen und Ziegen ift 
unbedeutend. Einige reiche Bafıhfiren in der ifettifchen Land⸗ 
ſchaft Halten auch Kameele 7°), obfehon nur in geringer An: 
zahl, meil ihnen. die dortigen Weiden und heftigen Winter 
nicht zuträglich zu fein fcheinen. Dennoch meint Pallas, daß 
fie bei einer geringen Pflege gut gedeihen würden in den fal: 
zigen ifettifchen Steppen, und zwar .fei dies um fo wichtiger 
für die Bafchfiren, da die Kirgifen und die afiatifchen Kauf: 
leute zu Troizk fie gerne Fauften bei ihrer Rückkehr von dem 
dortigen Marfte 77). Die Bafchkiren find übrigens befannt 
al8 gute Reiter, und fie follen fchöne Pferde Haben. Eie find 
beftändig zu Pferde, Männer wie Weiber, felbft die Be: 
gräbniffe werden zu Pferde von ihnen abgemacht, und von 
dem beftändigen Reiten follen die meiften Männer auswärts 
ftehende Kniee Haben. Ihre koͤſtlichſte Habe find gute Pferde 
und fehönes Reitzeug 78). Wir Haben fomit bei den neuern 
Berichterftattern über dieſes Volk ganz diefelbe Befchreibung, 
welche uns ſchon vgr anderthalb Jahrtaufenden der Grieche 
Ammianus ”?) von dem zu feiner Zeit auftretenden Volk der 
Hunnen giebt. Grade hier an der untern Wolga und am 
füdfichen Ural tritt Das den Alten fo furchtbare Reitervolf der 
Hunnen auf, welche, wie Ammianus fagt, wegen des beftändi- 
gen Reitens Faum mehr zu Fuße gehen Fönnten, und welche 
fefte Wohnhäufer mie Begräbniffe fürchteten. Und noch vier 
Sahrhunderte früher nennt uns hier auf der Nordfeite des 








75) Georgi, Beichreibung aller Nationen 1. ©. 174. 
76), Pallas, Reifen durch verfchted. Prov. II. ©. 76. 
7, Pallas a. a. O. II. ©. 379. 
18) Georgi, Beſchreibung aller Nationen I. ©. 182. 
79) Ammianus Marcell. XXXI, 2. 
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Faspifchen Meeres Strabo °°) die mächtigen Reiterfchaaren 
dee Aorſen, die der Römer: Herefchaft am Kaufafus und 
Pontus nicht felten Gefahr droheten, und die nachmals unter 
dem nur veränderten Namen der Friegsluftigen Alanen auf: 
iutreten ſcheinen. Ob diefe Völfer alle ald Vorfahren oder 
doch als Stammgenoffen der ihnen fo gleihartigen Bafchfiren 
auf demfelben Lofale zu betrachten find, kann erft weiter un⸗ 
ten unterfucht werden. Aber noch vier Jahrhunderte vor 
Chriſti Geburt möchten die berodoteifchen Argippäer auf ein 
altes am füdlichen Ural einheinifches Reitervolf hinmweifen, ob: 
ſchon Herodot *Y) nichts von ihrer Pferdezucht berichter. Denn 
dee Name der Argippäer fcheint nur ein Appellativum zu fein 
als Bezeichnung von weißen Pferden, die in früheen Zeiten 
fowohl bei jenen uralifchen Stämmen, als auch bei allen andern 
nordeafiatifchen Voͤlkerſchaften vorherrfchend gemwefen fein follen. 
Noch jest hat fich die für jeden Reifenden auffallende Erſchei⸗ 
nung von dem VBorherrfchen weißer Pferde im öftlichen Sibi⸗ 
rien vollfommen erhalten, und nur mehr mweftwärts ift. die 
weiße Haarfarbe der Pferde bei den Bafchfiren und Kirgifen 
durch die Berührung und Vermiſchung mit den dunfelfarbigen 
Roſſen der europäifch=abendländifhen Welt zum Theil ver 
wifcht worden, aber noch immer Fenntlich genug °?). 

Neben der Pferdezucht befchäftigen ſich die Bafchfiren 
befonders mit der Jagd und zwar ift diefe von eigener Art. 


so, Strabo XI, 5. 

sı) Herodot. IV, 23. 

82) Pallas, Zoographia Rosso-Asiatica. Petropol. 1811. 4. 
p. 259. Singulares maxime equi apud Baschkiros et Kirgiso -tata- 
ros albi maculis crebris minutis et orbiculatis brunneis, qui a 
Bocharis sub nomine Argamaki coemti ad Indos deducuntur, ubi 
in maxirho solent esse pretio. In Dauria equorum greges integri 
sunt candidi. Plurimus equorum color apud Tscherkessos albidus 
etc. Damit ſtimmt auch die Angabe über die milden Pferde in der Kir⸗ 
giien=Steppe, denn fie find nad Falk mäufegrau mit einem ſchwarzen 
Nüdenftreif und Furzer fchwarzen Mähne, bisweilen fchedigt, braun. 
Falk, topogr. Beiträge I. ©. 291. Vergl. Erman, Reife L ©. 434, 


435, und v. Schreber, die Säugethiere. Erlangen 1835. 4. Th. VI 
©. 68, 70. ; 


+ 


156 Erfter Abſchn. Das Gebirgsfoftem des Ural. 


Denn daß fie bei ihrem Aufbruch aus den Auls im Fruͤhjahr 
fo ſorglos ihr Federvieh fich felbft überlaffen, foll wie Lepechin 
meint °°), darin feinen Grund. haben, daß fie dadurch die 
Raubvögel als Habichte, Falken und Adler anzulocken Hoffen, 
in deren Unterfcheidung und Behandlung fie eine ausgezeichs 
nete Kenntniß haben. Auch find ihnen die Adlerfedern für 
ihre Pfeile fehe nothiwendig. In der Abrichtung der zur Kagd 
anzuwendenden Kalfen zeigen fie eine ſehr große Gefchicktichkeit. 
Eine Fleinere Art derfelben dient ihnen vorzüglich zum Hafen: 
fang, während die größern (Falco chrysaetus) auf Füchfe und 
fetbft auf Wölfe hHinabftoßen und fie tödten. Aber nicht bips 
zur unmittelbaren eigenen Anmwenduug dient den Bafchfiren 
die in der Abrichtung diefer Vögel erlangte GefchicklichFeit, 
fondern fie liefert ihnen auch einen fehr erheblichen Gegenjtand 
des Handels, weil die Kirgifen, welche diefer Art von Jagd 
noch weit mehr als die Bafchfiren ergeben find, diefe abge 
richteten Stoßvögel fehr begierig von ihren nachbarlichen Ge: 
birgsbewohnern Faufen ®*). 

Als eine Hauptbefhäftigung der Bafchfiren ift aber her: 


vorzuheben die Bienenzucht, welche uns bei diefem Volke 


einen Typus für die Thätigfeit des wirthſchaftlichen Lebens 
vieler andern weiter unten zu berührenden Voͤlker abgiebt. 
Senn die Bienenfultur, welche in den meiften europälfchen 
Ländern nur einen fehr untergeordneten Nebenzweig der Lands 
wirthſchaft ausmacht, bildet in Rußland ein ftarf betriebenes 
und wichtiges Gewerbe, da die Hauptnahrung einiger Voͤlker⸗ 
ftämme auf derfelben beruht, und da fie‘ eine Produftion- be 
wirft, die fogar für den auswärtigen Handel nicht unbedeutend 
if. Was für eine bedeutende Menge Wachs im ruffifchen 
Reiche gewonnen wird, erhellt daraus, daß nach Abzug des 
einheimifchen Verbrauches nur aus den baltifchen Häfen jahr: 
ih an 12 bis 15,000 Pud ausgeführt werden °°) Auch 


der Honig bildet für die inlaͤndiſche Konfumtion einen hoͤchſt 





83) Lepedin, Tagebuh Il. ©. 23. 
s, Erman, Reife I. ©, 427. 
°», Hermann, ſtatiſtiſche Schilderung des ruff. Reiche ©. 281. 
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wichtigen Handelsartifel. Die befte Sorte deſſelben ift der 
weiße Lindenhonig, den die zahme Bienenzucht vorzüglih in 
denjenigen Gegenden liefert, wo die Lindenmälder häufig find, 
wie an der Dfa, am Don und überhaupt in Klein: Rußland. 
Die Bienenzuht wird in Rußland auf eine ganz eigene Weiſe 
und mehr als fonft irgend wo im Großen betrieben. Man 
findet zwar in den meiften Statthalterfchaften viele Hausbienen, 
aber bei weitem ftärfer ift die wilde Bienenzucht, welche 
befonders in den Wäldern des füdlichen Ural ®°) zu Haufe ift. 
Aber jenfeit des Ural in gang Sibirien giebt e8 durchaus Feine 
wilden Bienen, und ob der zu Anfang diefes Jahrhunderkbs 
in Tobolsk gemachte Verſuch der Bienenfultur einen glücklichen 
Sortgang gehabt habe, ift zur Zeit noch unbefannt °”). Außer 
den Bafchfiren befchäftigen ſich mit der Zucht der Bienen noch 
die Tataren, Tſchuwaſchen, Tſcheremiſſen und Metfcherjafen 
an der Wolga und Kama ES giebt einzelne Bafchfiren, 
melde außer ihren Bienengärten einige Hundert, ja bis Tau: 
fend wilde Bienenftöche in den Wäldern befigen und jährlich 
bis an hundert Pud Honig gewinnen. Der Tanyp: Fluß, ein 
Fleinee nördlicher Nebenfluß der Bjelaja in ihrem untern Laufe, 
wird gerühmt wegen der an ihm herrfchenden Bienenfultur, er 
fließt Durch duͤſtere Wälder von Fichten, Kiefern und Tannen, 
die aber der Bienenzucht befonders guͤnſtig fein follen ®°). 
Die meiften Bienenftände find in den Wäldern befindlich, mo 
fi diefe Thierchen von feldft in den Stoͤcken feßen, die ihnen 
von den Menfchen zubereitet find. Hierzu fuchen die Bafch- 
kiren die ftärfften und gradeften Bäume von den härteften 
Holarten aus, an welchen fie. vier, fünf und mehrere Faden 
über der Erde das Bienenhaus errichten, indem fie den Stamm 
aushöhlen, mit meißelartigen Werkzeugen glätten und ebenen, 
und die Deffnung mit einem Deckel verfchließen, in welchem 
nur Feine Flugloͤcher für die Bienen gelaffen werden. Die 
Geſchicklichkeit, mit welcher die Bafchfiren diefe Arbeit ver: 


#6) Storch, Gemälde des ruff. Reiche II. ©. 460, 461. 
37) Stord, Rußland, hiftorifche Zeitfehrift IX. ©. 112. 
29) Rytſchkow, Tagebuch ©. 162. 
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richten und an den höchften und glatteften Bäumen hinauf 
flettern, blos mit einem Seil und einem Beil verfehen, iftin 
der That bermunderungswürdig. Unter dem Bienengehäufe | 





werden forgfältig alle Zweige weggehauen, um den Bären das 


Hinaufflettern fehmwerer zu machen. Deffenungeachtet find diefe 


in den uralifhen Wäldern noch. ziemlich häufigen Thiere die 
gefährlichften Feinde der Bienenzucht, und man bedient fih 


deshalb gegen fie der fonderbarften Hülfsmittel und Waffen. 


Ein anderer Feind der Bienenftöce ift der Schwarzſpecht, 
welchen man dadurch abzuhalten fucht, daß man die Stöde 
mit Dornen und Reifig ummindet °°)., Wie bedeutend die 


Bienenzucht in den uralifhen Gebieten ift, läßt fich ‚daraus 
entnehmen, daß felbft in der Landſchaft Permien, welche durch— 
aus nicht mehr fo günftig für diefe Zucht ift als wie die Land: 


fohaft von Ufa, nach neuern Berichten an 2000 Bienengärten 
gezählt wurden, welche an 15,684 Stöde enthielten. Der 


jährliche Ertrag belief fich auf 6437 Pud Honig und 400 Pu 


Wachs °°). 


In ihrer Bekleidung ftimmen die Baſchkiren im Al 
gemeinen mit den Fafanifchen Tataren, den gebildetften ihre 


ehemaligen Oberherrn, überein, auch find fie eben fo gaſtfrei; 


aber in ihren Sitten und Lebensart find fie weit roher, träger 
und ſchmutziger, und Pallas zählt fie mit zu den unfauberften 


and übelgefitteften unter allen tatarifchen und tfehudifchen Voͤl⸗ 


fern des europäifchen Rußkands 1). Auf eine eigenthuͤmliche 


Weife unterfcheiden fie ſich noch von allen vrientalifch-gefleide: 


ten Bölfern durch eine Fegelförmige Dbermäge von rothem 
Zeuge, die mit einem fehmalen Pelzrande verbremt iſt und Ku 
laffem genannt wird. An ihre foll man die Bafchfiren fhon 





von weiten erfennen. Da fie Muhamedaner find, fo find 


ihre Heirathsgebräuche denen der Fafanifchen Tataren und an 
deree Muhamedaner gleich. Die Bafchfiren haben Polygamie, 


9) Hermann, ftatiftifhe Schilderung ©. 280. Pallas, Kein 


durch verfchied. Prov- I. ©. 17 bie 19, 
90) Dorpater Jahrbücher. Leipzig 1834. 8. Th. V. Heft 4. ©. 319. 


°1) Pallas, Reifen durch verfh. Prov. I. ©. 448. Lepedin 


Tagebuch U. ©. 33 bis 35, 
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doch müffen fie ihre Weiber Paufen, und der Kaufpreis, der 
fogenannte Kalym, befteht öfter. in einigen hundert Stücken 
Vieh, als Pferden, Rindern und Schaafen. Bei den Hoch: 
zeitstuftbarfeiten bilden der beraufchende Kumis, gefäuerte 
Hferdemilch, und der Afebat, der viel von ihnen bereitete Meth, 
die wichtigſten Erheiterungsmittel ??). Ceit wann der Islam 
bei den Bafchfiren die herrfchende Religion geworden, ift 
unbefannt, doch feheint es feit dem dreizehnten Jahrhundert 
fiher zu fein, wofern nicht die Befehrung der molgifchen Bul- 
garen, ihrer vermuthlichen Stammgenoffen, ſchon während des 
neunten und zehnten Jahrhunderts auf fie eingemwirft hat. 
Daß duch den Islam eine frühere intellektuelle Ausbildung 
bei den Bafchfiren unterdrüct oder gehemmt worden, tie 
neuere Reiſende behauptet haben, feheint nicht mahrfcheinlich 
zu fein und ift kaum möglich. Ihre Priefter führen den fonft 
üblihen Namen Mulla, und diefe begleiten jede einzelne der 
nomadifch -zerftreuten Gefellfchaften, und leiten die Gebete, 
welche in der Nähe des Sommerlagers auf einem umbhegten 
Plage mehrmald am Tage wiederholt werden. Aber als ab: 
weihend von der allgemeinen muhamedanifchen Sitte erwähnt 
man die Art ihrer Begräbniffe, denn nit auf gemeinfchaft: 
lihen Todtenädern, fondern an vereinzelten und von den Ster- 
benden felbft gewählten Plaͤtzen beftatten fie die Leichen °°). 
Die Bafchfiren find‘ im Ganzen fehr unwiſſende Muhamedaner, 
und haben aus ihrer frühern heidnifchen Zeit eine Menge von 
Vorftellungen und Gebräuchen fih erhalten und mit dem Is⸗ 
lam verbunden. Als Weberrefte ihrer Altern fchamanifchen Na⸗ 
turreligion muß man ihre Zucht vor. Zaubereien betrachten, 
obfhon auch fie felbft Zauberer haben, welche den Namen 
Kaſchmeſch °*) führen. 

Außer den Bafchfiren erfcheinen als Hauptbemwohner der 
Landſchaft Ufa die fogenannten ufifhen Tataren, welche 
Stammgenoffen der Fafanifchen Tataren und als fleißige Acker: 


92) Falk, topogr. Beiträge II. ©. 533, 534. 
22) Erman, Reife J. ©. 436. 
20) Georgi, Beſchreibung aller Nationen L ©. 186. 
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wirthe befannt find. Aber neben den Bafchfiren Fommen nod 
ztvei ihnen nahe verwandte obfehon untergeordnete Bölferftämme 
in Betracht, welche an Sitten ähnlich mitten unter ihnen woh⸗ 
nen, die Metfcherjafen und die Teptjären. 

Die Metfhberjafen oder Meftfherjafen wohnen 
unter den Baſchkiren auf der Öftlichen und meftlichen Seite 
des Ural, Bis gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderte 
follen fie unter den Mordwinen und Tfcheremiffen an der un: 
tern Dfa gewohnt haben, eben dort wo fie uns fehon Neftor ?°) 
in feiner zweiten VBölfertafel unter den tfchudifchen Voͤlker⸗ 
f&haften unter dem Namen der Meftfeheren ald Nachbarn jener 
beiden Stämme angiebt. Die genauern Umftände ihrer Wan: 
derung nach dem füdlihen Ural und ihrer Riederlaffung unter 
den Bafchfiren find nicht befannt °°). Da fie bei dem gro 
Ben Aufftande der Bafchfiren im Jahre 1735 bei der Anlegung 
von Drendburg der Regierung treu blieben, fo wurden fie von 
den Abgaben, die fie bisher an jene zu bezahlen hatten, ‚befreit 
und auf gleichen Fuß mit den Koſacken geſetzt. Später muß: 
ten fie mit den Bafchfiren gemeinfam den Vorpoftendienft an 
der orenburgifchen Linie gegen die Kirgifen übernehmen. Sie 
befhäftigen fid auch befonders mit Viehzucht und Bienen 
zucht, und treiben dabei etwas Aderbau. In ihrer Sitte, 
Lebensweife und Berfaffung ftimmen fie mit den Bafchfiren 
vollfommen überein ?7), fie ziehen mit ihnen durcheinander im 


Sommer umher, und eben dabei mit ihnen in gutem Verneh⸗ 


men. Ihre Anzahl berechnete man um das Jahr 1770 auf 
2000 Samilien oder 15 bis 16,000 Köpfe °?). Gie follen 
etwas mehr gebildet und reinlicher als die Bafchfiren fein, auch 
gelten fie für Flügere Muhamedaner, da fie beffere Schulen 
und Geiftliche als ihre jeßigen Stammgenofien haben ?°). 

Die Teptjären ftammen glei den Metfcherjafen von 


95) Neſtor, ruffiihe Annalen, bei Schlöger I. S. 106, 

9%) Rytſchkow, Orenburg. Topographie V. ©. 514. 

97) Half, topogr. Beiträge IL. ©. 535. ' 

80) Rytſchkow a. a. O. V. ©, 515. 

0, Georgi, Beſchreibung aller Nationen I. ©. 186 und 187. 
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den finnifchen Völkern an der Wolga, und werden noch jegt 
gewöhnlich mit zu den finnifhen Völkern 100) Rußlands ge: 
zͤhlt, weil fich die urfprünglich finnifchen Elemente bei diefem 
Niſchlings-Volke noch leicht erfennen laffen, während die 
Netfherjafen 101) fo wie auch die Bafchfiren wegen der bei 
Ihnen vorherrſchenden türkischen Sprache mit zu den turftataris 
ſchen Völkern gerechnet werden müflen. Der Name vdiefes 
Volkes bedeutet in der türfifchen Sprache einen Menfchen, der 
feine Steuern geben Fann, und dies meifet hin auf die Ent: 
fehung diefes Stammes in der Mitte des fechszehnten Jahr: 
hunderts zur Zeit des Unterganges des Reiches Kafan. Gie 
entſtanden aus einem Gemiſch von Tſcheremiſſen, Tſchuwaſchen, 
Wotjaken und Tataren, welche vor den ſiegreichen Ruſſen un⸗ 
ter Iwan Waſiljewitſch ihre Heimathslaͤnder an der mittlern 
Wolga verließen, und in den Gebirgslandſchaften des ſuͤdlichen 
Ural eine Zuflucht ſuchten, wo ſie bald nach Sprache, Sitten 
und Religion zu einem gemeinſamen Volke mit einander ver⸗ 
ſchmolzen 202). Die Furcht vor der Gefahr ihre alte Reli: 
gion zu verlieren und zur Annahme des chriftlichen Glaubens 
gezwungen zu werden, foll fie am meiften bewogen haben, fich 
nah Dften zurüchzuzichen. Die Bafchfiren nahmen fie gern 
zu Mitbewohnern ihres Landes auf, belegten fie aber ‚mit, einer 
Art von Zins für die Pändereien, welche fie auf ihrem Gebiete 
benugten. Die urfprüngliche Anzahl diefer Flüchtlinge war eben 
nicht groß, aber der ergiebige Boden und die Unabhängigkeit, 
in der fie im Verhaͤltniß ju ihren zurüchgebliebenen Stammge⸗ 
nofien Tebten, lockte viele andere gleichfalld dahin zu ziehen. 
Befonderd war aber die Einführung der Eteuerrevifion unter 
Peter dem Großen eine Haupturfache, daß fich die Anzahl die: 
fer Teptjären mehrte, und wenn fie auch fpäter der Steuer: 
revifion unterworfen wurden, fo behielten fie doch noch man- 
cherlei Vorrechte 103). Denn da fie fpäter bei dem großen 
Aufftande der Bafchfiren in der Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 


00) Storch, Gemälde des ruff. Reichs I. ©. 152. 
102) Klaproth, Asia polyglotta p. 221. 
222) Georgi, Beichreibung aller Nationen I. ©. 63. 
202) Rytſchkow, Tagebud) ©. 136, 137. 
1. 1. 11 
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hunderts den Ruſſen treu blieben, und auch bei der Anlegung 
der orenburgiſchen Linie behuͤlflich waren, ſo wurden ſie von 
der Zinsbarkeit gegen die Baſchkiren vollkommen befreit 10%), 

Nah ihrer verfchiedenartigen Abſtammung haben die Tept: 
jären auch die Ueberrefte der ſchamaniſchen Naturreligion 
und des Islam bei fich bewahrt, und troß des Bekehrungs⸗ 
eifers der griechifehen Geiſtlichkeit ift die Verbreitung der chrift- 
lichen Religion noch nicht viel unter ihnen gefördert. Sie ha 
ben noch alle Eigenthümlichkeiten ihrer alten Stammgenofen, 
obfchon fie fih im Allgemeinen eng an die Bafchfiren anfchlie 
fen, deren jeiger Zuftand an dem Beifpiel der Teptjären aus 
der Ummandlung eines urfprünglich finnifchen in ein turftate 
rifches Volk fih am beften erläutern ließe. Sie find ein ziem⸗ 
lich zahlreicher Stamm, denn in der Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts nur auf 34,000 Köpfe berechnet, follen fie jegt über 
410,000 Köpfe !°5) ftarf fein. Gleich den Bafchkiren leben fie 
von etwas Aderbau, vornehmlich aber von Biehzucht; Jagd 
und Bienenzudbt. Die Teptjären find jedoch der ruſſiſchen 
Regierung befonders twichtig, weil fie den Transport des 
Salzes aus den ilezfifchen Salzgruben von Orenburg nah 
der Bjelaja 19°), wo ihre Hauptfige find, zu beforgen Haben. 
Ehemals Hatte jede teptjärifche Familie die Verpflichtung jähr: 
ih an 600 Pud Salz über den Landrüchen vom Jaik nach der 
Bjelaja zu verführen; die Bjelaja felbft bildet noch jetzt den 
großen Abzugsfanal für den Reichthum der ilezfifchen Steinfalz 
bergmwerfe nach Kafan 107), 


2) Die Wogulen. 

Nach allen Spuren der Traditionen der frühern Zeit find 
die Wogulen, wie fi Sjögren, der neuere Alterthumsforfcher 
des tfchudifchen Nordens, ausdrücdt, wie gewöhnlich alte Ge 
birgsvölfer, ein in fprachlicher und Hiftorifcher Beziehung fehr 
wichtiger Stamm, deffen genauere Erforfehung an Ort umd 





04) Kytfchkow a. a. O. S. 141. 
105) Schubert, Statiſtik des ruſſ. Reiches ©. 157. 
106) Rytſchkow, Tagebuch ©. 139. 

I Pallas, Reifen durch verſch. Prov. IL. ©. 5. 
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Stelle zu wichtigen Hiftorifchen Thatfachen führen wuͤrde. 
Auch werden ihre Nachbarn, die uralifchen Oftjafen, noch jegt 
Joͤgrajaß von den Syrjänen genannt, worin nach Abziehung 
dee fprjänifchen Pluralendung jaß das alte Jugra der ruffi: 
ſchen Ehronifen ſich klar erfennen läßt. Die Site diefer Wo⸗ 
gufen find nach allen ung aus dem Alterthum überlieferten 
Nachrichten immer auf dem nördlichen Ural gewefen, und Die 
merfwürdige Tradition, welche ung von dem ſchwediſchen Ober: 
ken Schönftröm mitgetheilt wird, dev bei feiner Kriegsgefan⸗ 
genſchaft in Rußland im Jahre 1741 fich dafelbft mit der alt: 
ruſſiſchen und ffandinavifchen Geſchichte befchäftigte, wird erft 
noch näher begründet werden muͤſſen. Denn er fagt, „oͤſtlich 
von der Kama wohnt ein Volk, bei den Ruffen Woguligen 
genannt. Diefe haben, fo wie mir einige von ihnen erzählten, 
vormals an den Fluͤſſen Divina und Yug gewohnt, und wur: 
den damald Ju gorski genannt nach dem Zluffe Jug. Auch 
reden die Woguligen eine Sprache, die ein Dialeft des finni⸗ 
hen iſt.“ Wäre diefe Ueberlieferung der Wogulen von ihrer 
ehemaligen Ausbreitung auf der MWeftfeite des Ural bis zur 
Divina begründet, fo wäre, wie Sjögren richtig bemerkt '°°), 

Tatiſchtſchews Meinung von der vage des alten Jugrien ge⸗ 
rechtfertigt. 

Die Wogulen, welche wir ſchon oben mit den Oſtjaken 
am untern Obi als die Abkoͤmmlinge der aͤltern Jugrier be⸗ 
zeichnet haben, halten ſich ſelbſt mit jenen Oſtjaken fuͤr ein 
und daſſelbe Volk09), und nennen ſich gemeinſchaftlich Manfi, 
wovon uns die Bedeutung nicht weiter bekannt iſt. Doch fragt 
ſich, ob dies ihr eigentlicher und urſpruͤnglicher Rame iſt, und 
nicht vielmehr ein 'erft ſpaͤter gebildeter oder auch zufällig ent⸗ 
fandener. Denn die Sprjänen nannten fie Wagol 0), 
wahrfcheinfich nach denjenigen Gefchlechtern diefes Volkes, die 
fi) theild an der Wogulja, einem Nebenfluß der Sygwa, theild _ 


108) Sjögren, in den Memoires de l’Academie de St. Peters- 
bourg. VL serie 1832. Tome I. p. 526. 
109) Falk, topogr, Beiträge IL ©. 461. Georgi, Belchreibung 
aller Nationen I. ©. 65, 71. 
0), Müller, Sammlung ruffiiher Gefchichte —* 339. 
1 


164 Erfter Abſchn. Das Gebirgsſyſtem des Ural. 


an der Wogulfa aufhielten, die fich bei Berefow in die Soswa 
ergießt. Diefe wogulifchen Stämme mußten ihren weftlichen 
Nachbarn, den Syrjänen an der obern Kama, durch den Ver: 
Fehr befannt werden, den letere mit den Bewohnern an der 
Oftfeite des Ural und an den Ufern des Obi unterhielten. 
Ihre Wege dahin führten Durch die Gegend, in welcher Die 
Wogulja und Wogulfa fließen, und mo wir fchon früher den 
fogenannten Syrjänen: Weg zur Mündung der Soswa bei Be 
refomw -Fennen gelernt haben. Der Name Wogul (Dgur, Joͤ⸗ 
gra) ift alfo feit älterer Zeit an der Oſtſeite des noͤrdli— 
liben Ural einheimifch, und die nähere Befanntfchaft der 
Sprjänen mit den Anwohnern jener Flüffe gab die Veranfaf: 
fung, daß fie und nach Ihrem Beifpiele die Ruffen alle ver: 
wandten Stämme mit demfelben Namen Wogulen oder Wo: 


gulitſchen bezeichneten, wie man eben fo zu Bereſow alle dieſe 


Stämme mit dem Namen der Oftjafen belegte 111). Ihre 
Sprache ermweifet die Wogulen ald nahe verwandte Stammge⸗ 


noffen der obifhen Oftjafen und als ein, Zweig des großen 
finnifchen oder tfehudifchen Voͤlkerſtammes 112). Die Dialekte 
diefer beiden Stämme zeigen zugleich, eine merkwürdige, große 


"Webereinftimmung mit der ungarifchen Sprache ''?), und füh: 
ren auf eine Verwandtſchaft oder urfprüngliche Verbindung 
der jeßigen Ungarn als Abkoͤmmlinge der alten Ugern des 
- Mittelalters mit diefen uralifchen Stämmen. Wan muß fie 
daher beide nach Rlaproth 112) als einen Haupttheil der ſoge⸗ 
nannten oͤſtlichen Finnen betrachten, deren Sitze ſich vom 


Ural weſtwaͤrts über alle mittlern Wolga-Landſchaften aus⸗ 


breiten. Doch hat die woguliſche Sprache bei aller Verwandt⸗ 
ſchaft mit den finniſchen Dialekten an der Wolga noch immer 
fo viel Eigenthuͤmliches, wie Georgi fagt 18), daß man fie 


111) Lehrberg, Interfuhungen ©. 20, 34. Müller, Samm: 
fung rufl. ©efchichte VI. ©. 444. 

12) Pallas, Reifen durch verſch. Prov. III. S. 56. 

138) Fischer, recherches historiques p. 191 — 197. 

118) Klaproth, Asia polyglotta p. 188. 

110) Georgi, Beihreibung aller Nationen I. ©, 65. 
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mit Recht als eine eigene Sprache betrachten Fann. Ver⸗ 
gleichende Wörterverzeichniffe der woguliſchen, oftjafifchen und 
mordiwinifthen Sprache find uns fchon von Pallas mitgetheilt 
worden, fo tie der wogulifchen, oftjafifchen und famojedifchen 
Sprache von Erdmann !!°), außer den befannten Arbeiten - 
von Klaproth. 

Die heutigen Sige der Wogulen find auf den Berghöhen 
des nördlichen, mwüften Ural, fie find die jugrifchen Berg- 
bewohner zu ‚nennen, während ihre Stammgenoffen, die Oſt⸗ 
jafen, die Bewohner der Thalebenen am Dbi find. Wann fich 
beide Stämme von einander gefondert haben, iſt nicht mehr 
nachzumeifen, doch feheint es ſchon in ältern Zeiten ftatt ge⸗ 
funden zu haben, da fehon die Ruffen bei ihren erften Erobe⸗ 
tungen in Sibirien fie in gegenfeitiger Eiferfuhht und in man 
cherlei Zehden vertoichelt vorfanden 112)y. Bon dem Ural brei⸗ 
ten fie ſich aber oftwärts aus bis zum Irtiſch Hin und bis zur 
Tauda und obern Tura, den Nebenflüffen des Tobol ''°); 
gegen Weſten erſtrecken fie fich zum Theil Bis zur Kama, und 
ſuͤdweſtlich ſelbſt bis zur Tſchuſſowaja bei Kungur 129). Ihre 
fruͤhere, wie es ſcheint weit betraͤchtlichere Ausdehnung nach 
beiden Seiten hin iſt ſehr beſchraͤnkt worden, zuerſt durch die 
Einwanderung der turktatariſchen Staͤmme in die Gegenden 
am Tobol und Irtiſch, und ſpaͤter durch die Koloniſationen der 
Ruſſen, denen ſie, wenn ſie ihrer alten Lebensart treu bleiben 
wollen, nothwendig ausweichen muͤſſen. Doch ſind ſie auch 
zum Theil unter den Ruſſen wohnen geblieben, und haben dort 
einiges von deren Lebensart und Sitten angenommen '?°). 
Schon daraus erflärt es fich auch, daß fich in der woguliſchen 
Sprache wieder verfchiedene Dialefte zeigen, denn bie 
nördliheern Wogulen an der Soswa unterfcheiden. fi nach 


126) Pallas, Reifen durch verfchied, Prov. II. ©. 57 und 58.. 
Erdmann, Reifen im Innern Rußlands I. 2. Beilage Nr. 6. © 233 
bis 239. 

17) Kifcher, fibirifche Geſchichte IL. S. 361. 

18) Lepechin, Tagebuch II. ©. 15. ' 

110) Georgi, Reifen I. ©. 4%, 

120) Lepechin, Tagebuch II. ©. 17. 
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Pallas ſowohl in der Ausſprache, welche kuͤrzer und maͤnn⸗ 
licher ift, als. auch in vielen Ausdruͤcken von den mehr phleg: 
matifchen Wogulen füdwärts an der Tura 121). Die Wogu: 
len find durchgängig klein von Geſtalt, mweibifch und haben in 
ihren Gefichtern, die weiße Haut ausgenommen, etwas Fal- 
muͤckiſches. Sie haben meiftens runde Gefichter, welche bei 
den MWeibern nicht unangenehm zu fein ‚pflegen, Ihr Haar 


ift lang und ſchwarz oder dunfelbraun; fehr wenige haben 


einen dünnen, röthlichen Bart und lichte Haare, auch find fie 


durchgängig mit Bartwuchs nur fparfam verfehen und 


befommen vdenfelben fpät. Diefe Schilderung der Wogulen 
bei einem fo forgfältigen Beobachter wie Pallas 122) ift um 
fo merftwürdiger, ald man dadurch auf mongolifchartige Voͤl⸗ 
Perbildung bier im aͤußerſten Norden der alten Welt hingeführt 
wird, obſchon es fich nicht nachmweifen läßt, daß jemals eine 
Bermifchung der Wogulen mit mongolifchen Stämmen ftatt 
gefunden habe, und diefe eigenthümliche Bildung in anthrope: 
logiſcher Beziehung feheint ſich fo beftimmt auch durchaus nicht 
bei einem andern Zweige Diefes weit verbreiteten Voͤlkerſtam⸗ 
mes zu wiederhofen. Auch Lepechin '??) vergleicht fie mit den 
Kalmucken, er nennt fie flein, mit vorftehenden Backen 
knochen, und die Männer feien meiftens unbärtig ı2*), 
Sie find von Natur, phlegmatifh, aber durch) ihre beftän- 
dige Beſchaͤftigung mit der Jagd thaͤtig, gewandt und ſchlau; 


auch ſind ſie mit guten Naturanlagen ausgeſtattet, aber wie | 


alle Naturkinder leichtſinnig und zu Unordnungen geneigt. 


121) y allas, Reifen durch verſch. Prov. U. ©. 260. 
22) Pallas a. a. O. I. ©. 259. 
123) Lepech in, Tagebuch III. ©, 21. 


124) Ganz unſtatthaft iſt es aber, dieſe Wogulen, wie ein neuerer 


Schriftſteller thut, wirklich für ein mongoliſches Volk zu halten, welchem 


erſt auf dem Wege der Gewalt durch feine ehemaligen Beherrſcher, die 
alten Ungarn, deren Sprache aufgedrungen wäre. Les Wogouls ne sont 


probablement qu’une peuplade Kalmouque, anciennement ‚subjuguee 


. par les Hongrois, et & laquelle ceux-ci auront impose de force 


leur langue. Maltebrun, precis de la geographie universelle. 
Paris 1826. 8. Tom. VI. p. 443. 
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Weil die Wogulen wahrhaft ein Jaͤgervolk zu nennen 
find, fo fann von einem feßhaften Leben hier eigentlich nicht 
die Rede fein, obſchon fie fich zum Theil, befonders die füd: 
lien, der Lebensart der Bafıhfiren nähern. Sie find ein zer: 
ftreutes, armes Volk, ohne Aderbau und ohne Vieh; fte leben 
im Winter in kleinen fchmutigen Winterhütten (Dfon), im 
Sommer in Fegelförmigen, mit Baumrinde bededten Jurten 
(Balagan), und haben ihren Unterhalt nur von der Jagd, 125), 
In ihren Wäldern wohnen die Wogulen meiftens nur in Fa⸗ 
milien und Verwandtſchaften zufammen, und jede "Familie 
rechnet ihe Gebiet, fo weit die umliegende Nachbarfchaft ihnen 
der Kagd wegen herumzuftreifen geftattet. Weil fie feinen an- 
dern Lebensunterhalt als diefen haben, fo freibt fie die Noth- 
durft fo weit fie nur Fönnen von, einander zerftreut und nicht 
in Dorffchaften zu wohnen, weil fie in der Nähe nicht Wild 
genug finden würden um fich zu ernähren 128). Aus Scho⸗ 
nung für das Wild mwechfeln fie häufig ihre Wohnfite, auch 
‚Anden fih nie mehr als fünf Hütten oder Jurten zu einem 
Standfager vereinigt, und diefe müffen mindeftend funfzehn 
Merft ausernander ſtehen. Obſchon die meiften von ihnen 
duch das Wild und den Zobelfang wohlhabend genug werden 
koͤnnten, fo halten fie doch Feine Pferde, theils weil fie in den 
unwegfamen, fumpfigen Wäldern beffee zu Zuß fortfommen 
fönnen, theils auch weil fie Feine Weide für die Pferde Haben, 
und die Bären in jenen Gegenden allzu häufig find, um fie 
vor ihnen zu ſchuͤtzen. Die Reichen haben höchftens einige 
Kühe, welche mit ihren Weibern immer 'bei den Jurten bleiben, ° 
und dies ift ihr einziges Hausvieh, denn auch Hunde haften 
nur wenige. . Die Natur hat ihnen dagegen in diefen Wüfte: 
neien wilde Thiere genug zum Cigenthum gegeben, und darun⸗ 
tee find die Elennthiere nebft den Zobeln diejenigen, von 
welchen die Wogulen ihren Hauptfächlichften Unterhalt haben. 
Jede wogulifche Familie oder Genoffenfchaft hat in ihrem Ge⸗ 
biete an bequemen Drte Gehege, welche durch den einfamen 


125) Half, topögr. Beiträge I. ©. 461. 
26) Lepechin, Tagebuch IL ©. 16, 17, 
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‚Wald, auf zehn, zwölf und mehr Werfte weit geführt find, 
und nur aus einem Verhack oder auch jüngeren Fichten und | 


Tannen beftehen, die fie zwifchen Zaunpflöcken befeftigen. Auf 


die Sicherheit diefer Gehege find fie überaus eiferfüchtig, und 


achten genau darauf, daß niemand in der Gegend, wo diefel- 





‚ben find, Heu erndte, Holz fälle, fi anbaue oder das gefan⸗ 


gene Wild entwende. In gemwiffen Entfernungen hat das Ges 
hege Deffnungen, welche theild mit aufgeftelltem Gefchoß, theils 
mit Fallgruben verfehen find, um das durchgehende Wild zu 


erlegen. In folhen Gruben wird häufig die Elennsfuh mit 
ihren Jungen gefangen,. und zumeilen au, wie in der Ge⸗ 


gend an der obern Tura und Tauda, die dort nur noch fpar- 


famen Rennthiere. Vornehmlich bedienen fih die Wogulen 


der daſelbſt aufgeftellten Bogen, wie fie ſchon Gmelin '?”) 
befchrieben hat. Die Häute der Elennthiere liefern die Wogu 
len als Tribut ab und verfaufen den Ueberfluß. Das Fleifch, 


das fie nicht Frifch verzehren, wird in Riemen gefchnitten; und“ 


ohne Salz an der Luft oder auch im Rauch gedörrt. Dies 
ift ihre gemwöhnlichfte Nahrung. Wenn fie aber in langer Zeit 
fein Wild befommen, und ihr Vorrath verzehrt ift, fo nehmen 
fie die weggeworfenen Knochen, zerfchlagen und Fochen fie. 
Doch kommt es felten dazu, da, fie mit Bogen und Seuerge 
wehr, womit fie meiftens verfehen- find, fich noch dazu allerlei 
Wild und Woaffergeflügel verfchaffen; auch treiben fie wohl 
etwas Kifcherei. mit Reufen und Negen !?°), ' Die eigentliche 
Jagdzeit beginnt Ende November, wo das Wild fein volles 
Peljhaar hat. Dann gehen fie in kleinen Schaaren von drei 
bis vier Mann aus, führen auf Pleinen Schlitten ihren Unter: 
halt mit fih, bauen an Drt und Stelle eine Fleine Hütte und 
verbringen -den ganzen Winter mit dem Durchftreifen der Wal: 
dungen !?°),. . Der Winter ift bei ihnen die eigentliche Zeit 
der Arbeit, der Reifen und des Einſammelns, und durch die 
etvigen Jagden find fie gegen alled Ungemach eines polariſchen 


127) Gmelin, Reife durch Sibirien I. ©. 244. 
120) Pallas, Reifen durdy verſch. Pros. IL ©. 257, 258. 
129) Lepechin, Tagebuch II. ©. 20. 
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Klimas abgehärtet und unempfindlich gemacht. Auf der ein⸗ 
träglihen Jagd beruht auch ihr Handelsverfehr mit den 
benachbarten Samojeden, Dftjafen und Ruffen. Alljährlich 
machen fie mit den europäifchen Samojeden Wanderungen 
nah Dbdorsf, um einige Bedürfniffe einzutaufchen !?°). Au⸗ 
fer dem Fleiſch ihrer erlegten Thiere, den Cedernüffen und den 
in den Suͤmpfen mwachfenden Beeren wiſſen fie eigentlich von 
feiner Nahrung, und leben doch gefund und ohne eine Spur 
vom Scharbock mitten in Moräften und in einem Falten und 
waldigen Landftrich, ja fie Fennen nit einnial den Gebrauch 
der Kräuter und Hausmittel. Bielleicht trägt, wie Pallas 
meint, der. unterlaffene Genuß des Salzes, deſſen fie fich in 
ihren Speifen gar nicht bedienen, neben der Gewohnheit an 
das Klima nicht wenig zu ihrer Geſundheit bei, obfchon fie 
meiftens zu feinem hohen. Alter gelangen. Doch follen die 
Wogulen ftets Lerchengummi (von der pinus larix) im Munde 
führen und fauen, was man für. ein gutes Antifcorbuti- 
fum 215 Hält. 

Die mehr ſuͤdljchen Wogulen an der Tura und Tauda 
unterfcheiden ſich durch ihre größere Berührung, und Bermis 
fdung mit den Ruffen ſchon ziemlich von ihren nördlichern 
Stamingenoffen. In ihren Sitten haben fie ſich den Ruffen 
ſchon mehr genähert, und fie fprechen dort mehr ruſſiſch ald 
ihre eigene Sprache. Hier zeigt fi ein Webergang zum 
feßhaften Leben wie bei den Bafchfiren, denn fie treiben 
etwas Ackerbau, wozu jene Gegenden ſchon gefhict find, fie 
bauen etwas Roggen und Gerfte an, obſchon kaum fo viel als 
fie gebrauchen, und andere Getreidearten nicht "??). Aber 
auch hier bleibt die Jagd noch eine wichtige Befchäftigung. 
Nur wenige wohnen in ordentlichen, ruffifchen Bauerhäufern, 
die meiften leben nur in beftändigen Winterdörfern, deren Jurs 
ten aus vierecfigen von Holz gezimmerten Gebäuden ohne Dach 


N 


130) Erman, Reife dur Nord: Afien I. ©. 385. 

3) Hermann, ftatiftifche Schilderung von Rußland ©. 219, 

122) Wallas, Reifen durch verſch. Prov. II. ©. 217. Lepedin, 
Tagebuch III. ©, 45. 
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beftehen, und deren Thüre gegen Norden oder Dften zu fein: 
. pflegt. In der Sommerzeit halten fie fich nur menig darin 
auf, fondern leben meiftens in offenen Hütten von Birfenrinde, 
vor welchen fie-megen der Mücken und des Ungeziefers, dad 
in diefen Gegenden fonft unerträglich ift, ein beftändiges Rauch⸗ 
feuer unterhalten, und dabei‘ ihr Hausvieh zur Geſelſchat 
haben. Wegen der Bequemlichkeit ſolche Huͤtten von Birken⸗ 
rinde zu errichten ſind fie zu diefer Zeit in ihren Wäldern 
überall zu Haufe 122). 

Bis jege iſt von den Wogulen, deren Anzahi man af 
100,000 Köpfe '?*) berechnet, nur ein geringer Theil feit dem 
Jahre 1722 zur chriftlichen Religion bekehrt morden; vor 
nehmlich nue die füdlichen, obſchon auch diefe, wie Pallad 
zu feiner Zeit meinte, mehr dem Namen als der That nad 
Chriften waren, was zum Theil mit ihrer Lebensart zuſam⸗ 
menhängt. Denn wenn gleich fie ihre fruͤhern heidnifchen Ge— 
brauche und Vorftellungen zu verbergen fuchen, follen fie doch 
noch mit verfchiedenen Gögen, die fie der Jagd megen ber 
ehren, Abgoͤtterei treiben. Die größere Anzahl der mehr I 
den nördlichen Gegenden wohnenden Wogulen ift noch bis jeht 
dem Shamanismus oder der fogenannten magifchen gem 
der Naturreligion ergeben, welche das allgemeine veligiöfe Pr 
wußtſein aller polarifchen Voͤlker bildet. Ihre Priefter, die 
Satfataba, find meiftens die Samilienoberhäupter. Zur Elenns— 
jagd, aut Zobeljagd follen fie befondere Gögenbilder in de 
Geftalt jener Thiere haben, denen fie Opfer darbringen. © 
foll an der Soswa bei,den Jurten eines reihen Wogulen Dr 
nifchfin ein von Stein grob ausgehauenes Bild eines Elenn⸗ 
Falbes (Wolen), von deffen wunderbarer Berfteinerung fabel⸗ 
hafte Erzählungen unter ihnen umbergehen, vorhanden fein, 
über welches eine befondere Jurte aufgebaut ift, und zu wei; 
em die Wogulen aus fehr entfernten Gegenden fich einfinden, 
um glückliche, Kagd mit Gebeten, Opfern und’ kleinen Geſchen⸗ 
Een zu erbitten. Sie haben aber auch Götterbilder in menſch⸗ 


133) Pallas, Reifen durch verfch. Prov. 1. ©. 260. 
rs) Schubert, Statiſtik des ruſſiſchen Reiches ©. 156. 
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liſcher Geſtalt. Man foll dergleichen aus Holz gefchnigte, : 
denen Schrots oder Korallenförner ftatt der Augen eingefeßt 
find, bei ihnen finden. Zu Pallas Zeit fanden Erzfucher in 
einer ausgebrannten Waldſtrecke zmifchen der Soswa und 
Loswa ar einer hohen Fichte ein aus Kupfer gegoffenes Bild 
in menfchlicher Geftalt mit einem Jagdſpieß verfehen, unſtrei⸗ 
tig ein wogulifcher Göße, und zu Gmelins Zeit fand man auf 
dem befannten Blagodat einen. eifernen Bögen der Wogulen, 
weicher ganz und gar die Geftalt eines Kagdfpießes hatte, und 
an einer hohen fihtenen Stange auf dem Gipfel des Berges 
aufgeftellt war !3°). Die Wogulen verehrten, früher wenig⸗ 
ftens, ihre Gottheiten meiftens in Selfenhöhlen oder über hohen 


und jähen Kelfenroänden, oder die Bilder wurden auch an u 


hohen Fichten aufgeftellt. An der Lobwa befindet fich gleich 
oberhalb eines Baches Schaitanfa in einem Kalkberge eine 
Höhle, welche noch jetzt als ein Heiliger Tempel der Wogulen 
befannt ift. In derfelben follen viele Opferfnöchen liegen, und 
man findet zumeilen darin Fleine Bilder, Fupferne Ringe mit 
eingefchnittenen Figuren und dergleichen, was die Wogulen 
zum Theil von den Ruſſen Faufen, und heimlich als Goͤtzen 
verehren. Unzählige Bäche, Berge und Pläge merden noch 
jest am Ural mit dem Namen Schaitanfa oder Schaitansfaja 
bezeichnet, weil die Wogulen dafelbft ihren Kultus gehabt ha: 
ben, und ihre Gößen von den ruffifchen Bewohnern mit dem 
allgemeinen Namen Scaitan d. h. Satan, wie auch bei allen 
muhamedanifchen turftatarifchen Bölfern, benannt werden '*°), 
Eine andere merfwürdige Höhle an der Jaiwa auf der Welt: 
feite des Ural als frühern Kultusort der Wogulen fand Lepechin; 
fie war noch ganz erfüllt mit Knochen von Hirfchen und Elenn⸗ 
thieren, die dafelbft geopfert waren 1?7). Die in der permi- 
fhen Landfchaft wohnenden Wogulen verrichten jest ihren 
Opferkultus anftatt in heiligen Höhlen auf fogenannten Kere⸗ 
met, die Torom Satkadug bei ihnen heißen, es find Heilige 


1835) Smelin, Reife dur Sibirien IV. ©. 433. 
136) Pallas, Reifen durch verfch. Prov. I. ©. 261. 
37) Lepechin, Tagebuch UL. ©. 75. 
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Plaͤtze mit Umzäunungen in den Wäldern. Torom oder Torym 
ift übrigens der allgemeine Name der Gottheit bei ihnen wit 
bei den ihnen verwandten Oftjafen, und fie hat ihren Sig in 
der Sonne oder im Monde. Diefem Torom' feiern fie ihr 
Hauptfeft, Jelbola, das Feſt der Herabfunft der Gottheit ge 
nannt, es ift das große Frühlingsfeft, mit welchem ihr Jahr 


beginnt 188). Die Art des Kultus dabei fo wie die Einrich⸗ 


tung des Keremet ftimmt vollfommen überein mit denen der 


ihnen vertvandten Bölfer an der mittleren Wolga, mie bei den 


Wotjafen, Tſcheremiſſen, Tſchuwaſchen u. a., wo twir fie nähe 
fennen lernen werden. 


3) Der uralifhe Bergbau. 


Zum Schluß diefer Darftellung der wichtigſten Natur | 


und Bölferverhältniffe des uralifchen Gebirgsfoftems ift hier 
noch zujufügen eine kurze Weberficht des dafelbft betriebenen 
Bergbaues nach feinen Hauptzügen. Denn durch feinen Erp 
reichthum hat unfteeitig der Ural feine größte Bedeutung für 
das öÖftliche Europa erlangt, und in der That würden die jün 
gern oftzeuropäifchen Voͤlker ohne denfelben nicht diefe ſchnellen 
Sortfchritte in, der Kultur haben machen Fönnen, welche man 
‚feit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts an ihnen mahr 
nimmt. Das uralifche Erzgebirge Hat die große Rolle der 
Vermittelung zwifhen Europa und Afien erhalten, 
und auch die Kofonifation in jenen Gebieten ſchließt fich daran 
an. So felbftftändig die Bervohner anderer Gebirgslandſchaf⸗ 
ten, tie des Kaufafus, geblieben find, fo abhängig find die 
Bewohner des Ural von den Europäern geworden. Die Abo: 
riginer diefes Gebirges find theils verdrängt, theils unterdrüdt. 
Einen’ großen Theil der jegigen Bewohner des Ural bilden 
in Folge des in den jüngern Zeiten dort aufblühenden berg: 
männifchen Betriebes Ruffen und Deutfche, welche Hier tie 
eine civilifirte Völferinfel auf den uralifhen Berghöhen von 
finnifehen, famojedifchen, turftatarifchen und mongolifchen Voͤl⸗ 


138) Georgi, Beſchreibung aller Nationen L ©. 69. 
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kerſchaften theild von heidnifcher, theils von muhamedaniſcher 
Religion rings umgeben wohnen. 

Alle drei ſuͤdlichen Haupttheile des uraliſchen Gebirges 
ſind vielleicht, wie Hermann bemerkt, gleich reich an Erzen, 
aber die erſten und meiſten Gruben ſind nach der Wiederauf⸗ 
lebung des ruſſiſchen Bergbaues in dem katharinenburgiſchen 
Ural errichtet worden. Der erſte Anfang des uraliſchen Berg⸗ 
baues verliert ſich in die Zeit des graueſten Alterthums der 
nordiſchen Welt, aber daß ihn eine Nation der Vorzeit in die⸗ 
ſer Gegend ſtark betrieben habe, deren Geſchichte uͤber alle 
Urkunden hinausreicht, das beweiſen die vielen alten Halden 
und die in den zertruͤmmerten Gruben gefundenen verſteinerten 
Hoͤlzer, Knochen, Inſtrumente und Kleidungsſtuͤcke, aber es 
iſt unbefannt, was es für eine Nation war. Die ruffifchen 
Bergleute nennen diefe alten Arbeiten Starie oder Tſchuds⸗ 
fie Kopi d. h. alte oder Tſchuden Schürfe. Diefe Nation 
hat in dem Ural einen bedeutenden Bergbau betrieben, fie hat 
fi) aber, wie aus den noch vorhandenen Spuren erhellt, nicht 
in die nördlichen Gegenden gewagt über den Iſet und die 
Tſchuſſowaja hinaus, während nah Suͤdweſten die Außerften 
Sichuden Werfe bis an die Dioma und Bjelaja reichen !). 
In den goldreichen Gegenden von Bogoslowskoi Sawod an 
der oberen Soswa, bis wohin jetzt die uralifchen Bergwerke 
reihen, fand Pallas nicht die geringfte Spur von den alten 
fogenannten Tſchuden Werfen ?), welche im füdlichen Ural und 
am Altai fo Häufig von ihm angetroffen wurden, und am 
meiften zur Erzentdecfung Gelegenheit gegeben Haben, weshalb 


1) Hermann, mineralogifhe Beichreibung I. ©. 12. 

2) Mallas, Reifen durdy verfch. Prov. IL ©, 263. Die Angaben 
bei Klaproth von den Spuren eines alten Volkes am nördlichen Ural in 
dem Samojeden Sande, wo man jahlreiche Felshölen findet, weiche Defen, 
Neberbleibfel von eifernen, Bupfernen und irdenen Gefäßen und Geräth- 
fhaften und zumeilen auch Menfchentnochen enthalten, und welche bei 
den Samojeden felbft für Wohnungen geifterhafter Wefen gelten, bei 
den Ruſſen gleichfalls unter dem Namen der tichudifchen vorkommend, 
bedürfen - wohl noch einer genaueren Unterfuhung. Klaproth, Asia 
polyglotta p. 165. 
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er auch ſchloß, daß diefe.uns unbekannte Nation, welche den 
Bergbau duch ganz Sibirien betrieben, nicht in die nordifchen 
Wälder gefommen fei, fondern mehr offene Gebirge und ein 
milderes Klima . zu ihrem Aufenthalte gewählt habe, Zwar 
reicht das jegt von den Ruſſen bearbeitete Erzgebirge bis zum 
Quellgebiet der Soswa, wo der Ural von den Erzfuchern we: 
gen des vielen Quarzes auch Bjeloi Kamen genannt wird, 
doch will der Bergbau dafelbft, wie Pallas hinzufuͤgt *), nicht 
mehr recht fort wegen des rauhen Klimas, da oft noch vor 
dem September Schneefall eintritt, und weil alles ein Mo: 
roſt ift. 

Pallas wurde auf diefe alten Werke zuerft recht aufmerk 
fam gemacht in dem Kupferbergmwerfe, dem fogenannten. Sa 
gatfhi Rudnif, in der Nähe von Orenburg auf der Suͤd⸗ 
feite des Jaik am Bache Berdjanfa, der ſich oberhalb Drenburg 
in den Jaik ergießt. Schon feit langer Zeit waren Diele 
Kupfergeuben eröffnet duch die Entdeckung der dort befind: 
lichen alten Schuͤrfe und Stollen, fo teie die beften heutigen 
Merfe im orenburgifchen Gouvernement ihre Entdeckung dieſen 
alten Spuren zu verdanfen haben. Diefe Tſchudskie Kopi find 
um fo merfwürdiger, meil fie gewöhnlich blos in runden Ka— 
naͤlen oder Sängen beftehen, welche weder ausgezimmert noch 
geftüst find. , Sie find zumeilen fo enge, daß die Arbeit darin 
höchft befchwerlich geweſen fein muß, weil man oft nicht ein 
mal aufrecht darin ſtehen kann. In dem Sagatſchi Rudnif 
ift außer vielen Schürfen ein außerordentlich geräumiger und 
mit vielen Dertern ausgetriebener Stollen noch im beften Zu 
- flande gefunden worden, bei deffen Ausraͤumung man nicht 
blos gefcehmolzenes Kupfer in runden Kuchen, fondern aud 
viele runde aus weißem Thon gemachte Töpfe, worin die 
Schmelzung verrichtet wurde, ja auch Gebeine verfchütteter 
Arbeiter beifammen gefunden hat, von Heerden oder Schmelz 
öfen aber nicht. die geringfte Spur bemerft haben will, In 
einigen der dort befindlichen alten Derter findet man ein ſchoͤ⸗ 
nes grünes, Flares Kupferwaſſer und zahlreiche Baumſtaͤmme, 


») Pallas a. a. O. I. ©. 252 und 253. 
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die einen metallinifchen Charafter angenommen haben *). 
Aehnliche Gruben findet man auch bei Drsfaja etwas weiter 
gegen Dften *). Merfmärdig ift e8, daß der Bergbau der 


Tſchuden und ihre Schmelzverfuche nur auf die Ausbringung. 


des Kupfers 8) gerichtet getwefen zus fein fcheinen, denn in den 
alten Tſchuden Gruben hat man immer nur reine Kupfermaffen 
gefunden, obfchon eg faft unmöglich ſcheint, das Kupfer zu 
fheiden ohne auf die überwiegenden Eifenerzmaffen aufmerffam zu 
werden und auch fie zur Verarbeitung zu benugen ’). Damit 
ftimmt jedoh auch die Thatfache, daß man .in den älteften 
Srabmälern der uralifchen und altaifchen Gebiete, den Tſchu⸗ 


den Gräbern, nur Fupferne Waffen und Geräthfchaften ges, 


funden bat. 
Wer nun Ddiefe alten Tfhuden geweſen, ift eigentlich 
ſchwer zu beitimmen °), fobald man nicht davon ausgeht, daß 


“man bei diefem Namen, welcher urfprünglich Fein ethnogras 


phifches Gepräge gehabt hat, nicht an ein einzelnes beftimmtes 
Volk, fondern an eine ganze Reihe. bergbautreibender Staͤmme 
zu denken hat. Denn gleich den tſchudiſchen Grabmälern er: 
firecfen ſich dieſe Tſchuden Schürfe vom Urak bis tief in dag 
innere Aſien hinein, fie ziehen fih am ganzen Altai entlang 
bi8 zum Amur⸗Strome, und finden fih vornehmlich am weſt⸗ 
lihen oder dem fogenannten türfifchen Altai, too. die Alteften 
für das europäifche Abendland von Wichtigkeit feienden türfi- 


2) Pallas a. a. O. 1 ©. 246 und 247. 

5) Mallad a. a. O. J. S. 265. 

°, Gmelin, Reife durch Sibirien IV. ©. 432. 
?) Erman, Reife durch Nord-Afien I. ©. 344. 


8) Die fonderbare Tradition, welche fih von diefer verſchwundenen 


Nation der Tſchuden bei den Kalmüden erhalten hat, und weldye Sie⸗ 
verd von einem Palmücdiichen Torgoten aus Aſtrachan vernahm, nad) 
defien Ausfage fie in den Büchern der buddhiltifhen Lamas enthalten 
fein follte, beweiſet ſchon dadurch ihren ganz jungen Urfprung, daß bei 
jenem Unglück, welches die Tichuden Nation vernichtete, mehrere in der 
Geſchichte des Reiches Kaptſchak vorkommende Chane genannt werden. 
‚Sievers, fibirifhe Briefe bei Pallas, Neue nordifche Beiträge. Peterd- 
burg 17%. 8. Th. VII ©. 313. 
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ſchen Herrfchaften während des fechsten Jahrhunderts auf- 
bfüheten ?), als auch am Öftlichen oder dem fogenannten tun: 
guſiſchen Altai auf der Oftfeite des Baifal:Sees, wo auch in 
neuern Zeiten der altaifche Bergbau der Ruffen um die Berg 
mwerfsftädte Kolywan und Nertſchinsk aufgeblüht ift. Zwar 
pflegen jest die Ruffen mit dem Namen der Tfehuden ale 
diejenigen Voͤlkerſtaͤmme zu bezeichnen, welche in dem übrigen | 
. Europa die finniſchen oder uralifchen Völfer 19) genannt 
werden, aber urfprünglich bezeichneten die Ruffen mit demfe: _ 
‘ben nur alle nicht ruffifchen, mehr oͤſtlich oder nördlich woh⸗ 
nenden Bölferfchaften 11), fo daß der Name dadurch feinen 
ethnographiſchen Gehalt verliert und ein Analogon zu dene 
men der Barbaren bei den Griechen und der Kafern bei den 
Arabern wird. Man findet nun zwar jet auf den altaifchen 
Gebirgshöhen auf den Grenzen von Sibirien und der Mon 
golei Feine finnifchen Bölferftämme mehr vor, doch ift es niht 
unmöglich, daß die jegt auf dem Ural mohnenden finnifhen 
Voͤlker urfprünglich dort einheimifch geweſen und die uralten 
Erzgeuben auf beiden Gebirgen eröffnet haben. Es würden 
in diefem Falle die finnifchen Tfehuden ein merkwuͤrdiges 
Berbindungsglied zwifchen dem oͤſtlichen Afien und 
dem europäifchen Abendlande abgeben, und die finniſch⸗ 
uraliſchen Wogulen feheinen in ethnographifcher und anthroper 
logiſcher Beziehung diefes Verbindungsglied noch beftimmter 
anzudeuten. Auch möchte diefe Annahme noch beftätigt wer 
den durch die eigenthümliche Verbreitung der Samojeden 
Stämme 1?), welche den finnifch =uralifchen Völkern fehr nahe 
ftehend, fowohl an jenem meftlichen Altai zu Haufe_find ald 
auch als Nachbarn der Wogulen am Nordende des Ural und 
an den Geftaden des Polarmeeres erfcheinen, und in ihre, 
leiblichen Bildung nicht minder auf die mongolifpen Voͤlker 


J —* 


®) Klaproth, tableaux histor. de PAsie p. 115. 

20) Sjögren, in den memoires de l’Academie imp. des sciences, 
VI. ser. I. p. 308. 

13) Fiſcher, fibir. Geſchichte I. S. 129. 

"32) Klaproth, Asia polyglotta p. 139. 
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fe :Afi end als auf jene halb⸗ europaͤiſchen Voͤlkerſtaͤmme hin⸗ 
weiſen. 

Merkwuͤrdig iſt dabei die Sage von dem Paradieslande 
in der alten Sagengeſchichte der Mongolen. Der große Heros 
der mongoliſchen Voͤlker, Dſchingischan, erſcheint bekanntlich 
bei den Reiſenden des Mittelalters im oͤſtlichen Hochaſien unter 
dem Namen des Schmiedes'?), Irgonekon wird nad 
der Angabe des tatarifchen Gefchichtfchreibers !*) aus dem 
Stamme Dſchingischans das alte Heimathsland der Mon: 
golen Stämme genannt, ein weites Thal in den nordzafia: 
tiſchen Gebirgen, in welchem die Vorfahren der. Mongofen 
mehrere Jahrhunderte Tebten, bis ihnen der Raum zu eng 
wurde, und ihnen die Luft anfam, über die Berge zu ziehen. 
AS Fein Ausweg fich zeigte, fo entdechte einer von ihnen, ein. 
Schmied, daß das umgebende Gebirge aus Eifen beftche. Er 
ließ Kohlen und Holz anzünden, und fo lange arbeiten, big 
mit Huͤlfe von fiebzig Blafebälgen der Berg fo erhist war, 
daß er endlich zerfloß, und ein Weg breit genug für ein befa= 
denes Kamel hinaus führte Noch alljährlich follte das An- 
denfen an diefe Begebenheit in dem meiten Mongolen Lande 
feierlich begangen werden; man zündet Holz an, glühet Eifen, 
und darauf giebt zuerft der Chan einen Hammerſchlag darauf, 
fodann jeder Anführer der Horde und auch jeder einzelne. 
Mo diefes Irgonekon oder Irganakon, welches nach Abulgafi’s. 
Ausfage in der altzmongolifchen Eprade ein tiefes Ge⸗ 
birgsthal bedeuten foll, gelegen habe, ift unbefannt, und es 
fann ſowohl im weftlichen als öftlichen Altai, wo die uralten 
Spuren von Bergbau fich zeigen, gefucht werden. Doch feheint 


18) Rubruquis bei Bergeron ]. c. c, 419. p. 37. Un certain 
homme de Moal (i. e. Mongols) nomme Cingis, marechal de son 
metier. 

14) Abulgasi, hist. geneal. des Tatares p. 74 — 76. Sur 
quoy un marechal, qui croyoit avoir remarque que la montagne 
westoit pas trop Epaisse dans un certain endroit, et que mesme 
elle y estoit toute composee de mineral de fer, proposa d’y ap- 
pliquer des soufflets pour essayer, si l’on ne pourroit pas venir 
à bout de fondre cette montagne par le feu. 
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man nicht mit Unrecht an den oͤſtlichen fungufifchen Altai der: 
Een zu müffen, wenn die Sage irgend einen hiftorifchen Hin 
tergrund hat, wo der Name Irgone, Irgana auf den Ergon 
oder Argun-Fluß, einen der Quellſtroͤme des Amur hinweiſen 
möchte, in deffen Nähe ſich zahlreiche alte Silber⸗, "Kupfer: 
und Eifengruben vorfinden *). Auch ift ja dort grade auf 
den Berghöhen im Süden des Baifal-Sees zwifchen den Quell⸗ 
ftrömen des Onon, Kerlon und der Tula das alte Heimaths⸗ 
fand der Mongolen zu fuchen, von wo aus fie fich hifteriicd 
beglaubigt erft feit dem Ende des zwölften Jahrhunderts '‘) 
nah Süden, Oſten und vornehmlich nach Welten ausgebreitet 
haben. | 

Doch ift dabei nicht zu überfehen, daß noch bis in die 
ſpaͤtern Zeiten auf jenem öftlihen Altai Bergbau betrieben 
wurde von einem anerfannt nicht finnifchen oder mongoliſchen 
Voͤlkerſtamm. Denn als fich die Ruffen bei ihren Eroberungs 
zägen durch Sibirien während des fiebzehnten Yahrhundert 
bis zu diefem Gebiete ausbreiteten, fanden fie daſelbſt dat 
bergbautreibende Bol der Dauren von tungufifden 
Stamme vor, welches erft allmälig vor den Ruſſen zuruͤd⸗ 
weichend ſich größtentheild auf Das chinefifche Gebiet nach dem 
Mantfhu:tande am Amur-Steome zurücgezogen hat‘) 
Schwerlich werden alfo in den Älteften Zeiten diefe oft=afatr 
ſchen Bergwerfe auf die finnifchen Tſchuden zurückzuführen 
fein, und man wird wohl die erfte Anlage jener Gruben auch 
den Vorfahren der tungufifchen Dauren zufchreiben müffen. 

Aber jene mongolifche Sage von.dem Schmelzen des Er 
fenerzed in dem Irgonekon toeift mieder auf andere hiſtoriſch⸗ 
ethnographifche Verhältniffe bin, wenn man berückfichtigt, dab 
die Altern Mongolen eigentlich gar Fein Eifen gefannt haben, 





35) Mallas, neue nordiſche Beiträge IV. S. 207. 

16) Klaprath, Asia polyglotta p. 267. Aus andern Gründen 
glaubt jedoch Ritter ſich gegen diefe Annahme erffären zu müllel. 
Vergl. Ritter, Erdkunde von Aſien. Berlin 1832. 8. Th. L © 49 

17) Schlözer, allgemeine nordiſche Gefchichte. S. 4418. Müller, 
Sammlung ruffifher Gefchirhte I. ©. 337. 
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fondern nur Kupfer, wofür fich in ihrer Sprache auch allein 
ein einheimifches Wort findet, während fie, wie Klaproth 
fagt 18), für alle übrigen Metalle die Namen von ihren tür 
fihen und tungufifchen Anwohnern entlehnt haben. Dagegen 
findet fich merkwuͤrdiger Weiſe das Wort Irgon in der Bes 
deutung von Kupfer in der Sprache der finnifchen Stämme 
der Permier, Syrjänen, Wotjafen und Tfeheremiffen !?), fo 
wie ja auch alle in den älteften Gräbern und Halden vorge: 
fundenen Waffen und Geräthfchaften aus diefem Metalle ber 
ftehen 20). Sollte alfo mwirflich jene alte von Abulgafi berich- 
tete Sage auf die Stammväter der Mongolen gehen und nicht‘. 
auf andere Völferjtämme, fo wie ja in der Auffaffung ethno- 
graphiſcher Verhältniffe die morgenländifchen Autoren immer 
wenig genau find und die heterogenften Voͤlkerſtaͤmme mit ein- 
ander zufammenmerfen, fo müßte man doch auf jeden Fall 
annehmen, daß in der Urzeit finnifche, famojedifche, 
mongolifhe und tungufifde Stämme gemeinfam die 
altaifchen Bebirgsgaue betwohnt, und die einen und die andern 
fi durch Bergbau ausgezeichnet und berühmt gemacht haben, 
wovon die Sagen fich bei allen urfprünglic benachbarten Voͤl⸗ 
fern bewahrt hätten. 

Indeſſen wenn auch alles für die Annahme fpricht, daß 
die auf dem Ural und dem weftlichen Altai angetroffenen 
Uhuden= Gruben 'größtentheild den Stammpätern der finnis 
ſchen Voͤlkerſchaften zuzufchreiben find, fo feheint durch den 
Umftand die Sache wieder smeifelhaft ‚zu werden, daß die alten 
tſchudiſchen Schürfe auf dem. Ural zue Zeit der Einwanderung 


18) Klaproth, Asia polyglotta p. 267. 

19) Fischer, recherches histor. p. 58. 

20) Bon Wichtigkeit wäre ed dahei zu erfahren, ob in dem Origi⸗ 
nalwerke des tatarifchen Gefchichtfchreiberd beftimmt gefagt fei, daß der 
in dem Srgonefon gefhmolzene Berg wirklich aus Eiſen beftanden habe. 
Verwandt ift unftreitig mit dem Worte Irgon das bei den abendländis 
hen Völkern, obihon in einer andern Bedeutung, vorfommende Wort 
Särn bei den Scandinaviern, und Sron bei den Engländern, womit aud) 
er Name der irifchen Infel (Sreland, Serne, Hibernia), der fih in allen 
Sahrhunderten der Geſchichte gleich bleibt, zuſammenhängen muß. 
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der Ruffen feit den legten Kahrhunderten von den Urbemohnern 
diefes Gebirges al8 von ganz unbefanntem Urfprunge betrachtet 
wurden 21). Und doch erfcheint es auffallend, daß die jüngern 
Bewohner des Ural von anerfannt finnifcher und demnad 
tfchudifcher Abftammung ſich gar Feine Tradition von der Th 
tigfeit ihrer Altvordeen aufbewahrt haben follten, wenn fie 
mit jenen bergbautreibenden Tſchuden in irgend einem ver: 
wandtfchaftlihen Verhaͤltniß geftanden hätten. Man fünnte 
dann nur anführen, was in der That auch dag wahrſchein⸗ 
lichfte ift, daß die gewaltigen, durch die turftatarifchen und 
mongolifchen Völker feit Dfehingischang Zeit veranlaßten Pl 
Ferummälzungen fo fehr auf die jegigen Aboriginer des Ural 
eingewirkt hätten, daß alle Spuren der früheren Begebenheiten, 
fo mie ihre eigene Abjtammung völlig aus ihrem Andenken ver 
wifcht worden fein. Denn daß die auf dem Ural und dem 
weſtlichen Altai in der Urzeit vorfommenden Tfehuden wirklich 
dem finnifchen Volksſtamme angehören und die Stammvätt 
deffelben bilden, wird auch durch andere merfwürdige Leber 
fieferungen beftätigt. Bei den ältern Scandinaviern waren die 
Sinnen — mag man nun darunter die ältern Lappen oder di 
juͤngern Finnfänder verftehen, mas fich hier gleich bleibt, — 
befonders berühmt in der Verfertigung von Schmiedearbeittt, 
finnifhe Schwerdter fpielen eine Hauptrolle bei den frar 
dinavifchen Helden. Auch follen nach der Sage die mwichtigften 
Bergwerfe in Schweden von Sinnen entdeckt worden fein”) 
fo daß alfo die Kenntniß des bergmännifchen Betriede 
bei den alten finnifhen Voͤlkern unläugbar feftfteht. 
Chen fo wenig möchte fich bezweifeln laffen, daß ſchon 
die Völker des Alterthums einen großen Theil ihres vielbekann⸗ 
ten Goldreichthums den uralifchen und aftaifchen Goldgruben 
verdanken. . Herodots Nachrichten von dem einäugigen Nomr 
denvolke der Arimaspen ?°), welches das Gold den Greifen 


21) Erman, Reife L ©. 361. | ' 

22), Rühs, Finnland und feine Bewohner. Leipzig 1809. 8. ©. 1 
Berge. Dallas, neue nordifche Beiträge. Petersvurg 1781. 8. Th.l 
©, 166. j , 

23) Herodot. IN, 116. Plinius, hist. nat. VII, 2. 
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entwende, meifen offenbar auf diefe Theile der alt= nordifchen 
Welt Hin, und fehon von andern ijt die Vermuthung geäußert 
worden, daß die den Arimaspen benachbarten Jffedonen?*), 
welche zugleich die nordöftlihen Nachbarn der Fahlföpfigen 
Argippäer genannt werden, die Anwohner des Jet: Fluffes um 
Katharinenburg in dem goldreihen Revier um die Pofcehma ?°) 
fein möchten. Aus Herodots Angaben erhellt, daß alle die 
zahlreichen Nomadenvoͤlker des mittleren Afiens im Norden und 
Hften des Faspifhen Meeres den Gebrauch der Erze fehr mohl 
fannten, was faum der Fall fein Fonnte, wenn jene uner- 
fhöpflichen uralifhen und altaifhen Fundgruben nicht ſchon 
damals eröffnet waren; und um fo merfmwürdiger ift auch die 
Notiz von den Maffageten, welche das weite Blachfeld der 
jegigen Kirgifen zteifhen dem Ural und Altai bewohnend, zu 
Herodots Zeiten wohl indogermanifche VBölferfchaften fein moch- 
ten, wenn ihr Name auch in fpäterer Zeit, wie von Proco: 
pius ?*), zur Bezeichnung hunniſcher oder finnifcher Stämme 
gebraucht wurde, daß diefelben Fein Eifen oder Silber gehabt 
hätten, dageoen aber Gold und Kupfer, welches in ihrem 
Lande in ee er Menge vorhanden fei, und aus welchem 
letztern ſie ihre Waffen verfertigten 27). 

Der uraliſche Bergbau muß ſehr lange Zeit hindurch ge⸗ 
ruht haben, da man auch lange nach der Eroberung von Si⸗ 
birien unter dem zweiten Iwan Waſiljewitſch nicht aufgezeichnet 
findet, daß hierin etwas gethan ſei, und erſt unter der ruhm⸗ 
vollen Regierung des Zaren Alexei Michailowitſch wurden die 
erften Mineralien in diefem Gebirge entdeckt. Zwar fol fehon 
der erfte Iwan Wafiljewitfch, der neue Begründer des ruſſi⸗ 
fhen Reiches, im Jahre 1491 zwei Deutſche an den Pet- 
ſchora⸗Fluß auf mineralogifhe Entdeckungen ausgefandt haben, 
die auch fo gluͤcklich waren, Silber: und Kupfererze aufzufinden, 


24) Herodot. IV, 13, 25. 

25) Neichard, der Feldzug des Darius in dem Bande der Scothen, 
bei Berghaus, Hertha, Zeitfchrift für Erd: und Völkerkunde. Stuttgart 
1828. 8. Th. XI. Heft.1. ©. 16, 17. 

26) Procopius; de bell. Vandal. I, 11. de bell. Goth. U, 1. 

27, Herodot. I], 215. 
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aber über die Benutzung dieſer Entdeckung wird nichts berich⸗ 
tet ?°). Die Hauptveranlaſſung dazu gab unſtreitig das ſogenannte 
fatamifhe Silber d. h. das Silber aus dem Lande im 
Dften der Kama, welches mit zu den vornehmften Einkünften 
der reihen Handelsftadt Nowgorod gehörte, und welches ſchon 
früher einen Vorfahren dieſes Zaren, den Großfuͤrſten Iwan 
Kalita, zu einer Expedition nach dem von den Nowgorodern 
abhängigen Lande Permien ??) vermocht hatte, die aber miß⸗ 
lang. Die Unterwerfung Nowgorods mußte nun bei dem gluͤck⸗ 
lihern Swan Wafiljewitfch den Wunſch erregen, das eigent⸗ 
fihe Heimathsland jenes Silbers in feine Gewalt zu bringen 
Aber der Zar Alegei fandte im Jahre 1676 zwei Deutſche, 
Sam. Fritſch und Joh. Herold, in das uralifche Gebirge zu 
Auffuhung von Mineralien, und fie brachten einige Eifer 
und Kupferftufen mit, berichteten jedoch wegen der damaligen 
MWildHeit jener Gegenden wenig genügendes, fo daß die gan 
Sade wieder in Vergeffenheit gerieth. Doch follen noch zur 
Zeit des Zar Alegei einige Kupfergruben an der Kama von 
‚gefangenen Schweden bearbeitet worden fein ?°), | 

Die eigentliche Wiederherftellung des uralifchen fo mie d& 
rüſſiſchen Bergbaues überhaupt hat das Reich Peter dem Orr 
fen zu verdanken, der ihn als Staatsangelegenheit ins Aug 
foßte und ſich dazu neben dem Urvater der reichen Zamilit 
Demidow vornehmlich deutſcher Bergleute bediente. © 
ift durch die Betriebfamfeit der Deutfchen während des acht⸗ 
‚zehnten Jahrhunderts auf dem Ural eine ganz neue Welt ent 
ftanden. Che Peter feine Reifen in die übrigen Länder von 
Europa antrat, hatte er ſich umgefehen und ſelbſt mitgear 
beitet in dem erften ordentlichen Bergwerke in Rußland, we 
ches noch unter der Regierung feines Vaters an 90 Werft von 
Moskau duch einen Dänen und einen Holländer angelegt 
war, die in jener Gegend Erz gefunden hatten, und welches 
noch bis auf den heutigen Tag durch deſelbſ angefebete deut⸗ 


*9) Storg, Gemälde des ruſſiſchen Reiches II. S. 484. 
29) Karamſin, ruffiihe Geſchichte VL. ©. 38, 
30) Hermann, mineralogiſche Beſchreibung J. S. 43. 
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ſche Bergleute und Schmiede ?') bearbeitet wird.” Aus Sad: 
fen, wo ſich Peter feit dem Jahre 1698- geraume Zeit in den 
dortigen Bergwerfen aufhielt, nahm er geſchickte Bergleute 
mit nach feiner Heimath, und fo murden durch den Erzprobi⸗ 
ver Blüher, den der Kaifer fein Reich zu diefem Zwecke berei⸗ 
fen ließ, die michtigften Naturfchäge in dem permifchen und 
uralifehen Gebiete entdeckt. Der Ueberfluß an Hol und 
Waſſer im Ural erleichterte ungemein die dortigen Anlagen, 
und der mit der Drganifation des Bergwerksweſens beauf: 
tragte General Hennin zeigte fich fehr thätig in der Beförde- 
rung dieſer Sache. Die erfte Eifenhütte im Ural ſoll im Jahre 
41623, und der erfte Kupferhammer im Jahre 1640 angelegt 
worden fein. Aber das: Altefte noch beftehende Hüttenmerf 
des Ural ift der feit 1699 in Thätigkeit gefetste Eiſenhammer 
von Newjansk an der Neima, 95 Werft im N. W. von Ka: 
tharinendburg ; welchen Peter nachmals dem Nifiti Demidow 
fhenfte. Mit feinem ducchdringenden Scharfbliche fagte diefer 
große Fuͤrſt Hei diefer Gelegenheit: „Ich gebe dir Bergmerfe, 
die du an Reichthum glei einem in der Welt finden 22) 
wirft.” Im Sabre 1719 ftiftete Peter der Große ein eigenes 
Bergfollegium, welches mit der Aufficht über alle fibiri- 
(hen und uralifchen Bergwerke unter der fibirifchen Gouver⸗ 
nements = Regierung von Tobols? ftand. Aber der Bergbau 
im Ural mehrte fich fo, daß ſchon drei Fahre fpäter die Stadt 
Katharinenburg ale Si eines Ober-Bergamtes angelegt 
werden Fonnte, und diefe Stadt ift auch feit einem Fahrhun: 
dert dee Centralpunft des gefammten uralifchen Berg 
baues geblieben. Noch jegt liegt Katharinenburg nach dem 
dort herrfchenden Sprachgebrauche in der Mitte zwifchen den 
nördlichen und füdlichen uralifchen Bergmwerfspiftriften, und 
teilt fie in.die fewernie und juſchnie Samodi 3°). 

In der Anlegung von Hüttenwerfen, Haͤmmern, Guß⸗ 


3) Stord), Gemälde des ruf. Reichs IL ©. 486. 

22) Erdmann, Reifen im Innern Rußlande U. 2. S. 467. Vergl. 
Erman, Reife I. ©. 313. 

22) Erman, Reife I. ©. 29. 
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und Schneidewerfen fam Hennin als Bergwerksdirektor von 
Sibirien innerhalb ſechs Jahren ſo weit, daß die darauf ver⸗ 
wendeten Unkoſten durch das gewonnene Metall reichlich erſetzt 
wurden. Denn in den beiden Jahren 1726 und 1727 foͤrderte 
er jaͤhrlich 9 bis 10,000 Pud Kupfer und 140 bis 150,000 


- Bud Stabeifen außer einer großen Menge verarbeiteten Eifens 
und Kupfers vermittelft der Waflerfommunikation nah Mod: 


fau ?*). In den beiden Decennien von 1719 bis 1739, wo 
das Bergreglement erfchien, entftanden an 35 neue Berg: 
und Hüttenmwerfe, von denen 15 auf Koften der Regierung 
etabfirt wurden, und zwar lagen an 31 davon auf der fibiri- 
feben Seite des Ural; denn durch Peters Vorforge waren den 
Unternehmern von ſolchen Werfen, mochten fie Inlaͤnder oder 
Ausländer fein, bedeutende Privilegien und Vortheile zuge: 





fihert worden. Doc handelten Peters Nachfelger nicht im: | 


mer confequent genug und feinen großartigen Plänen gemäß, 
und die mancherlei Umänderungen in der Verwaltung und Be 
treibung dieſes Bergbaues mußten feine Fortfchritte weniger 
fördern als es fonft der Fall gewefen fein würde. Zuerft ver 
fuchte man nach dem neuen Bergmwerfs-Reglement vom 
Sahre 1739 alle Kronbergwerke aufzugeben und fie an Kom: 
pagnien von Privatleuten zu überlaffen; auch war ſchon einige 
Jahre vorher das von Peter eingerichtete Bergfollegium auf 
gehoben und ftatt deffen ein General:Bergdireftorium 
eingefegt worden. Aber man mußte größtentheild immer zu 
den frühern unter Peters Regierung getroffenen Einrichtungen 
zurücfehren, fo daß die Zeit vom Jahre 1739 bis zur Er⸗ 
fibeinung des fogenannten Bergmanifeftes im Jahre 1782 doch 
eine der glänzendften Perioden des uralifchen Bergbaues ge: 
nannt werden muß. Denn während diefee Zeit wurden an 
119 neue Werfe, davon 9 auf Koften der Krone, errichtet, 
von welchen die bei weitem Zrößere Zahl, an 84, auf der fibis 
rifchen Eeite des Ural liegen. Den Hauptantheil an jener Zeit 
haben die Regierungsjahre der Kaiferinn Katharina I. Später 
gerieth der uralifche Bergbau etwas in Verfall, da die Kaifes 


34) Storch, Gemälde I. ©, 489. 
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rinn durch das Bergmanifeft die Betriebfamfeit noch zu 
vermehren und zu verallgemeinern beabfichtigte, und fogar 
auf mehrere Vorrechte der Krone Verzicht leiſtete. Es ents 
flanden daher bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts nur 
23 neue Werke, von denen 18 wieder auf die Oſtſeite des 
Ural kommen. Bei diefer neuen Einrichtung. fiel alle Einheit 
weg, das ganze wurde zweckwidrig betrieben, und Die einzel: 
nen Unternehmungen waren einander felbft Hinderlih. Darum 
wurde im Jahre 1796 das früher beftandene Bergfollegium 
wieder. hergeftellt; Kaifer, Paul Fam im wefentlihen auf die 
Einrichtungen feines großen Vorfahren zu Anfange des Jahr⸗ 
hunderts wieder zurück ohne das irrige und nachtheilige damit 
zu verbinden. Sim Jahre 1800 wurde die ganze Verwaltung 
dee Bergmerfe näher beftimmt, und in Kolge deflen in Katha⸗ 
rinenburg ein eigenes Bergamt. mit zwei Departements errichtet 
für die Verwaltung der Kronwerfe und der Privatwerfe ?°). 

Kupfer und Eifen waren geraume Zeit hindurch die 
beiden wichtigften Metalle, welche aus den uralifchen Berg: 
werfen gewonnen wurden, und durch ihren Einfluß auf Die 
Entwicelung der Menfchheit unftreitig auch am wichtigſten. 
Bon den edlen Metallen it das Silber im Ural im Verhaͤltniß 
zu den reichen altaifchen Silbergruben durchaus untergeordnet, 
und der Goldreihthum diefes Gebirges wurde erft fpäter ent⸗ 
det, und kam noch fpäter erft recht in Aufnahme. Schon 
im Jahre 1782 wurden in den uralifchen Kupferwerfen über 
190,000 Pud Kupfer gewonnen; an Eifen gewann man im 
Sahre 1766 über 2,371,000 Pud, im $. 1779 an 3,678,000. 
Pud und im Jahre 1782 beinahe 4 Mill. Pud gefchmiedetes 
Eiſen ohne die vielen eifeenen Gußwaaren zu rechnen, und 
davon fam immer der bei weitem größere Theil auf die Pros 
vinz Perm?*) Der Gewinn an diefen Metallen mit Ein: 
ſchluß des bis dahin gewonnenen Goldes betrug im Jahre 1782 
an 7 Mill. Rubel, und hat feitvem ſtets zugenommen ?7). 


35) Erdmann, Reifen U. 2. ©. 168 bis 170. 

3%, Hermann, ftatift. Schilderung ©. 326, 327. 

37) Ueber den Zuftand der uralifhen Bergwerfe im Sahre 1810 
haben wir von dem befannten Bergwerksdirektor in Katharinenburg eine 
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Denn im Jahre 1820 zählte man außer 25 Bergmwerfen, welche 
der Krone gehören, noch über 100 andere große Berg⸗ und 
Hüttenwerfe von Privatperfonen, an 35 Kupferwerfe und 
99 Eifenwerfe; die Zahl der Arbeiter darin betrug an 120,000 
Menfhen, und der Geminn an 45 Mill. Rubel. Offenbar 
würde der Ertrag noch größer fein, teenn der Ural von dem 
übrigen civilifieten Europa nicht fo entfernt läge und der Trans⸗ 
port den Abſatz erfchwerte. Der Hauptabfag der Schäte des 
Ural findet ftatt auf der großen Meffe zu Nifihnet Row: 
gorod an der mittleen Wolga, dem Hauptmarft für das 
centrale Rußland, und daneben in den großen Seehäfen zu 
Petersburg, Archangel und Taganrog. Die Traneportfoften 
vermindern aber den großen Vortheil der Produkte des Ural; 
die Metallwaaren fönnen dahes nicht gleihen Stand halten 


- mit denen anderer Gegenden, fonft möchte der Ural mit feinen 


Hättenproduften ganz Europa uͤberſchwemmen. Die centralen 


Ströme Oſt-Europas und das merfwürdige Kanalfpften 


Rußlands find zwar von der größten Wichtigkeit für ven 
Abſatz diefer Produkte, doch bleibt: der Ural zunächft immer 
nur von großer Bedeutung für Sibirien und das oͤſtliche 
Europa. 

Erft feit wenigen Jahren ift der Ucaf auch das groͤßte 
Goldgebirge von Europa geworden, und dieſer Goldreich— 
thum wurde in der unmittelbaren Naͤhe von Katharinenburg 
entdeckt. Die erſten Nachrichten von dem Goldreichthum jener 
Gegend ſtammen aus dem Jahre 1744, aber die erſten Gold: 
geuben wurden erft ein Decennium fpäter im “Jahre 1754 er: 


öffnet ?°). Der Weg dahin führt mordöftlich zuerft über 


ziemlich flaches Land und Niederungen dur Fichten- und Bir: 
fenmwälder nach) dem acht Werfte entfernten Pleinen See Tfcher: 
tafch, an deffen weftlichem Ufer fich ein fehr anfehnliches Dorf 
gleiches Namens die Straße entlang zieht. Diefer Ort wird 
von Altgläubigen, den fogenannten Roskolniks, bewohnt, welche 


eigene officielle Schrift, Hermann, die Wichtigfeit des ruſſiſchen Berg: 
baues. Petersburg 1810. 4. ©. 50 bis 59. 
38) Hermann, mineral. Befchreibung IL ©. 107. 
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zum Theil ſtaͤdtiſches Gewerbe treiben und groͤßtentheils wohl⸗ 
habend ſind. Hinter dem See erhebt ſich das Land wieder 
allmaͤhlig und ſtreicht mit flachen breiten Huͤgelruͤcken bis an 
die Pyſchma. Hier iſt die Lagerſtaͤtte der edlen Metalle und 
mitten auf derfelben erblict man, 15 Werft von Katharinen- 
burg entfernt, den Flecken Berefomw von fanft anfteigenden, 
waldigen Höhen umgeben. Bereſow, von Bergofficianten und 
1600 Arbeitern bewohnt, ift eine freundliche Kolonie. Der 
fleine Bash Bereſowka, der aus dem Tfcbertafh:See Fommt, 
duchfteömt ihn von Süden nach Norden, und bildet in der 
Mitte deſſelben einen länglichten Teich. Rings umher, befons 
ders auf der Morgenfeite, breitet jich die wellenförmige Flaͤche 
aus, auf welcher in einem Diftrift von 56 TI Meilen die Golds 
geuben  befindlich find. Auf der Nordfeite diefes goldhaltigen 
Eandflöges fließt die Schilowka vorüber, welche fich in die 
Pyſchma ergießt °°). Die feit der Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts dort eröffneten Gruben liegen nicht in beträchtlicher 
Tiefe, feine hat mehr als 20 Lachter, aber die Goldadern 
fegen weit tiefer fort, obfchon fich auch hier beftätigt, daß die 
Ausbeute an edlen Metallen in der Tiefe nad) und nad) ab: 
nimmt. ‚Die Konftruftion des Gebirges iſt dafelbft. von eigener 
At ud weiſet auf drei große Revolutionen hin. Die Erzeu⸗ 
gung des Goldes ift aber erft das Refultat der leten unter 
Ihnen *°), 

Die dort gewonnenen goldhaltigen Eifenerze find ein theils 
berwitterter, theils Erpftallinifcher Eifenfies in Quarz, der ge: 
poht und gewaſchen wird, bie das ſichtbare Gold zuruͤckbleibt, 
daB aber noch immer an 7 bis 8 Proc. Silber enthält. Bon 
diefem Golde wurden in den drei Decennien vom Jahre 1754 
dis 1786 an 110 Pud 32 Pfd. gewonnen, im folgenden Jahre 
allein aber fchon uͤber 8 Pud, alfo in 34 Jahren gegen 120 Pud 
d. h. über fünftehalb taufend Pfund Gold, die im Werthe auf 
1,200,000 Rubel berechnet wurden. Zu jenen Gruben gehörten 
drei große Waſchwerke an der Pyſchma und Berefowfa mit 





N) Erdmann, Reilen U. 2. ©. 119. 
1) Erdmann a. a. O. I. 2. ©. 121. 
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860 Wafchheerden, welche über 2000 Menfchen befchäftigten *"). 
Aehnliche Goldminen fand man im Jahre 1803 auch auf der 
MWeftfeite des Ural an der Tfchuffomaja, und der jährliche Er⸗ 
trag aus ihnen zufammen belief fich zu diefer Zeit ſchon auf 
45 bis 16 Pud, und im folgenden Jahre auf 19 Pud 30 Pfd. 
Gold *?). Demnad betrug die Ausbeute an edlen Metallen 
in dem Zeitraume von einem halben Zahrhundert von 1754 
bis 1804 (mit Einfchluß des in den beiden legten Jahren aus 
den neuen Gruben germonnenen Goldes) an 326 Pud 21Pfd. 
bergfeines Gold, das jedoch noch 21 Pud 22 Pd. Silber ent: 
hielt, und beide Metalle beliefen fih auf einen Werth von 
fünf Millionen Rubel. Die Zahl der Arbeiter mar daher auch 
in Verbindung mit den neu angelegten Poch⸗- und Waſchwer⸗ 
fen an der Berefow, am Iſet und Uftus bis zum Jahre 1805 
auf 7000 Menfchen geftiegen. 

Aber aller dieſer Gewinn war noch unbedeutend gegen 
dad, was man in den beiden jetzt verfloffenen Decennien 
dafelbft aufgefunden hat. Denn erft feit dem Jahre 1814 
wurde man auf das goldhaltige Sandflög aufmerkfam, 
welches feitdem die Pforte zu einem neuen Peru in Sibirien 
geworden iſt, und die Theilnahme von ganz Europa erregte. 
Es liegt am linken Ufer der Bereſowka. Es ift diefes 
Floͤtz mit einer vöthlihen Lehmerde von einer halben bis 
ztvei Arfchinen (1 Arſchin gleich 28 engl. Zoll) Dicke bevedt; 
unmittelbar darunter findet ſich eine Schicht feinen Sandes, 
der wenig Goldgehalt hat. Aber tiefer abwärts wird der 
Sand gröber, und 3 bie 4 Fuß tiefer liegt eine noch gröbere 
mit Kiefelz und Quarzftücen vermifchte Schicht, ein halb bis 
2% Arfchinen mächtig. Diefe ift die reichfte an Geld, denn es 
zeigt fich hier in groͤßern Körnern und auch häufiger, während 
es höher meiſtens nur als Staub fparfam eingeftreut erfcheint. 
Das ganze Flöt überfteigt nirgends die Dice von 44 Faden, 


1) Hermann, ftatift. Schilderung ©. 317, 318, 

2) Erdmann, Reifen IL 2. ©. 123, Vergl. befonders Her: 
mann's Nachrichten von dem gegenwärtigen Zuftande der Goldbergwerke 
im uralifhen GErjgebirge bei Storch, Rußland, hiſtor. Zeitichrift VI. 
©. 378 bie 387. 
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und ruht auf einer blauen Echieferart. Ein ähnliches Floͤtz 
wurde im Jahre 1817 auf dem rechten Ufer dee Melkowka 
auf der SOftfeite von Katharinenburg aufgefunden, und faft 
um dieſelbe Zeit- fand fich eine dritte goldhaltige Pagerftätte 
von gleihem Gehalte zehn Werft öftlich von Berefom an dem 
Ufer der Zfheremfhanfa *°).. Diefe Soldfandlager haben, 
wie Erdmann meint, ihren Urfprung einer großen Ueberſchwem⸗ 
mung zu verdanken. Aber noch ift es zmweifelhäft, ob das 
Material derfelben von diefer Ueberſchwemmung aus den bes 
nachbarten Bergen losgeriffen, oder aus der Ferne herbeige- 
führt und an dem Gebirgszuge wie an einen großen Damme 
abgefet worden fei. Für das letztere fprechen die in der Tiefe 
von. drei Baden gefundenen Knochen großer Randthiere aus den 
füdfichen Zonen, fo wie die BVerfchiedenheit des Goldes aus 
dem Sande und den benachbarten Bergwerfen. Das erftere 
enthält nehmlich ein Zmwanzigftel Silber, das letztere dagegen 
ein Zehntel **), 

85 zeigt fich diefer goldhaltige Sand vorzüglich auf 
der Oftfeite des uralifchen Gebirges in der ungeheuren Strecke 
von der oberen Soswa und Tura bis zum Ural: Fluffe auf 
eine Ausdehnung von über 1000 Werft, fo daß man wohl 
bier nebft dem großen Goldlager in Sudan die reichften 
Goldreviere der alten Welt anzunehmen hat. Man findet 
hiee den erwähnten Sand zu beiden Ceiten der Bäche, welche 
aus den uralifchen Wäldern hervorfließen in einer Breite von 
mehrern Werften. Die jüngften und nördlichften Niederlaffun- 
gen des bergmännifchen Betriebes am Ural, wo unter andern - 
Metallen auch die reichften Goldgruben fih finden, find die 
von Bogoslowsk an der obern Soswa im Südoften vom 
Konſchekowskoi Kamen gelegen *°). Am reichften fcheint aber 
die Gegend zwifchen Nifchnei Tagilsfoi und Kuſchtyms⸗ 
foi in einer Ausdehnung von 300 Werft damit ausgeftattet 


1) Erdmann a a. O. 1 2. ©. 127 bie 129. Vergl. die Dei 
lage Ro. 8. 

4“) Erdmann a. a. O. IL 2. S. 129. 

“%) Erman, Reiſe durch Nord⸗Aſien I. ©, 376 bis 8381. 
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zu fein, fo dag 100 Pud Sand an 14 Pd. Gold, zum 
Theil in Klumpen von 6 Marf Gewicht, enthalten. - Ueber 


dem Sande liegt bier ganz oben eine Torffehicht und dann | 


ſchwarze Erde, anderthalb Arſchinen ftarf, der Goldfand Ijegt 
gewöhnlich ein bis zwei Arfchinen tief, felten über fünf Ar: 
fehinen. Die Erlaubniß, welche auch Privatperfonen durch 
einen eigenen Ufas vom Jahre 1822 erhielten, Goldbergtverfe 
im Ural anzulegen, zeigte fich bald von den größten Folgen 
für die Erweiterung der Induftrie in jenet Gegend. Denn 
. während man noch in demfelben Jahre nur an. 28 Pud 29 Pfr. 
- Gold erbeutete *°), wurde der Gewinn im folgenden Jahre 
ſchon vervierfacht, und man gewann an 112 Pud 23 Pfd. oder 
4500 Pfd. Gold, welche aus 23 Mill. Pud Sand längs der 
ganzen Ural:Kette ausgemwafchen wurden. Bis dahin arbeiteten 
gegen 8000 Menſchen in diefen Eandfchichten, dann aber, wur: 
den noch an 11,500 Arbeiter, arößtentheild Kinder, angeftellt, 
fo daß an 20,000 Menfchen mit diefer Goldwaͤſche befchäftigt 
waren. Im Jahre 1824 wurden fhon an 206 Pud 31 Pfd. 
oder über 8000 Pfd. Gold gewonnen. . 
Rußland liefert jegt ſchon fo viel Gold als die halbe Aus: 
Beute des reichen. Braſiliens beträgt; in wenig Jahren ift der 
Gewinn bis über das zehnfache geftiegen. Einzelne in neuern 
Zeiten gefundene Boldmaffen fegen wirklich in Erftaunen. Als 
der Kaifer Alerander im Jahre 1824 die Hüttenwerfe im Gou: 
vernement Drenburg befuchte, wurde ihm unter andern ein 
Klumpen Gold von 8 Pfd. überreicht. Noch merfmwürdiger 
aber war der Fund in dem SKronbergmwerf von Sfatouft im 
Fahre 1825, denm man förderte in 24 Stunden eine Reihe 
ausgezeichneter Stufe zu Tage, die zufammen ein Gewicht 
von 1 Pud 18 Mfd. Hatten, unter denen fi) eins von über 
16 Pfd. befand, während die mittleren alle zwifchen 5 bis 9 Pfd. 
wogen 17). Im Jahre 1830 befief ſich die Ausbeute an Gold 


16% Nah Schubert gegen Oldekops Angabe wären im Jahre 1822 
ſchon 74. Pud 7 Pfd. gewonnen worden. Vergl. Statiſtik des ruſſiſchen 
Reichs S. 219. 

27) Erdmann, Reifen im Innern Rußlands II. 2. S. 130 
bis 133. 
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in dem uralifhen Gebirge auf die bedeutende Summe von 
35 Pud oder von 14,200 Pfd. Die Gefammtausbeute aber 
mährend des merfwürdigen Decenniums von 1821 bis 1830 
wurde auf 2054 Pud oder auf 82,160 Pfd. Gold berechnet *°). 
Doch ſcheint das Jahr 1830 bis jetzt das gemwinnreichfte ge 
weſen Zu fein, da wenigſtens nach neuern Zeitungsnachrichten 
in den folgenden vier Jahren von 1831 bis 1834 nur an 
1373 Pud 24 Pfd. gewonnen ſein ſollen, was im Durchſchnitt 
eine etwas geringere Summe geben würde. Es bringt dieſes 
fibieifhe Eldorado den übrigen Bergmerfen des Ural auch 
(don Nachtheil, die Eiſen- und Kupferwerke werden verlaffen, 
alles wendet fich) zu den Goldmwäfchereien, und dadurch muß 
nothwendig Die Induſtrie jener Gegend geſtoͤrt und gehemmt 
werden. 

Dei dieſen Goldwaͤſchereien iſt ſeit dem Jahre 71823 ein 
neuer Zund gemacht worden, denn man entdecfte auch Pla: 
tina ‘?), welches man bisher nur als ein Erzeugniß der neuen 
Welt anfah, und welches man- bisher in Amerifa nur in Quito 
gefunden hatte vergefellfchaftet mit den Goldmaſſen. Es zeigt 
ih das Platina in eben dieſen goldhaftigen Sandfloͤtzen. 
Schon im folgenden Jahre wurde eine Ausbeute von 73 Pfd. 
gemacht, weiche fich im Jahre 1825 verzehnfachte. Im Jahre 
1830 entdecfte man drei Platinalagen auf dem Hüttenwerfe 
bon Nifchnei. Tagilsfoi 5%), den Erben Demidows gehörig; 
auf 100 Pud Sand gewann man gegen 48 Solotnik (ein 
Eolotnif gleich + Loth) Platina, und erlangte fo in diefem 
goldreichen Fahre eine Ausbeute von 105° Pud Platine. In 
den fieben Jahren von 1824 bie 1830 hatte man 330 Pud 
14 fd. oder 13,244 Pfd. Platina gewonneti, und diefer Ges 
binn wurde noc) gefteigert in den fofgenden vier Jahren von 
1831 bis 1834, in welchen nach Zeitungsnachrichten an 450 
ud 35 Pfd. oder im Durchſchnitt bei gegen 113 Pud 


vL 
18) Ot dekop, ruff. Merkur. Petersburg 1831. 8. Th. II. ©. 67. 


1%), Erdmann, Reilen II. 2. ©. 133. . 
’°) Oldek op, rufl. Merkur. Petersburg 1831, Th. J. S. 42. 
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gewonnen fein follen *1). Ja um das Maaß dieſer Schaͤtze 
an aller Art vollſtaͤndig zu machen, hat man in den letzten 
Jahren in der Nähe von Katharinenburg auch Dia manten 
gefunden, wodurch dieſer ſibiriſche Norden die Schaͤtze der 
Eldorados der alten und neuen Welt, Indiens und Braſiliens 
in ſich vereinigt, und mit den ihm allein eigenthuͤmlichen Vor⸗ 
zuͤgen, vornehmlich dem jugriſchen Pelzreichthum, verbindet. 
Unter allen Provinzen des ruſſiſchen Reiches iſt das Gou⸗ 
vernement Perm dasjenige, wo der bergmaͤnniſche Betrieb ſich 
zu ſeiner groͤßten Bedeutſamkeit emporgeſchwungen hat, und 
von dem man am beſten den Maaßſtab entlehnen kann zur | 
Beurtheilung des Reihthums der im Ural gewonnenen Schäße. 
In den Berg⸗ und Hüttenmwerfen find hier an 180,000 Men: 
ſchen befchäftigt, die Provinz zählt an 200 Eifenmwerfe mit 
mehr als 1200 Eifenhämmern, dazu an 27 Kupferhütten mit 
200 Defen, und zwar auf einem Areal von ungefähr 6000 
DMeilen, das von noch nicht einer Million Menfchen bewohnt 
wird *2). Nach neueren Berichten aus Rußland wurde der 
in der Landfchaft Perm gewonnene Reihthum an Metallen 
für die legten Jahre im Ducchfchnitt folgendermaßen angegeben. 


51) eberfichtlich giebt folgende von Oldekop in Th. II. ©. 66. dei 
ruft. Merkur mitgetheilte Tabelle, welche unbedeutend nur zum Theil 
von Erdmann's Angaben abweicht, die Ausbeute an Gold und Platine 
im Ural während des lebten Decenniums bis 1830. 


Sol, Platine. 
41821. 27 Pud 3 Pf. — Pud — Po. 
1822. 2383 = 29 > — e⸗— ⸗ 
1823. 105 = 38 > — — ⸗ 
1824. 200- 31⸗ 1:35 
1825. 37 = 22 ⸗ 41 = 24 > 
1826. 2331 =: 39 ⸗ 3 ss DM : 
4827, 832 >: — : 25 =: 80 = 
1828. 2141 » 3 = 3:35 
1829, 237 = 30 : 78 = 3A s 
1830. 5 : — > 15 =: 1 = 


2054 Pud — Pfd. 330 Pud 14 Pfo. 
2) Schubert, Gtatiftif des rufl. Reiches ©. 132, 248. 
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In den Kronbergmwerfen gewann man jährlihd an 41,000 Pud 
Kupfer, 100,325 Pud Eifen und 1,050,000 Pud Gußeifen, und 
gegen SO Pud Gold und 4 Pud Platina. In den Privat: 
famoden gewann man dagegen jährlich an 90,000 Pud Kupfer, 
3; bis 4 Millionen Pud Gußeifen, ferner gegen 190 Pud Gold 
und an 100 Pud Patina °°). Don dem fonft noch eigen: 
thümlichen Reichthum der Landfchaft Perm an Salz, das 
einen Hauptſchatz der meftlichen Ural⸗ Gehaͤnge bildet, wird 
weiter unten die Rede ſein. 

Dagegen kommt hier noch der Waldreichthum des 
Ural in Betracht. Denn noch an neun Zehntheile der Ober⸗ 
flaͤche des uraliſchen Gebirgsſyſtemes ſind mit Waldungen be⸗ 
deckt, und ſchon dadurch unterſcheidet es ſich von allen andern 
Gebirgen Europas. Die mehrſten Berg: und Huͤttenwerke 
liegen in ſchwer zugänglichen Waldrevieren, und bei der gro: 
gen Menge des von ihnen verbrauchten Holzes und Kohlen 
macht ſich an manchen Stellen der Holzmangel ſchon geltend, 
fo daß deshalb die Induſtrie von einer Stelle zur andern wird 
wandern müffen. Der mittlere Ural ift auf feinen Höhen mit 
den mädtigften Nadelholzwaldungen bedeckt und unter diefen 
gehören Tannen, Fichten, Kiefern zu den gemeinften und ver: 
breitetften Arten. Letztere find überall die. häufigften °*), und. 
liefern das meifte Baus, Brenn: und Kohlenholz. Dann findet 
ih Hier vornehmlich die fibirifche Ceder oder Zirbelfichte 
(pinus cembra), die Zierde des‘ gefammten fibirifehen Nor⸗ 
dend. Sie fehlt noch dem ganzen füdlichen Ural, und beginnt 
erſt am Tagil und zwar auf der Oſtſeite des Ural; in einer 
Höhe von 800 Fuß über d. M. zeigt fih da der Baum, 
welcher in den Echmeizer: Alpen nur in einer Höhe von 4 bie 
7000 F. oder an der-äußerften Grenze der Waldregion gefuns 
den wird **). Diefer fchöne, ftarfe und Hochftämmige Baum 
wied aber meiftens nur wie die Fichte benutzt; er liefert treff- 
liche Nuͤſſe, welche außer der angenehmen Speife auch ein 


3) Dorpater Sahrbücher. Leipzig 1834. 8. Th. V. Heft 4. ©. 320. 
s“, Storch, Gemälde des ruſſ. Reiches II. ©. 440. 
55) Erman, Reife durch Nord: Afien L ©. 331. 

1.1. 13 


194 Erfter Abfchn. Das Gebirgsfuftenm des Ural. 


gutes Del geben. Zu Samarowsk am retifch bei feiner Ver: 
einigung mit dem Obi gewinnt man jährlich gegen 10,000 Pud 
Cedernuͤſſe, die in der billigften Zeit nicht unter zwei Rubel 
das Pud an Dre und Stelle verfauft werden °°). Außerdem 
ift auf dem Ural befonders der Lerchen baum (pinus larıx) 
zu Haufe, deffen nußbare Holzart wegen ihrer harzigen Be 
fchaffenheit zum Schiffbau, fo wie auch in vielen Gegenden 
zum Waſſerbau angewendet wird °7), 

Unter den Laubhölzern kommt vornehmlich die Birke in 
Betracht, da diefer Baum am meiften gegen Norden fort 
fommt, und alfo auf dem Ural feine rechte Heimath findet. 
Sie reiht in den meftlich angelagerten &benen bis zum 69° 
N. Br., noch an ein bis zwei Grad über die Grenze der Ro 
delholzwwaldungen hinaus 5°). Die Birke ift unter allen Laub: 
hoͤlzern die gemeinfte Holzart, die auch durch ihre oͤkonomiſche 
Benußung auf mannigfache Weife brauchbar wird. Die Rinde 
des Baumes, feine Blätter, fein Holz, fein Saft gewähren 
für alle Voͤlker am Ural und an der Wolga die michtigften 
Hülfsmittel für das häusliche Leben 5%). Naͤchſt der Birke 
findet ſich die finde am häufigften in Verbindung mit Eichen 
und Ulmen, aber nur auf den wärmern Vorbergen des fül 
lichen Ural, die fi nun von diefem Gebirge aus durch dad 
ganze mittlere Europa verbreiten. Die Birfe ausgenommen 
fteigt die Linde am meiteften in die kalte Region empor, da ſie 
fih bis 630 N. Br. findet, und auch fie gewährt den Völkern 


Rußlands mehr Vortheile als irgend fonft wo 80). Der Baſt 


giebt das Material für eine fehr ausgebreitete Baſtmattenwe⸗ 
berei, und die Rinde der jungen Pindenbäume dient den zahl; 
reichen tfchudifchen Bölfern an der Wolga zu Baſtſchuhen. 
Aus den Lindenbläthen der ausgebreiteten Waldungen dieſer 


36) Bielf awsky, Reife von Tobolsk nach dem Eismeer. oh 
1833. 8. in den Dorpat, Sahrbücdern. Riga 1834. 8. Th, II. ©. 389. 
57) Hermann, ftatiftiihe Schilderung ©. 219. 


ss, Schouw, Naturgemälde von Curopa, aus dem Dan. Kiel 


1833. 8. ©. 57. 
50) Hermann, ftatiftifche Schilderung ©. 221. 
°o, Hermann a. a. O. ©. 223. 
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Baumart am baſchkiriſchen Ural ziehen die Bienen eine herr⸗ 
liche Nahrung. Von der Eiche iſt ſchon oben erwaͤhnt, daß 
ihre erſten Spuren auf den Weſtgehaͤngen des ſuͤdlichen Ural 
vorfommen, daß aber diefer Föniglihe Baum in feiner wah⸗ 
ven Natur, in der er dem germanifchen Abendlande fu eigen: 
thuͤmlich ift, nur erft an der Wolga und am obern Don auf: 
trete ©). 

Ddftwaldungen fehlen dem Ural gänzlich, und. alle 
Berfuche fie anzupflanzen find durch die Falten Winter dafelbft 
vereitelt worden. Denn der Ural hat zwar an vielen Theilen 
im Sommer eine große Hige, welche ducch die Dürre Aliens 
gefteigert wird, aber im Winter tritt auch eine fehr ftrenge 
polarifche Kälte ein, und diefer große Kontraft läßt die Obſt⸗ 
baumzucht nicht gedeihen. Selbft die Thalebenen von Dren: 
burg am Südfuße des Ural find für die Obftfultue nicht ge⸗ 
eignet, obfchon die Landfchaften weiter weftmärts an der mitt: 
lern Wolga durch ihren Obftreichthum °?) berühmt find. Um 
fo weniger fann von der Rebe hier die Rede fein und der 
Ural beweifet darin am beften feinen Eharafter als eines nors 
difchen Gebirges. Die Weinfultur, welche ſich im Wolga⸗ 
Delta findet und bi8 nad Sarepta und Zarizyn hinaufreicht, 
beruͤhrt durchaus nicht die ſudlichen Vorhoͤhen des uraliſchen 
Gebirgsſyſtemes 82). 


4) Der Gegenſatz der ceisuraliſchen und transuras 
liſchen Ebenen, und die große Naturgrenze in der 
Faspifchen Steppenniederung, der Obſtſchei-Syrt. 
Schon oben ift im Allgemeinen hingeriefen auf den eigen: 
thümlichen Unterfchied der weiten Flachebenen auf der öftlichen 
und meftlichen Seite des Ural, und es ijt derfelbe hier näher 
zu beftimmen als Grundlage für die meitern Unterfuchungen 
über die Natur der Länderräume in dem Wolga- Gebiete auf 
der einen, und dem Obi⸗ und Irtiſch-Gebiete auf der andern 


6, Pallas, Reife durch Süd-⸗Rußland IL. ©. 13, 15. 
°2) Storch, Gemälde des ruſſ. Reiches UI. ©. 402 bis 404. 
62) Storch a. a. O. I. ©, 428, 

13 * 
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Seite. So viele von den aͤltern ruſſiſchen Akademikern die 
Landſchaften auf der Oſtſeite des uraliſchen Gebirgszuges be⸗ 
ſucht und beſchrieben haben und alle neuern Reiſenden ſtimmen 
darin uͤberein, daß vom Ural an bis zum obern Irtiſch und 
Obi die groͤßte Einfoͤrmigkeit und Duͤrftigkeit der Naturver⸗ 
haͤltniſſe herrſche, und daß es ein Gebiet ſei, welches nicht 
von je an zur Wohnung und zum Aufenthalte von Menſchen 
beſtimmt geweſen, ſondern wohl in einer Zeit, wo ſchon die 
meiſten andern Theile der Erdoberflaͤche bevoͤlkert waren, noch 
die Heimath der Meeresbewohner geweſen ſei. Ganz vorjuͤg⸗ 
lich traͤgt dieſen Charakter der ſuͤdliche Theil dieſes Gebietes 
gegen das kaspiſche Meer zu. So weit die Geſchichte reicht, 
kennen wir dieſe Landſchaft nie als den Aufenthalt anſaͤßiger 
Kulturvoͤlker, ſondern ſtets als den Tummelplatz unſtaͤter No⸗ 
madenvoͤlker, wo ſeit den erſten Jahrhunderten unſerer Zeit 
rechnung bis jetzt tuͤrkiſche, mongoliſche und turktatariſche 
Stämme in ſtetem Kampfe mit ſich und mit der Armuth der 
Natur gelebt Haben. Doch geht dies vornehmlich nur aufdit | 
der Suͤdoſtſeite des Ural angelagerten Gebiete, da die met 
nördlichen Landfchaften durch die größere Bemäflerung und 
duch die größere Annäherung an die polarifche Zone einen 
fhon mehr verfchiedenartigen Charakter haben. Pallas und | 
Falk find aus der frühen Zeit noch immer die Hauptführe 
in diefen Gebieten, und es ift um fo auffallender, wenn ſie | 
fetöft in diefen, nach ihrer Anficht erft fpät aus dem Meeres⸗ 
grunde hervorgetretenen, oͤden Steppen uns von fo vielen 
Denfmalen einer Vorzeit berichten, in merkwuͤrdigen Eoloffaln 
Grabhuͤgeln und verfchiedenartigen Architefturwerfen beftehend, 
weiche unmöglich von den Raubhorden herrühren koͤnnen, die 
jest diefe Steppen durchſchwaͤrmen. | 
Die ganze Kivgifen- Steppe vom Ural bis zum obern Jr 
tifch befteht nach Pallas 1) aus falzigem Boden und ill 
erfällt mit Salzfeen und Salgpflanzen. Nach Salt?) | 


1) Pallas, Reifen durch verfchied. Provinzen I. ©. 386, 383 
396, 398. | 

2) Half, topogr. Beiträge I. ©. 387. Berg. Eversmann, Reiſe 
von Orenburg nach Buchara. Berlin 1823, 4. ©, 65. 
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beftehen die Firgififchen Steppen aus trocknem, fandigen Thon: 
boden, der zum Theil mit Salzmoräften bededt ift, erfüllt 
mit größeren und fleineen Sandfchollen und Sandhügel: 
ſtrichen, befegt mit mandherlei Geftripp von Steppenfräutern 
und fparfam mit Fleinen Waldungen. Diefelbe Natur hält an 
von dem Oſtfuße des Ural bis zum Weitfuße des Altai und 


vom Sudfuße des Ural bis zu dem obern Stufenlande des . 


Drus oberhalb Bochara. Daher fagt auch ein neuerer Reis 
fender, das ganze jeßt von den Kirgifen bewohnte Flachland 
trage überall die Spuren eines fpäten Bedecktſeins vom 
Meereswaffer an fich, den Boden bilde ein falzreicher Thon 
mit fiefeligem &eröll, und auch an den häufigen Seen der 
Steppe fehe man deutliche Spuren einer fpät erſt verminderten 
Ausdehnung ihres Waſſers. Ganz ähnliche Verhaͤltniſſe zeigen 
ſich fhon am Oſtrande des füdlichen Ural am Ui um Troizf. 
Auh dort hält man die vollfommen ebenen Zlächen, welche 
die häufigen Seebecken umgeben, für das ehemalige Bett einer 
ungleih ausgedehnteen Waflermaffe, und alle zum Theil trocken 
gelegte füduralifche Waſſerbecken und die in der Kirgifen: 
Steppe liegenden Seen muß man ihrem Urfprunge nach für 
verwandt mit dem Faspifchen Meere und dem Aral See 
halten ?). 

Wenden wir uns dagegen zu den Ebenen auf der Wet: 
feite des Ural, fo ift auch hier wieder nur Eine Stimme ‚aller 
Berichterffatter und Reiſenden über die Fruchtbarkeit und 
Trefflichkeit jener Kulturlandſchaften, welche ſo weit 
die Geſchichte reicht auch immer der Sitz von Voͤlkern in einem 
eigenthuͤmlichen Kulturzuſtande geweſen ſind. Das ganze Ge⸗ 
biet von Kaſan um die mittlere Wolga und Kama iſt faſt 


groͤßtentheiis mit einem fruchtbaren, ſchwarzen Erd⸗— 


reihe bedeckt ). Die Gegend um die Samara und Wolga 
bildet Das hHerrfichfte Ackerland; fie ift mit mächtigen: Lehm⸗ 
und Thonfchichten und mit einer ſchwarzen Gartenerde be: 





3) Erman, Reife durch Nord:Afien I. ©. 406. Bergl. Lenz, 
über die Beränderungen der Höhe des Faspifchen Meeres. Petersburg 
1831. 4. ©. 11, 12, 19, 30, 38. 

) Erdmann, Reifen im Innern Rußlands I. ©. 4. 
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det >). Vornehmlich das Dftufer der Wolga, der Stadt 
Simbirsf gegenüber, wird von allen Augenzeugen wegen der 
außerordentlihen Fruchtbarkeit und als der trefflichfte Korn: 
boden °) gaepriefen. Eben fo liegt auf der Weſtſeite der Wolga 
.an der Sura entlang das fruchtbarfte Ackerfand ”). Pallas 
rühmt alle Gebiete zwiſchen der Kama und Samara ale das 
reichſte und fruchtbarfte Kornland *). Grade Dort war das 
alte Bulgaren Land, welches gleich dem Lande Yegypten im 
Altertum bei allen ummohnenden Böfkern, vornehmlich bei den 
Ruffen für die mwichtigfte Kornkammer galt ?). Der Theif der 
Ebenen des europälfchen Rußlands, fagt ein ruffifcher Schrift: 
ſteller, welcher an der Wolga liegt und fi) bis gegen die Faspi- 
ſchen und aſowſchen Eteppen hin ausbreitet, bildet den ſchoͤn⸗ 
ften Theil von Rußland; er ift im Allgemeinen ſehr reich und 
fruchtbar, und hat mehr Fulturbares Land und Wieſen ald | 
Wälder, Sümpfe und dürre Steppen. Aber der durch feine 
Fruchtbarkeit und duch die edelften Erzeugniſſe berühmtefte 
Theil ift das Gebiet von Woronefh, Tambow, Penfa und 
Simbirsk bis gegen die Steppe hin. Dort zeigt ficb überall 

ein außerordentlich fruchtbarer Boden, der aus ſchwarzer Gar 
tenerde befteht und reich mit Salpeter geſchwaͤngert ift *°, 

Der Grund diefer merfwürdigen Erfcheinung ſcheint nicht 

ſchwer aufzufinden zu fein. Denn fo wie die transuralifchen 
Ehenen ehemals vom Meere bedeckt geweſen fein möüffen, fo 
zeigen fi) auch mancherlei Spuren in den cisuralifchen Ebenen, 
daß auch hier einft Waffergewalten thätig maren, welche den 
Hauptantheil an der Bildung der jegt beftchenden Erdober⸗ 
fläche haben. Die ganze Direftion des Wolga + Stromfufiemes, 
den großen Steomläufen des bucharifchen Tieflandes zuge 


, Hermann, mineral. Beichreibung I. ©. 26. Rytſchkow, 
Drenburg. Topographie VI. ©. 510. 
6, Erdmann, Reifen IL 1. ©. 43, Kytſchkow, Tagebuch ©.5, 
26, 34, 117. 
75 Georgi, Reifen II. S. 825. 
8) Pallas, Reifen durch verſchied. Prov. IL ©. 506. 
) Karamfin, ruſſiſche Geſchichte IL ©. 17. IL ©. 218. 
10) Plescheef,'survey of the Russ. empire p. 6. 
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mwandt, der Parallelismus aller auch nach entgegengefegten 
Seiten laufenden Steomeinnen in den weiten Ebenen vom 
kaspiſchen bis zum baftiihen Meere, ferner die große Salz⸗ 
ablagerung in der mächtigen Bank am Nordfuße der Karpa⸗ 
then (f. oben ©. 56.) und viele andere Umftände weiſen be⸗ 
fimmt genug darauf hin. Gab es nun eine Zeit, wo von 
dem gebirgigen Iſthmus des indifchen Kaufafus auf der Be⸗ 
rührung der Hochländer von Iran und Turan fich ununter: 
brochen gegen Nordweſt ein Meeresfpiegel bis zum ffans 
dinaviſchen Alpengebirgslande bin ausbreitete, fo mußte dieſes 
ſelbſt, fo wie der fanggeftrecfte uralifche Bergrüden nebft dem 
gefammten gebirgigen Weſt-Europa als Inſeln mitten im 
weiten Ocean erſcheinen 11). Und fo wie es der große Na: 
turforfcher Humboldt an der Bildung und Entftehung des 
mächtig ausgebreiteten. nordafrifanifchen Tieflandes 12) nachzu⸗ 
mweifen verfucht hat, fo Fonnte auch hier von den fpäter ſich 
verlaufenden und finfenden Meeresfluthen der Boden. aufges 
wühlt, und alles dort befindliche zum Wachsthum geeignete 
Erdreich fortgeſchwemmt und in den fernften Gegenden adges 
lagert werden. Nun ift unläugbar das ganze meite Gebiet 
der cisuralifchen Ebenen bis gegen die baltifchen Geftade Hin 
mit einee mäbtigen Schicht jüngerer Erdarten über: 
lagert, die fich überall mehrere hundert Fuß über den Spiegel 
des Meeres erhebt, und es Fünnen diefe flögartigen Schichten 
faum aus einer gndern Gegend herrühren ald aus den trans: 
uralifchen Ebeneh, welche von den neptunifchen Gewalten 
uͤberall ihrer fruchtbaren Erdhülle beraubt: wurden, die fodann 
bintee dem langen Damme des uralifchen Bergzuges, an mel: 
chem fich die Fluthen brechen. mochten, aufgehaͤuft wurde. 
Denn daf der größere Theil jener ofturalifchen Ebenen bedeu⸗ 
tend tiefer liege als die wefturalifchen ift allgemein anerfannt, 
fo ftreitig auch noch immer das eigentliche Niveau des Faspi- 


11) Larmann, phyfifal. Reife durch einige nordiiche Statthalter: 
haften des ruffiihen Reiches bei Pallas, neue nordiſche Beiträge. 
Petersburg 1782. 8, Th. III. ©. 164. 

12) Afer. v. Humboldt, über die Steppen und Wüften, in den 
Anfigten der Natur. Stuttgardt 1826. 12. Th. J. ©. 20. 


m 
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ſchen Meeres im VBerhäftniffe zum Ocean fein möge, . Auch 
trägt, wie Georgi ſagt, das ganze uralifche Gebirgsſyſtem 
mit feinen Gehängen im Oſten und Weiten noch genug Spu: 
ren davon, daß eine große von Dften berfommende Wafferfluth 
auf feine jegige Geftaltung den größten Einfluß ausgeubt 
habe 12). 

Aber ein Hauptbeweis für diefe große durch Waſſer⸗ 
gemwalten bewirfte Revolution in der Umgeftaltung der Erd: 
oberfläche auf der europäifch=afiatifchen Grenzmark liegt wohl 
in den merfwürdigen fogenannten vorweltlihen Trüm: 
mern einer andern als uns jegt befannten animalifchen Dr: 
ganifation, welche über jene weiten Ebenen bis zum Eismeer 
Hin zerftreut meift nur wenig unter der Erdoberfläche begraben 
liegen. Und wenn auch viele diefer Ueberrefte auf noch jetzt 
vorhandene thierifche Drganismen hinmeifen, fo finden fich diefe 
doch nur in ganz andern, vornehmlich füdlichern Zonen wie 
dee 19). Im Allgemeinen hat man dergleichen Ueberrefte auf 
beiden Seiten des Ural in großer Menge aufgefunden, Doc 
ſcheint e8, als fei der hHauptfächlichfte Theil derfelben in Schutts, 
Trümmer: und Schlammmaffen eingehüllt auf der Weftfeite 
jenes Gebirgszuges abgelagert worden, wo befonders an den 
hohen Uferwänden der Etröme viele Refte diefer Vorzeit von 
den Fluthen derfelben losgewafchen und ausgefpült wurden. 
So ift die ganze Fläche auf der Dftfeite des Ural zwiſchen 
dem Iſet und der Pofehma 5) bis zum Tobol hin erfüllt mit 
Glephantengebeinen und. Zähnen diefer Thiere, und wie Pallas 


fagt \°), ift die Lage, worin diefe Knochen gefunden werden, ' 


ein thoniger Seegrund, über welchem die obern Lagen durch 
die vom Gebirgee herabgeführten Erdarten entftanden find. 


Nördlicher finden ſich dergleichen &ebeine an der Tura um 


33) Georgi, Reifen IL. ©. 745. 

124) Am ausführlichften hat fich hierüber zuerft der ältere Gmelin 
geäußert, den man wohl den eigentlichen Entdedier Sibiriens in willen: 
fhaftliher Beziehung nennen kann, in feinen Reifen dur Sibirien 
Th. II. ©. 147 bis 160, | 

15) Hermann, mineral. Befchreibung I. ©. 182, 184. _ 

16, Pallas, Reifen durch verſch. Prov. IL ©. 282 bis 284, 


‘ 
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Merchoturie und Turinsk 17). Diefe Weberrefte der Vorwelt 
ziehen fich auch weit nach Oſten in die Steppe hinein, denn 
dergleichen Elephantenzähne und Gebeine werden häufig an den 
fteifen Wänden der hohen Steppenufer der Fluͤſſe Iſchim und 
Irtiſch 8) gefunden. Nicht minder zeigen fich diefe Ueberrefte 
in den fibirifchen Tundras an den Mündungen des Obi, mo 
es nach Pallas Angabe nicht felten ift, Daß gute Elephanten⸗ 
zaͤhne von den Samojeden als Tribut an die Ruffen gezahlt 
werden 1°). Auch hat man dort einen Rhinoceros: Schädel 
gefunden. Bon den fogenannten Mammuthsfnochen, welche 
in den arftifchen Regionen an den Mündungen des Obi, Ye 
nifei und der Lena ausgemwafchen werden, und welche bei den 
Ruſſen den Namen Mamatowa:Koft führen, fah Strahlens 
berg 2°) einige von vier Ellen Länge. 

Weit reihlicher find aber auf der Weftfeite des Ural 
die fruchtbaren Landfchaften an der Wolga und Kama mit 
Elephantengebeinen und ähnlichen thierifehen Fragmenten er⸗ 
füllt ?'). Gebeine, Schädel und Zähne von Elephanten fand 
Dallas ??) in dem hohen Wolga Ufer bei Simbirsk und an 
den Ufern der benachbarten Swiaga, überdies mancherfei ver: 
fteinerte Holzmaffen und Bäume, deren Rinde in Kupfererz 3) 
verwandelt war. An den Ufern der untern Kama entdeckte 
Rytſchkow verfteinerte Fiſche und Figuren von verfteinerten 
Schlangen ?*). Vorzuͤglich feheinen die Kama Zuflüffe in 
ihren Uferwänden viele diefer Trümmer zu beherbergen. So 





17) Hermann, mineral. Befchreibung I. ©. 211. 1. ©. 379, 380. 
Pallas, Reifen durch verfch. Prov. I. ©. 266, 

18), Pallas a. a. O. I. ©. 430, 446, 

19) Mallas a. a. O. IL ©. 34 bis 35. 

20) Strahlenberg, den. N. und O. Theil von Europa ©. 393 
bi 396, 

2») Erdmann, Reifen im Innern Rußl. I. ©, 4. ’ 

22) Pallas, Reifen durch verfchied. Provinz. I ©. 140. Georgi, 
Reifen II. ©. 822. 

22) Pallas a. a. O. J. S. 248. 

209 Rytſchkow, Tagebuch ©. 194. 
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find die Ufer des Ik und befonders der Bjelaja ?®) darin be 
Pannt, und an den Ufern der Tſchelna, die auch zur Kama 
geht, fand man den vollfiändigen Kopf eines Rhinoceros ?*). 
Aehnliche Elephantens und Büffelfnochen wurden in der Fa: 
pifchen Steppe bei Kalmyfowa an dem hohen Ufer des Ural: 
Fluſſes 27) entdeckt, und felbft in dem untern Wolga : Delta 
bei Aftrachan am Rande des Faspifchen Meeres wurden beim 
Yusgraben von Salpetererde ‚Elephantenzähne ?°) gefunden, 
weiche theils weiß, theild braun von Farbe waren. - Weiter 
‚im Weften bemerkte Gmelin zahlreiche Fragmente von Ele 
phantengerippen in den Freidigen Ufern des Don ?°). Schon 
die mwißbegierigen Araber hatten viel vernommen von den zahl: 
reichen großen, riefenartigen Gebeinen, welche in den Wolga: 
Gegenden ausgegraben und ausgewafchen wurden, und das 
hat bei ihnen Veranlaſſung gegeben zu der Gage von den 
Kiefen im Bulgaren Lande ?°) an der mittleen Wolge. 
Man hat nun zwar gemeint, daß die Gebeine jener Rieſen⸗ 
thiere nicht duch mächtige Naturrevolutionen ‘auf der Erd: 
oberfläbe in alle diefe Gegenden hingekommen feien, fondern 
erft in Kriegen, und daß fie dort beftattet erft feit einigen 
Jahrhunderten ruheten ), aber gegen diefe Annahme ſpricht 

doch von allen Seiten fo viel, daß felbft, wenn man die Au 
torität eines Pallas ??), der fich dagegen erklärt, nicht aner⸗ 
fennen wollte, man diefelbe doch fogleich aufgeben müßte. 

- Dazu kommen noch mande andere merfwürdige Um⸗ 
ftände, welche nicht daran zweifeln laſſen, daß diefe organi; 


25) Hermann, mineral, Beichreibung L ©. 77. Pallas, a. a. 
O. U. S. 9. 

26) Hermann, mineral. Beſchreibung I. ©. 224, 

27) Erdmann, Reifen IL 1. ©. 218. Pallas, Reifen durch 
verfch. Provinzen I. ©. 378, 401, 417. 

28) Schober, ruff. Denfwürdigfeiten bei Müller, Sammlung 
ruſſ. Geſch. VIL ©. 77. 

292) Gmelin der j., Reife durd Rußland I. ©. 35, 79. 

30) Frähn, Ebn Foslan und anderer Araber Berichte über Die 
Ruſſen älterer Zeit. Petersburg 1824. 4. ©. 228, 237. - 

31) Lepechin, Tagebuh I. ©. 184. 

32) Pallas, Reifen durch verfihied. Prov. J. ©. 141. 
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(hen Sragmente in der Urzeit durch eine aufgeregte Meeres: 
fluth Hier abgefegt wurden. Denn ald man im vorigen Jahr: 
hundert in Moskau den Grund zum Soltikowſchen Pallaft 
legte 22), fand man über acht Fuß tief in der Erde einige 
hundert Belemniten; fie lagen in grader Linie, völlig regel: - 
mäßig neben und übereinander, fo daß ihre Enden genau zus 
fammenpaßten. Es mar dies aber nur der Anfang einer 
merfwürdigen Banf verfteinerter Seethiere, welche von 
Pallas fpäter genauer unterfucht und verfolgt wurde. Nach 
ihm findet man in der Gegend von Mosfau in einer gemiffen 
Tiefe überall eine Menge verfteinerter Seeförper auf einem 
grauen Thonlager, es find Belemniten, Ammonshörner mit 
goldglänzenden Schaafen, Ammoniten, Chamiten, Gryphiten, 
Selliniten u. a.; die ganze Page, fagt er, gleicht einem natür: 
liben Seegrunde. Pallas verfolgte die Spuren diefer Ver: 
fteineeungen oftwärts bis Wladimir, von dort bis Murom an 
der Dfa, und noch meiter oftwärts über die Sura hinaus bie’ 
nad Simbirsk an‘ dem hohen Ufer der Wolga ?*), wo auch 
Lepechin auf diefe Petrefaften außer. mancherlei verfteinerten 
Holzmaffen aufmerffam macht ?°). Es erſtreckt fih demnach 
diefe Petrefaftenban? mindeftens auf eine Strecfe von hundert 
Meilen grade unter. dem 55! N. Br., und was um fo auffal- 
Iender erfcheint, grade am Südrande des großen nordruffifchen 
Umalli, der fih an fünf Breitengrade weiter nordwärts von 
Dften nach Welten durch Rußland hindurchzieht. Hier fcheint 
in der That am Rande jenes erhabenen Landruͤckens ein eigen: 
thümlichee Niederfchlag der von Südoften her anſtuͤrmenden 
Meereswogen ftatt gefunden zu haben, zu vergleichen mit der 
großen Salzban? am Südfuße des Ural, und neben diefer an 
verfteinerten Körpern fo reichen Region zieht die obere Häffte 
der mittleren Wolga⸗Thalſenkung von Welten nach Dften hin. 
Noch ift uns bis jeßt der weitefte Umfang diefes Gebietes 
nit befannt, aber eine ähnliche Region verfteinerter Seeför- 


35) Schober, ruſſ. Denkwurdigkeiten a. a. O. VIL ©. 14. 
34, Pallas, Reifen durch verſch. Prov. L ©. 13, 14, 18, 19, 32, 
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2%) Lepechin, Tagebuch J. ©. 148, 149. 
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per auf der Oberflaͤche der Erde zieht ſich nach Weſten oder 
Nordweſten zu fort bis in das Quellgebiet der Wolga auf 
den Waldai: Höhen ?°). 

Die Thätigfeit früherer Meeresgewalten in den dem Ural 
angelagerten Landfchaften läßt fihd aber noch am beften erfen: 
nen in dem Gebiete am Südfuße des Ural, und dies führt 
und zur nähern. Beftimmung der Naturgrenze zwifchen 
Afien und Europa in der kaspiſchen Steppenniedes 
tung, mo mir oben die große Küche in dem uralifchen Voͤl⸗ 
ferthore Fennen gelernt haben. Der fo forgfältige und feine 
Naturbeobachter Pallas, dem mir Pie meiften Nachmeifungen 
über alle diefe Naturverhältniffe verdanken, wird auch Hier 
unfer Zührer fein. Wenn man von der Samara, welche im 
Nordiveften von Orenburg ſich in eben diefer Richtung zut 
Wolga hinabergiegt, gegen Süden nach) Uralsf am Jaik reiſet, 
fo fteigen allmählig flache dürre Hügel auf, die ſich gegen den 
Jaik zu immer mehr erheben. Da findet man feine alten 
Grabhügel mehr, mit welchen die ganze Gegend am der untern 
Samara und nordmwärts bis zur Bjelaja hin. erfüllt ift, aber 
dieſes Gebiet ift dagegen mit -zahllofen Fleinern, von Murmel⸗ 
thieren aufgemworfenen Erdhaufen ?7) überlagert. Die Dede 
diefer Landfchaft befteht aus einem röthlichen Lehmboden, der 
mit einer Salzflora bedeckt ift, und gegen den Jaik zu mit 
Grus und Kiefeln vermiſcht; das Innere befteht aus Sand: 
ſtein⸗ und Kalffteinmaffen *8). Dieſer hoch auffteigende Land: 
rächen zroifchen der Samara und dem Jaik, gewöhnlich ein 
Steppengebirge genannt, obſchon er äußerlich der Gebirgs⸗ 
natur völlig entbehrt, führt den Namen Obftfhei Syrt 
oder Gemeingebirge, denn die Bafıhfiren bezeichnen mit dem 
Worte Syrt im Gegenfag gegen Tau jeden fanggeftrecften 
Dergrüden ohne eigentlihe Gebirgsnatur. Suͤdwaͤrts von 
diefem ÖSteppengebirge zeigt ſich plößlich eine bedeutende Ver⸗ 


236) Pallas, Reifen durch verfchied. Prov. L ©. 10. 

37) Falk, topogr. Beiträge II. ©. 302. 

38) Mallas,- Reifen durch verfchied. Provinzen 1. ©. 235. Her 
mann, mineral. Befchreibung L ©. 37. Falk, topogr. Beiträge II 
©. 19, 25, Ä 
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änderung des Erdreichs und der Pflanzenwelt. Die 
Steppe, welche hier ganz offen, und je weiter, defto ebener 
wird, Hat außer in einigen Gründen und in der Präuterreichen 
und meift bufchigen Niederung des Jaik Feine Oberlage von 
ſchwarzem Erdreich mehr, man ficht hier, fagt Pallas, nichts 
als einen gelblihen, mit Sand vermifchten trockenen. Lehm, in 
welchem man nicht den geringften Kiefel oder Stein finden 
fann. Diefe Erdart herrfcht durch die ganze füdliche Ebene 
zu beiden Seiten des Jaik, auch trifft man auf viele Faden 
tif beim Graben Fein anderes Erdreih an. Freilich wird 
auch zumeilen von den zerftreut mwachfenden Kräutern etwas 
ſchwarze Erde erzeugt, aber da die Sommerftücme den Staub 
befonder8 aus den mehr fandigen Gegenden ſtets über dieſe 
Ebene führen, fo wird dieſe ſchwarze Erde mit der Zeit vers 
weht, und man fieht zerftreute dünne Lagen davon an den 
abgeriffenen Ufern der Fluͤſſe bis faft auf einen Faden unter 
der Oberfläche. Die ganze brennende Steppe, mwelche überall 
drei bi8 vier Faden über dem Jaik erhöht ift, Hat eine falzige 
Beſchaffenheit. Dies und die hier durch die Farbe des Erd⸗ 
iches vermehrte Hitze hat einen wefentlichen Einfluß auf die 
egetation, denn hier beginnt eine Salzflora ?°). Demnad) 
ſcheidet diefes Steppengebirge des Obſtſchei Syrt zwifchen der 
Samara und dem Jaik den nördlichen , hüglichen, fruchtbaren 
Boden *°) mit den europäifchen Pflanzen von der afiatifchen 
Steppe durch einen Abfag ganz natürlich ab. Auf der Sud: 
oftfeite dieſes Obſtſchei Syrt ift überall Holzmangel vorherr⸗ 
Rꝛ was um ſo mehr contraſtirt gegen den Waldreichthum, 
in en, Birfen und Linden beftehend, auf der Nordweſtſeite 
dieſes Landruͤckens an den Zuflüffen zue Kama und mittlern 
MWolga *!). Der Gegenfaß beider. Gebiete it auf der Nord⸗ 
weftfeite des mittlern Ural Fluſſes von der Natur fcharf ge 
nug bezeichnet, wenn ſchon es fi) damit verträgt, daß die 
afiatifehe Steppennatur ſporadiſch auch noch in Das europäi- 


39) Pallas, Reiſen durch verfch. Prov. I. ©. 364 und 365. III. 
©. 513. 

40) Hermann, mineral. Beichreibung I. ©. 3, 8. 

2) Rytſchkow, Tagebuch ©. 124, 126, 
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per auf der Oberflaͤche der Erde zieht ſich nach Weſten oder 
Nordweſten zu fort bis in das Quellgebiet der Wolga auf 
den Waldai-Hoͤhen ?). 

Die Thaͤtigkeit fruͤherer Meeresgewalten in den dem Ural 
angelagerten Landſchaften laͤßt ſich aber noch am beſten erken⸗ 
nen in dem Gebiete am Suͤdfuße des Ural, und dies fuͤhrt 
und zur nähern. Beftimmung der Naturgrenze zwiſchen 
Afien und Europa in der kaspiſchen Steppenniedes 
rung, wo mir oben die große Lücke in dem uralifchen Voͤl⸗ 
ferthore Fennen geleent haben. Der fo forgfältige und feine 
Taturbeobachter Pallas, dem mir Pie meiften Nachmweifungen 
über alle diefe Naturverhältniffe verdanfen, wird auch hier 
unfer Zührer fein. Wenn man von der Samara, welche im 
Nordiveften von Drenburg fih in eben diefer ‚Richtung zur 
Wolga hinabergiegt, gegen Süden nach Uralsk am Jaik reifet, 
fo fteigen allmählig flache duͤrre Hügel auf, die ſich gegen den 
Jaik zu immer mehr erheben. Da findet man feine alten 
Grabhügel mehr, mit melchen die ganze Gegend an der untern 
Samara und nordwärts bie zur Bjelaja hin.erfüllt ift, aber 
dieſes Gebiet ift Dagegen mit -zahllofen Fleinern, von Murmel⸗ 
thieren aufgeworfenen Erdhaufen *7) überlagert. Die Dede 
dieſer Landſchaft befteht aus einem röthlichen Lehmboden, der 
mit einer Salzflora bedecft ift, und gegen den Jaik zu mit 
Grus und Kiefeln vermifcht; das Innere befteht aus Sand: 
fteinz und Kalkfteinmaffen *8). Diefer Hoch auffteigende Land: 
rächen ztoifchen der Samara und dem Jaik, gewoͤhnlich ein 
Steppengebirge genannt, obſchon er äußerlich der Gebirge- 
natur völlig entbehrt, führt den Namen Obſtſchei Syrt 
oder Gemeingebirge, denn die Bafchfiren bezeichnen mit dem 
Worte Syrt im Gegenfag gegen Tau jeden langgeſtreckten 
Bergrücden ohne eigentliche Gebirgsnatur. Suͤdwaͤrts von 
diefem Steppengebirge zeigt fich ploͤtzlich eine bedeutende Ver⸗ 





86) Yallas, Reifen durch verfchied. Prov. L ©. 10. 

37) Kalt, topogr. Beiträge IL ©. 302. 

38) Mallas,- Reifen durch verfchied. Provinzen 1. © 225. Her⸗ 
mann, mineral. Beſchreibung J. ©. 37. Halt, topogr. Beiträge 1. 
©. 19, 35. | 





Der Obſtſchei Syrt. 205 


änderung des Erdreichs und der Pflanzenwelt. Die 
Steppe, welche hier ganz offen, und je weiter, deſto ebener 
wird, hat außer in einigen Gründen und in der Eräuterreichen 
und meift bufchigen Niederung des Jaik feine Dberlage von 
ſchwarzem Erdreich mehr, man fieht bier, fagt Pallas, nichts 
als einen gelblichen, mit Sand vermifchten trockenen Lehm, in 
welhem man nicht den geringften Kiefel oder Stein finden 
kann. Diefe Erdart heerfcht durch die ganze füdliche Ebene 


zu beiden Seiten des Jaik, auch trifft man auf viele Faden , 


tief beim Graben fein anderes Erdreih an. Freilich wird 
auch zumeilen von den .zerftreut machfenden Kräutern etwas 
fhwarze Erde erzeugt, aber da die Sommerftürme den Staub 
befonderd aus den mehr fandigen Gegenden ſtets über diefe 
Ebene führen, fo wird diefe ſchwarze Erde mit der Zeit vers 
weht, und man fieht zerftreute dünne Lagen davon an den 
abgeriffenen Ufern der Fluͤſſe bis faft auf einen Kaden unter 
der Oberfläche. Die ganze brennende Steppe, melche überall 
drei bis vier Faden über dem Jaik erhöht ift, Hat eine falzige 
Defchaffenheit. Dies und die hier durch die Sarbe des Erds 
reiches vermehrte Hitze hat einen mefentliden Einfluß auf die 
Begetation, denn hier beginnt eine Saljflora 29). Demnach 
ſcheidet dieſes Steppengebirge des Obſtſchei Syrt zwiſchen der 
Samara und dem Jaik den noͤrdlichen, huͤglichen, fruchtbaren 
Boden *°) mit den europaͤiſchen Pflanzen von der aſiatiſchen 
Steppe durch einen Abfaß ganz natürlich ab. Auf der Suͤd⸗ 
oftfeite dieſes Obſtſchei Syrt ift überall Holzmangel vorherr⸗ 
fhend, was um fo mehr contraftirt gegen den Waldreichthum, 
in Eichen, Birken und Linden beftehend, auf der Nordweſtſeite 
dieſes Landruͤckens an den Zuflüffen zur Kama und mittlern 
Molga *1). Der Gegenfat beider. Gebiete. ijt auf der Nord⸗ 
weftfeite des mittleren Ural Fluſſes von der Natur feharf ge 
nug bezeichnet, wenn fchon es fich damit verträgt, daß die 
aſiatiſche Steppennatur fporadifceh auch noch in das eucopäis 


9) Pallas, Reiſen durch verfch. Prov. I. ©. 364 und 365. III 
©. 513. 

40) Hermann, mineral. Beichreibung 1. ©. 3, 8. 

2) Rwtſchkow, Tagebuch ©, 124, 126. 
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ſche Gebiet uͤbergreift, wie ſich denn auch an der obern Sa⸗ 
mara an ihrem nordoͤſtlichen Zufluſſe dem Tok noch ein ſalziger 
Steppenboden zeigt, der durch den atmoſphaͤriſchen Nieder⸗ 
ſchlag noch nicht ausgelaugt iſt 72). 

Der aus juͤngern Floͤtzformationen beſtehende Landruͤcken 
des Obſtſchei Syrt bildet eine unmittelbare Fortſetzung 
des ſuͤdlichen, ſich zertheilenden Ural, aber wie Pallas ausdruͤck⸗ 
lich bemerkt, iſt er nur ein Zweig des uraliſchen Gangge⸗ 
birges, nicht des eigentlichen Ural oder Ural-Tau. Er be 


ginnt im Norden von Drenburg an dem Safmara Plateau *?), 


und dort an der Quelle der Safmara erhebt er fich zu feinen 
größten Höhen in breiten Bergruͤcken und einzelnen Kuppen, 
aber auch dort gleicht er nur einer bergigen, waldlofen 
Steppe ohne die aͤußerliche Geftalt eines Gebirges zu haben. 
Die Sandfteinmaffen, aus denen ee dort befteht, find erfüllt 
mit Baumftänmen mit und ohne Zeige und mit vielen klei⸗ 
nern petrificieten, Holzträömmern **). Bon dort zieht er fid 
weſtwaͤrts oder in mehr füdmeftlicher Richtung fort zwiſchen 
Samara und Jaik bis zur Wolga bei Dimitrewsf, jegt Ka: 
myſchin genannt, auf eine Strede von 90 bis 100 Meilen. 
Zwifchen Saratom und Kamyſchin überfegt er die Wolga, 


oder wird vielmehr von der Wolga durchbrochen unter 51!N. 


Dr. An feiner Nordmeftfeite ftrömt von ihm der Fleine Fluß 
Irgis hinab, der fih weſtwaͤrts zur Wolga 'ergießt, und deſſen 


‚ Quellen auf feinem erhabenen Steppenrüden dicht neben Uralsk 


liegen. An feiner Südoftfeite entfpringt der kleine Steppenfluß 
Jeruslan, der ihn an feinem Rande begleitet, und jich gegen 


Suͤdweſt zur Wolga ergießt, die er bei Kamyſchin erreicht. 


So bildet der Dbftfchei Syrt, wie Pallas bemerft, am kas⸗ 
pifhen Meere, defien nördliche und nordmeftlihe Geftade 
er in einer Entfernung von 70 bis 80 Meilen vollfommen 
parallel begleitet, die Grenze zwiſchen Europa und 
Afien, und vollendet fo die Grenzlinie von dem Eismeere 


2) Pallas, Reifen durch verfchied. Pros. I. ©. 216, 
Hermann, mineral, Befchreibung L ©. 229. 
+4) Georgi, Reifen IL ©. 764 und 765. . 
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und von der Mündung des Dbi an bis zum Paspifchen 
Meere *°). 

Auf der Weftfeite der Wolga fest der Obſtſchei Syrt 
weiter fort nur in mehr ſuͤdlicher Richtung, indem er zunächft 
das rechte, ‚hohe Bergufer der Wolga bilden Hilft, und 
dann am linken Ufer der Sarpa, an welchem er fi) in gras 
der Richtung nach Süden zu fortzieht. An welchem Verhaͤtt⸗ 
niffe zu dieſem Obſtſchei Syrt an dem Wolga- Durchbruche 
bei Kamyſchin, unter 50 N. Br., die an ſechs Werft weft: 
wärtd davon liegenden fogenannten Ufhi Gori d. h. Ohren⸗ 
berge ftehen, ift uns nicht bekannt. Nach Lepechin find es drei 
Berge, welche von der Kette des wolgiſchen Uferbergzuges 
ziemlich entfernt find, den Wolga-Bergen aber an Höhe nichts 
nachgeben *°). Erdmann rechnet fie aber mit zu der wolgi⸗ 
fchen Uferbergfette, und giebt ihre Höhe auf 500%. an. Der 
erfte fteht ganz einzeln und ift der Wolga am nächften, die 
beiden andern fich benachbarten Berge liegen an 500 Faden 
von dem cerften entfernt. Cie beftehen aus weißem dürren 
Quarz, der von der Luft an manchen Stellen zu weißem Sand 
verwittert iſt. Reibt man Stüce davon an einander, fo geben 
fie einen ftarfen Schwefelgerub. Die Berge find von tiefen 
Erdflüften durchfchnitten, mit zahlreichen Höhlen erfüllt, die 
alle enge Eingänge haben; auf den Seiten liegen mächtige 
Steinflumpen. Nach Fepechin follen fie durch vulfanifche Ges 
walt entftanden fein 7). 

Diefer Obftfchei Syrt, deffen Ausdehnung man in einem 
großen Bogen um die Nordmweftfeite des Faspifchen Meeres 
auf eine Strecke von über anderthalb Hundert Meilen von den 
Quellen der Sarpa im S. W. bis zu denen der Sakmara im 
N. O. verfolgen Fann, ift nicht blos wichtig als die Grenz- 
fheide zmifchen dem Kulturboden und Steppenboden in der 
Faspifchen Niederung, fondern auh durch fein Berhältniß 
zum Faspifchen Meere ſelbſt. Der feharffichtige und forg- 


#5) Pallas, Reifen durch verfchied. Prov. IL ©. 312. 
9 Erdmann, Reifen I. 1. ©. 120, 
7) Lepechin, Tagebuch 1. S. 247 bis 248. 
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fältige Naturforfcher Pallas Hat ung hiermit am beften befannt 
gemadt. Die Sarpa fommt'nehmlich aus dee zwifchen dem 
Don und der Wolga füdmwärts ſich ausbreitenden trockenen 
und falzeeihen Steppe, und macht tie viele andere Steppen: 
bäche von ihrem Urfprunge an viele tiefe und ſchilfreiche Teiche, 
zwiſchen denen fich feichte Vereinigungsfanäfe befinden. An 
der linken oder weftlihen Eeite der Sarpa ftreicht längs der: 
felben mit vielen Buchten und Vorgebiegen in die Steppe füd: 
waͤrts ein hohes Land, welches von der niedrigen Steppe her 
einem huͤglichten Zlößgebirge ähnlich fieht. Es ift dies der 
Abfag des von Norden her ganz eben liegenden Höhern 

und etwas huͤglichten Landes, welches gegen die falzige, 
trockene wolgifche und Fumanifche Steppe auf einmal abfällt, 
und‘ ein Ufer bildet, das von Quellen, Schneegerinnen und 
breitern Thaͤlern durchfchnitten ift, aus welchen die Sarpa ihr 

meiftes Waffer erhält. Die Anzahl dieſer TIhäler und Erd: 
bruͤche wird längs der Sarpa hin von den Kalmücen auf 
einige fechszig angegeben, zwifchen denen eben fo viele Land: 
. ecden und Vorgebirge vorragen follen, die wie die Thäler mit 
befondern Namen unterfchieden find 1°), Grade bei der Ko: 
fonie Sarepta, an der Einmündung dee Sarpa in die Wolga 
an dem Winkel diefes Stromes in der Nähe von Zarizpn, 
macht diefes hohe Land ein fehr bedeutendes, von Sandhöhen 
aufgefchättetes VBorgebirge, welches bei den Kalmücken 


Moo:hammur d. h. Fahle Nafe oder Landecke Cbei Berg: 


mann, nomadifche Streifereien unter den Kalmüden, Moo⸗ 
fhamar d. h. böfe Nafe; nah J. J. Schmidt *°), dem Kenner 
der mongolifchen Sprache und Literatur, heit es aber Mong⸗ 
Khamar d. i. das ftolze, erhabene Vorgebirge, weil es weit 
über die Steppe ragt und den wandernden Stämmen der Kal: 


muͤcken als Führer dient) genannt wird. Von demfelben wen: 


det ſich das Ufer des höhern Pandes längs der Wolga hinauf | 


nah Norden, und läßt bi8 an die mittlere Elfchanfa, die 
zwölf 





48), Pallas, Reiſe durch verſch. Prov. III. ©. 568, 
4°) Journal asiatique. Paris 1823. 8. Tom. II. p. 110. 


oberhalb der Kolonie zur Wolga geht, einen meilt | 
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über zwei Werft breiten ebenen Abfat vor fich, der tie alle 
füdwärts gelegenen Steppen meiftens zehn volle Klafter über 
das hohe Wafferzeichen und noch mehr über die MWolga + Nies 
derung erhöht ift. Bei der Elſchanka breitet fich das hohe 
fand mit einer flachen Böfchung bis an die Niederung aus, 
echebt fih aber immer mehr gegen Zarizyn und meftwärte 
gegen den Don, fo daß es das ganze Land zwifchen beiden Fluͤſſen 
erfuͤlt, an dem rechten Ufer der Wolga aber genau abfegt. 

Diefe fchleunige Erhebung des Bodens, die fandige, fteife 
Böfchung des höhern Landes gegen die Steppe, die Buchten 
und Borgebirge, und noch mehr die Salzhaftigfeit der niedern 
mit Mufcheln reichlich verfehenen Steppe laffen fowohl auf 
den vorigen Zuftand der Fumanifchen, wolgiſchen und jaiffchen 
Eteppe ſchließen, die ſich überall gleichen, als auch auf die 
frühere Ausbreitung des kaspiſchen Meeres und die 
einftige Gemeinſchaft deſſelben mit dem pontifchen, 
Meere, worauf auch fehon die Alten °°%) aufmerffam 
machten. 

Die vielen Mufcheln in diefen Steppen, welche mit denen 
in dem Faspifchen Meere ganz übereinftimmen, und in den 
Stüffen nicht anzutreffen find, die Einförmigfeit des Bodens 
dieſer Steppen, der: aus Meerfand ohne alle Raſendecke und 
ohne mineralifche Lage befteht, die allgemeine Salzhaftigkeit 
des Bodens, die vielen Salzgruͤnde und Seen und auch die 
ganz ebene Befchaffenheit diefer weiten Wüften find Bemeife, 
daß fie ehemals von den Gewaͤſſern des Faspiichen Meeres 
bedeckt geweſen find, und obſchon diefe Ebenen: fehon feit vielen 
Sahrhunderten von der See verlaffen find, fo haben fie doch 
wegen ihrer Lage unter einem heißen Himmelsftriche und wegen 
der Salzhaftigfeit, die von der thonigen Unterlage erhalten 
wird, und wegen der Galzflora, die wenig Erde giebt, fich 


50) Strabo IX, 7. Eis &v ovv Ovvayov ı7v Te Mawev Aluvnv 
zur ı7v Keontev Ialaocav, Aluynvage) Tautnv zulouvres, zal OVVv- 
Teren0d0ı gadzovres noös aAlnAas Auporkgas, Exerlpav dE eivar 
ue£oos züs Erepas. Auch weilen die merfwürdigen Angaben bei Plinius 
über die Entfernung beider Meere von einander auf eine einft größere 
Annäherung derjelben hin. Plinius, hist. nat. VI, 12. 
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noch nicht mit ſchwarzem Erdreich oder Raſen bedecken koͤn⸗ 
nen und auch nicht die geringſte Holzung hervorgebracht. Auch 
erhellt, daß zwiſchen dem Don und der Wolga das hohe Land 
laͤngs der Sarpa, ſo wie zwiſchen der Wolga und dem Jaik 
der im engern Sinne ſogenannte Obſtſchei Syrt das alte 
Ufer des weit ausgebreiteten hyrkaniſchen Meeres 
geweſen iſt. Denn in dieſem hohen Lande fangen an ſich die 
Floͤtzlager zu zeigen, die allgemeine Salzhaftigkeit hoͤrt auf, 
die Oberflaͤche iſt mit einem ſtarken Raſen bedeckt, und zeigt 
eine ziemlich maͤchtige Decke von ſchwarzem Erdreich, auch 
findet man bier die kaspiſchen Seemuſcheln nicht mehr. Man 
findet zwar höher hinauf an der. Wolga, wo das Land ber 
giger wird, ganze Bänfe von Mufcheln und Korallen, abe 
dies rührt, wie Pallas hinzufügt, von einer viel äftern 
und maͤchtigern Ueberftrömung des Erdballes be, 
und die Seeprodufte diefer Floͤtze find alle von folcher Gat⸗ 


tung, die man im faspifchen und pontifchen Meere gar nicht, 


fondern nur in der Tiefe des Oceans findet 51). 
Da fragt es fih, durch welche Revolution das kaspiſche 
Meer bei immer gleihbem Zufluß von Wafler, da man auf 


jest Feine gefteigerte Abnahme des Waflers feit vielen Jahren | 


bemerkt hat, fo viel Wafler hat verlieren Fünnen, Daf die 
weiten an funfzehn Klafter über dem Geefpiegel erhabenen 
MWüfteneien von dem untern Don bis zum Jaik und dem Aral: 
See haben trocken gelegt werden koͤnnen. Nach des franzdfi- 
ſchen Reifenden Tourneforts Meinung °?) egifticte früher 





die Straße deg thraciihen Bosporus nicht, und der duch fo 


viele waſſerreiche Ströme bereicherte Pontus bildete einen 
mächtigen meit über dem Spiegel des Mittelmeeres erhabenen 
Landfee. Der fpätere Durchbruch des Pontus nad Suͤdweſt 
veranlaßte nun die in der alten geiechifchen Sagengefchichte fo 


berühmte große Fluth in Hellas °°) und das große nordir 


51) Pallas, Reifen dur verfch. Prov. II ©. 570, 


°?) Tournefort, relation d’un voyage du Levant. Paris1717. | 


4. Tome 1. p. 211. Tome L. lettr! 45. 
52) Diodorus V, 47. 


| 
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difche Binnenmeer foll dadurch in zwei befondere ge: 
fehieden fein °*). Es endigt nehmlich das hohe Fand, welches 
als ein Ufer die niedere Salzebene an der Sarpa begrenzt, an 
dem Urfprung des Manitfch mit einer abgebrochenen Land: 
ecke ungefähr 40 Meilen im Weften von Aftrachan. Daſelbſt 
nimmt diefer Fluß ungefähr 180 Werft vom Urfprung der 
Sarpa in einer niedrigen mehr als zwanzig Werft breiten, 
überaus falzigen und dabei feuchten, auch mit einigen Kochfalz: 
pfügen bedeckten Ebene feinen Anfang, richtet feinen Lauf durch 
eine weite Vertiefung gegen Weften und fommt nach ungefähr 
hundert Werften in eine weite dürre Släche, die fich gegen den 
Don ausbreitet, und gleich bei ihrem Beginn zwei beträchtliche 
Kochfalsfeen hat, die bei den donifchen Koſacken Smätie 
Dfera (die heiligen Seen) heißen?*). Diefem erhabenen- Bor: 
gebirge an dem niedrigen Steppenboden gegenüber erhebt ſich 
auf der Südfeite des Manitfch ein anderes hohes Land, welches 
als ein Vorgebirge des Kaukaſus von der obern Kuma her 
vorfpringt 5%). Hier hat alfo die öftliche Faspifche Steppe 
mit der mejtlichen pontifchen Steppe durch die niedere Thal: 
fenfung des Manitſch eine offene Verbindung und beide 
Steppen auf der Oſtſeite und Weftfeite haben diefelbe Befchaf: 
fenheit. Wenn nun das ſchwarze Meer vor feiner Ergießung . 
duch den Bosporus um mehrere Klafter höher fand, fo ift 
die ganze Erimfche, Fumanifche, molgifche -und jaikſche Steppe 
nebft den Steppenländern der Kirgifen und Usbecken am Aral: 
See nur ein allgemeines großes Meer gemefen, das 
durch einen ſchmalen und feihten Kanal, deflen Spuren der 
Manitfch zeigt, den nördlichen Vorfprung des Kaufafus um: 


ss) Die Sagen und die ältern und neuerh Berichte über die, einft- 
malige größere Ausbreitung des Faspiichen Meeres, über feinen Zuſam⸗ 
menhang mit dem pontifchen Meere und ihre Entladung durch den Bos⸗ 
porus find am forgfältigften behandelt von 8. E. A. v. Hoff, Geſchichte 
der Durch Weberlieferung nachgewiefenen natürlichen Veränderungen der. 
Erdoberflähe. Gotha 1822. 8. Th. I. ©. 105 bis 144, 

°°) Yallas, Reifen durdy verſch Pros. II ©. 571. 

6) Pallas, Reife durch: Süd-Rußland I. ©. 290, 293. 

14 * 
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floß, und an dem jetzigen pontiſchen und kaspiſchen Meere 
zwei mächtige und tiefe Buſen hatte °”). 

Zwiſchen den Quellen des Manitſch und dem kaspiſchen 
Meere liegen nur Dünenhaufen von Flugſand, und bei einem 
etwas höhern Stande des Faspifhen Meeres würde diefes 
fi noch jest einen Weg zum aſowſchen Meere bahnen muͤſ⸗ 
fen °°). Die RNiederungen von Ulagan Terni, Alabuga und 
Bieloe Dfero zwifchen den Muͤndungen der Wolga und Kuma, 
durch welche das Faspifche Meer bei Anwachs des Waflers 
duch Ceeftürme ſich fo gern fandeinmärts ergießt, bezeichnen 
nach Pallas Meinung das alte Bett der Meerenge, die 
vormals das Faspifhe mit dem aſowſchen Meere verband. 
Dann müßte der wilde Faufafifhe Strom Terek damals auch 
feine Mündung grade gegen Norden in das Meer gehabt ha 
ben, und von dem von ihm mitgebrachten Quarzfande feheinen 
die Flugſandſtrecken herzurähren, welche die Steppe zwiſchen 
dem Teref bis zur Kuma erfüllen °°). Zu jener Zeit der Ge 
meinfchaft beider Meere haben die Seehunde, die Störarten 
und andere Kifche des ſchwarzen Meeres, der Silberfifch, der 
Nadelfiſch und die Kammmufcheln in das kaspiſche Meer ge 
langen fönnen, das nach feiner jegigen Rage zu weit von allen 
Meeren entfernt ift, ald daß fie in daffelbe kommen Fonnten. 
Sobald fih aber das ſchwarze Meer durch den Bosporus 
entlaftete, wurde gleich bei dem erften Fall der Gewaͤſſer ein 
großer Theil feiner flachen Ufer zur Salzfteppe, das kaspiſche 
Meer, welches nur durch eine untiefe Meerenge mit dem 
Pontus zufammenhing, ward jet davon abgeriffen und zu 
einem eingefcbloffenen Fandfee, und weil das Waffer in 
dem Pontus fogleih niedriger fanf als der Boden diefer Meer 
enge lag, und weil das kaspiſche Meer an ſich nicht fo viele 
und mafferreiche Ströme aufnimmt, als der Pontus, fo ward 
durch die VBerdünftung und Zuräüchiehung des Waffers von der 
flachen Käfte noch mehr Land entblößt, und diefes Meer in noch 


57, Pallas, Reifen durch verfch. Prov. IL ©. 572, - 
ss, Mallas, Reife durch Süd-⸗-Rußland I. ©. 267, 274. 
°’) Pallas a. a. O. J. ©, 273, 280 bis 283, 356. 
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engere Schranfen geſetzt. Vielleicht wurde auch erft Damals 
die Gemeinfchaft mit dem Aral-See aufgehoben °). Die 
vormaligen Sandbänfe wurden zu Flugſand, der fih zu Huͤ⸗ 
geln anhäufte, wie man fie in der Sandſtrecke Naryn und an 
der untern Wolga findet; vormalige Inſeln zeigten ſich auf 
dem abgetrocfneten Meeresboden wie Fleine Bergzuͤge, toie die 
indersfifhen und andere. Viele Vertiefungen blieben, nach: 
dem ſich das Seewaſſer von den flachen Gründen verlaufen 
hatte, als Seen oder Salzgruͤnde ftehen, wie fie ſich noch jetzt 
fo Häufig 'in der ‚Steppe finden ®'). 

Befonders die Gegenden um den nördlichen Theil des 
fospifchen Meeres zeigen, daß dieſes meit ftärfer als das’, 
Mittelmeer und andere abgenommen habe und noch abnehme. 
Möglich ift e8 auch, Daß ohne den angenommenen Durchbruch 
des Pontus bios durch die faft allgemein angenommene Ab: 
nahme des Seewaſſers in allen Meeren die Trennung des 
faspifchen und pontifchen Meeres und die Austrocknung der 
Merrenge ganz allmählig und in weit fpätern Zeiten erfolgt 
wäre. Denn merfwürdig ift die Angabe der byzantinifchen 
Hiftorifer , daß die Niederung am Nordfuße des Kau 
Fafus im vierten und fünften Jahrhundert n. Chr. Geb. noch 
niht ganz ausgetrocknet geroefen, fondern noch eine Sumpf: 
region gebildet habe, Priscus, der Abgeordnete des Kaifers 
Theodofius IT. an Attila berichtet über einen Weg, welchen 
die Hunnen zu nehmen pflegten, um in Verfien Einfälle zu 
machen *?), und giebt an, daß fie zuerft durch eine müfte 
Gegend oder Steppe zügen, dann über einen Sumpf fegten 
(wobei aber wohl ſchwerlich, wie Priscus meint, an den mäo: 


so) 9. Hoff, Geſchichte der natürlichen Veränderungen der Erd⸗ 
oberflähe I. ©. 117, 118. 

61) Pallas, Reifen durd) verich. Prov. I. s. 573. 

62) Priscus, excerpt. de legat. ed. Bekker. Bonn. 1829. 8. 
p. 200. Aal zovs Sreßeßnxöras Ayeır, ws Eonuov Eneldovres Kwoar 
za Aluyyv Tıva gspawäderıes, 79 6 Pwuvkos nv Mawwrv sivori 
YEero, nevie xar era dıaysvoutvov nusgwv bon zıya ünegßavzes Es 
anv Mndıznv Eseßakor. 
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tiſchen Sumpf zu denken iſt), ſodann uͤber ein Gebirge, und 
“fo in funfzehn Tagen nach Medien gelangten. 

Eine Kolge diefer Abnahme der Gemäffer des Faspifchen 
Meeres ift fein befanntlich fehr tief liegen des Niveau, 
welches duch das Verhältnig des Waſſerpaſſes der Ströme 
Don und Wolga,, mo fie ſich am meiften nähern, klar darge: 
than wird. Der Don fließt um zehn und mehrere Klafter 
höher als die Wolga, die auffallend hohen Ufer des Ural 
Fluſſes und der Wolga in einer fonft ganz flachen Ebene find 
eine andere Folge und zugleich ein Beweis von der Abnahme 
des Faspifchen Meeres, und deffen niedrige Lage läßt ſich noch 
aus dem weiten Laufe des Wolga:Etromes beurtheilen, in 
ſofern derfelbe in einer: wenig erhabenen Gegend entfpringt 
und dennoch feine träge Strömung hat. Aus der gegenwaͤr⸗ 
tigen Lage des höhern Landes fieht man, daß auch bei det 
vormaligen Gemeinfchaft beider Meere der Don und die Wolge 
ganz verfchiedene Mündungen, erfterer in der Gegend feiner‘ 
Bereinigung mit dem Donez, letztere bei Kamyſchin 
gehabt Haben muͤſſe. Der Manitfch zeigt die Spur der fih 
gegen das ſchwarze Meer fchleuniger zurüchziehenden Gewaͤſſer, 
und die nördlichen Geftade des Pontus find auch vielfach mit 
ähnlihen Spuren gezeichnet. Auch um das Faspifche Meer 
find die Steppen nicht ohne. folhe Spuren, obgleich hier die 
Fan Abnahme der Gewaͤſſer viel ſchwaͤcher gewirkt 
at °°), 


63) Pallas, Reifen dur verfch. Pros. UL. ©. 575. Durd eine 
genaue Aufnahme der Lage und Grenzen des höhern Landes, meint 
Pallas, von Zarizyn durdy die Falmüdifche Steppe gegen Often und von 
der Sarpa weftwärtd zum Don würde man den Zufammenhang der vor: 
maligen Ufer des pontiichen und kaspiſchen Meeres zu der Zeit, da fie 
noch ein gemeinfames Meer bildeten, beitimmen Fönnen. Auch bezeichnet 
Pallas auf feiner Charte Das Ufer des Faspifchen Meeres durch eine 
Linie, welche von den Quelleh des Manitich und der Sarpa nordwärts 
bis etwas oberhalb von Kamyfchin zieht, dort gegen N. O. über bie 
Wolga ſetzt auf der Nordſeite des Bleinen Fluffes Uluſtan, dann den Jaik 
von Norden nad ©. zwiſchen Uralsk und Ilezk durchfest und fich gegen 
©. 9. in die Kirgifen- Steppe hineinzieht. 
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Auch noch folgende Umftände bemweifen, daß. der Rand 
des böhern Landes das alte Meeresufer gewefen fei. An der 
Böfchung der erfien Eden des fandigen Vorgebirges Moo⸗ 
hammur bei Sarepta findet man ein mit falfigen Stoffen 
verbundenes Sandconceret, das von der Wirkung des falzigen 
Seewaſſers und feiner Falfigen Beftandtheile bei abwechfelnder 
Denegung und Austrodnung am Strande erzeugt ift, und 
dies Fann fogar dienen, die vormalige Höhe des Meeres 
zu beftimmen. Denn etwas unterhalb des oberften Ruͤckens 
der Sandhöhe liegt an der Mittagsfeite ein ſchmaler Rand 
oder Kranz von verhärtetem, Fandirten weißem Sande. Die: 
fer Kranz ift nicht über eine Elle breit und noch weniger tief 
in den Berg hinein, welcher übrigens innerhalb und unter 
diefem Rande aus mürbem Flugſande befteht. Diefee Kranz 
liegt ungefähr an vierzig Saden fenfrecht über der Steppe 
deö ebenen Landes an der Wolga. Ferner zeugen für den 
ehemaligen Meeresftand an dieſem Landrücen die vitriolreichen 
Schlammlager mit Schilf und Seemoor, die an der mittlern 
Elfhanfa zu Tage ftehen, wo fich das hohe Land der Wolga 
nähert. Diefe Lagen von Bitrioferde find als die Ueberbleibfel 
von einem fchilfigen Seemoraft zu betrachten **). 


Sweiter Abschnitt. 
Der alginsfifhe Bergzug und die Kirgifen Steppe 


Die weiten Ebenen, welche fih auf der Dftfelte des Ural: 
Gebirges ausbreiten und von dem Nordabfall des perfifchen 
Hochlandes nordwärts bis zum Polarmeere hin über ein hal, 
bed Taufend Meilen erftrecfen, "gegen Südoft aber tief in das 
Innere des afiatifchen Erdtheild hineinreichen, und mehr nörd- 
ih fih an die große fibirifche Niederung anfchließen, zeigen 


60) Pallas a a O. UI. ©. 576, 
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doch bei ihrer gemeinfamen Natur als eines. großen Tieflandes 
weſentliche Unterfchiede in ihrer Oberflächenbildung. Erwarten 
muß man im Allgemeinen, auch ohne fonjtige Angaben über 
die nähern Naturverhältniffe jener ziemlich einfoͤrmigen Steppen⸗ 
flächen, doc eine Veränderung derfelben durch diejenige Pinie, 
welche ungefähr unter dem 50° N. Br. als eine Waffers 
ſcheide zwifchen dem Feffelartigen Becken des kaspi— 
fben Meeres und dem nördlichen Eismeer hervor 
fpringt, und vom meftlichen Ende des Altai bis zum Südende 
des Ural reicht. Man würde aber irren, wenn man nach der 
Weiſe der früheren Theorie von dem Zufammenfallen der Waffer: 
fcheidelinien mit Gebirgserhebungen, auch hier an’einen. wich: 
lichen Gebirgszug denfen wollte Schon die Gefhichte zeugt 
Dagegen, hier ein, wenn auch dem Ural an unbedeutender Er: 
hebung und Durchbrochenheit ähnliches Gebirge anzunehmen, 
Dazu bemerft A. v. Humboldt, der große Naturforfcher der 
alten und neuen Welt, ausdrücklich, zwiſchen dem Altai und 
Ural finde fid Feine zufammenhängende Gebirgsfette, 
aber das Wertende des Altai bei den Städten Uftfamenvgorsf 
und Semipalatinsf am oberen Irtiſch verlängere fich weſtlich 
in dem Parallel von 49 bis 50° N. Br. durch die Steppe 
der Kirgifen der mittleen Horde auf eine Strecke von 160 
Meilen; doch fei diefe Verlängerung nah Breite und Erhe 
‚ bung (ehr unbedeutend, und durchaus nicht eine Kortfegung 
des Altai zu nennen. Es find iſolirte Berge von 5 bis 600 8. 
Höhe, und Gruppen Fleinerer Berge, die ſich nur felten, wie 
der Semitau bei Semipalatinsf bis faft zu einer doppelten 
Höhe erheben. Dennod bilden fie die Wafferfcheide zmifchen 
den füdfichen Steppenflüffen des Sarafu und den nördlichen 
Abflüffen zum, Irtiſch, und merkwürdig ift e8, daß fie auf 
einem Erdſpalt hervorgetrieben wurden, welcher auf der gro: 
fen Ausdehnung von ſechszehn Längengraden immer diefelbe 
Richtung behält. Humboldt !) nennt es einen Verfuch der 
unteriedifchen Kräfte der Natur eine Gebirgsfette hervorzuhes 


Al. de Humboldt, fragmens de geologie et de climato- 
logie asiatiques. Paris 1831. 8. Tome I. p. 36 — 40. 
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ben, was ihn an manche ähnliche Erfcheinungen im füdlichen 
Amerifa erinnerte. 

Auf jeden Kall muß man aber diefe Bergreihe wegen 
ihres geognoftifchen Gehaltes an Granit, Thonfchiefer, Grün: 
ftein, Porphyr und Kalffteinmaffen, die mit denfelben metallis 
fben Subftanzen wie das oͤſtlich davon liegende eigentliche 
Gebirge verfehen find, als eine Erweiterung des fogenannten 
feinen Altai betrachten. Es erfcheint diefer vielfach durchs 
brochene Höhenzug bei den Ruffen unter verfchiedenen Namen. 
Er wird bald .Algidin Schano ?) genannt, bald Algins⸗ 
foi Syrt oder Ehrebet ?), bald auch Ajaginsfoi Chre 
bet, und er foll bei den dort einheimifchen Kirgifen Dalai 
Kamtfchat heißen. Der Höhenzug ift im Allgemeinen platcau: 
artig geftaltet, zeigt Feine Epuren von großen terreftrifchen 
Revolutionen, und breitet ſich vornehmlih an den Tobol: 
Quellen zu wellenförmigen breiten Rüden aus, die mit ihren 
Gipfelerhebungen von den Anmohnern Ulu-Tau, das große 
Gedirge, genannt werden. Der Ulustagh in der Mitte der 
KirgifenSteppen, fagt Meyendorff *), beherrſcht durch feine 
Höhe alle Bergketten diefer Wuften. Aber die unzuſammen⸗ 
hängende Reihe von Bergen erreicht nicht das füdliche Ende 
des Ural, fie endet plöglich in den Meridian von Ewerinas 
golomsfoi; da beginnt eine merfwürdige Region von Seen, ' 
und diefe Unterbrechung dauert fort bis zum Meridien von 
Miasf, wo der füdliche Ural aus der mugofarifchen Kette die 
Hügelmaffe Buklanbitau oftwärts unter 490 N. Br. in die 
Kirgifen: Steppe fendet, dort wo uns Pallas den Dftofa: 
ragai als einen gegen Südoft zmwifchen dem Jaik und Tobol 
in die Kirgiſen-Steppe fich erſtreckenden Landruͤcken °) nennt. 
Diefe Region von Fleinen Seen, wie Baleful, Kumkul u. a. 


2) Rytſchkow, Orenburg. Topogr. VI. ©. 17. 

3) Falk, topogr. Beiträge I. ©. 380. 

%) Meyendorff, voyage d’Orenbourg & Baukhara. p. 9. 

) Pallas, Reifen durch verfch. Prov. IL. ©. 312. Bon den Fich⸗ 
tenwaldungen, womit diefer Landrücken bedeckt ift, führt derfelbe bei den 
Balchkiren den Namen Okto⸗Karagai d. h. Pfeil-Fichtenwald. Gmelin, 
Reiſe durch Sibirien IV. ©. 328. 
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deutet auf eine alte Waffer- Verbindung mit dem A: 
foful im Süden und mit dem Aral-See; es iſt eine Furche, 
welche man nordöftfih über Omsk zwiſchen dem Iſchim und 
dem Irtiſch durch die feenreihe Steppe der Barabinzen, und 
dann nordwärtd Aber den Obi bei Surgut und duch das 
Oſtjaken⸗Land bei Bereſow bis nach den fumpfigen Küften 
des Eismeeres verfolgen kann 5). Die alten Nachrichten, 
welche die Ehinefen von einem großen bitteren Meere im 
nnern von Sibirien, welches der untere Jeniſei durchfließe, 
aufbewahren, deuten. vielleicht auf die Reſte eines frühern 
Anfluffes des Aral⸗Sees und des Faspifchen Meeres gegen 
Nordoſten ”). 

Höchft auffallend iſt der Unterfchied der Erhebung der 
diefem Firgififchen Bergzuge, den mir im Allgemeinen mit dem 
bei den Ruffen üblichften Namen des Alginskiſchen bezeich⸗ 
nen wollen, gegen Norden und Süden angelagerten Steppen 
flächen über den Spiegel des Oceans. Denn die Kirgifen 
. Steppen an dem obern Irtiſch auf der Nordoftfeite jenes Berg 
zuges liegen zwar nur im Ducchfchnitt in einer Höhe vom 
200 bis 250 Toif. oder von 1200 bis 1800 Par. 5. übt 
dem Meere ®), bilden alfo faft mur eine Niederung im Ber 
häftniß zu der großen Gebirge: Erhebung des Altai: Spftemd, 
überragen aber doch an abf. Erhebung -die weiten Flächen ſo⸗ 
wohl füdmwärts gegen das Faspifhe Meer zu, als auch die 
auf der Weftfeitd des Ural: Gebirges, und nur weiter abmärt? 





am Irtiſch und Obi-Strom hinunter fenfen fie ſich bald, und 


gehen in die weiten Flachebenen über, melche nur eine geringe 
Erhebung über den Spiegel des Eismeeres zeigen. Dagegen 
findet fich fogleich füdwärts von dem alginsfifchen Bergzugt 


die größte continentale Depreffion der alten Weltin | 
dem Herzen von Afien rings um die Geftade des Faspifhen 





©) Humboldt, fragmens asiatiques I. p. 44 — 46. 

?) Klaproth, Asia polyglotta p. 232. tableaux histor. p. 17°. 

°) Humboldt, fragm. asiat. 1. p. 320. Vergl. €. Fr. v. te 
debour, Reife durch das altaifche Gebirge. Berlin 1829. 8. Th. | 
©. 402 bis 410. 
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Meeres herum, welche nach dem Spiegel diefes Meeres zu - 
uetheilen, eine Einfenfung von 300 F. unter dem Niveau des 
Oceans bildet ?), denn der Spiegel des Aral⸗Sees liegt etwas 
über hundert Zuß Höher als der des Faspiichen Meeres. Diefe 
große Depreffion iſt um fo merfmwürdiger, als fie rings von 
den hedeutendften Erhebungen des Landes umgeben wird, von 
dem Paufafifchen Hochgebirge und vun den Hocländern von 
Stan und Turan. Auch mag diefe Einfenfung der Erdobers 
fläche mit der Emportreibung jener Höhen mohl zuſammen⸗ 
hängen. 

In diefer negativen Niederung des centralen Afien, die 
jedoch dem europäifchen Abendlande nahe benachbart ift, herrſcht 
nun zwar im Allgemeinen die Natur vor, welche wir oben 
am Shdfüße des Ural und am füdöftlihen Rande des Obs⸗ 
tſchei Syrt als die eines alten Meeresbodens bezeichnet haben, 
doch ift dabei nicht an eine vollfommene Horizontalfläche zu 
denfen. Vielmehr finden ſich auch hier in der verfchiedenften 
Rihtung mancherlei Berahöhen und Bergzäge von nicht uns 
bedeutender relat. Erhebung, welche aber alle mit den dazwi⸗ 
ſchen ausgebreiteten Senfungen ihre Bildung oder einftige Bes 
deckung von mächtigen Wafferfluthen beurfunden. Alle Berge 
und Bergfetten der Kirgifen-Steppe, fagen Everdmann und 
Menendorff 0), welche in der neueften Zeit dieſe Gebiete auf ihren 
Reifen von Drenburg nach Bochara durchwandert haben, find 
nur niedrige, unanfehnliche, nackte Erhöhungen, die nur Berg: 
hügel zu nennen find, alle von gleihem Ausfehn und von 
gleichem innern Gehalt. Die von jenen Reifenden genommene 
Karavanenftraße um die Geftade des Aral:Sees herum macht 
ung am beften mit der Natur der füdmeftlichften Theile der 
Kirgifen= Steppe befannt. Die Karavanenftraße von Orenburg 
nad Bochara beträgt gegen 200 Meilen, und wird von den 
Karavanen bei einem täglichen Marfche von 25 bis 30 Werft 


) Humboldt, fragmens asiatiques L p. 10, A—R. II 
p. 323— 326. " | 

10) Eversmann, Reife von Orenburg nach Bochara. Berlin 1824, 
4.6.67. Meyendorff, voyage p. 96. 
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in 44 Tagen zuräcgelegt, nehmlich 30 Tagercifen bis Chiwa, 
und von Chiwa bis Bochara noch 14 Tagereifen ''). 

Alle Hügelreihen in der Steppe am Südfuße des Ural 
beftehen aus Kalfftein, Sandftein und Mergelflögen, welche 
zahlreiche BVerfteinerungen wie Belemniten, Ammoniten u. a. 
enthalten. Ge mehr man fi von Drenburg aus gegen Sud; 
often der eigentlichen Kirgifen- Steppe nähert, defto mehr ftirbt 
die Natur ab, bis fie in der Gegend von Bochara felbft den 
höchften Grad der Unfruchtbarfeit erreicht 12). Erft auf der 
Nordoftfeite des Faspifchen Meeres hat man den erften bedeu: 
tenden Bergzug zu überfegen, der fi) von Norden nach Si: 
den bis zu dem Faspifhen Meere hinzieht: Es ift eine Floͤtz⸗ 
ablagerung, ganz aus Verfteinerungen von Eeethieren beftehend, 
auf dem Rücken mit einer weiten Fläche, Buffaga d. h. 
Thürfchwelle genannt, weil e8 von Drenburg aus der am 
höchften auffteigende Punft iſt. Die Umgegend ift unfrucht⸗ 
barer Lehm- und Sandboden, ohne allen Graswuchs 1°). 
Dftwärts folgt der große Steppenfluß Emba, bei den Kirgi⸗ 
fen Dſchem genannt, der fich in das kaspiſche Meer ergiekt, 
und ihm überfegend erreicht man auf feiner Oftfeite einen neuen 
Bergruͤcken Mugofar:Tau genannt. Die Berge find nadt 
und kahl, in den Schluchten zwiſchen ihnen finden fich Eleine 


Birfen und Weiden; fie beftehen aus Sandftein, Quarz und 


Grünfteinformationen und haben eine relat. Höhe von SW 
Fuß !). Man betrachtet fie als eine ſuͤdliche Erweiterung 


des Ural nach Art des Obſtſchei Syrt, auf ihnen entfpringen | 


die beiden Steppenflüffe Dr und Jemba. Sie follen fich füd- 
wärts in die Steppe zwifchen dem Faspifchen Meere und dem 
Aral-⸗See hineinziehen, wo fie bei Kalf unter dem Namen der 
Mangislamsfie Gori vorfommen, oder auch Magaldier 
Tau bei Kirgifen und Kalmüden genannt; fie find nirgends 
hoch, überall ift Mangel an Waldung vorherrfchend, dagegen 


1) Kalk, topogr. Beiträge J. ©. 393. 

12) Eversmann, Reife ©. 17, 18. 

13) Eversmann, Reile ©. 20, 25. 

12) Eversmann, Reife ©. 26 bi8 28. Meyendorff, voyage 
p. 23 — 26. 
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zeigen fich Spuren ehemaliger vulfanifcher Thätigfeit 1°). Auf 
der Oftfeite der mugofarifchen Berghöhen breitet fich eine große 
Kugfandmwüfte mit Sandhügeln aus; fie ift bedeckt mit 
Salzmaſſen von ausgetrockneten Salzfeen und mit unzähligen 
Mufheln, aus deren Eonglomeraten auch viele Hügel dafeldft 
beftehen. Schon die einheimifchen Namen jener Gegenden Ka: 
rakum und Sapak-kum (das Wort fum bedeutet im türfi- 
den Sand) meifen auf die Naturbefchaffenheit jener abgeftor- 
“ denen Steppen bin, und diefe Natur zieht fich rings um den 
Aral-Sce herum bis zur Mündung des großen Sir Darja 
(Sihon, Jaxartes) 16). Diefe Niederungen werden von vielen 
größeren und Fleinern Steppen: und Korallenflüßchen durchfegt, 
die Im Sommer ftellenweife austrocdnen, fih in fandiger 
Eteppe verlieren oder in fleine Seen auslaufen, die theilg 
falzig, theils füß find, aber doch immer ſchlechtes Waſſer und 
feine Sifhe enthalten. Sie fliegen immer in einer fchmälern 
oder breitern Niederung, die an zwei bis drei Fuß tiefer als 
die Steppe liegt, und auf dem mulmigen Boden etwas Gras, 
Gebuͤſch, Pappeln und Weiden hat. Der Sarafu, einer 
der größten Steppenflüffe jener Gegend, ift im Sommer faft 
ganz ftehend mit brafigem Waffer, und ergießt fich nur in der 
naffen Jahreszeit in den Teleful auf der Dftfeite des Arals 
Sees 17). 

- Mit wie vielen Befchwerden demnach die Karavanen in 
diefen an aller Vegetation fo außerordentlich armen Gebieten 
zu fampfen haben, , auch abgefehen von den Gefahren, mwelche 
von den räuberifchen Stämmen der Usbecken und Kirgifen 
drohen, erhellt von felbft, und doch war diefe Strafe, die jegt 
von Bochara nach Drenburg führt, durch faft alle Zeiten der 
Geſchichte hindurch ein Hauptweg 18) für den Handelsper:- 
kehr von Indien. nach dem europäifchen Abendlande, 


15) Falk, topogr. Beiträge J. ©. 381. 

16) Eversmann, Reife ©. 32 bi 40. Meyendorff, voyage 
p. 31 —41, 94. 

17) Falk, topogr. Beiträge I. ©. 386, 387. 

18) Meyendorff, voyage d’Orenbourg à Boukhara p. 227 
—232, 
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von Bactra oder Balfh nach dem Wolga-Delta. Bermehrt 
werden jene Beſchwerden überdies noch durch die eigenthlüm: 
lichen Kontrafte des Klimas, wie man fie hier in einer fo 
füdlichen Breite zwifchen den 40 bis 50! N. Br. Faum erwar⸗ 
ten follte, die jedoch durch die Natur des Steppenbodens be 
dingt werden. Denn waͤhrend in der Sommerzeit eine glühende 
Hitze herrſcht, welche die ſchon an fich fo dürftige Stepper 
vegetation verfengt, ftellt fich auch ein fo ftrenger Winter ein, 
daß ſich die beiden Fluͤſſe Amu und Sie häufig mit fo didem 
Eife überbrücen, daß große Karavanen mit belafteten Kamden 
und mit Kanonen verfehen, über fie hinwegſetzen Fönnen '’). 
Daß diefe Gegenden aber nicht immer fo dde an Bemwohnen 
waren tie jegt, oder daß menigftens ihre fruͤhern Bewohne 
einen höhern Bildungsgrad als die fie jegt durchſchweifenden 
Stämme erreicht hatten, lehren die vielen Ueberrefte des Alter: 
thums. Zahlreiche Srabhügel finden fich hier, wenn auf 
nicht aus den frühern Zeiten des Alterthums, fie Fiegen immer 
auf den höchften Theilen dee Steppe, und erfcheinen öfter in 
ziemlich langen erhabenen Hügelreihen. Auch große gemauerte 
tatarifche Begräbnißftätten teifft man bier an ?°). 
Bon einer andern Seite her, von Nordoften, haben wi: 
in der neueften Zeit diefe Gebiete Fennen gelernt durch Meyer? 
Reifen duch die fongarifhe Kirgifen-Steppe Dur 
ihn werden wir beftimmter mit mehrern einzelnen Gruppen und 
Gliedern des alginskifchen Bergzuges befannt, vornehmlid in 
der Oſthaͤlfte. Dort liegen die Fleinen Steppengebirge Arkat, 
Dſchigilen, Tſchingistau, erfteres mit einer Erhebung von 4 
bis 500 Fuß; es zeigt nackte, oͤde, fteile Felswaͤnde, DIE 
nur fparfam mit Gebuͤſch bewachfen find ?!). Bedeutender if 
aber das fogenannte KarzRaraly: Gebirge, welches aug röth? 
lichem Granit beftehend, ſich an 3000 F. erhebt; auch diefed 
ift nackt und dürr, zeigt überall fteile Felsabhaͤnge, doch zwi⸗ 





— — 


1P) Meyendorff, voyage p..55, 106, 107. 

2°) Eyersmann, ©. 13, 17 bis 20, 29. Falk, topogr. Beiträge 
1 ©. 394, 

21) Meyer bei Ledebour, Reife in den Altai 1. ©, 371, 383, 39. 
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fchen den Felswaͤnden viele ſchoͤne, hohe Fichten, und ift aus⸗ 
gezeichnet durch feinen Waſſerreichthum 22), daher ein mwichti- 
ger Aufenthaltsort der Kirgifen Stämme und merfwürdig durch 
die in der letztern Zeit dort veranlaßte ruffifche Kolonifa: 
tion innerhalb des Kirgifen Landes. Zwiſchen diefen Berg- 
fetten und DBerggruppen breiten ſich immer falzige, thonige 
oder fandige Steppenebenen aus ??). Alle Fluͤſſe dafelbft Haben 
nur ftellenmweife Wafler, und dieſe Wafferftellen find durch 
trockene, oft einige hundert Schritt lange Strecken unterbro- 
chen; fie find theils fließend, theils ftehend und feheinen durch 
unteriedifche Zuflüffe "zufammenzuhängen. Ihr Flußbette be: 
fteht aus grobem Sande, tiefer fiegt überall eine Thonfchicht, 
wo das Waſſer nicht durchdringen Fann, und daher an mehr 
vertieften Stellen wieder hervorfließen muß ?*). Aehnliche 
Nachrichten über diefe Gebiete haben wir ſchon früher von 
einer dritten Seite her erhalten von Nordweſten, theils 
duch Falk, der diefelben berüuhrte; theilg durch die Begleiter - 
der ruſſiſchen Expeditionen (Bardanes ?°) und den jüngern 
Rytſchkow), welche von der ruffifchen Regierung beauftragt 
auf Beranlaffung der Kalmuͤcken Flucht von der untern 
Wolga 2°) nach den Steppen der Songarei am obern Irtiſch 
auf dem chinefifchen Gebiete im Jahre 1771 diefe Einoͤden 
ducchftreiften, um wo möglich die Kalmücen einzuholen, und 
fie zue Rückkehr in die von ihnen verlaffenen Site zu nöthi- 
gen. Dies gelang jedoch nit, und die ruffifchen Truppen 
entgingen nur mit geoßer Mühe dem gänzlichen Untergange 
duch Hunger und Mangel aller Art. Denn überall traf man, 
von Drenburg aus grade oftwärts in die Steppen eindringend, 
oͤde und trockene Wüften, aus fandigem und thonigem Boden 
beftehend von Sandhügelftrichen durchzogen, mit Salsfeen, 


22) Meyer bei Ledebour, Reife U. ©. 416. 

22) Pander bei Meyendorff, voyage p. 362—368. 

24) Meyer bei Ledebour, Reife I. S. 388, 

25) Bardanes, Reife in die Kirgifen-Steppe bei Falk, topogr. 
Beiträge J. ©. 361 bis 376, 

26) Micol. Rytſchkow, Tagebuch einer Reife durch die Steppen 
der Kirgis- Kaifaden bei Büfching, Magazin VI. ©. 419 bis 477. 


‘ 
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Salzmoräften und Salzplaͤtzen bedeckt; zwar zeigte ſich man 
cherlei Gefteipp von Steppenfräutern, aber nur fparfam kleine 
Waldungen. Die Borgebirge der alginsfifchen Berghöhen, 
welche man erreichte, zeigten Zertrümmerungen von Kalf und 
Sandfchiefer, von Gips, Alabafter und Thonftein ?”). 

Das gefammte von Meyer ducchforfchte Steppengebiet if 
erfüllt mit zahlreichen Monumenten der Vergangenheit. Be 
fonderd Häufig finden. fih alte Gräber, welche gemöhnlid 
immer gruppentoeife beifammen fliegen und in verfciedener 
Form, theils vierecfig, theild rund, theils erheben fie fi nut 
wenig über den Boden, theils find fie durch hohe Steinhügel 
bezeichnet. Schon die verfchiedene Form der Gräber fpriht 
dafür, Daß fie von verfchiedenen Nationen heerühren. Ber 
zäglich ausgezeichnet find die hohen Gräber an dem Stepper 
fluffe Nura im Norden des Kar-Karaly-Gebirges, melde 
wie manche Ueberrefte von Baumerfen dafelbft von den No— 
gaiern herrühren follen. Die jüngern Firgififchen Gräber 
laffen ſich auch leicht Durch ihr unfcheinbares Aeußere von den 
öltern Gräbern unterfcheiden, fie finden fich befonders in den 
dürren holzs und waſſerarmen Gegenden der Steppe, währen 
in der Nähe des fruchtbarern und holzreihern Gebirges Kar 
Karaly Gräber von fehr verfchiedener Form vorfommen. She 
der ältere Gmelin unterfchied bei feinen Wanderungen durch 
die altaifhen Gebiete am obern Jeniſei an fuͤnferlei verſchi⸗— 
artige Gräber, von welchen ſchon oben die beiden erften Arten, 
die fogenannten Majafi-und Slanzi, angeführt find. Ne 
ben ihnen find durch die Art ihrer Errichtung und durch ihre 
Ausſtattung an Schägen und Alterthümern von gleicher Wich⸗ 
tigfeit die fogenannten Semljanie Kurgani und Tmworib 
nie Rurgani, während die fünfte Art, Kirgisfie Mogili 
bei den Ruffen genannt, ſowohl duch ihr Aeußeres wie durd 
die darin enthaltenen Sachen am dürftigften und unbedeutend 
ften find 2°). Die Kirgifen belegen alle alten Gräber, die nicht 
von ihnen berftammen, befonders aber die hohen fehr hervor 


27) Kalk, topogr, Beiträge I. ©. 364, 387. 
2°, Scherer, nordiihe Webenftunden I. ©. 172 bis 177. 
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ragenden mit dem Namen Uba, dagegen nennen fie ihre eiges 
nen Gräber Moly. Zwar miffen die Kirgifen durchaus nichts 
über den Urfprung jener alten Gräber anzugeben, doch hat 
fid bei ihnen die Tradition erhalten, daß jene hohen Grab 
hügel die Weberbleibfel von einem Wolfe feien, das fie Myk 
nennen, und das noch vor der Anfunft der Mongolen diefe 
Gegenden bewohnt haben foll 29). Auf jeden Fall wird man 
jene Grabmäler nicht zu den tatarifchen fondeen zu den tſchu⸗ 
diſchen Denkmalen zählen miüffen, von welchem Volke fie auch 
immer herruͤhren mögen, und im Allgemeinen pflegen die Kir: 
giſen, aus Ehrfucht vor diefen alten Denfmalen der Vorzeit 
in ihrem jegigen Heimathsfande, fi) gern in der Nähe von 
tſchudiſchen Gräbern auch ihre Grabitätten zu wählen °°). 
Die Grabhägel an der Nura find im Umfreife mit 
vertifal eingefügten,: nicht hervorragenden Steinflieſen einge⸗ 
foßt, fie haben einen Durchmeffer von 25 bie 35 Fuß und 
eine Höhe von 6 Fuß und darüber. Sie beftehen aus mäch- 
tigen Scieferplatten, die horizontal über einander gefchichtet 
find, und Taufen nach oben Fegelförmig zu. Bisweilen find 
zwei bis drei Grabhuͤgel von einem großen gemeinfchaftlichen 
Kreife vertifal eingefügter Steine eingefchloffen. Mehrere dort _ 
angeftellte Nachgrabungen haben aber außer Knochenfragmenten 
nichts gegeben, und es ſcheinen die ehemaligen Bewohner dies 
fee Gegenden nicht die Reichthuͤmer der fruͤhern Bewohner der 
altaifhen Gebirge befeffen zu haben ?!). An dem Kent oder 
Ken Kaslyk-Gebirge, welches, dem Kar Karaly benachbart, 
mit demfelben eine ganz gleiche Naturbefchaffenheit theilt, aber 
minder erhaben und weniger ausgedehnt ift, finden ſich andere 
jahlreihe Gräber, die nicht Firgififchen Urfprungs zu fein 
(deinen, aber auch nicht das Anfehn der alten Gräber ander 
ver Gegenden haben; denn fie beftehen aus Fleinen Steinhaus 
fen ohne mit Steinen eingefaßt zu fein. Daneben zeigt fich 





29) Meyer bei Ledebour, Reife in den Altai I. ©. 417 bis 419. 

20) Sievers, fibirifche Briefe bei Pallas, N. Nord. Beiträge. 
Petersburg 1796, 8. Th. VI. ©. 276, 

21) Meyer bei Ledebour, Reife IL ©. 432. j 
1. ' 5 
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ein merfwärdiges altes Gebäude, welches jedoch nicht auf ein 
fehe hohes Alter zurückweifet. Die tmohlerhaltenen Mauern 
des Hauptgebäude, das an 28 F. Fänge hat und ein Duw 
drat bildet, beftehen aus roh behauenen Granitplatten, die 
mit Lehm verbunden find. Es ſcheint von den Songaren oder 
von den Nogaiern herzurühren, alfo erſt aus der tatarifhen- 
Zeitz; die Kiegifen betrachten e8 als ein Heiligthum, und fit 
pflegen hier Opfer darzubringen in Roßhaaren, Schaafwolle 
und allerlei Rumpen beftehend 3*). . Demnach darf ed nidt 
befremden, daß auch die andern von Falk, Bardaned und 
Rytſchkow durchfteeiften Theile dieſer Steppen viele für die 
Geſchichte der Völferanfiedlungen und ihrer Kultur nidt un 
wichtige Monumente enthalten, fie fanden überall in de 
Steppe die Ueberkefte von Städten, Drtfchaften und riefen: 
hafte Grabhügel aus den verfchiedenften Zeiten ſtammend') 

Bon unzähligen Voͤlkerſtaͤmmen find diefe dem alginsfr 
ſchen Bergzuge angelagerten Steppenflächen feit der Urgeit an 
durchzogen worden. Denn ed war hier der nächfte Pal 
und Voͤlkerſteig, der von den Flächen des mongolifgr 
Hochlandes durch die fongarifche Steppenfenfe am Nordfult 
des Thian⸗ſchan abwärts nach Weften zum ucalifchen Bb 
ferthore führte, auf der größtmöglichen Annäherung drei 
Welten, des Öftlichen und weftlihen Drients, Turan und Iran 
mit dem europäifchen Abendlande. Darum pflegte, fih au 
hier auf dem großen Kreuzwege innerhalb der gefammte 
alten Welt nicht felten die Voͤlkerfluth zu brechen und zu thei 
len, und noch ehe das europaͤiſche Voͤlkerthor am Ural 
reicht wurde, waren meiftens ſchon ‚große. Theile derfelben nad 
Norden in die Gegend des untern Irtiſch und Obi, und nad 
Süden in die Gegend nach dem reichen Jran abgelenkt wor 
den, gleihfam um Europa mit dem mächtigen Andrange Mi 
wilden Voͤlkerſchaaren nicht ganz zu überfluthen. Was fit 
Bölfer von den Zeiten der Scythen und Maſſageten an 


8”) Meyer a. a. O. I. ©. 478 bis 480. , 
33) KalP, topogr. Beiträge I. ©. 394. Rytſchkow bei Buſching 
a. a. D. VII ©. 450, 453, 462, 





Urſprung der Kirgiſen. 227 


bis auf die neuere Zeit, wo die Kirgiſen hier ihre Haupthei⸗ 
math gefunden haben, ſich hier herumgetummelt haben moͤgen, 
wird im weitern Verfolg dieſer Unterſuchungen noch zu beruͤh⸗ 
ren ſein, hier genuͤgt es vorlaͤufig darauf hinzuweiſen, daß 
auch auf dieſem Gebiete beſtimmte Spuren von der Thaͤtigkeit 
der alten Tſchuden, aͤhnlich wie am Ural, ſich auffinden 
laſſen. Denn die Berghoͤhen im Süden des Nura⸗Fluſſes find 
reich an Kupferfmaragd, der fich in den Kafffteinmaffen da: 
ſelbſt findet, und auch der Thonfchiefer enthält Anzeichen von 
Kupfer. Seit alten Zeiten ift hier Bergbau betrieben worden, 
und die ruſſiſchen bergwerkskundigen Reiſenden Schangin und 
Wjätfin haben zahlreiche alte Grubenwerke angetroffen, welche 
fie als Tſchuden Gruben glaubten bezeichnen zu müffen ?*), 
Nun wiſſen wir auch. beftimmt, daß Völker eben deffelben 
Stammes, welchen wir oben die alten Halden am Ural haben 
zuſchreiben müffen, fange Zeit in diefer Gegend ihren Aufent: 
halt hatten, denn noch im fechften Jahrhundert fpielen grade 
hier die Hunnifchen oder ugrifhen Hajatheleten (Neph - 
thaliten), welche als die furchtbarften Seinde der Saffaniden 5) 
befannt find, eine große Rolle, wenn fchon fie auch bald nah: ⸗ 
her aus diefer Gegend fich verloren zu haben fcheinen. Nach 
dem Aufhören der großen Völferbewegungen durch die mon: 
goliſchen und turktatarifhen Stämme finden wir hier ald In: 
faffen das Volk der Kirgifen oder Kirgis-Kaifaden _ 
Die bei den Abendländern fogenannten Kirgifen geben fich 
nicht felbft diefen Namen, fondern nennen ſich Kaſak, ein 
Name, der feit den Zeiten des Kaifers Conftantinus Porphy: 
rogenneta, bei welchem er zuerft im zehnten Jahrhundert am 
Kaufafus *°) vorfommt, in den weiten Ländergebieten auf der 
Örenzmarf von Afia und Europa von fo großer Bedeutung 
ft, und auf die verfchiedenartigften Voͤlker übergegangen ift. 
Der Name Kafaf foll in der tärfifchen Sprache einen Reiter 
oder Krieger bezeichnen ?7), und dann auch einen Freibeu: 


24) Meyer bei Ledebour, Reife in den Altai I. ©. 430, 
35) Agathias ed. Niebuhr. Bonn. 1828. 8, IV, 27. p. 266. 
36) Schlözer, allg. nordifche Geſchichte S. 521. 
#7) Meyendorff, voyage p. 53. 
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ter, der auf Raubzüge umbherzieht °°), und fo feheint der 
Name von den turftatarifchen Völfern‘ gegen das Ende des 
Mittelalterd auf die flavifchen Koſacken an den Geftaden des 
Pontus übertragen worden zu fein. Wie diefer Name an 
jene ſlaviſchen Stämme übergegangen, und in welchem Ber 
hältnig der von Conftantin angegebene Name der Faufafifchen 
Kaſachen zu dem der Kofacden ftehe, ift weiter unten zu ber 
rühren. Die Kirgifen follen fih auh Sara Kaifafi d. h. 
Steppen-Kaiſacken nennen, und fie gebrauchen nicht minder 
. zuweilen den Namen Kirgifi, den fie jedoch nur den Nomaden 
der großen Horde geben. Denn nah Abulgafi ??) find fie 
Abkoͤmmlinge der Alteften Mongolen, und Kirgis, ein Enkel 
des fabelhaften Heros bei allen türfifchen und turktatarifchen 
Voͤlkern, des Dgus Chan, foll ihre Stammopater fein. Damit 
ftimmt fveilich nicht eine andere Angabe, wonach das Wort 
Kirgis als Appellativ im Turftatarifchen einen niedrigen, rohen 
Menfchen bezeichne, der fich zu jeder Sache gebrauchen laſſe *°). 
Zur Unterfeheidung von andern gleichnamigen Voͤlkern ‚nennt 
man fie auf jeden Sal am beften Kirgifen oder Kirgik 
Kaſacken (Kaifacden); fie find die fogenannte Kafatfchja 
Drda bei den Ruffen *"). 

Diefe Kirgifen find, wie ihre leiblihe Bildung zeigt, ftarf 
vermifcht mit Mongolen, aber dennoch) ift ihre Sprache einer 
‚ der reinften türfifchen Dialekte, fie find alfo unftreitig von 
türfifcher Abftammung, und man muß fie demnach als einen 
Haupttheil der turftatarifhen Voͤlkerſchaften *?) 
betrachten. Noch jet erfennt man leicht, daß die heutigen 
Kirgifen aus einem Zufammenfluß verfchiedenartiger Stämme 
entftanden find, aus mehreren Etämmen der goldenen Horde 
oder des tatarifchen Reiches Kaptfchaf, aus Usbeden, aus 


38) Alexei Lewſchin, Befchreibung ber Horden und Steppen der 
Kirgis⸗Kaiſacken. Petersburg 1832. IH 8. in den Dorpater Sahrb. 
Riga 1834. 8. Th. U. ©, 194 und 19. 

‘ 39) Abulgasi, hist. geneal. des Tatars p. 68, 9. 

40) Fischer, recherches historiques p. 134. 

2) Schlözer, allg. nordifhe Geſchichte S. 414. 

“2) Klaproth, Asia polyglotta p. 231. 
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verfchiedenen Stämmen von Turfeftan u.a., und dies wird auch 
beftätigt durch die Sagen der Kirgifen über ihren eigentlichen 
Urfprung, den fie auf verfehiedene Art angeben. Die Stamms 
väter der urfpränglichen Kirgifen follen ſchon in frühen Zeiten 
unter dem Namen der Hafiaszu (Hafas) ald Anwohner des 
Altai zwiſchen dem obern *enifei und Obi den Chinefen be- 
fonnt geweſen fein, two fie fodann in der Zeit von Dſchingis⸗ 
han unter dem Namen Kirfis (Kistisfizffe bei den Chinefen) 
hervortreten *?), und von wo fie fich in Kolge der mongoli- 
[hen Wanderungen mehr. nach Weften gezogen haben. Ge: 
nannt merden diefe Kirgifen in Europa unftreitig ſchon zu 
Anfang des fechszehnten Yahrhünderts, indem die von Herber⸗ 
ftein **) erwähnten fchibanefifchen und fofagfifchen Tata⸗ 
ten, welche auf der Dftfeite des Ural wohnen follten, nur die 
ſibiriſchen Tataren am Tobol und Irtiſch und die Kirgifen 
bezeichnen koͤnnen. Auch Jenkinſon traf bei feiner Reife in der 
Bucharei in den Jahren 1558 und 1559 den Herrſcher von 
Taſchkend mit den Kaſacken in Krieg verwicelt, und die Ruf: 
fen mußten mit ihnen bei der Eroberung von Sibirien feit 
1580 bald in feindfelige Berührung treten. Doch waren zu 
jener Zeit ihre Sitze noch ziemlich beſchraͤnkt, fie felbft waren 
noh bedroht durch die Uebermacht der Songaren von welt: 
mongolifchem Stamme, dazu famen innere Zroiftigfeiten zwi⸗ 
fen den einzelnen Stämmen, Feindfeligfeiten mit den mwolgis 
ſchen Kalmücden und Bafchfiren, und die Kämpfe mit den 
fibirifhen Kofacken. Schon damals follen fie daran gedacht 
haben fih dem Schute Ruflands zu unterwerfen zu Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts, aber die bald mehr glädlichen 
Kämpfe gegen die Songaren hielten fie davon noch ab, und 
fie fonnten bald durch die Zurücdrängung der Bafchfiren und 
wolgiſchen Kalmücken nach Norden und Welten auch nad 


“) Klaproth, M&moires relatifs à l'Asie. Paris 1826. 8. 
| Tome I. p. 160—170. Tome I. p. 332—369. | 
44) Herberstein, rer. Moscovit. comment. p. 100. Ultra 
Cazan ad Permiae viciniam Tartari habitant, qui Schibanskü. et 
' Cosatzkii vocantur. 
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jenee Seite fih mehr ausdehnen *°), fo daß fie erft ſeitdem 
in den Sitzen erfcheinen, die noch. jet ihr Gebiet ausmachen. 

Seit alter Zeit zerfallen die Kirgifen in drei für fich ge: 
fonderte Horden, die fogenannte große, mittlere und Fleine 
Horde, was auf die urfprüngliche, verfchiedenartige Zuſam⸗ 
menfegung der Beftandtheile diefes Volkes hinzumeifen fcheint. 
Die große Horde mohnt im Dften an den Grenzen von 
Taſchkend und Kofan, fie ift nur menig befannt, wird aber 
mehr gefürchtet al8 die beiden andern, und die zu ihre gehö- 
rigen Kirgifen follen fi) durch ihre Raubfucht, Graufamfeit, 
MWildheit und Tapferkeit vor allen übrigen Kirgifen auszeichnen. 
Selten kann eine Handelsfaravane durch ihr Gebiet ziehen, 
ohne ihr entweder Tribut zu entrichten oder wenn dies nicht 
gefchieht, von ihnen angefallen und geplündert zu werden. 
Man hält diefe Horde für das eigentlihe Stammp olf 
der Kirgifen *°), Die mittlere, zugleich die zahlreichfte Horde, 
wohnt im Norden bis zum obern Irtiſch und füdmwärts bis 
zu den aralifchen Steppen. Viele von ihnen, wie der Haupt: 
ſtamm der Naimanen, find zwar von den Chinefen abhängig, 
aber ‚im Allgemeinen ftehen fie am meiften mit den Ruffen 
in Verbindung, und haben am meiften die ruffifche Oberhoheit 
anerkannt. Sie find auch an Wildheit mit ihren füdöftlichen 
Nachbarn nicht zu vergleichen. Die Fleine Horde wohnt 
im Weften am Aral-See und am Faspifchen Meere bis zum 
Jaik, fie follen den wilden oder den auch fogenannten ſchwar⸗ 
zen Kirgifen an Wildheit und Raubfucht nur wenig nach- 
ftehen, auf jeden Sall find fie bei weitem ſchwerer zu bändigen 
als die Kirgifen der mittlern Horde *7). 

Die innern Zerrüttungen bei den Kirgifen zu Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts und die noch immer fortdauernden 
Kämpfe mit den Songaren auf der einen und den Bafchkiren 
auf der andern Seite bewogen den Kürften Abulchair, den 


15) Alex. Lewſchin a. a. O. II. ©. 196 und 197. 

46) Georgi, Befkhreibung aller Nationen des ruffiichen Reiches 
1. S. 18, 

17) Meyer bei Ledebour, Reife II. ©. 450. 
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Chan des größten Theiles der Fleinen Horde, und einige Ge⸗ 
ſchlechter der mittleren Horde fich der ruffifchen Herrſchaft 
ju unterwerfen, toobei ꝓrſterer ſeine eigene Herrſchermacht zu 
erweitern hoffte, im J. 1730. Zwei Jahre ſpaͤter leiſteten 
auch wirklich jener Abulchair und der Fuͤrſt Schemjafa;, ein 
Shan der mittleren Horde, den Huldigungseid an Rußland, 
aber dies hinderte fie keineswegs ihre Raubzüge in das ruf 
(he Gebiet, beſonders gegen die Bafchfiren und molgifchen 
Kalmuͤcken fortzufegen, und beide Umftände zufammen befchleu- 
nigten damals die Anlegung der orenburgifchen Linie *°). Die 
Hoffnung der ruffifchen Regierung auf die Begrändung eines 
ruhigen, friedlichen Verhaͤltniſſes an dem uralifhen Bölfer- 
thore war, wie die Auspländerung mehrerer nach der Bucharei 
gehenden ruſſiſchen Karavanen bewies, vergeblih, und die 
überdieg in der Fleinen Horde ausbrechenden Spaltungen bei 
der jtreitigen Wahl. eined neuen Chanes nach Abulchairs Tode, 
fo wie der Einfluß der Ehinefen nach der Befiegung der Son 
garen auf diefe Stämme vermehrten die Verwirrung, fo tie die 
Gefahr und Unficherheit an der orenburgifchen Linie. Dagegen 
fuhte nun der Baron v. Igelſtroͤm als Befehlshaber in jener 
Feftungstinie ſeit 1785 als Mittel, die Errichtung einer Volks⸗ 
regierung bei den Kirgifen der Fleinen Horde einzuführen, 
indem mit Aufhebung der Würde eines Chanes die Verwaltung 
mehreren vom Volke gewählten Aelteften übertragen wurde. 
Dies half auf einige Zeit, aber den Kirgifen mar der turbu⸗ 
lente Zuftand verbunden mit den Raubzügen lieber, und die 
darauf erfolgende Verwirrung wurde fo arg, daß die Horde 
ſich zum Theil auflöfte. Denn viele Stämme ſchloſſen fih an 
die mittlere Horde an, andere wanderten aus nach Süden in 
die von den Usbecfen beherrfchten Länder, und einer ihrer bes 
deutendften Häuptlinge Bufei, Sohn des Nurali und Enkel 
des Abulchair, unterwarf ſich mit 10,000 Kibitfen völlig der 
euffifchen Herefchaft, und nahm die feit der Klucht der Kals 
müden unbewohnten Steppen am linfen Ufer der Wolga ein. 
Diefe Kirgifen werden jet unter dem Damen der bufeifchen 


4) Storch, Gemälde des ruffifhen Reiches V. ©. 326. 
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Horde begriffen. Bufei ward 1812 zum Chan derfelben- ers 
nannt, und jest befleidet fein Sohn Dſchangir diefelbe Würde *°). 
Die uͤbtigen Stämme der Fleinen Horde ftehen zwar jegt wie 
der unter einem Chan, aber in ziemlich Iofer Verbindung unter 
fih and auch in ähnlicher Abhängigkeit von Rußland. Cie 
fo. aus drei Hauptftämmen beftehen, die vom Volk ermähl | 
kin Chane follen nach der gegenfeitigen Webereinfunft von dem 
ruffifchen Kaiſer erft ihre Beftätigung erhalten. Seit 1806 
iſt auch diefem Than der Fleinen Horde ein eigener Rath ie 
geordnet, deffen Mitglieder fo wie der Chan ſelbſt Zahrgelder 
‚empfangen. Der Chan hat zwar die höchfte Gewalt in feinen 
Händen, aber ohne nach Willkuͤhr über Leben, igenthum 
and Freiheit feiner Untertbanen entfcheiden zu Fönnen °°). 
Da die Kirgifen der-mittlern Horde nicht die un 
bändige Wildheit wie die Der PFleinen Horde zeigten, fo wat 
die ruſſiſche Grenzlinie am Irtiſch immer” weniger gefährdet 
ald die am Jaik. Aber auch in diefer Horde herrfchten haw 
fige Unruhen, viele innere und äußere Fehden, welche fie zu 
letzt demfelben Schickſal zuführten, dem die Fleine Horde un 
terlag. Zwar fuhren Schemjafas Nachfolger fort der ruffiigen 
Regierung den Eid der Treue zu leiſten, fo mie der Chan 
Ablai, aber diefer Huldigte auch zugleich den Mantfchu Kal 
fern in China nach der Unterjochung der Songaren duch die 
Chineſen im J. 1756. Durch dieſe eigenthuͤmliche Politik ge⸗ 
dachte Ablai ſich ſelbſt vermittelſt jener beiden Maͤchte zu heben, 
und groͤßern Einfluß in ſeiner Horde zu erlangen, um ſodann 
ganz unabhängig aufzutreten. Aber dieſe politiſche Bedeutſam⸗ 
feit der mittlern Kirgifen-Horde dauerte nicht fange, denn ſchon 
unter feinem Sohne Wali feit 1782 loͤſte fich dieſe Madt 
wieder auf, da diefer Kürft nicht das Talent feines Vaters 
befaß; die innern Partheifämpfe nöthigten auch hier viele 
Häuptlinge zur Auswanderung, und ſchon 1795 wollten über 
100,000 Kirgifen ſich auf ruffifchem Gebiete am obern Irtiſch 


49) Alex. Lewſchin a. a. ©. 1,6. 198 bit 200. 


so) Hermann bei Sldefop, Petersburger Zeitichrift 1822. — 
Th. IV. S. 153, 154. 





Die drei Horden der Kirgiſen. 233. 


niederlaffen. Dies Ponnte jedoch nicht geftattet werden, und. 
da der innere Zmiefpalt immer mehr zunahm, fo erlangte Ruß: 
fand bier immer größern Einfluß, fo daß Ddiefe Kirgifen am 
meiften von ihm in Abhängigkeit gebracht wurden °'). Daher 
haben fie fih auch ſchon feit einem halben Jahrhundert mehr 
an ein ruhiges Verhältniß zu dem ruflifchen Gebiete gewoͤhnt, 
welches fie nicht mehr fo durch Streifzüge heimfuchen wie 
ihre füdmweftlihen Stammgenoffen. Auch bei ihnen müffen die 
Shane in ihrer Würde von der ruffifchen Regierung: beftätigt 
werden, die auf ihre Ernennung einen großen Einfluß ausübt, 
und fie dann den Huldigungseid leiften läßt 52). Die Namen 
zweier Hauptftämme dieſer nördlichen Kirgifen, die Naiman 
und die Kiptfhaf°?) erinnern auf eine auffallende Weife 
an mehrere andere benachbarte Bölfer und Staaten, aus deren 
Trümmern diefe Kirgifen: Macht ermachfen fein muß. Denn . 
die Naiman etfcheinen ſchon frühzeitig in der Gefchichte als 
ein mächtiger, unftreitig türfifcher Volfsftamm in dem Lande 
KarasKatai, mit welchem Dfchingischan °*) lange vor feinem 
Einbruch in Weft:Afien heftige Kriege führte, und fie zufegt 
feinee Herrſchaft unterwarf. Sm Gefolge der Mongolen:Heere 
haben fich die Naimanen erft nach den Steppenländern der 
niedern Bucharei hinab verbreitet, und find dort theils zu 
Turftataren, wie unter den Kirgifen, geworden, theils haben 
fie fi unvermifcht erhalten, und bilden noch jest einen der. 
vier Hauptftämme der echtstärfifchen Usbecken in Chiwa, 
fo wie einen der usbecifchen Stänme °°) in dem Chanate 
Bochara.. Aber. fchon zu Timurs Zeit in der Mitte des vier: 
zehnten Sahrhunderts -finden wir fie als Bewohner des bochas 
riſchen Tieflandes 5°). Der Name der Kiptfchaf, am meiften 


>, Lewſchin a. a. O. 1. ©. 201. 

52?) Meyendorff, voyage p. 52. 

3) Georgi, Beichreibung aller Nationen I. ©. 200. _ 

54) Petis de la Croix, histoire de Genghizcan, empereur 
des anciens Mongols et Tartares. Paris 1710. 8. p. 82. 

»5) Mouraviev, voyage en Turcomanie et a Khiwa p. 269. 
Meyendorff, voyage p. 1W. 

6) Cherifeddin Ali, histoire de Timur Bec. I. p. 23, 114. 
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befannt in dem großen mongolifchen Shanate an der Wolga, 
möchte auch wohl urfprünglich von türfifchen Völfern ausge: 
gangen fein, da er fi) auch jet noch ald Bezeichnung eines 
der mwichtigften der Usbecken-Staͤmme fomohl in Chiwa als 
Bochara erhalten hat. 

Die Kirgifen der großen Horde ftanden fange unter 
der Dberhoheit der Songaren, und fie nahmen ftets bei deren 
innern Unruhen fo wie bei ihren Kämpfen gegen China leb⸗ 
haften Antheil an den Fehden. Nah dem Kalle des Songa: 
renz Reiches geriethen fie größtentheil® unter chinefifche Ober: 
hoheit. Auch hier entitanden wie bei ihren Stammgenoffen 
vielfache Zerrüttungen, die durch die Kämpfe mit ihren Nach: 
barn, den Usbecken in Tafchfend und Kofan, und mit den von 
der Wolga zurüchflüchtenden Kalmücken vermehrt murden, und 
den Ueberreft der politifchen Bedeutfamfeit diefer Horde zer⸗ 
ftören halfen. Diefe Kirgifen- haben Fein gemeinfames, höheres 
Oberhaupt, fondern ftehen unter der Leitung verfchiedener Sul: 
tane, welche meiftens die chinefifche .Oberhoheit anerfennen; 
ein anderer Theil fteht unter dem Chan von Kofan im Lande 
Ferghana am obern Sir, und noch .ein anderer Theil von 
ungefaͤhr einigen tauſend Kibitken unterwarf ſich im J. 1819 
unter dem Chan Sjuka, einem Sohne des Ablai, der ruſſi⸗ 
fehen Oberhoheit °”). Die unter den Mantſchu Kaifern fte: 
henden öftlihen Kirgiſen fürchten, wie Meyendorff berichtet ®°), 
die Shinefen wegen ihrer ftrengen und felbft graufamen, aber 
meiſtens gerechtfertigten Politif, da auch in der That der Hof 
zu Peking grade auf diefen nordweftlichften Winfel feines wei: 
ten Reiches zur Aufrechterhaltung der beftehenden Herrfchaft, 
tie die SongarensKriege lehren, mit der größten Aufmerf: 
famfeit zu achten hat. 

Nach den Angaben Lewſchin's, der fich in officieller Rück 
fiht lange unter und in der Nähe der Kirgifen aufhielt, be: 
läuft fih die Anzahl der Kibitken der geoßen Horde, melce 
die ſchwaͤchſte ift, ungefähr auf 100,000, die der Fleinen Horde 


57) Lewſchin a. a. O. 1. ©. 202. 
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auf 190,000, und 'die der mittleen Horde, welche jetzt die 
ftärffte ift, auf 210,000, alfo zufammen un 500,000 Kibitfen, 
und dies giebt eine Bevölferung von drittehalb bis drei 
Millionen Rirgifen 5%) Es bilden aber die Kiraifen von allen 
drei Horden heut zu Tage ein gemeinfames Volk, und fie find 
fih im Allgemeinen in Sitten, Gebräuchen und Feben® 
art ziemlich gleih, nur daß der Einfluß der chinefifchen und 
euflifchen Regierung auch auf fie eingewirft hat, und dadurch 
einige Verſchiedenheit in ihrem fittlichen Zuftande hervorbringt. 
Eie führen, fagt Lewſchin 6°), während der fehönen Jahres⸗ 
zeit ein wahrhaft idyllifches Leben, denn nicht an einen Flecken 
gebunden, ziehen fie im Sommer in ihrem Gebiet umher, und 
überlaffen fih ganz dem Eindruck der lebendigen immer wech: 
feinden Natur, die über ihr Leben einen eigenen Reiz und einen 
eigenthümlichen Zauber verbreitet. Aber die Schattenfeite ihres 
genußreichen Sommerlebens bildet der traurige Winter. Nur 
ſchlecht und Fümmerlih in ihren luftigen Silzzelten gegen die 
grimmige Kälte, gegen die heftigen Winde und gegen den eins 
dringenden Schnee gefichert, gendthigt ihre Kinder in heißer 
Aſche gegen das Erfrieren zu fehügen, die Heerden, ihr Haupt: 
reichthum und faft ihre einzige Nahrungsquelle, dem Verderben 
preisgegeben, führen die Kirgifen während diefer Jahreszeit 
ein trauriges Leben. Aber mit dem beginnenden Srühlinge hat 
der forglofe Kirgife auch alle Noth vergeffen, und er rüftet 
fi wieder zum neu beginnenden fröhlichen Nomadenleben. 
Die Kirgifen find meiftens von mehr als mittlerer Statur, 
zum Theil Männer von riefenhaftem Wuchfe, von muskuloͤſem 
und Eräftigem Bau. Ihre Gefichtszüge ſtehen in der Mitte 
zifhen den kalmuͤckiſchen und denen der fogenannten Ta: 
taren in Rußland von turftatarifhem Stamme, wozu fie 
auch feldft gehören, doch find die chineſiſchen Kirgifen den Kal: 
mücen in ihrer Gefichtsbildung verwandter als die mehr weit: 
lihen, welche aus bedeutendern Beftandtheilen türfifcher Voͤl⸗ 
kerſtaͤmme erwachſen zu fein feheinen. Bei den Weibern zeigen 


59) Lewſchin a. a O. I. ©. 202. 
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ſich meiſtens kalmuͤckiſche Züge, auch heirathen fie Häufig Pal: 


mücifhe Mädchen. Ihre Hautfarbe ift meiftens ftarf ge: 
bräunt, woran jedoch vornehmlich ihre Unfauberfeit ſchuld ift, 
bei der heftigen Sonnengfuth im Sommer und bei den Rauch: 
wolfen in ihren Winterhütten; denn bei den Fleinen Kindern 
findet ſich nicht felten eine fehr weiße Haut °'). Sollen dog 
ſelbſt die die ruſſiſchen Maͤrkte beſuchenden und der Reinlich⸗ 
keit mehr befliſſenen Bucharen von perſiſcher Abſtammung eine 
fo dunkle Hautfarbe zeigen, daß fie dadurch den Negermeſti⸗ 
zen ähnlich werden °?). Die Augen der Kirgifen find faft 
ohne Ausnahme ſchwarz, ihr Haar ift auh in der Regel 
ſchwarz, höchft felten braun oder röthlih. Nach ihrem Cha: 
rafter find die Kirgifen leichtfinnig, wortbruͤchig und zu Uns 
ruhen geneigt, und diefe Schattenfeite zeigte fich beſonders in 
den Zeiten des fiebzehnten Jahrhunderts, wo fie durch ihre 
ftets wechfelnden Verbindungen mit den Nachbarvölfern, durch 
ihre Unterwerfungen unter die Ruſſen und Songaren, durch 
ihre Empoͤrungen und ihre Treufofigfeit gegen Freunde und 
Bundesgenoffen berüchtigt genug wurden; fo wie nicht minder 
in der Zeit des achtzehnten Jahrhunderts, als fie bei dem 
Emporfommen der beiden großen aftatifhen MWeltmächte des 
Nordens und Oſtens durch eine ziveideutige und treulofe Pos 
litik gegen die Höfe von Petersburg. und Pefing auf der 
Grenzmark ihrer Reiche ſelbſt eine politiſch wichtige Rolle 
ſpielen wollten. Die innere Zerruͤttung und ihre Einſchraͤn⸗ 
kung und Baͤndigung durch Chineſen und Ruſſen erfolgten als 
eine gerechte Strafe. 

Die Kirgiſen ſind im Allgemeinen träge, fie verbringen 
ihre Zeit am liebften in ihren Silzzelten mit Tabacfrauchen und 
Erzählen. Gilt e8 aber einen Raubzug auszuführen, fo 
trogen fie allen Beſchwerden und entwickeln dabei eine unge: 
meine Lift und Berfchlagenheit. Sie find mäßig, dem Trunte 
nicht ergeben, zwar reinlicher als die Kalmuͤcken, ihre weſt⸗ 


liden Nachbarn, aber auch noch fehr ſchmutzig. Im Som⸗ 
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mer leben fie faft nur von Milchfpeifen, nur felten wird ein 
Stuͤck Vieh gefhlachtet, gewöhnlich verzehren fie das Fleiſch 
der erlegten Thiere der Steppe oder auch das von den gefalle: 
nen Thieren ihrer Heerden. Ausgezeichnet find fie durch ihre 
Saftfreundfchaft, denn befindet man ſich in einem Aul, fo 
it man ficher von den Bewohnern deffelben weder beraubt 
noch beftohlen zu werden, aber dieſelben Kirgifen machen ſich 
fein Gewiſſen daraus, den KReifenden zu ‚berauben, wenn er 
nur einige Werft vom Aul entfernt ift 6°). Sie find weniger 
diebiſch als raubfüchtig' zu nennen, und in diefer Beziehung 
gleichen fie vollfommen den Söhnen der Wüfte des füd- 
weſtlichen Aftens, den arabifchen Beduinen ®*), 

Die Kirgifen find übrigens weder blutdärftig noch auch 
graufam, und bei ihren Ueberfällen wird höchft felten jemand 
getödtet. Der fibirifhe Reifende Sievers 6°) nennt fie gut⸗ 
müthige Naturmenfchen, Furchtſamkeit fei ein Hauptzug 
ihres Charafters, wild und unbändig feien fie nur gegen Un 
bewehrte, ‘aber feig gegen tapfere und bewaffnete Leute. Vor: 
nehmlich wenn ihre Gegner mit Feuergewehr verfehen find, 
wagen fie feinen Angriff, wenn fie an Anzahl auch noch fo 
überlegen fein follten., Daher fuchen fie die Ruffen plößlich 
und umvorbereitet zu überfallen, gelingt ihnen das nicht, fo 
entfliehen fie. Nachricht von durchreifenden Karavanen erhal: 
ten fie bald, da fie von Natur fehr neugierig find, und das 
Gerücht davon verbreitet fich immer mit der größten Schnel⸗ 
figfeit durch die weiten, Öden Steppen des Kirgifen: Landes. 
Sp roh und ungebildet fie-auch find, fo haben fie doch eine 
eigenthümliche Bildfamfeit und Auffaffungsfraft, und 
ed ift befannt, daß fie in den ruffifchen Kolonien fehr leicht 
mancherlei mechanifhe Arbeit Fennen lernen, und darin zum 
Theil die Ruffen übertreffen. - Auch in ihrer Heimath beſchaͤf⸗ 
tigen fie fich außer der Bewachung ihrer Heerden mit dem 


2) Meyer bei Ledebour a. a. O. II. ©. 456, 457. 
64) Arvieur, die Sitten der Bebuinen-Araber,- aus dem Franz. 
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Schnitzen von Holzwaaren und mit Schmieden, beſonders aber 
mit Räubereien. Alle haͤuslichen Arbeiten muͤſſen von den 
Weibern verrichtet werden, dieſe mäffen die Jurten abbrechen 
und aufbauen, das Vieh melfen, Speifen und Getraͤnke zube⸗ 
bereiten und fuͤr die Kleidung forgen 88). 

Die Kirgiſen zerfallen in drei Stände, die Fuͤrſten, die 
gemeinen Sreien und die Sflaven, und fie haben in ihren 
Stämmen und Gefchlechtern, in welche fie forgfältig gefondert 
find, eine vollfommen patriarchalifche Verfaffung. Ihre Häupt: 
linge führen die verfchiedenen Namen Scheih, Beg, Behader, 
Sultan und Chan. Die Scheih8 find die Kanlilienhäupter, 
die Behader °”) die Kriegshelden, welche bei allgemeinerer An: 
erfennung Begs und Gultane genannt werden. Auch bezeichnet 
man mit dem Namen Sultan die Verwandten des Chang, 
fie bilden fämmtlih den fürftlihen Stand, und heißen 
daher Tura. (Herren). Der Chan hat zwar ein Recht über 
Leben und Tod, aber feine Macht ift auch befchränft durch 


die untergeordneten Dberhäupter und vornehmlich abhängig | 


von der öffentlichen Meinung 6°). Die Häuptlinge werden 
im Allgemeinen mit großer Chrerbietung behandelt, und Die 
gemeinen freien Kirgifen find als Vaſallen derfelben zu betrach⸗ 
ten, aber fonft herrſcht zwifchen ihnen ein fehr loſes Verhält: 
ni, indem legtere weder eine befondere Unterwürfigkeit zeigen, 


- noch auch irgend wie eine befondere Abgabe leiſten. Selbſt 


‚die Sklaven oder Leibeigenen ftehen in einem familienartigen 
BVerhältniß zu den Herren, um fo mehr als ihre Zahl Häufig 
durch verarmte ‚Kirgifen vermehrt wird, die in die Dienfte 
anderer treten müffen. Das ganze Gemeinm efen ift nu 
eine‘ Bereinigung von einzelnen Woloften "und Aimaks, die 


se, Meyer a. a. O. I. ©. 458, 472. " 

62) Schon in den Heeren Timur’s erfcheint diefer font weniger 
übliche Name (wohl türfifchen Urfprungs wie Chan, Beg) ald Titel der 
Befehlöhaber der größern Heeresabtheilungen, wie in der merkwürdigen 
Schlacht Timur’d gegen Toftamiih, Chan von Kaptſchak, am Nordfuß 
des Kaukaſus im Sahre 1395. Cherifeddin Ali, hist. de Timur 
Bec. II. p. 346. 

6»), Meyendorff, voyage p. 47, 48. 
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durch Fein höheres allgemeines Band vereinigt werden, und 
nur diejenigen Chane und Sultane finden allgemeinere Aner⸗ 
fennung, die ſich duch ihre Talent und ihre Macht auszeichz . 
nen, und fich fo eine lleberlegenheit erringen. Somit findet 
bier eigentlich ein reiner Naturzuftand ftatt, und dieſer ver: 
bunden mit der natürlichen Raubſucht der Kirgifen ift die 

Urfache det fogenannten Baranta d. h. Repreffalien, oder daß 
jeder mit gemwaffneter Hand ſich felbft fein Recht verfchaffen 
muß. Diefe Baranta hat feit den lebten Zeiten vornehmlich 
beigetragen zur Verarmung und Schwaͤchung der Kirgifen, 
und fie muß dazu führen, fie immer mehr in Abhängigkeit 
von der ruffifchen Regierung zu bringen. Es ift ein Kampf 
aller gegen alle, und den Kirgifen geht durch diefe Raubfucht 
ihrer eigenen Landsleute alle Ruhe des Lebens und Sicherheit 
des Eigenthums verloren °°). 

Die Viehzucht ift die Hauptbefchäftigung der Kir: . 
gifen, Die Viehweiden bilden ihren häuptfächlichiten Reichthum, 
fie halten große Heerden von Pferden und Schaafen, weniger 
Rindoieh, Kamele und Ziegen. Die Pferde werden nur zum 
Reiten gebraucht, nie zum Lafttragen, dazu dienen die Kamele. 
Aber die Zucht der legtern ift in diefer Gegend bei der Raus 
higfeit der Winter mit einiger Schwierigkeit verbunden, denn 
gegen den Winter muß man die Kamele in Filz einnähen und 
zwiſchen den Jurten große File ausfpannen, unter denen ſich 
diefe Thiere bei der ftrengen Kälte verfammeln. Doch gedeihen 
fie im Allgemeinen gut, und man findet bei jedem Aufl ziemlich 
zahlreiche Heerden derfelben. Als ein nomadifirendes Reis 
tervolk fegen fie ihren Hauptreichthum in Pferde, befonders 
Etuten wegen des beliebten Kumis, viele reiche Kirgifen haben 
mächtige Pferdeheerden von 4 bis 5000 Stüc und mehr; fie 
bringen ihr ganzes Leben auch faft nur auf dem Pferde zu, 
haben daher durchgängig Frumme Beine und find ſchlechte Fuß⸗ 
Sänger. Alle die zahlreichen Heerden der Kirgifen halten fich 
dag ganze Jahr hindurch im Kreien auf, und muͤſſen fich ſelbſt 
ihr Sutter fuchen, denn die Trägheit erlaubt es nicht den 


ev, Meyer a. a. O. II. ©. 461 bis 465. 
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Kirgifen Heuvorrath einzufammeln, fondern fie begnügen fid 
zum Winter gemwiffe Gegenden aufzufparen, die im Sommer 
nicht befucht werden. Als eine Art Baranta muß man die 
Gewaltthätigfeit betrachten, die fich . bisweilen feindfelig ge 
finnte Kirgifen erlauben, indem fie ihre Heerden nad ſolchem 
Winteraufenthalt hintreiben, und fo den Beſitzern des Ortes 
das Futter für die Heerde rauben. Denn obgleich die Kirgiſen 
den Sommer hindurch weit umherziehen, fo hat dod jeder 
Aimak, jeder Woloft und faft jeder Auf, ja faft jede Jurte 
eine beftimmte Stelle für den Winter, die die Kirgifen nur 
hoͤchſt felten ändern. | 

In Hinficht des Nomadenlebens unterfcheiden ſich die dr 
lichen und weſtlichen Kirgifen auf eine beftimmte At, 
was zum Theil durch die Befchaffenheit des Landes bedingt 
wird. Die Kirgifen im Dften in der Nähe hoher Gebirge 
überwintern in den Steppen an den Ufern der. Zlüfe und 
Seen und in den Schluchten der niedrigen Steppengebitg: 
Am April ziehen fie dagegen mit ihren Heerden in dad Ge⸗ 
birge, wo fie die heiße Jahreszeit zubringen und dann allmaͤhllg 
tieder hinabfteigen, um in den gefchonten Steppen zu über 
wintern. Das entgegengefegte Verfahren findet bei den well 
lichen Kirgifen ftatt. Diefe durchziehen den ganzen Sommer 
hindurch die oden dirren Steppen, und entfernen fi et 
viele hundert Werft von ihren Winterlageen; fie uͤberwintern 
dagegen in den Echluchten der Gebirgszäge, theils aud AM 
Irtiſch und den andern Steppenflüffen. Den Heerden de 
öftlichen Kirgifen mangelt es im Sommer nie an gutem Futter 
und Waffer, fie leiden weder an Hige noch an Ungeziefer, auch 
find dort BViehfeuchen felten. Dagegen follen die Winter in 
der Naͤhe jener Gebirge ſtrenger und beſonders ſchneereicher 
fein. Im Weſten finden die Kirgiſen während des Sommerẽ 
fange nicht fo reichliches Zutter, und der fparfame Kraͤutet⸗ 
wuchs auf der duͤrren Steppe ift bald abgemeidet; und da 
das Waſſer in jenen Gegenden felten ift, fo meiden die Het 
den dort oft viele Werften weit von den Wafferftellen entfernt 
und darum leiden fie oft Waflermangel. Auch werden ihre 
Pferde und Kamele häufig von Viehſeuchen heimgefucht. Dr 
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gegen follen die Winter in den meftlihen Gegenden meniger 
hart und weniger fehneereich fein, und die Heerden leiden dann 
in dieſer Fahreszeit hier weniger als im Oſten. Tiefer Schnee 
fall ift vornehmlich den Schaafheerden fehr verderblich, da die 
erde fih das Futter auch unter dem Schnee hervorzufchar: 
ren wiſſen. Nächft der Viehzucht ift die Jagd eine Haupt: 
befhäftigung der Kirgifen, die fie befonders im Winter auf 
die Pelzthiere betreiben, im Sommer dagegen auf die Antilos 
penheerden. Der Aderbau ift bei den Kirgifen höchft unbe: 
deutend ,ı fie bauen etwas Gerfte, weniger Walzen und 
Hirfe 7). 

Durch ihren Tauſchhandel find die Kirgifen und be- 
fonders Die von der mittleren Horde fehr wichtig für Rußland. 
Aber wie viel bedeutender und michtiger dieſer Taufchhandel 
für die Ruffen und Kirgiſen bei größerer Thätigfeit und Sorg⸗ 
falt der letztern fein fönnte, zeigt der lebhafte Verfehr mit 
der Eleinen bukeiſchen Horde, die durch die dreißigjährige Ruhe 
in einen fehe blühenden Zuftand gekommen ift”'). Der Vieh: 
reichthum der Kirgifen, vornehmlich an Schaafheerden, wovon 
manche reiche Kirgifen über 20,000. Schaafe befiten, bildet 
einen Hauptgegenftand des Handels, der fo viele nordifche 
Provinzen des ruffifchen Reiches mit fo wichtigen Hülfsmitteln 
verforgt, und der in den Städten Orenburg, Troizk, Petro: 
pawlowsf, Semipalatinsf und Uftfamenogorsf betrieben wird, 
wo die Kirgifen die nöthigen Bedürfniffe des gewöhnlichen Le; 
bens eintaufchen. Sie find übrigens im Handel fehr eigen: 
nößig, und fuchen ihre Waaren fo Hoch als möglich abzufegen, 
ein Umftand, der den Taufchhandel mit den Kirgifen fo lang⸗ 
heilig und unangenehm macht 7?). 

Die Kirgifen find Muhamedaner, aber in ihren religioͤ⸗ 
fen Gebräuchen eben fo unwiffend als lau in der Ausübung 
derfelden. Ihr ganzer Kultus befteht faft nur in der Bes 
fhneidung und in dem Herfagen Furzer Gebete nebft dem Hände: 





20) Meyer a. a. O. V. ©. 465 bis 470. 
m Lewſchin a. a. O. I. ©. 216. 

22) Meyer bei Ledebour a. a. D. IL ©. 471. 
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waſchen vor und nach dem Eſſen. Die oͤſtlichen Kirgiſen haben 
nur ſehr wenige Mullahs, die meiſtens aus Taſchkend find, 
die weſtlichen Staͤmme werden dagegen von Rußland aus mit 
tatariſchen Mullahs verſehen. Doch haben ſie dabei auch 
noch Zauberer und Wahrſager. Die Kaiſerinn Katharina Il. 
befahl die Anlegung von Mofcheen und Echulen in der Nähe 
von Drenburg und Troizk zur Bildung von muhamedanifchen 
Geiftfihen, und im %. 1819 erhielt die Pleine Horde auf die 
Verwendung einiger vornehmen Kirgifen in einem der Firgififchen 
Aelteften einen eigenen Mufti oder Kadi aͤls erfte geiftliche Per: 
fon in dem Hoflager des Chans. Die fchottifchen Miſſionare, 
welche fi vor einigen Jahren in. Drenburg zur Verbreitung 
der Bibel unter ihnen niedergelaffen haben, find noch ohne 
fihtbare Wirkung auf diefes Volk geblieben ”?). Die Kirgifen 
haben einen eigenthümlichen Todtenfultus, indem fie ihre 
Todte gern in der Nähe anderer Gräber oder Ruinen alter 
von ihnen für heilig gehaltenen Gebäude beerdigen. Befonderd 
find ihnen mehrere Drte in der Gegend von Taſchkend heilig 
und die Leichen reicher Eultane werden häufig dahin abge— 
führt ”*). 

Sn den neueften Zeiten hat die ruſſiſche Regierung 
ſucht den rohen Zuſtand der Kirgiſen durch eine geregelte 
Verwaltung zu mildern und zu verbeſſern. Die Staͤmme 
und Geſchlechter der Kirgiſen, welche die Herrſchaft der ruſſ⸗ 
ſchen Regierung anerfennen, find in Aule, Woloften und Kteilt 
(Okrugi) getheilt. Die Aule werden von Aelteften, die Br 
foften von Sultanen verwaltet, die Verwaltung der Kreilt 
aber wird von einem Prifas, oder Diwan bei den Kirgiim 
genannt, beforgt, der unter dem Vorſitz eines Alteften Sub 
tans aus zwei ruffifchen und zwei Firgififchen Beifigeen beſteht. 


So ift feit dem Jahre 1823 die große Kirgifen Kolonie Kat 


Karaly in dem Lande der mittlern Horde auf den Wurf 
mehrerer kirgiſiſchen Sultane unter dem Schuß der ruſſiſchen 
Regierung angelegt worden, die anfangs Feine Abgabe zahl 


’») Hermann bei Oldefop, Petersburger Zeitſchrift IV. ©. 210. 
9) Meyer bei Ledebour a. a. O. 1. ©. 459, 460, | 
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ſich aber verpflichtete fpäter eine jährliche Abgabe von ihren 
Herden zu entrichten. Der Präfident des Prifae, ein Kirgi-- 
jen Chan, wird von den Kirgifen felbft auf drei Jahle ge: 
wählt, und von der ruffifchen Regierung beſoldet. Zum Schutz 
des Prikas und zur Aufrechterhaltung ſeiner Autoritaͤt hat der 
Ort Kar Karaly eine Beſatzung von 200 Koſacken und 40 
Mann Infanterie mit Kanonen. Dieſer Ort iſt die einzige 
ruſſiſche Anfiedlung in der Kirgifen Steppe in einer der beften 
Gegenden des Landes, und ift uns befonders befannt gewor⸗ 
den Durch den Beſuch Meyer’s, des Reifegefährten v. Lede⸗ 
bour's, im Sahre 1826. Kar ‚Raraly iſt zum Getreidebau 
und Viehzucht gleich trefflich gelegen, in einer Entfernung von 
30 Werft von Semijarsf, mit welchem die Verbindung durch 
5 Kofadenpifets unterhalten wird. Den Einfluß diefer merf: 
würdigen ruffifchen Kolonie auf die Gefittung und Civiliſirung 
der Kirgifen Fann erft die Zufunft lehren, da der bier ange: 
pflanzte Saame einer langen Pflege: bedarf, um feldft nur erft 
Wurzel zu-fchlagen in dieſem Lande der Verwilderung 7°). 


Dritter Abschnitt. 
Das Stromfyftem des Srtifh und Dbi. 


Unter den drei großen Stromfuftemen, welche den weiten 
ſibiriſchen Norden des afiatifchen Erdtheiles bewaͤſſern, ift leicht 
das Doppelſyſtem des Irtiſch und Obi für das in Hiftorifcher 
und ethnographifcher Beziehung michtigfte Syſtem zu halten, 
twenigftens hat es durch feine Weltftellung, durch die Mannig- 
faltigkeit feiner Voͤlkerverhaͤltniſſe und durch die früher an 
ihm ftattfindende Hiftorifche Entwickelung unläugbar einen weit 
größern Einfluß auf das — Abendland ausgeübt als 





.) Be bei Ledebour a. a. O. U. ©. 438, 444. 
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die beiden andern Steöme des Jeniſei und der Lena. Alle drei 
bilden aber eine gemeinfame große Stromgruppe, die fibi 
rifche, welche nach dem Umfange des unter ihrem Einfluß 

fiehenden Areals die Foloffalfte Steomgryppe der Erde zu nen 
nen iſt. Denn alle drei entfpeingen gewiſſermaßen auf gemein: 
famen Quellhöhen, der, mittleren Gruppe des altaifchen Ge⸗ 
birgsfoftemes, dem mongolifchen Altai, und indem fie von 
dort zu: der großen polarifchen Niederung Afiens hinabführen, 
gehen fie in ihrem mittleen Laufe weit divergirend aus einan⸗ 
der, um in ihrem Miündungslande an den Küften des Ci 
meeres fich wiederum auf höchfteng dreihunderr Meilen zu 
nähern. Das Irtiſch- und Obi-Syſtem theilt mit den beiden 
andern die eigenthümfiche Natur eines jedoch nur halb ausge 
bildeten Doppelittomfoftemes, es ift gleichfam der unvollendete 
Berfuch der Natur, Zwillingsftrompaare hervorzubringen, 
wie wir fie auf die vollendetfte Weife in den chinefifchen, ind’ 
fhen und aramäifchen Zmillingsfteömen in dem übrigen Aſien 
wahrnehmen, die grade dadurch fo einflußreich auf die Ent: 
wickelung ihrer Anwohner gemwefen find. 

Aber was dem Stromfuftem des Irtiſch und Obi an 
vollendeter Naturbildung abging, das ift ihm reichlich erfek! 
durch die merkwürdige Weltftellung, wodurch diefes Syſten 
ganz einzig in Afien dafteht, und nur auf gewiffe Weife mit 
dem Indus: Spfleme zu vergleichen ift, welches unter demſeb— 
ben Meridian, 90° O. L., nur mehr ſuͤdwaͤrts die Grenzmark 
zwiſchen dem öftlichen und meftlichen Afien bildet. Denn da 
Irtiſch⸗Obi-Syſtem fteht in Beziehung zu zwei ganz verſchie— 
denartigen Gebirgsfyftemen, zu dem des Altai, aus welchem ® 
herkoͤmmt, und dem des Ural, deffen Dftfeite es mit feinen 
weſtlichen Zuflüffen von Süden nach Norden begleitet. Dr 
duch verfnüpfen. der Irtiſch und Dbi eine dreifache Welt, 
zunächft den afiatifchen Dften mit dem afiatifchen Nor— 
den, und beide wieder mit dem europäifchen Abendland: 
jenfeit des Ural. ‚In dem Gebiete des Irtiſch und Dbi fin 
fih der Often, Norden und Welten der alten Welt am mir 
ften nahe geruͤckt, und der Einfluß, der ſich daraus auf Di 
Voͤlkerzuͤge und Bölferberührungen ergiebt, erhellt von felbft 
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Der Doppelftrom des Irtiſch und Obi hat dadurch fein hiſto⸗ 
riſches Gepräge erhalten, und feine größere hiftorifche Würde 
vor den beiden andern ſibiriſchen Strömen läßt fich ſchon dar⸗ 
aus erfennen, daß der Name Sibirien, der jebt den ge: 
fammten Norden des afiatifchen Erdtheiles bezeichnet, ſich von 
den Ufern des Irtiſch aus bis zum Meere von Ochozk hat 
verbreiten Fönnen. Alle drei fibirifchen Wafferfofteme gehören . 
u den Riefenftreömen der Erde, denn der Setifch=- Obi: Strom 
hat eine Länge von 460 Meilen, und er bewäffert dabei ein 
Gebiet von ungefähr 64,000] Meilen. Bon den beiden gro: 
fen Quellfieömen dieſes Syftemes ift der Irtiſch offenbar der 
bedeutendere, obfchon er fpäter feinen Namen an feinen minder 
großen und wichtigen Nebenftrom abgiebt; wir bezeichnen da; 
her dies Syſtem eichtiger immer mit dem Doppelnamen, 


" Der Irtiſch— Fluß. 

1) Der obere Lauf. Erſt ſeit der Zeit der Wanderun⸗ 
gen der Mongolen und turktatariſchen Voͤlker iſt der Irtiſch 
in Europa bekannt geworden, und wir kennen ihn daher nur 
bei feinem bei den Tataren üblichen Namen '), von denen er 
Irtys Jelga oder Ertfchis genannt wird. Seine Quellen 
hat der Irtiſch denen des eigentlichen Obi nahe benachbart, 
fie entfpringen beide auf dem weſtlichen oder tuͤrkiſchen Altai, 
aber dort, wo fich derfelbe dem mittleren oder mongolifchen 
Altai anfchließt; ihre Quellſtroͤme laufen dort nach entgegen: 
gefegten Richtungen ab, die des Irtiſch nach Süden, die des. 
Shi nach Norden. Die Quellen des Irtiſch liegen auf dem 
Theile des tuͤrkiſchen Altai, welcher im engern Sinne der 
große Altai oder Ektagh genannt wird, wo im ſechſten 
Jahrhundert ‚die mächtige Tuͤrken-Herrſchaft ) aufbluͤhete, 
welche durch die Verbindung mit den byzantiniſchen Kaiſe 
zum erftenmale den Einfluß des türfifhenn 
das europäifche Abendland geltend machte. Dort unter den 
480 N. Br. fließt der Irtiſch aus fieben Duellbächen zufam: 


I) Falk, topogr. Beiträge I. ©. 258, 
2) Klaproth, tableaux historiques de l’Asie p. 115. 
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men, welche alle befondere Namen führen, weshalb es "eine 
ierthümliche Angabe der fruͤhern Berichterftatter ?) ift, daß der 
Irtiſch aus vier Quellbaͤchen entftehe, ‚die alle den Namen 
Irtiſch führten. Diefee Name wird dem mächtigen Strom 
- erft unterhalb. der Vereinigung jener fieben Quellen beigelegt‘). 
In einem erhabenen Steppenthale zieht ſich der obere Quell 
fteom des Irtiſch am Suͤdfuße des Eftagh von Oſten nad, 
Weſten bin noch innerhalb des chinefifchen Gebietes, von mel: 
chem jener Eftagh hier den großen nordmweftlichen Grenzſtein 
bildet, und erreicht bald den großen Steppenfee, den Saifan 
Nor. Dies ganze Hochthal des Irtiſch nebft der flachen Ge 
gend um den Saifan:See, und noch mehr die füdwärts gele: 
genen Steppen um den Balfafh- See, ſchaͤtzt Humboldt °) 
höchftens 308 Toifen oder 1800 $. über dem Spiegel de 
Oceans. Alfo von fo geringen Höhen hat der gewaltige Strom 
noch einen Lauf von fünftehalb Hundert Meilen zurückzulegen, und 
wohl nur durch die Schnellfraft, welche er bei feinem Durd: 
bruch. ducch die vorgelagerten altaifchen Gebirgsfetten empfängt, 
ift es zu erflären, daß er bei feinem weiten: Laufe durch die 
* flachen Niederungen noch diefe fehnelle, raſche Strömung hat. 
Der Saifan Nor ift nichts als eine mächtige Erweiterung dei 
Irtiſch in einer Ausdehnung von 200 Werft Länge und 508. 
Breite ©); feine Ufer find ifaft überall flach, zumeilen huͤglig, 
aber nirgends über 20 Fuß Hoch. Bei dem Ausfluß des Irtiſch 
und an den meiften andern Stellen find die Ufer fumpfig, mit 
Rohr dicht bewachſen und von wilden Schweinen bewölfert. 
Die ganze Umgebung iſt thoniger Steppenboden 7). Gegen 
Norden ftrömt der Irtiſch aus dem Saifan: See wieder her 
vor unter 480 N. Br. und 102° O. L., und fließt an dem 
weſtlichen Vorgebirgen des Eftagh vorüber bei der Fiſcherei 
lexejew noch auf chinefifchem Gebiete, in einer langfamen 
5 wit einem fehr gewundenen Laufe und viele große 


. 2) Falk, topogr. Beiträge J. ©. 384. 
+) Meyer bei Ledebour, Reife U. S. 251. 
65) Humboldt, fragmens asiatiques I, p. 27. 
6) Rußlands Waflerverbindungen ©. 253, 
7) Meyer bei Ledebour, Reife IL ©. 350. 
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flache Inſeln bildend. Er hat da viele feichte Stellen, fo daß 
manche Arme gar nicht: zu befciffen find. Die Ufer der In⸗ 
feln und der Geftade find faft ganz baumlog, nur fparfam 
zeigen ſich Weiden, dagegen find fie dicht bewachſen mit hohem 
Rohr, dem Aufenthalt von zahlreichen Waffervögeln und Ebern. 
Die Thaleinne des Irtiſch bildet eine ausgedehnte Niederung 
zwifchen der etwas höhern Thonfteppe. Erſt bei der Einmün- 
dung des Eleinen Steppenflüßchens Kurtſchum, der von Dften 
von den Vorgebirgen ‘des Ektagh herabfommt, wird feine 
Strömung fehneller, die Ufer erheben ſich mehr, doc ſetzt das 
dürre Steppenland ‘fort bie nach Baty, wo die beiden letten 
hinefifhen Wachtpoften ftehen, denen gegenüber mehr ab: 
waͤrts ein ruſſiſcher Wachtpoften fich befindet °). So meit 
da8 Steppengebiet am obern Irtiſch reicht, fo weit reicht auch 
das chinefifche Gebiet, denn gleich unterhalb Baty an der Ein- 
mündung des Fleinen Fluſſes Narym beginnt das Gebirgsland, 
die nordmweitlichften Ketten des Altai, die nun der Strom 
durchbrechen muß, um die weiten Steppenebenen an feinem 
mittlern Laufe zu erreichen. Doch ift der Strom dort noch 
fo feiht, daß ihn die Karavanen dafelbit zu Ducchfegen pfle⸗ 


gen, die von dem chinefifchen nach dem ruffifchen Gebiete ger 


ben, und dem linken Ufer des Kluffes auf der Straße nach 
Uffamenogorsf und Semipalatinsf folgen °). Ä 

Gleich bei dem Eintritt in das Gebirgsland auf ruſſi⸗ 
ſchem Gebiete wird der Irtiſch unter rechtem Winkel nach 
Weſten hinuͤbergeworfen unter 49430 N. Br., und er behält 
nun dieſe weſtliche Richtung bis nach Semipalatinsk und Se⸗ 
mijarsk auf einer Strecke von ſechs Laͤngengraden von 102 bis 
96° O.L., wo mit dem Verſchwinden der letzten Vorhoͤhen des 
Altai der mittlere Stromlauf in der Richtung nah Nordweſt 
beginnt. Mit dem Kurtſchum und Narym:Gebirge auf der 
Oſtſeite des Irtiſch fangen die altaifchen Kettenzüge an, 
welche dee Strom als einen geoßen ihm vorgefchobenen Riegel 
zu durchbrechen hat, und welche vor ihrer Spaltung das ganze 
— — — _. 1 F 

) Meyer a. a. O. 11. ©. 283, 286. | 

9), Meyer a. a. O. 1. ©. 294 bis 296, 
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obere Hochthal des Irtiſch zu einem gemeinfamen großen Bin⸗ 
nenſee machen mußten. Jene beiden kleinern Gebirge werden 
auf der Nordſeite umſtroͤmt von dem Gebirgsfluſſe Buchtar⸗ 


ma, dem erſten bedeutenden Zuſtrom des Irtiſch, der eine 


Laͤnge von 200 Werſt hat, und aus dem Quellgebiet des Obi 
kommt. An der Einmuͤndung der Buchtarma in den Irtiſch 
liegt die erſte ruſſſche Stadt Buchtarminsk auf dem red: 
ten, ſteilen Ufer der Buchtarma auf einem nackten Granitfel⸗ 
fen, der nur eine Werft von der Stadt ſchroff zum Irtiſch 
abftärzt. Die Fleine die Stadt umgebende Ebene ift überall 
von Bergen umfäumt, welche nosdwärts fich zu der bedeuten: 
den Höhe von 6630 F. erheben 10). Buchtarminsk ift erſt 
feit 1794 angelegt und zum Waffenplag beftimmt für die nach 
Entdeckung der reichen Erzgrube Sprjänowsf an der untern 
Buchtarma oͤſtlich verlängerte irtifhifche Linie *"), Schon im 
Altertum war die Umgegend von den fleißigen Tfchuden berg 


männifch bearbeitet, denn man findet noch jet dort viele 








Tſchuden Gruben, vornehmlich da, wo heut zu Tage Kupfer 


gruben vorhanden find !?). 

Bon dem Einfluß der Buchtarma wird die Strömung de 
Irtiſch viel ſchneller und oft reißend. Diefe fehnellere Std 
mung wird hauptfächlid durch die einengenden Gebirgsmafen 
rad den ftärfern Fall bedingt, denn legterer‘beträgt von Bud; 
‚tarminse nach Uſtkamenogqrsk, der nächften Stadt, auf ent 
Entfernung von Ungefähr 18 Meilen an 374 par. -Zuß. Di 
Gebirgsabhaͤnge am rechten Ufer find meiftens ſehr fteit, fhrof 
und nact, die des linken Ufers mehr fanft und mit Humus 
bedeckt. Doch find aud bisweilen große Strecfen am rechten 
Ufer weniger fteil und ganz mit Erde bedeckt, fo wie aud am 
linken Ufer fi oft ungeheure, fenfrechte, nackte Wände erhe⸗ 
ben, von, denen befonders eine Stelle durch die ſenkrechte, 
äußerft hohe frei ftchende Spiße, von den Koſacken Hahnen⸗ 


— 


- +) M. v. En gelhardt bei Ledebour, Reife in den Altai J. ©.45. 


14) i Ledebour, Reife I. ©. 202. 
12) Sievers, Wariicdre Briefe bei Pallas, N. Nord. Beiträge VI. 
S. 20. | 
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kamm (Pjetufchji Greben) genannt, fehr auffällt. An vielen 
Stellen erhebt fi das Ufer fo fteil aus dem Wafler, daß zu 
Lande gar nicht fortzufommen iſt. An andern Stellen treten 
große ſchroffe Felſen in den Fluß hinein, hin und wieder fin: 
den fich Eleine Wafferfälle, und bisweilen bricht fich der Strom 
mit Macht gegen die Felſen. Dies ift befonders da der Kal, 
wo der Fluß eine wenn auch nur wenig veränderte-Richtung 
annimmt; diefe Stellen find für die Schifffahrt fehr gefähr- 
ih, und. die gefährlichfte Stelle heißt bei den Sciffern die 
fieden Brüder. Sonſt ift die Fahrt ftromabmwärts weder 
ſchwierig noch gefährlih, und Ungläcsfälte find felten, aber 
mit vielen Schwierigkeiten werden die Sahrzeuge ftromaufwärte 
gebracht. Da die Strömung fehr heftig ift, fo ift duch Rus 
dern faft nichts auszurichten, und die Kahrzeuge müffen gezo⸗ 
gen werden. Dies verrichten Menfchen, und dg bald das eine, 
bald das andere Ufer nicht gangbar ift, fo müffen die Arbeiter 
oft über den Fluß gefet werden, was mit Pferden zu ſchwie⸗ 
rig fein würde. An Stellen, wo beide Ufer nicht gangbar 
find, werden vermittelft Fleiner Böte Anfer, an denen lange 
Seile befeftigt find, aufwärts gebracht und ausgeworfen, und 
fo die Fahrzeuge weiter gefchleppt. Stromabmwärts legt man 
die Strecke zwifchen Buchtarminsf und Uftfamenogorsf, welche 
zu Waffer 120 bis 130 Werft beträgt, leicht an einem Tage 
zuruͤck, ſtromaufwaͤrts aber in Eleinern Böten in 3 bis 5 Tas 
gen, mit größern Fahrzeugen in 8 bis 10 Tagen !?). Buchs 
tarminsk liegt noch in einer Höhe von 1511 par. F., aber Lit: 
famenogorse nur noch in einer Höhe von 1137 par. Fuß !*). 

Die Stadt und Zeftung Uftfamenogorsf unter 500 N. 
Br, welche ihren ruffifchen Namen von der Lage an dem 
großen Zelfenthöre des Zetifch im mweftlichen Altai hat, ift die 
ältefte Anfiedlung der Ruffen in diefem Gebiete. Denn ſchon 
Peter der Große Hatte, bemüht die reichen altaifchen Schäge 
feinem neu begrändeten- Staate zuzumenden, noch während 
des nordifchen Krieges eine große Expedition dorthin ausges 





13), Meyer a. a. O. 11. ©. 319 bis 321. 
29 Ledebour, Reife in den Altai 1. ©. 403, 409. 
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- fandt, welche von vielen des Bergbaus Fundigen Schweden 
begleitet, die in ruſſiſcher Kriegsgefangenfchaft waren, von 
Tobolsk aus mitten durch wilde Voͤlkerſtaͤmme am Irtiſch hin⸗ 
auf erobernd vordrang, und zur Sicherung der Kommunifa: 
tion mit der fibirifchen Hauptftadt überall an dem vechten 
Stromufer Berfehanzungen und Reduten anlegte !°). Uſtka⸗ 
menogorsk, der aͤußerſte Punkt, bis mohin die Ruffen damals 
fiegreih in den Altai eindringen Fonnten, wurde ald Haupt: 
vorwerk der ruffifchen Macht in diefer Gegend von dem Ge: 
neral Ficharem ums Jahr 1720 angelegt auf einer kleinen 
Anhöhe auf dem rechten Ufer des Irtiſch. Die eigentliche 
Stadt, welche ziemlich bedeutend ift, liegt in einiger Entfer: 
nung von der Feftung, und zwar viel tiefer, weshalb fie auch 
bisweilen den Ueberſchwemmungen des Irtiſch ausgeſetzt ift 6). 
Ungefähr 12 bis 14 Werft oberhalb Uftfämenogorsf ergieht 
fi in die linfe Seite des Srtifch grade von Süden nad) Mor: 
den gehend das zwar nur Fleine, aber durch feine Alterthuͤmer 
merkwürdige Flüßchen Ablafitfe. Es ift feicht, fließt auf 
Fiefigem Grunde, hat aber gutes Waſſer; fein ſchmales Thal 
wird links von niedrigen, fteilen, duͤrren Schieferfelfen ein: 
geengt, rechts beeitet e8 fih mehr aus. Mehr füdmwärts fteigt 
das Granitgebirge auf, das fich in feinen Spigen über 30008. 
erheben foll, von fteilem, wilden und zerriffenen Anfehn, mit 
. Madelholz bervachfen. Bei den Ruffen heißt es das Ablafit 
Gebirge. An beiden Seiten des Fluſſes finden ſich zahlreiche 
Tſchuden Gräber, hin und wieder ift an einem Ende derfelben 
eine Schieferplatte aufgerichtet, und an einer der Platten er: 
Fannte Meyer noch deutlich die Züge einer grob ausgehauenen 
menſchlichen Larve. An verfchiedenen Stellen zeigen ſich auch 
Gruppen von Kirgifen Gräbern. Die Tfchuden Gräber ziehen 
fih von hier in großer Anzahl füdmärts fort bis zu dem hohen 
Tarbagatai auf der ruffifchschinefifchen Grenze zwiſchen den 
“beiden Steppen-Seen Saifan im Nördoft und Balfafh im 


15) Müller, Sammlung ruff. Gefch. IV. ©. 213. _ 
6) Meyer bei Ledebour, Reife 1. ©. 192. 
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Suͤdweſt gelegen '”). In einer ‚Entfernung von 70 Werft 
von Uftfamenogorsf erreicht man die fogenannten ablafit: 
fben Palaten, die Ueberrefte eines jetzt groͤßtentheils zers 
ftörten Tempels, der im Jahre 1654 von dem fongarifchen 
Fuͤrſten Ablai erbaut worden ift, und von welchem ſchon Pallas 
auf feinen früheren Reifen durch die Kirgifen Steppen Nach⸗ 
richten mittheilte 1°). Die Kirgifen haben die großen feften 
Backfteine meiſtens weggebrochen, um ihren verftorbenen Fuͤr⸗ 
ften Grabmäler zu bauen, fo daß jegt nur noch die Funda⸗ 
‚mente und die den Platz einfchließende Mauer zu fehen ift. | 
Merfwärdig ift, daß die Erbauer diefer Gebäude die Mauern ' 
auch bis auf die Höchften Faum zugänglichen Spigen des nach 
Norden zu liegenden Berges fortgeführt haben; auch finden 
fih zwei Stellen, wo Riffe in dem Berge offenbar Fünftfich 
erweitert worden find um als Ausgänge zu dienen. Auffallend 
ift dafelbft der Pleine etwa 100 Fuß lange und 50 F. breite 
See, der auf dem Berge nah Nordweſten zwifchen zwei fteis 
len Felswaͤnden eingepreßt ift; er iſt tief, hat braunes aber 
jiemlich gutes Waffer, und enthält viele fhöne Karaufchen, 
welche von den Bewohnern von Uftfamenogorsf gefifcht wer: 
den. Um die Ruinen der Gebäude liegen viele Gräber, vie 
ganz das Anfehn der fogenannten Tſchuden Gräber haben, 
vielleicht aber nur den Falmüdifhen Songaren, welche hier 
früher Herrfchten, ihe Dafein verdanfen. Denn nach diefem 
Volke pflegte man früher in Sibirien alle Gebirgsgruppen und 
Ketten auf der MWeftfeite des obern Irtiſch das fongarifche 
Gebirge zu nennen !?). Bei früher dort angeftellten Nach: 


s 17) Sievers, ſibiriſche Briefe bei Pallas, N. Nord, Beiträge VII. 
. 257. u 

16) Pallas, Reifen durdy verich. Prov. IL. ©. 545. Auch in fofern 
find diefe Denfmale von hohem Intereſſe, ald von hier in der erften 
Hälfte des achtzehnten Sahrhunderts die erften Sanskrit: Schriften nad 
Europa gebracht wurden, ehe diefelben nody den Engländern in Indien 
befannt wurden. Gmelin, Reife dur Sibirien I. ©. 235 bis 237. 
Bergl. Erih Larmann, fibiriiche Briefe herausgegeben von Schlözer. 
Göttingen 1769. 8. ©. 14. 

m) Falk, topogr. Beiträge 1. ©. 380. 
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grabungen foll man in jenen Gräbern außer Gebeinen blos 
noch einen Fupfernen Krug gefunden „Haben ?°), «was merk: 
würdig genug, wenn es nicht ein zufälliger Umftand ift, auf 
die wirklichen alten Tfehuden hinmweifen würde — 
\ Bei Uftfamenogorsf ift der Irtiſch noch ziemlich reißend, 
aber von da an bis nah Semipalatinsk wird feine Stroͤ⸗ 
“mung langfamer, er macht viele große Krümmungen und aus: 
gedehnte Inſeln, die für die Anwohner vortrefflihe Heufchläge 
geben. An den meiften Stellen ift der Strom hinreichend tief, 
- Doch mangelt e8 auch nicht an feichten Stellen, die befonderd 
bei niedrigem Wafferftande fehmierig zu paffiren find ?'). Bis 
nach Semipalatinsf hat der Irtiſch, obfchon in einer doppel⸗ 
ten Entfernung von Uſtkamenogorsk als letzteres von Buch⸗ 
tarminsk gelegen, nur ungefähr einen Fall von 70 Fuß, da 
Semipalatinsk eine Höhe von 1080 par. F. über dem Meere 
hat. Diefe Feftung wurde erft nach dem Jahre 1772 ange 
legt, fie liegt an funfzehn Werft öftlicher als die alte Feftung, 
die jet nur noch eine Redute iſt. Diefe neue Feftung iſt auf 
dem hohen, fehr fteilen rechten Ufer des Irtiſch angelegt, noch 
erblicdt man bei ihe die Grundlagen von drei alten Gebäuden, 
und in einiger Entfernung die Spuren von vier andern Pala: 


- ten, twovon der ganze Drt urfprünglich den Namen der fieben 


Palaten (Cemipalatinsf) erhalten Hat ??). Die Feftung ift 
nicht groß, Hat fteinerne Wälle, die aber nah Süden hin 
fehr verfallen find, und einen trocknen Graben. Die Stadt 
liegt von der Feftung öftlich, eine halbe Werft davon, ift ziem⸗ 
ih groß, hat aber nur hoͤlzerne Häufer, und ift von Ruffen, 
Tataren und Kirgiſen bervohnt, weshalb ſich auch vier Mo; 
ſcheen dafelbft befinden 22). Semipalatins? ift der bedeutendfte 
Handelsort am obern Irtiſch, früher war der Handel da: 
fetbft noch bedeutender, und hat nur erft jegt etwas abgenom: 
men feit dem Emporfommen von dem benachbarten Petropamw: 


20) Meyer bei Ledebour, Reife in den Altai II. ©. 324 bis 328. 

2.) Meyer bei Ledebour, Reife II. ©. 343. 

22) Der ältere Gmelin fand viele‘ Balaten noch in einem ziemlich 
guten Zuftande vor; vergl. Gmelin, Reife durch Sibirien I. ©. 216. 

23) Meyer a a. O. IL ©: 509. 
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lowsk. Der Handelsverkehr beſteht vornehmlich mit den Kirgiſen 
und zwar mit denen der mittlern Horde. Nicht minder bedeu⸗ 
tend iſt aber der auslaͤndiſche Handel, der ſich bis nach Ko⸗ 
kan, Taſchkend, Kaſchgar, ja bis nach China und bis Kaſch⸗ 
mir erſtreckt; er wird theils durch ruſſiſche Tataren beſorgt, 
theils durch auslaͤndiſche Aſiaten, beſonders Taſchkender, welche 


ſich in Semipalatinsk zahlreich aufhalten und auch die haupt⸗ 


ſaͤhlichſten Jahrmaͤrkte Rußlands beſuchen ?*). 

Der Irtiſch tritt bei dieſer Stadt aus den letzten altai⸗ 
ſchen Gebirgsketten heraus, und durchſetzt bis nach Semijarsk 
unter 510 N. Br. und 96° O. L. nur noch einzelne Vorhoͤhen, 
um fodann mit der nach Nordweſt veränderten Richtung 
durch die weiten Steppenebenen feinen. mittlern Lauf zu begin: 
nen. Das Kofacenftädthen Semijarsk ift ſchon ganz von 
Steppen umgeben, und der Boden ift dort zur Ackerkultur 
ganz ungeeignet; denn er ift theils falzhaltige, fteinige und 
thonige Steppe, theils Sandboden ?°). Die Thalrinne des 
Irtiſch iſt hier zwei Werft breit, bildet eine Wiefenniederung 
und ift mit Weidengebüfch bedecft.- Auf beiden Seiten erhebt 
fi höherer Steppenboden, vornehmlich auf der linfen weft: 
fihen Seite, mo von Semipalatinsf bis nah Semijarsf an 
30 bis 40 Fuß Hohe Kalkfteinwände den Uferfaum des Irtiſch 
bilden 2°), Schon bei Semipalatinse macht ſich das eigens 
thümliche Steppenflima geltend, und bei einer ähnlichen Lage 
mit Drenburg auf dem Grenzfaume des Gebirged gegen die 
Steppe unter faft gleicher geographifcher Breite, und nur an 
25 Grad mehr oftwärts geräct, zeigen ſich auch hier ähnliche 
klimatiſche Erſcheinungen. Die Extreme einer drüchenden Hite 
in den Sommermonaten, welche fohnell mit einer fehr ftrengen, 
bis zu 30° gefteigerten Kälte abwechfelt, find jeder feiner orga= 
niſirten Begetation, und namentlich aller Obftfultur fehr nach- 
theilig 27). 


24), Meyeraa 9.1. ©. 504. 

25) Meyer a.a. O. Il. ©. 486, 488.. 

20) Engelhardt bei Ledebour, Reife in den Altail. ©, 418, 421. 
2?) Meyer bei Ledebour, Reife U. ©. 510, 
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Unter den Bewohnern des obern rtifeh= Gebietes find 
nächft den Kirgifen die zahlreichften die Koſacken. Diefe Ir⸗ 
tiſch-Koſacken, ein Zweig der weit verbreiteten fibirifchen, 
ftammen von den uralifchen oder jaiffchen Koſacken ab, und 
find ein ſchoͤn gebildeter, tapferer Menfchenfchlag. Sie bilden 
die eigentlichen Wächter der Irtiſch⸗Linie, welche hier feit Peters 
des. Großen Zeit am obern Irtiſch zum Schute des ſuͤdweſt⸗ 
fihen Sibirien und vornehmlich der ruffifhen Bergwerksko⸗ 
fonien im goldreichen Altai gegen die Ueberfälle der Kiraifen 
errichtet ift; denn fie haben alle Vorpoften und Reduten zu 
bewachen, während die Hauptfeftungen an dem oberen Irtiſch 
entlang noch von Infanterie und Artillerie befegt find. Diefe | 
Irtiſch-Linie feheidet das Land der europäifchen Anfiediun 
gen im meftlichen Sibirien auf der Hftfeite von den oͤden 
Steppen der Firgififhen Nomadenhorden auf. der Weftfeite, 
und die Irtiſch-Koſacken fpielen bier eine Ähnliche Rolle, mie 
weiter im Weſten die orenburgifchen und uralifchen Kofacen 
am Ural: Fluffe. Sie find alle uniformirt, bilden eine treff⸗ 
fiche Reiterei, und find gut bewaffnet; fie find von allen Ab: 
gaben frei, aber fämmtlid zum Meilitäcdienft verpflichtet. 
Wenn fie zum Dienft nicht mehr fähig find, fo treten fie in 
die Referve zur Beforgung des innern Dienftes, wie um Rei⸗ 
fende, welche in Berwaltungsgefchäften reifen, zu befördern 
und dergleichen. Der Dienft felbft ift nicht beſchwerlich, da 
dDiefe Gegenden meift einer tiefen Ruhe genießen. Jaͤhrlich 
werden alle dienftthuenden Koſacken im Sommer verfammelt, 
um auf fehs Wochen ein Lager zu beziehen, wo fie Waffen: 
übungen anftellen, aber während der übrigen Zeit des Jahres 
find fie ganz frei, wenn nicht befondere Veranlaffungen eintre- 
ten. ‚Alle zum Dienft eingezeichneten Koſacken erhalten Waffen, 
Ammunition und ein Pferd. In jeder Redute befehligt ein 
Pjatidesjatnik (ein Befehlshaber über funfzig Mann), mehrere 
Reduten zufammen bilden eine Schtwadron, die von einem Sotnif 
(Befehlshaber über Hundert Mann) commandirt werden; eine 
Reihe von Reduten zufammen bildet ein Regiment unter dem 
Befehl eines Jeſſaul, drei Regimenter bilden wieder eine Bri- 
gade unter einem befondern Befehlshaber, und das ganze Corps 
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fteht unter einem Ataman und einer Kriegsfanzlei, die ihren 
Sig zu Omsk am mittleen Irtiſch hat. Der jeder Redute 
iugetheilte Boden wird als Gemeingut : benugt, jeder Koſack 
baut fo viel Land als er will, auch die Weide wird gemein- 
ſchaftlich benugt, und das Vieh weidet in Heerden unter der 
Auffiht von Leuten, wozu die Koſacken gern Kirgifen nehmen. 
Die MWiefen werden zur Heuzeit unter die Koſacken vertheilt, 
und jeder mäht fo viel als ihm beliebt. Doch ift der Acker: 
bau und die Viehzucht bei ihnen nur fo ftarf als es das Be⸗ 
dürfniß erfordert, mit der Jagd befchäftigen ſich nur wenige, 
dagegen bildet die Fifcherei einen bedeutenden Nahrungszweig 
der Koſacken, ähnlich tie bei denen am Jaik, und im ganzen 
find fie daher auch mwohlhabend. Ausgezeichnet find fie auch 
durch ihre Liebe zur Drdnung und Reinlichkeit ?°). 
Da die Fifchereien am obern Irtiſch den dortigen 
Kofacken die wichtigfte Befchäftigung und Unterhalt gewähren, 
fo fommen fie hier befonders noch in Betracht. Ehemals er⸗ 
ſtreckten fich die Fiſchereien der Ruſſen den Irtiſch hinauf nur 
bis Baty, jet aber ift die alexejewſche Fiſcherei oberhalb der 
Mündung des Kurtfehum die legte am Irtiſch abwärts. Die 
übrigen Kifchereien find zwifchen diefer und bis gegen 20 Werft 
vom Saifan Nor hinauf. Bor einigen Jahren befand fich 
nur eine große Kifcherei am Irtiſch einige Werft vom Saiſan 
Nor entfernt, diefe wurde auf Rechnung der Kriegsfaffe der 
Koſacken unterhalten, und feinem andern dort weiter erlaubt 
zu fifchen. Die Koſacken waren verpflichtet, Arbeiter zu Fuß 
und zu Pferde dazu zu ftellen, wogegen fie von diefer Fifcherei 


für mäßige Preife mit Sifchen und Kaviar verforgt wurden. - 


Später hob man dies auf, weil es für unzweckmaͤßig befuns 
den wurde, und man ftellte jedem gegen eine beftimmte Ab: 
gabe die Fifcherei frei. Doch find um Unordnungen vorzus 
beugen eigene Geſetze vorgefchrieben zur Anlage der beftimmten 
Fifchereieg und‘ für die Betreibung derfelben, und eigene Bes 
amten zur Aufficht darüber angeftellt 22). Im Fruͤhjahr, 


— — 
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fobald der Irtiſch vom Eife befreit ift, eilen die Fiſcher zum. 


Saifan Nor und zum obern Irtiſch. Gemöhnlich vereinigen 
fih zwei bis ſechs Mann und bilden eine Kameradſchaft (Artel), 
um gemeinfchaftlich zu fiſchen; fie gehen in Böten den Irtiſch 


hinauf und waͤhlen fich einen gänftigen Ort zur Fifcherei. Die 


meiften bleiben an dem untern Irtiſch fliehen, nur wenige 
durchfehneiden den See, um im obern Irtiſch zu fiſchen. 





Viele halten ſich hier nur einige Monate auf, einige bleiben 


bis zum Herbſt, nur wenige filhen auch den ganzen Winter 


hindurch. Gefangen werden im Irtiſch beſonders Stoͤre (Os- 


setrini, Acipenser Sturio L.) und Sterleden (Sterledi, Acip. 
ruthenus L.) ?°), welche zuſammen Krasnajaſryba d. h. 
eothe oder fehöne Fifche heißen. Im Saifan Nor und obern 
Irtiſch fängt man vornehmlich die Lachsarten Njelma (Salmo 
Nelma) und Talmeen (Salmo fluviatilis), weniger Quappen 
und Hechte, welche. auch im untern Irtiſch gefangen werden 


und mit den beiden andern zufammen den Namen Bjelaja 


ryba führen. Die Art der Fifcherei ift verfchieden, je nad 


dem die Fiſcher Störarten "oder Weißfifche (Bjelaja vba) 


fangen wollen. Zum Störfang ift der Frühling befonders 
günftig, dagegen im Sommer faft gar Feine, und im Herbft 
viel weniger als im $rühlingsanfang gefangen werden. Die 
Fiſcher fuchen folhe Stellen aus, wo der Hauptarm des 
Stromes weniger breit und die Nebenarme fehr feicht find, 
oder auch wo der Strom an beiden Ufern feicht ift und die 
Hauptſtroͤmung enger wird. Denn da die Störarten ziemlich 

tief fteeichen, fo vermeiden fie die feichten Stellen, und draͤn⸗ 
gen ſich nach den tiefern Strömungen hin. An den beiden 
Seiten diefer tiefen Stellen, und wenn diefe fehr breit find, 
auch in der Mitte merden ftarfe Pfähle eingerammt, daran 
befeftigt man ein ftarfes Seil quer über den Fluß, und hieran 
find wieder zahlreiche lange Schnüre mit Angelhafen gefnüpft. 
Die truͤbe Fluth des Irtiſch begünftigt den Fang, indem fie 
den Fifchen den Hafen verbirgt, und nur das daran befeftigte 
Hoͤlzchen durchſchimmern laͤßt, welches die großen Side für 
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kleinere haften und darauf losſchießen. In den oberen Irtiſch 
fteigen nur felten Sterlede hinauf, Störe faft niemals, daher 
befehäftigen fi die dort fifchenden Kofaden mit dem Fange 
der Weißfifche vornehmlich der beiden größern Arten derfelben 
vermittelft großer langer Wurfnetze. Im Saiſan Nor wird 
hauptfächlih des Winters unter dem Eife mit Wurfnegen ges 
fiſcht, mobei man befonders MWeißfifche fängt. Die Sterleden 
und Störe, welche in der Nähe des Saifan Nor gefangen _ 
werden, find außerordentlih wohlſchmeckend und vornehmlich 
die Störe fehr fett. Sterleden von der Fänge eines Arfchin 
find fehr Häufig; die, welche nur dreiviertel Arſchin lang find, 
gelten auch nur für einen halben Fiſch. Die Störe find ge: 
woͤhnlich zwiſchen zwei bis drei Pud fehwer ?'). 

Die Zubereitung der Fiſche iſt hier fehr einfach, aber 
auch fehr ſchlecht. Die Rothfifche werden durch einen Schlag 
auf den Kopf gerödtet, dann abgewafchen und der Länge nach 
aufgefchnitten, die Rücenfehnen, Schwimmblafen und der 
Rogen herausgenommen und das ftreifenweife zerfchnittene . 
Fleiſch theils gefalzen, theild getrod'net. Die getrocknete Rücken: 
fehne wird unter dem Namen Wefiga meiftens an die Mons 
golen, Mandfchuren und Kalmücken verkauft. Kaviar mwird 
hier nur wenig bereitet; einige Rothfifche werden auch frifch 
bis nah Buchtarminsk verführt. Auch die MWeißfifche werden 
theils gefalzen, theild getrocknet, und im Winter werden die 
Sifche gefroren verführt: Von jedem Stoͤre muß eine Ab⸗ 
gabe von 250 Kopefen entrichtet werden, von jedem Sterleden 
aber nur 25 Kopefen, dagegen find Kaviar, Wefiga,: Sifchleim, 
Sichfett und alle Arten von Weißfifchen von Abgaben frei. 
Die jährlihe Einnahme beträgt zwar nur 10 bis 12,000 Rubel _ 
dB. Aff., aber außer den an Drt und Stelle verzehrten: Fiſchen 
und außer demjenigen , was verdorben oder nicht ald voll an; 
genommen wird (mozu überdies: der chinefifchen Wache jährlich 
an 500 Sterleden ald Abgabe geliefert werden müffen, da die 
ganze Fiſcherei auf chinefifhem Gebiete ftatt findet), berechnet 
man den jährlichen Fang doch auf 3000 Störe und 30,000 Ster⸗ 


Meyer bei Ledebour, Reife II. ©. 313 bis 315. 
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feden und eine verhäftnißmäßige Anzahl von Weißffchen. Auf 
jeden Falk. bildet die Fifcherei für die Anmohner ‚des Irtiſch 
einen nicht unbedeutenden Erwerbzweig, um fo mehr als die 
Zurüftungen dazu nur wenig foften, und fo lange die Fiſcher 
hier verteilen, find Zifche ihre Hauptnahrung. Doch eſen 
fie blos die Rothfiſche, und greifen nur in der hoͤchſten Noth 
zu den andern. Auch ift. der Genuß der frifchen Rothfiſche, 
wie Meyer aus eigener Erfahrung fennen lernte, durchaus 
unſchaͤdlich, nur vermuthete er, daß der Genuß der ftarf ver⸗ 
dorbenen, gefalzenen und getrockneten, vanzigen Fiſche die Haupt 

urfache der häufig in Buchtarminsk und uſtkamenogorst herr⸗ 
ſchenden Wechſelfieber ſeien??). 

2) Der mittlere Lauf. Mit dem völligen Austritt 
des Irtiſch aus dem Gebirgslande bei Semipalatinsk und Se— 
mijarsk beginnt auch ſogleich die veränderte Richtung des 
Stromes nah Nordweſten, welche er, wenn auch mit bir 
fen Kruͤmmungen, 'faft während diefes ganzen Theiles feines 
Laufes auf.die Strecde von anderthalb Hundert Meilen ih gra⸗ 
der Richtung von 51 bie 584° N. Br.. bis nach Tobolsk beide: 
hält. Denn dort wo er den öftlichen Ural Begleiter, den To 
bot, in ſich aufnimmt, biegt er wieder um, und giebt dem 
geſammten, vereinigten Steomfpftem des Irtiſch und Ob fein 
Kichtung nach Norden. Als ein mächtiger, waſſertächer 
Strom tritt der Irtiſch in die weiten meftfibirifehen Stepper 
ebenen ein, die ſich zwar nur wenig über den Spiegel des Me 
res erheben, aber doch noch von: manderlei Huͤgelbildung 
durchzogen fi) von der eigentlichen Niederiing am Pofarmettt 
toefentlich unterfcheiden. Es reicht diefer mittlere Stromlauf 
bis dahin, wo die Vereinigung des Irtiſch und Obi unter 
610 N. Be. nach der Umbiegung des’ Ketifh bei Tobolsk ge 
den Morden unter 581 N. Br. den Austritt des Stromſyſte⸗ 
mes aus dem haͤglichten Steppenlande bezeichnet. Dieſe Greny 
mark zweier verſchiedener Regionen, welche ungefaͤht 
unter dem 600 N. Br. unter gleichem Parallel mit dem merk⸗ 
wuͤrdigen nord⸗ ruſſiſchen Landruͤcken im Norden der ober 
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Wolga in den cisuralifchen Ebenen fiegt, läßt fich von die 
ſem Oftfuße des Ural am Irtiſch aus oſtmaͤrts durch ganz 
Sibirien über die Stromfpfteme des Jeniſei und Lena hinaus 
immer in gleichem Abftande von dem altaifchen Gebirgsſyſtem 
bis zum Golf von Ochozk verfolgen, und leicht an der eigen⸗ 
thuͤmlichen Umbiegung der Hauptquellſtroͤme jener Stromſyſteme 
erkennen. Eben dieſe mittelſibiriſche Region iſt es, welche 
eigentlich das ruſſiſche Kolonialland in Afien bildet, durch 
welche ſich von dem Ural bis zum aͤußerſten Oſtmeere die 
Reihe der großen Staͤdte und Anſiedlungen aller Art hindurch⸗ 
zieht, und auf die Bildung dieſer Landſchaft ſcheinen die ſibi⸗ 
riſchen Rieſenſtroͤm nicht wenig eingewirkt zu haben. Denn 
ihr unterer Lauf durch die Geſtadelandſchaften des Polarmee⸗ 
res iſt mehr als die Hälfte des Jahres mit Eis belegt, und 
daher ſchwellen ihre. oben Waſſer zur Seühlingszeit fehr auf, 
weil fie nicht fo fchnell einen Abfluß zum Polarmeere finden; 
fie reifen dann die umliegenden Ufer mit Gewalt ein, und 
wätzen ungeheure Schuttmaffen von den Höhen nach: den Ties 
fen hinunter. Mit diefen eingeriffenen und fortgeſchwemmten 
Erdmaſſen überfchätten fie die Sumpfniederungen und Fels⸗ 
platten des Tieflandes, und transportiven alfo ftets dag Kat 
turland ven Süden gegen Norden, wodurch die- nördlichen 
Gegenden attmählig fähiger zur Anfiedlung der Menfchen web: 
den. Demnach find diefe Ströme noch ungebändigte Na 
turgewalten zu nennen, die noch Fräftiger wirken, ald es 
einſt Herodot vom Nil beſchrieb. Sie arbeiten ſtets an der 
Umgeftaltung der Oberfläche der Erde. 

Die Steppen, melche der Irtiſch "gleich bei feinem Aus⸗ 
teitt aus dem Gebirgslande durchſtroͤmt, fuͤhren den Namen 
dee weſtlichen ſongariſchen Kirgiſen-Steppe im Un⸗ 
terſchiede von der oͤſtlichen ſongariſchen Kirgiſen⸗Steppe am 
obern Irtiſch und am Saiſan⸗See. Beide haben trotz aller 
Uebereinſtimmung ihrer Naturverhältniffe eine ganz verſchie⸗ 
dene Vegetation, die ſich auch von der in der kaspiſchen Kie⸗ 
giſen⸗Steppe im Weſten unterſcheidet. Selbſt in der erſtge⸗ 
nannten Steppe am mittlern Irtiſch laſſen ſich nach der Ve⸗ 
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getation an fechs befondere Regionen unterfcheiden ?°). Durch 
eine wenig bewohnte dde Steppe ohne alle Zufläffe hindurch⸗ 
gehend, erreicht der Irtiſch an der Mündung des erften Zus 
fteomes, des Om, vier Breitengrade_ im Norden von Semi: 
jarsf, die Stadt Omsk unter 55! N. Br. gelegen, Bei 
diefet Stadt, wo er im Sommer auf einer Fähre überfegt 
wird, hat der Strom eine Breite von 170 Kaden; er bat 
einen thonigen Grund, daher find feine Waffer gelblich, trübe 
und von mäßiger Güte, aber doch ſehr fiſchreich. Sein Lauf 
ift noch ziemlich fchnell, ec macht viele Inſeln, theils mit Wal: 
dungen befegt, theils frei; Hat im Sommer zwar ‚viele Sand: 
baͤnke, ift aber doch für mäßige Sahrzeuge bis zum Gebirge 
bin zu befahren. Sein Thalbett ift bei Omsk nur von der 
Breite des Fluffes, mehr unterhalb hat es ein bis fünf und 
mehr Werfte, und ift theils bewaldet, theils bildet ed Wiefen. 
Im Fruͤhjahr mächft der Strom bei Omsk nur um einen Fa⸗ 
den an, und tritt daher wenig aus. Sein hohes Steppen- 
ufer, das ſchon ‚bei Semipalatinsk fo bedeutend hervortrat, 
zeigt fich Hier bald auf der einen, bald auf der andern Seite, 
bald auch’ an beiden, fonft bleibt e8 gewöhnlich in einer Höhe 
von zwei bis fünf Faden °*). Nur die rechte oͤſtliche Seite 
des Stromes ift von feften Anfiedlern bewohnt, denn hier zieht 
fih die. Reihe von ruffifhen Seftungen und Berfchanzungen 
entlang, welche von den Irtiſch-Koſacken bewacht, die Ver⸗ 
bindung von Omsk mit- den. drei Hauptorten am obern Ir⸗ 
tifch aufrecht erhält, und das Bollwerk des dahinterliegenden 
Sibiriens gegen das. Land der unftäten Kirgifen bildet.. 

Omsk, ungefähr in der Mitte der direkten Entfernung. 
von Semipalatinsf nach Tobolsf, hat den Namen von feiner 
Lage an der Einmündung des aus dem mefopotamifchen Lande 
zwifchen Irtiſch und Obi Fommenden Zuflufies, des Dm; fie 
ift die Hauptftadt der Irtiſch-Koſacken und die Hauptfeftung 
der Irtiſch-Linie, die fih von hier bis nach Buchtarminsk 
am Irtiſch Hinaufzieht. Sm Jahre 1716 erbaut, kurz vor 


38, Meyer bei Ledebour, Reifen I. ©, 492, 495. 
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der von Peter dem Großen veranlaßten Eppedition in den 
weftlichen Altai, ftand fie urfprünglich an der linken Seite des 
Om, und murde .erft fpäter im Jahre 1768 auf das rechte 
hohe Ufer des Dm, das aus Thon. und Sandfteinlagern be⸗ 
fteht, verlegt. Sie hat: einen mit Rafen befleideten hoben 
Erdwall und einen breiten aber trocknen Graben, nebft einer 
genügenden Garniſon von regulären vuffifchen Truppen. Die 
alte Keftung mit der Vorftadt fteht noch auf der Iinfen Seite 
des Om, über den eine hölzerne Brüce führt °°). Das 
Klima ift in der Steppe um Omsk, ziemlich in gleicher Breite 
mit Ufa im Baſchkiren⸗Lande und mit Moskau, fehr ftrenge. 
Der Winter ift ſcharf und anhaltend, der Sommer zeigt größ- 
tentheils eine ſo dunftige Atmofphäre, daß man nur einen 
kleinen Horizont behält, und die gelblih trübe Sonne mit 
bloßen Augen wie den Mond anfehen fann. Der Frühling 
und Herbft find zwar meiftens heiter, haben aber große 
Abmwechfelungen von bedeutender Wärme und Kälte. Vom - 
September bis zum Mai finden ſich Schneegeftöber, und nur . 
der Juli ift frei von Nachtfeöften, daher ift auch Dbftfultur 
hier urmöglih. Im Frühling treibt alles mit außerordent⸗ 
liher Schnelligkeit, Schneeflächenr und mit Blumen geſchmuͤckte 
Gefilde wechfeln mit einander in wenigen Tagen. Aber felbft 
gewöhnliche Gartenfrüchte kommen nicht ‚ohne gute Wartung 
fort, und nur Ackerbau und Viehzucht find noch befohnend ?*). 

Bon Dmsf fest der Irtiſch, auf der rechten Seite von 
einem erhabenen bergigen Steppenufer begleitet, feinen Lauf 
nah Nordweſten fort, macht aber bald einen großen ‚nad 
Hften gekruͤmmten Bogen in die Barabinzen Steppe hin⸗ 
ein, wie wenn er ſich mit dem Obi vereinigen wollte. Da 
ſtroͤnt er an der innerſten Biegung dieſes Bogens bei der 
Stadt Tara voruͤber. Es gehoͤrt dies Tara zu den aͤlteſten 
ruſſiſchen Anſiedlungen in Sibirien, indem dieſer Ort ſchon 
im Jahre 1594 gegründet wurde ?7) um auf dem Wege von 
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Tobolsk über den Irtiſch und Obi zum Jeniſei vordringen zu 
fönnen. Zara fteht wieder auf dem linfen hohen Ufer des 
Irtiſch 275 Werft unterhalb Omsk und 353 Werft von Tor 
bolsk entfernt, 20 Werft unter der Einmündung des Pleinen 
Fluffes Tara, wonach der Drt benannt ift. Der Strom ge 
winnt allmählig eine Breite. von gegen 200 Kaden mit der 
Abnahme der Schnelligkeit feiner Gewaͤſſer. Deshalb wird er 
‚nun auch nußbarer für die Beſchiffung mit geößern Fahr⸗ 
zeugen, denn von Tara an trägt er fehon die fogenannten Dos⸗ 
tfchennifi, Fahrzeuge, welche eine Ladung ‘won 15,000 Pud 
tragen. Im Fruͤhjahr erhebt fich fein Wafferfpiegel bis gegen 
zwei Faden 28) Aber den gewöhnlichen‘ Stand, und wo die 
Ufer niedrig find, tritt ee auf mehrere Werft meit aus; ef 
Mitte April zerbricht er Hier feine winterliche Eisdecke. Die 
ganze Umgebung von Tata ift flach und eben, theild- dus gu 
tem Acerboden beftehend, theils mit MWaldungen bededt; 
die Landſchaft hat noch Getreide zur Ausfuhr nach Tobolsk 
und nach der Linie am Irtiſch, und auch die Fiſcherei im 
Strome und den benachbarten Steppenfeen ift fo bedeutend, 
daß Fiſche von hier ausgeführt werden koͤnnen °°). Indem 
der Irtiſch unterhald Tara allmählig wieder in feine früher: 
Hauptrichtung nach Nordweſten zurückehrt, durchſtroͤmt er 
bis nach Tobolsk hin ein wenig bewohntes, oͤdes Gebiet, das 
nur am Geſtade des Fluſſes ſelbſt Anſiedlungen zeigt. Die 
Uferlandſchaften ſind meiſtens trockene Flaͤchen, wenig bewal⸗ 
det und ſparſam durch Bäche bewaͤſſert. Dennoch nimmt et, 
ehe er jene fibirifche Hauptftadt erreicht, feine „beiden bedeu⸗ 
tendften Nebenflüffe auf, welche ihm von Suͤdweſten aus de 
Sirgifen: Steppe zufließen, den Iſchim und den Tobol. Er⸗ 
habenes bergiges Steppenufer zeigt ſich abmwechfelnd auf beiden 
Seiten des Stromes, und erft unter der Einmündung des 
Iſchim findet ſich am rechten Ufer ein bis unterhalb Tobolsk 
reichender ziemlich hoher Hügelrücken, der bei den anwohnenden 
Tataren Turbogami Tau, und an einer Stelle, vermuthlich 


39) Rußlands Wafferverbindungen S. 254. 
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von dem weißen Mergel, Akkaſch (weiße Augenbraunen) ge’ 
nannt wird 0). 

Der Iſchim, welcher der gefammten angelagerten Steppe 
den Namen giebt, entfpringt auf dem Firgififchen Steppenge- 
birge unter 50! N. Br. in der Gegend, welche bei den Kirgi⸗ 
in Kokſe⸗Tau heißen foll, und von wo die Quellbäche des 
Sarafu nah Süden Hinabftrömen: Die beiden Berghöhen, - 
auf welchen feine Quellen liegen, führen nad) Falks Angabe *') 
die Nomen Nura⸗Tau (Lichtberg) und DiparsTau. Da fein 
ganzer Lauf durch eine fehr ebene Flaͤche geht, fo fließt er 
langſam, und nimmt auch nur tmenige, träge Steppenbaͤche in 
fd auf. Seine Niederung ift meiftene nur ſchmal und wird 
bald an der einen, bald an der andern Seite von einem hohen 
oder hägligen Ufer begleitet, das aus Mergel:, Thon» und 
Lalklagen beſteht. An Zifchen ift der Iſchim arm, feine Waf- 
ker find von mäßiger Güte, und feine Ufer im’ ganzen wenig 
bewohnt. Aber daß in frühern Zeiten diefe Gegenden fehr 
Kart bevölkert gewefen find, zeigen noch jet die mancherlei 
Ueherreſte der Voͤlkeranſiedlung. Denn auf dem erhabenen 
Steppenboden um den Iſchim finden fich nicht nur zahlreiche 
größere und kleinere Grabhuͤgel theild einzeln, theils in 
großen Gruppen, fondern auch Trümmer yon Städten 
ud Bertheidigungsmwerfen. Welchen Zeiten diefe Denk: 
male angehören, ift noch nicht beftimmt, doch mögen es ſo⸗ 
wohl tſchudiſche als tatarifche fein, gefunden hat man in ihnen 
Nur einiges Geräth von geringem Werth und angeblich viele 
hr güoße Menſchenknochen *?). Die Umgegend ‚um den 
him, wo ſich diefe Tumuli befinden, ift auch noch jetzt die 
am ftärkften bevöfferte, und es heißt, daß dee Gewinn bei der 
Eröffnung derfelben die neuern Bewohner befonders nach die: 
ſer Gegend gefocht habe, wo fie zugleich fruchtbares Land, . 
ſchoͤne Viehweiden, fifchreihe Seen und Bäche vorfanden. Es 
ft auch faft nicht der geringfte Grabhügel uneröffnet geblieben. 
— — -, | 
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Dallas ließ einige unberührt feheinende öffnen, und fand darin 
doch alles zerwühlt und die Gebeine zerſtreut. Chemals fol 
man aber in diefen Gräbern nicht felten Gold und Silber ge 
funden haben und zwar in Platten um die ®egend von der 
Druft oder dem Kopfe ). Gleich den Ufern des Iſchim find 
auch Die des Irtiſch zwiſchen Omsk und Tobolsk mit zahl: 
reichen großen und Fleinern Grabhügeln, bei den Tataren Pur 
fatai d. h. chinefifhe Gräber genannt, bedeckt, und dazu 
kommen viele Ueberreſte alter Städte, die nach der Tradition‘ *) 
fefte Städte des fibirifchen Chang Kutſchum gemefen find. | 
Der Iſchim wird in feinem mittlern Laufe durchſchnitten 

von der iſchimſchen Linie, der Fortſetzung der großen oren⸗ 
burgiſch⸗ uraliſchen Feſtungskette, ſo daß die obere Haͤlfte ſeines 
Laufes auf kirgiſiſchem Gebiete, die untere auf ruſſiſch-ſibiri⸗ 
chen Gebiete liegt. Die ifchimfche Linie, welche im Jahre 1752 
urfprünglich gegen die Einfälle der Kirgifen von der mittlern 
Horde errichtet ward, beginnt bei Uft Uisfaja am obern Tobel, 

und reicht von dort oftwärts in grader Linie auf eine Strede 

von 350 Werft bis nach Omsk *°), wo die Irtiſch⸗ Feſtungs⸗⸗ 
linie ihren Anfang nimmt, die von dort bis Buchtarminsk 
hinaufreicht, und ſo den großen Halbkreis der Vertheidigungs⸗ 
linie um das Kirgiſen Land vollendet von Guriew an der Muͤn⸗ 
dung des Jaik bis zum Durchbruch des Irtiſch durch den 
Altai. Die ganze iſchimſche Linie, welche aus ungefähr acht 
Seftungen und ſiebzehn Reduten befteht, ift ungemein merk: 
würdig wegen der unglaublichen Menge von Seen, welche mie 
in einer „Kette an einander liegen, und wovon die meiften bra⸗ 
kes oder bittere, oder ſehr ſcharf gefalzenes Waſſer haben. 
Wegen dieſer Salzhaftigfeit des Bodens findet fi hier 
ein großer Mangel an frifhem Waſſer, und die Linie ift, weil 
fie Feine Bedecfung von einem Fluſſe hat, den Streifereien der 
Kirgiſen am meiften blosgeftelft *%). Der Hauptpunft diefer 


— 


13) Paklas, Reifen durch verfchied. Prov. U. ©. 431 bis 434. 
44) Kalk, topogr. Beiträge L ©. 273. 

5) Falk a. a. O. J. ©. 251. 
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Bertheidigungslinie ift Petropaulomsfaja auf-dem rechten, 
hohen Ufer des Iſchim gelegen, über den hier eine Floßbruͤcke 
führt; der Ort Hat’ genügende Befeftigungsmwerfe durch einen 
Erdwall und Graben, und bildet zugleich einen. bedeutenden 
Taufchhandelsplag mit den Kirgifen der mittlern. Horde 7). 
Unterhalb Petropaulowsf wird der Iſchim auf ruffifchem Ges 
biete bald bedeutender, er fließt dort in einer niedrigen Thal: 
fenfung von zwei bis fünf Werften Breite, in welcher er felbft 
eine Breite von 30 bis 50 Faden hat bei einer Tiefe von ge: 
gen zehn Fuß *°). Die anliegende Steppe, welche fich im 
Durchſchnitt an drei bis vier Klafter über die Niederung ers 
hebt, fteigt auf der rechten Uferfeite zu einer Höhe von 15 
bis 20 Klafter über dem Spiegel bes Stromes empor *°). 
Der Iſchim ſtroͤmt als ein ziemlich anfehnliches Waſſer bei 
der gleichnamigen, jüngern, erſt feit 1782 angelegten Stadt 
vorüber, und ergießt ſich bald darauf nad) einem Laufe von 
700 Werft in die linfe niedrige Seite des Irtiſch. 

Das zu beiden Seiten des Iſchim fih auf eine Strede . 
von Hundert Meilen vom obern Tobol bis zum Irtiſch aus: 
breitende Gebiet, die iſchimſche Steppe, aehört größten: 
theils noch den nördlichen und öftlihen Kirgifen an. Diefe 
Steppe ift aber nicht,- wie wohl angegeben wird, eine völlig 
baumlofe und horizontale Ebene, fondern fie ift befegt mit 
bedeutenden Birfenwaldungen, durchfchnitten von tiefen Schluch- 
ten, die im Fruͤhjahr von Waſſern durchfegt werden, und 
von Dften nach Weiten von mehreren Hoͤhenruͤcken durchzogen, 
welhe von Norden nach Süden. fehr fanft anfteigen, nach 
Süden aber ziemlich fteil, obſchon nicht hoch abfallen 5°). 
Man theilt die Steppe überhaupt in eine höhere und niedere. 
Die niedrige Steppe hat eine ftarfe Dede von einem fetten, 
ſchwarzen, mulmigen Boden, ift aber doch zur Ackerkultur 
‚ nicht gut geeignet, weil das Erdreich: zu naß und kalt ift. 
Dort ift befonders die Weißtanne inheimiſch. Die hohe, 


7) Fale, topogr. Beiträge J. S. 256. 

18) Rußlands Waſſerverbindungen ©. 256. 
9) Georgi, Reifen I. ©. 518. 

0) Ledebour, Reife in den Altai 1. ©. 31. 


266 Dritter Abſchn. Das Stromfuften des Irtiſch und Obi 


trockene Steppe ift aber der Ackerkultur günftiger, und wo ſich 
Sandboden findet, ift die Kichte einheimifch °*). In der füd: 
lichen Hälfte der Steppe, fagt Falk ®”), ift meiftens Trockner, 
dürrer Boden vorherrfchend, die nördliche Hälfte ift zum Theil 
fruchtbar, meiftens - zeigt fich dort aber falziger Boden mit 
Salzplägen und Salzkraͤutern. Dort war es, wo Pallas auf 
feiner Reife vom Ural zum Irtiſch °?) auf dem weit ausge: 
breiteten Salzboden die zahllofe Menge von Salzfeen antraf. 
Dallas glaubte die allgemeine Salzhaftigfeit diefer Step: 
pen von benachbarten Floͤtzgebirgen herleiten zu müffen. Nun 
laufen zwar geringe Klöte längs des Iſet abwärts bis am den 
Tobol, aber durch die ganze übrige Gegend bis zum Irtiſch 
und einige hundert Werft füdlicher in die Kirgifens Steppen 
hinein konnten fih nach feiner Meinung deren Wirkungen nicht 
eritreden, und daher nahm er an, daß die Piraififchen Berg 
fetten zwiſchen dem Ural und Altai durch ihre weit ausgebrei- 
teten Slöte den anliegenden weiten Ebenen bis zum Irticſch, 
fo wie der weiter Öftlich gelegenen Barabinzen-Steppe zwoifchen 
Irtiſch und Obi die falzige Natur in den vielen Salzquellen, 
Salzfeen und Salzplaͤtzen mittheilten °*). 

Unterhalb der Einmündung des Iſchim in den Irtiſch 
ergießt fich in die linfe Seite des letern der Fleine, aus der 
ifchimfchen Steppe fommende Fluß Wagai. Ungefähr drei 
Werſt unter feiner Bereinigung mit dem Irtiſch macht er neben 
dem linfen Ufer des Stromes ftarfe Wirbel, welche Jerma—⸗ 
fowi Somodi genannt merben, weil daſelbſt der berühmte 
Eroberer Sibiriens, Jermak Timofejew, in den Fluß ftürzte 
und ertranf, mitten in feiner Siegeslaufbohn, nur Furze Zeit 
nah der Eroberung des fibirifchen Chanats °°) im Jahre 
1584. Dee Fluß macht bei den Wirbeln duch eine Keim 


mung eine Halbinfel, welche Jermak der Befeftigung wegen 


duch einen Kanal vom Lande trennen und durch den Fluß 


s’, Georgi, Reifen I. ©. 517. 

2, Falk, topogr. Beiträge I. ©. 250, 

>) Pallas, Reifen durch verfch. Prov. I. 5. 386, 393, 396, 38. 
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umgeben wollte. Schon war das Werk an zweihundert Faden 
vorgefchritten, als es durch fein Tod unterbrochen. wurde. 
Dee angefangene Kanal heißt noch jegt Jermakowa Pere 
kop *8). Unterhalb des Wagai folgt fodann der zweite große 
Nebenfluß des Irtiſch, der Tobol, zugleich der berühmtefte 
und Hiftorifch. wichtigfte, nach welchem die jüngere Hauptftadt 
Sibiriens den Namen trägt. 

Der Tobol führt bei den anmohnenden Tataren den 
aͤhnlichen Namen Tabul, wovon auch die ruffifche Bezeich- 
nung entnommen zu fein ſcheint. Denn tatarifch find unftreitig 
alle diefe Slußnamen, Tobol, Irtiſch, Iſchim u. a., wenn eg 
auh eben nicht wahrſcheinlich ift, wie Remefow behauptet 87), 
daß fie nach verfchiedenen tatarifchen Ehanen, welche ehemals 
an ihnen gehauft haben, benannt worden fein. Schon oben 
haben wir den Tobol als den Öftlichen Begleiter des Ural be: 
jeichnet, und feine eigenthümliche Bedeutung giebt ihm feine 
Weltftelung als verbindendes Glied zwiſchen dem uralifchen 
Gebirgsſyſtem und dem Stromſyſtem des Irtiſch und Obi. 
Die Quellen des Tobol liegen in der Kirgifen= Steppe faft un: 
tee gleicher Breite mit Orenburg auf einer Berghöhe, die bei 
den Kirgifen Tetigera⸗Tau heißt. Das Gebirge ift dert 
fanft, waldlos, nur eine bergige Fläche, auf welcher nahe an 
feinen Quellen ei ifolictee, Fegelförmiger, aus Erdſchichten 
beftehender Berg liegt, den man wegen feiner regelmäßigen 
Geſtalt für ein Fünftliches: Werk Halten würde, wenn er nicht 
eine fo bedeutende Höhe Hätte. Bon dort durchftrömt er in 
einer faſt graden Richtung .von S. W. nah R.D. auf eine 
Strede von 1000 Werft eine weite Steppenebene bis zu feiner 
Cinmündung in den Irtiſch bei Tobolsf. Er fließt in einer 
mit Wiefen erfüllten Niederung zwifchen der hoͤhern Steppe 
von einer Breite von ein bis fünf Werft; in derfelben mächt 
ee wenig Inſeln, bat aber viele blinde Arme und Uferfeen. 
Der Steppenrand erhebt fich, meiftens nur ein bis fünf Klaf⸗ 
ter über die Niederung, an feiner rechten Seite breitet fich die 


56) Falk, topogr. Beiträge I. ©. 272. 
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iſchimſche Steppe aus, an feiner linfen Seite die ifettr 

ſche Steppe bis nach Katharinendurg hin, doch zieht fi 

häufig an dem linken weſtlichen Ufer ein höherer Flöghügel: 

ftrih entlang. An der rechten Seite ift der Tobol faft ohne 

alle Zuflüffe, aber auf der linfen Seite nimmt er die vier 

uralifhen Semwäffer Ui, fet, Tura und Tauda (Towda) 

in fi auf, welche durch die ihm zugeführte Waflermaffe fei- 

nen. fonft ziemlich trägen Lauf befchleunigen 5°). Der Strom 

hat zwar feine Kalle oder Klippen, dagegen im Sommer 

viele feichte Stellen, weshalb er dann mit befrachteten Barken 

auch nicht weiter als bis über der @inmündung des Iſet be 

fahren werden kann. Sein Waffer ift nur von mäßiger Güte 

und wenig fifchreih; anfangs foll es ſaͤuerlich fein wegen der 

häufigen Alaunerde, worüber er hinmegfließt, und erft nad 

der Vereinigung feiner uralifchen Nebenflüffe mit ihm wird es 

beſſer °°). Bei der Seftung Uſt-Uiskaja an der Einmuͤn⸗ 

dung des Ui, tritt der Tobol in das ruffifche Gebiet ein, dies 

ift der füdlichfte Ort am Tobol, und einige Werft weiter un: 

terhalb liegt auf: der Öftlichen oder rechten Seite Swerino Go⸗ 
lowskaja, der meftlichfte Punft der ifchimfchen Linie. Bis 

hierher kann der Fluß befchifft werden, und er trägt bei hohem 

Waſſerſtande, wie im Frühjahr, wo er an ein big zwei Faden 
anſchwillt, ſelbſt größere FZahrzeuge, die Dostfchenniki, vier: 
eckige Barfen, welche gegen 15,000 Pud laden, im Sommer 

aber nur Bote, die höchftens 1000 bis 2600 Pud führen °°). 

Seine Breite beträgt: hier an 30 Klafter. 

Weiter unterhalb erreicht der Tobol den Ort Kurgan, 
ungefähr in der Mitte feines ganzen Laufes gelegen auf dem 
linfen hohen Ufer des Fluſſes. Kurgan wurde in der Mitte 
des fiebzehnten Jahrhunderts angelegt auf den Trümmern einer 
tatarifchen Stadt, und meil es damals der aͤußerſte ſuͤdliche 
Ort gegen die Kirgifen-Steppen war und eine gute Umgebung 
von fruchtbarem Ackerboden hatte, fo wurde Kurgan zur 


8) Falk, topogr. Beiträge J. S. 2447. | 
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Grenzfeftung gemacht. Aber feit der Anlegung der orenburgis 
ſchen Linie lag der Ort zu tief im Lande, und feit der Verlegung 
der Garnifon gerieth er in Verfall. Erft 1782 ward Kurgan 
gleichzeitig mit dem benachbarten, mehr öftlichen Iſchim aufs 
neue begründet. Die Umgebung von Kurgan ift befonders 
merkwuͤrvig durch die vielen an ſechs bis acht Faden hohen 
Grabhuͤgel (Kurgani), von denen der Ort ſelbſt den Namen 
führt °Y), und welche beurfunden, daß hier einft der Sig an: 
geſehener Herrſcher war. Der merfwürdigfte von ihnen liegt 
ſechs Werft von der Stadt bei dem Dorfe Kurgani Deremna. 
Es ift ein fehr großer von Menfchen. aufgefchütteter Hügel, 
ein fürftlihes Maufoleum, wie ihn Pallas nennt, von 240 El⸗ 
(m im Umfange mit einem über. anderthalb Faden hohen Wall 
und einem Graben umgeben, fo daß der ganze Umfang an 
350 Ellen beträgt. Der Hügel: ift von Eonifch zugefpigter Ges 
ftalt, und foll, ehemals noch höher geweſen fein. Er führt 
den Namen Zarev-Rurgan d. h. Sürften-Tumulus, und 
die benachbarte Stadt heißt nah ihm gewöhnlich  Zaremo 
Kurgansfaja. oder Zarewo Sorodifchtfehe (die verfallene Fuͤrſten⸗ 


ftadt) 82). Südlich davon näher am Fluſſe liegen noch einige 


fleinere .Srabhügel, die zum Theil aufgegraben find, und in 
denen man Geräthe von edlen Metallen gefunden hat. Der 
Tobol hat bei Kurgan fehomseine Breite von 50 Faden er: - 
reiht, und dieſe wächft bei Salutorsf oder Salutoromsf, 
auch Batſchjamka genannt, unterhalb der Sinmündung des 
et, wo die fibirifche Heerftraße den Tobol überfchreitet, auf 
70 Faden an. Auch hier finden ſich am Ufer des Fluſſes ent: 
lang zahlreiche hohe Tumuli 82) aus der tatarifchen Zeit. 
Jenes Jalutorowsk ſoll uͤbrigens unter der Regierung des Za⸗ 
ren Alexei Michailowitſch angelegt ſein, und zwar auf der 
Stelle einer fruͤhern tatariſchen Feſtung Jawlu⸗Tura, wovon 
der heutige Name abgeleitet wird, während der Name Batſch⸗ 
jamfa von dem gleichnamigen Slüßchen. fommt, das jich einige 


61) galt, topogr. Beiträge L ©. 248. 
62) Pallas, Reiſen durch verſchied. Prov. II. ©, 41. 
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dreigig Werft unterhalb von Often her in den Tobol ergießt ® *). 
Noch nimmt der Tobol unterhafb Jalutorsk die. beiden urali- 
ſchen Fluͤſſe Tura und Tauda in fih auf, ımd er ergießt ih 
fodann der Stadt Tobolsf gegenüber mit feinen reinen und 
daher fcheinbar dunfeln Wogen in den dunfelgelben mächtigen 


Strom des Irtiſch, fo daß er noch fange nach feiner Eins | | 


muͤndung in denſelben fichtbar getrennt bleibt °°). 
Tobolsf, fräher die Hauptftadt von dem gefammten 
afiatifchen Rußland‘ oder Sibirien, jest nur von dem toeft- 


lichen Sibirien, fteht auf dem rechten, bergigen Ufer des Ir⸗ 


tifeh, und trägt ihren Namen, wie gewöhnlich in den ruffifchen 
Gebieten, von dem ihr gegenüber fich einmündenden Flufſſe. 
Das Ufer des Stromes erhebt ſich hier in einer Höhe von 
ungefähr vierzig Faden; am Fuße der fteil abfallenden Anhöhe 


dehnt ſich eine am zwei Werft breite Fläche aus, im welcher 


der Irtiſch allmählig feinen Lauf verändert hat, fih von fer 
nem ehemaligen Bette entfernt bat und mach Suͤden zurädge 
wichen ift °°%). Der untere Theil von Tobolsk ift auf diefer 
«Fläche erbaut, und Jermak foll dort den Tataren die legte 


Schlacht geliefert Baden. Man unterfcheidet daher die obere 


und untere Stadt; zur erftern, dem Eleineen Theile, gehört 
die ehemalige Feſtung, mo fih auch die Kathedrale und Die 
Wohnung des Erzbifchofs befinder 7). Die unabfehbare Fläche 
rings um den Irtiſch herum, fagt ein neuerer Reifender, er: 
ſcheint wie vom Strom in zwei Hälften gefpalten, [von denen 
die Öftliche mit dem beſſern Theile der Stadt an vierzig Kaden 
höher liegt als die meftliche mit dem unteen Theile derfelben. 
Schroff, ftare und größtentheils Pahl zieht fich der fandige, 
lehmige Saum der erftern wie eine Wand näher oder entfetn: 
tee am Ufer Hin, und nirgends erblickt das Auge Tieblich ger 


.formte Bergkuppen oder Thäler, obgleich fich hin umd wieder ' 


ſelbſt durch das Stadtgebiet Schluchten durch die Negenwafler 
gebildet haben, ſich nach dem Bett des Fluſſes binabziehen und 
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jene Wand durchſchneiden. Bon der Höhe genießt man aber 
eine - weite Ausficht über die tiefer gelegene Ebene. Es iſt ein 
einfarhes Gemaͤlde, deſſen Grundzuͤge der Irtiſch bildet, der 
ſich von Oſten her um die Stadt herumſchlingt, und ſodann 
gleich nach Norden wendet, und der von Suͤdweſt herſtroͤmende 
Tobol, der ebenfalls nach Norden gewandt der Stadt gegen⸗ 
über unter einem fpigen Winfel in den erſtern fält*°), Die 
Umgebung bon Tobolsf ift nicht unfruchtbar, aber wenig an: 
gebaut und meiſtens mit Waldungen bedeckt. Das Klima 
ft in Diefer ſibiriſchen Hauptftadt ungleich rauher als in Eu⸗ 
topa unter gleicher geographifcher Breite, fo felbft im Ber: 
haͤltniß zu Petersburg, obſchon Tobofsf am anderthalb Brei- 
tengräde füdlicher als jene Refidenzftadt liegt. Die Winter 
find lang dauernd und ftreng; am Tage ſtellt fich zwar oft 
eine geoße Kite ein, aber des Nachts ift es nicht felten unge 
wöhnli kalt, und daher ift auch das Erdreich in der Tiefe 
Jahr aus, Jahr ein gewöhnlich nicht ganz aufgerhaut. Der 
Tobol und Irtiſch überdeden ſich Ende October mit Eis *°), 
und gehen vor Ende April oder Anfang Mai nieht auf. Auch 
mitten im Sommer find Nachtfröfte Häufig. Unter der hoͤl⸗ 
jernen Bedeckung der Straßen thaut das Eis im Sommer 
nur felten volfommen auf, und ift felbft noch im Auguſt ver 
zuſinden. Wenn auch zumeilen die Hitze in den Sommermo⸗ 


naten über 30° Reaum. fteigt, fo dauert diefe nicht lange, md 


kalte direchdringende Nordwinde erinnern bald wieder an das 
nordifche Klima. Daher gedeihen hier auch nur folche Pros 
dufte, welche in Purzer Zeit zur Reife gelangen. Friſche 
Aepfel kommen als GSeftenheit aus andern Gouvernements 
des Reiches 70). 

Tobolsk iſt eine der aͤlteſten ruſſiſchen Anſiedlungen in 
Sibirien. Die Gegend um die Bereinigung des Tobol und 
Irtiſch mar der Mittelpunkt von dem tatarifchen Chanat 
Sibirien, das fi Über einen großen Theil des Irtiſch⸗ 


«2, Erdmann, Reifen II. 2, ©. 63, 
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Gebietes ausdehnte, und deifen Herrfcher, der Chan Kutſchum, 
von dem Koſacken Häuptling Jermak Timofejew .befiegt und 
geſtuͤrzt wurde. Aber Tobolsf war nicht der Ei diefes tatar 
rifhen Fürften, fondern e8 lag derfelde an 16 bis 20 Werft 
mehr aufwärts am Irtiſch auf feinem Öftlichen erhabenen Ufer, 
und führte den Namen Isker bei den Tataren und Sibir 
bei den Ruſſen?!). Noch jest find die Ueberbleibſel diefer 
tatarifchen Hauptftadt zu fehen unter dem Namen Kutſchonowa 
Sorodifhtfche d. h. Chan Kutfchums Ruinen 72). Das Ufer 
des Fluſſes erhebt ſich dort, wo Isker lag, zu-einer fehr be 
deutenden Höhe, und zwar ſehr jteil. und abgeriffen, daß es 
unmittelbar ‚über dem Irtiſch emporfteigt. An der obern oder 
füdtichen Seite findet fich eine tiefe Kluft, in der ein Pleiner 
Dach fließt, Sibirka von den Ruffen genannt; diefe Seite ift 
- auch ſehr fteil und ohne Zugang. Auf der dritten, oͤſtlichen 
Seite findet fih ein Thal, das fich allmählig zu der Tiefe der 
Kluft des Sibirka-Baches fenft; bier ift die. Feftung- zu ers 
fteigen, aber nur mit vieler Mühe. Nur nach der nördlichen, 


untern Seite fenft fi das ‚hohe Geftade allmählig, hier zeigt 


‚fi allein ein bequemer Zugang. Bon diefer Seite aus er: 
blickt man die Stadt auf einer_Pleinen runden Anhöhe, die in 
verfchiedenen Abſaͤtzen mit drei ‚Gräben und Wällen befeftigt 
gewefen ift; fie umgaben die Feſtung aber nur auf diefer und 


der oͤſtlichen Seite, weil auf den beiden andern die Befeftigung 
nicht nöthig war. An einigen Orten find die Wälle und Graͤ— 
ben durch den Lauf der Zeit fo zerftöet, daß wenig mehr das 


von zu fehen if. Der innere Raum ift rund, .hat funfzig 
Scden im Durchmeſſer, und ift alfo unbedeutend um eine 
große Befagung aufzunehmen, doc foll er früher bedeutender 
gemwefen fein, indem an der Flußſeite durch Unterfpülung viel 
' abgeriffen worden ift. Bon Wohnungen ift feine Spur. mehr 
dafelbft zu fehen, nur tiefe Köcher bemerft man, die zum Theil 
von den umherwohnenden Ruffen aufgegraben worden find, 
weiche legtere auch mancherlei Schäge darin gefunden haben 
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ſollen?72). Nachdem Jermak durch mehrere fiegreihe Gefechte 
auf dem Tobol mit den Tataren fich eine Bahn zum Irtiſch 
eröffnet hatte im Sept. 1581, rüftete er fich von feinem feften 
Lager aus, in dem Winkel der Vereinigung des Tobol und 
Irtiſch, die Hauptftadt Sibiriens zu erobern. An den Ufern 
des Irtiſch erfocht Jermak feinen legten großen, entfcheidenden 
Eieg im October, worauf er einige Tage fpäter bei der Flucht 
des Chanes feinen Einzug in Eibie halten fonnte ”*), Zwar 
gelang e8 den Tataren bei Jermaks bald darauf erfolgten Tode 
fh wieder der Stadt Isker zu bemächtigen, und die neu be⸗ 
gründete ruffifche Herrfchaft in Sibirien zu zerftören, aber der 
von Mosfau mit einem neuen Heere ausgefandte Woiwode 
Waſilei Sufin ftellte fie wieder her durch die Gründung der 
erften ruffifchen Stadt Tjumen im Yahre 1586. Von dort 
aus gelang dann auch die Anlegung der zweiten Stadt To⸗ 
bolöf, welche wegen ihrer trefflichen Lage zur Beherrfchung 
der Rander am Irtiſch und: Tobol bald zur Hauptftadt des 
ganzen ruſſiſchen Sibiriens ernannt wurde, im Jahre 
15897. Bon Tobolst aus Eonnte man fodann die Tataren 
aus dem benachbarten Isker leichter vertreiben, und dieſe alte 
Reſidenzſtadt blieb feit 1588 wuͤſt und unbewohnt, und gevieth 
in Berfall 7°), 

Der Name Sibirien bezeichnete urfprünglich nur die 
Örgenden am untern Obi⸗Strome, welche von den Ruffen 
!don vor Jermaks Zeit unter dem Zar Iwan. Waſiljewitſch 
waren erobert worden. Die Tataren am Irtiſch Fannten den- 
flben nicht. Die Ruffen belegten fodann mit diefem ihnen 
überlieferten Namen die Hauptftadt des Chans Kutfhum, dag 
fogenannte Iſsker, und durch die Ruffen verbreitete er fich über 
ale dem Chan Kutfhum unterworfene Länder am Irtiſch, 
dobol und an der Tura, und manderte mit- ihnen bei ihren 
weitern Eroberungszuͤgen gegen Oſten durch das ganze noͤrd⸗ 
ige Afien 76). Man hat nun den Namen vielfach zu erklaͤ⸗ 
— h— 


22 Müller, Sammlung ruſſ. Geſch. VI. ©. 294 bis 295. 

19 Fiſcher, fibirifche Gefchichte I. S. 200 bis 207. 

) gifher a. a. O. L ©. 257, 260. 

’) Fiſcher a. a. O. J. S. 4 und 5. 
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ven gefucht, ſowohl aus den Ruſſiſchen ald aus dem Tuͤrkiſchen, 
was aber ſchon aus dem Grunde mißlingen mußte, weil ihn 
Rufen und Tataren erft überfommen haben. Der Name 
ftammt von den Permiern und Sprjänen her, welche auf 
der Weftfeite des mittlern Ural zu Haufe find, wenigſtens Fam 
ee durch fie zu den Ruffen, da fie ſchon feit frähern Zeiten 
Handelsverfehe nah dem untern Obi hin betrieben. Ob er 
nun von jenen beiden ugrifchen Stämmen ausgegangen ift, 
oder ob fie Ihn von den Urbewohnern am untern Obi entlehnt 
haben, iſt nicht auszumachen, moͤchte aber um ſo eher ein bei⸗ 
derlei Voͤlkerſchaften gemeinſames Wort ſein, als ſie von einem 
urſpruͤnglich gemeinſamen Stamme einander nahe verwandt 
waren. Durch die Eroberung und Koloniſirung Permiens 
von Seiten der Ruſſen mußte aber der Name fruͤhzeitig bei 
den letztern bekannt werden, noch ehe ſie etwas genaueres von 
der Lage des Landes wußten, und ſie konnten deshalb den 
Namen auch einer ganz andern Lokalitaͤt beilegen, nehmlich 
dem wichtigſten Punkte in den transuraliſchen Gebieten, als 
den Landſchaften, wohin er eigentlich gehoͤrte. 

Sdoo wie jedoch der Name Sibirien eine fo große Ausdeh⸗ 
nung und Ermeiterung nach Dften erhielt, eben fo unbeftimmt 
waren feine Grenzen gegen Weſten, wo er auf Koften des cis⸗ 


uralifchen, europäifchen Gebietes ausgedehnt wurde. Während 


des ganzen fechözehnten Jahrhunderts unter den erften Roma: 
nows bezeichnete der Name Sibirien eins von den vier 
geoßen Nebenländern des eigentlichen Rußlands, und zwar alle 
auf der Dftfeite ded Ural gelegenen, afiatifchen Gebiete, meft: 
waͤrts Bis zu.den Öftlichften Vorhöhen diefes Gebirgsfoftemes 7”); 
Dagegen gehörten die auf der Weftfeite gelegenen Gebiete zu 
den Ländern Groß⸗Permia (Permia Welifi), welches den 
größten Theil vom uralifchen Gebirgsſyſtem umfaßte, Kaſan 
und Aſtrachan. Als fodann bei der neuen Drganifation des 
ruffifchen Reiches duch Peter den Großen daffelbe in zehn 


Goupernements getheilt wurde, murde der Umfang des Gou⸗ 


vernements Sibiriens mweftwärts über einen großen Theil jenes 


7) Strahlenberg, der R. und O. Theil von Europa ©. 182. 
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Permia Weliki erweitert, und durch Hinzuziehung der Land: 
haften Perm, Wjaͤtka und Ugoria (oder Woguliga) faft der 
gefammte Ural zu Sibirien gefchlagen 7°). Dies blieb bis auf 
die Zeit Katharina’ II, als fie um das Jahr 1780 alle grö- 
ern Gouvernements in Fleinere auflöfte und durch deren Er: 
sihtung die Veranlaſſung gab, daß fpäter das ucalifche Ge⸗ 
dirgsfoftem wieder mit den meftlich angelagerten Landfchaften 
zum europäifchen Gebiete gezogen werden konnte. Tobolsk 
blieb aber ftetd die Hauptftadt von Eibirien, und menn 
auch bei der zunehmenden Kofonifirung der oft =fibirifchen Ge⸗ 
biete fpäter, im Jahre 1822, in der Verwaltung Sibiriens 
Abanderungen getroffen und das Land getheilt werden mußte, 
blieb Doch Tobolsk die Kapitale von Welt: Sibirien 7°). 

Die Urbemwohner der Gegenden am Tobol und mittlern 
Irtiſch gehörten, ſoweit wir in der Gefchichte zurückgehen Fön- 
nen, mit zu den finnifchzugrifchen oder uralifchen Voͤlkern, die 
fpäten unter dem Namen der Wogulen und Dftjafen be 
fannt find, Erſt feit den Zeiten der Wanderungen der turk- 
tatarifchen und mongolifchen Bölfer wurden fie mehr nad) 
Norden zurücgedrängt, und es erfolgten hier Einwanderungen 
verfchiedener turktatarifcher Stämme, welche man gewoͤhnlich 
die ſibiriſchen Tataren zu nennen pflegt, und die ſich vom 
Tobol durch ganz Sibirien bis zur untern Lena in den Jaku⸗ 
ten verfolgen laffen. Doch gehörten die verdrangten Wogulen 
und Oftjafen mit zu den Unterthanen des hier im vierzehnten 
und funfzehnten Sahrhundert, anfangs zu Tſchingitura oder 
Tjumen, fpäter zu Isker, aufblühenden fibirifchen Chanates °°). 
Der hier feitdem einheimifche Zweig der fibirifcehen Tataren - 
an der Tura und am Tobol heißt Turali bei den uralifchen 
Anwohnern, den Bafchfiren (Turalinzen bei den Rufen), 
weil fie feit alter Zeit in feften Drtfchaften im Gegenſatz gegen 
das nomadifche Leben der Bafchfiren wohnen follten. Aber 
das Wort Tura ift bei den Tataren in Ddiefem Sinne nicht 


78) Strahlenberg a. a. O. ©. 187. 

79) Oldekop, Petersburger Zeitſchrift VII. ©. 66. 

0) Lehrbers, unterſuchungen über die ältere ruſſiſche Geſchichte 
©. 72 
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recht üblich, eine fefte DOrtfchaft wird lieber von ihnen Challa 
genannt. Der tatarifhe Gefchichtfchreiber Abulgafi ?*) ge: 
braucht für die Gegenden am Irtiſch, Tobol und Tura au 
den Namen Turan, obfchon etwas ungenau, wenn gleich er 
ihn fonft im Gegenſatz von ran, wie bei allen übrigen Drien: 
talen, richtig zu gebrauchen pflest.e Der Fluß, an welchem 
TfchingisTura erbaut wurde, mird bei den Tataren auch 
eigentlich nicht Tura, fondern Ture genannt, ein Name, der 
unftreitig von den Wogulen, den Altern Bewohnern diefer Ge: 
gend, entnommen ift, bei welchen er Tere oder Tereja heißt, 
fo daß alfo auch davon die Bezeichnung dieſes Zweiges der ſibi⸗ 
riſchen Tataren nicht abzuleiten if. Man wird demnach bei 
dem Namen der QTuralinzen nur auf den Namen jener erften 
Hauptftadt dieſes Chanats Rückfiht nehmen Fünnen, da fi 
das Wort Turan von felbft ausfchließt. Auch möchte jene 
Stelle beim Abulgafi nah Müllers Meinung °?) wohl noch 
eine richtigere Erklärung ‚zulaffen, wenn es vom Chan Kut⸗ 
fhum heißt, daß er im Lande Turan geherrfcht habe. Denn 
obfehon er auch die Länder am Irtiſch beherrfchte, ſtammte 
er doch von den bucharifchen Chanen ab, und daher mochte 
‚ Abulgafi bei dem Namen Turan wohl mehr auf das Vater⸗ 
fand des Kutfchum, als auf feine nachmaligen fibirifchen Dr 
fitungen hindeuten. 

Die Turalinzen find an Sitten und Gebräuchen den 
£afanifchen Tataren an der Kama und Wolga ziemlich gleich, 
aber in der leiblihen Bildung teitt bei ihnen zum Theil das 
mongolifchartige ſehr bedeutend hervor. Sie treiben Ackerbau, 
aber befonders Viehzucht, und befchäftigen fih im Winter 
ſtark mit der Jagd. Im Allgemeinen find fie roher und un: 
gebildeter als die Fafanifchen Tataren. Ihre Sprache ift fehr 
gemifcht mit der ruffifchen und woguliſchen. Seit dem An: 
fange des achtzehnten Jahrhunderts find fie meiftens zum 
Chriſtenthume befehrt, aber dadurch verloren. fie noch das, 


2 


s1) Abulgasi, histoire genealogique des Tatares p. 486. 
Bergl. 1. c. p. 328. 
2) Müller, Sammlung ruſſ. Gefchichte VL. ©, 175 bis 177. 


Mittlerer Irtiſch, die Turalinzen. 277 


was fie an muhamedanifcher Bildung hatten, und man findet 
bei ihnen ein feltfames Gemifh von Islam und Chriften- 
thum °?). Zu den Turalinzen gehören auch die fogenannten 
tobolsfifhen Tataren, deren Hauptfige an dem Fluſſe 
liegen, wonach ſie bezeichnet werden. Sie unterſcheiden ſich 
von den Turalinzen nur dadurch, daß ſie noch vollkommene 
Muhamedaner find °*), Beide Stämme bilden die Hauptbe⸗ 
völferung in dem Tobol und mittleren $rtifch= Gebiet, fie find . 
zugleich Die zahfreichften unter allen verfchiedenen Zweigen der 
fibirifchen Tataren, mit Ausnahme der Jakuten, da man ihre 
Anzahl auf 80,000 Köpfe berechnet. Weberdies find alle dor- 
tigen Drtfchaften mit zahlreichen Kolonien von Bucharen 
bevölkert, die des Handels wegen fih ſchon feit den älteften 
Zeiten daſelbſt angefiedelt Haben, fo daß die heutigen Bucha⸗ 
ven meiftens nur als Abfömmlinge der frühern Sarten?*) im 
alten Sande Jugrien zu betrachten find. Zu den jüngften 
Koloniften auf diefem urfpränglichen Gebiet von Sibirien im 
Einne der Ruffen gehören aber die Ruſſen fefbft und die Ko⸗ 
fafen, welche die Herrfchaft über alle id Einwanderer, 
mochten fie als Eroberer oder als friedliche Haͤndelsleute kom⸗ 
men, feit lange Davon getragen haben. 

Der Irtiſch-Strom, den mir bisher in feinem mittleen 
Yaufe bis nach Tobolsk begleitet haben, verläßt nun unter 
5810 N. Br. feine nordmweftliche Richtung, und wendet fih un: 
tee einem rechten Winkel nah Norden um, gleihfam gend: 
thigt Durch den ihm entgegenfommenden Wafferzug des Tobol, 
und diefe nördliche Richtung in feinem mittleen Laufe behält 
er auf drittehalb Breitengrade, bis bei der Bereinigung mit 
dem Obi unter 61? N. Br. fein unterer Lauf beginnt. Auch 
unterhalb Tobolsk behält der Irtiſch feine trübe, dunkelgelbe 
Sarbe; ‚auf der rechten Seite feßt das bergige Ufer fort, mit 
Nadelmaldungen von ausgezeichneter Schönheit gefhmüct, zur 
Iinfen breitet fich eine große Niederung aus, welche bei den 


23) Georgi, Beſchreibung aller Nationen des ruſſiſchen Reiches J. 
S. 112, 113. 

93, Geor gi a. a. O. J. S, 115. 

9%) Lehrberg, Unterſuchungen ©. 38, 
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jährlichen Ueberſchwemmungen den Anblick eines mächtigen 
Landfeed darbietet. Flußarme erſtrecken fih dann landeinwaͤrts, 
and die zahlreichen Ortſchaften der Riederung liegen auf In: | 
ſeln zwiſchen Gehoͤlzen von Pappeln und Weiden 0). Mod 
nimmt der Irtiſch nicht weit von ſeiner Vereinigung mit ſeinem 
Bruderſtrom einen nicht unwichtigen Nebenfluß auf ſeiner lin⸗ 
ken Seite in ſich auf, die Konda, welche ſich, von den ura⸗ 
liſchen Vorhoͤhen herabkommend, in einem großen ſuͤdwaͤrts 
gekruͤmmten Bogen nach einem Laufe von 320 Werſt in den 
mächtigen ſibiriſchen Strom ergießt °7). Man nannte ehemals 
diefe Gegend des jngrifchen Gebietes Kondinien, und diefer 
Name fo wie der von Dbdorien, oder der Gegend in dem 
Muͤndungslande des Obi und Irtiſch, wurde zuerft von dem 
Zar Wafilei Iwanowitſch zu Anfang des fechsgehnten Jahr⸗ 
hunderts in den ruffifchen Titel aufgenommen °°), was die 
ſchon fruͤher hier begruͤndete Herrſchaft der Ruſſen auf der 
Oſtſeite des noͤrdlichen Ural beurkundet, wenn gleich erſt unter 
jenes Waſilei Sohn, dem Zar Iwan I. die Eroberung des 
eigentlichen fibieifchen Chanates vollbracht wurde. 


Der Obi⸗Fluß. 

Der Obi, der kleinere der beiden Ströme des Ittiſch⸗ 
und Obi: Spftemes, entfpringt nordwaͤrts von dem berühmten 
Eftag-Altai unter dem 500 N. Br. auf den altaifchen Ge 
birgshöhen, welche zwiſchen dem Quellgebiet des Irtiſch und 
dem des Jeniſei gelegen den Namen Altai Bjelfi führen, 
und fih um die Senifei-Quellen an den centralen mongolifchen 
Altai anſchließen. Der Obi entfteht aus den beiden anfehn: 
fihen Quellftrömen Bija und Katunja (Katun:gol), und er 
foll davon feinen Namen Obe, Dbi d. h. beide haben ®°). 
- Doch ift dabei zu bemerfen, daß diefer Strom auch in feinem 
untern Laufe nach der Bereinignng mit dem Irtiſch feit alten 
Zeiten den Namen Ob führt, und daß diefer Name dort von 





6%, Erman, Reife durch Nord:Aften J. ©. 476. 

7, Rußlands Waflerverbindungen ©. 256. 

ss, Müller, Sammlung ruſſ. Geſchichte VI ©. 211, 217. 
9, Sievers, fibiriihe Briefe a. a. DO. VIL ©. 248 
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den Permiern und Sprjänen herrührt, die ihn fruͤh genug 
kennen lernten, und diefen Namen fo wie den von Sibirien 
den Ruffen überlieferten. In der forjänifchen Sprache bedeutet 
aber das Wort Ob Großmutter, und ed kann wohl, wie 
auch Fifcher meint ?9), ein Schuteichelmort fein, fo wie noch 
jest die dDonifchen Kofacen den Don Matufhfa (Mötterchen) 
zu nennen pflegen. Webrigens find noch Heut zu Tage aner: 
kannt viele furjänifche Namen in der Gegend am untern 
Obi herrfchend, welche den uralten und bedeutenden Handelg- 
verfehr der Sprjänen nach dem Lande Jugrien beftätigen °'). 
Bei den an feinem mittlern Laufe mohnenden DOftjafen führt 
der Fluß den Namen As oder Tag; feine tatarifchen Anwoh⸗ 

nee nennen ihn aber nur Dmar oder Umar ??), Die Ka: 
tunja, der meftliche größere Quellfttom, entfpringt in einer 
wilden Gehirgsgegend des Altai Bjelfi bei den fogenannten 
Katunskija Stolby (Katunja Säulen) im Nordoften von Buch: 

tarminsk ??), und wird gebildet ducch die beiden Gebirgsbäche 
Uman und Kofufun. Bei ihrer Vereinigung tritt fogleich eine. 
Veränderung des klaren Gebirgswaſſers ein, indem es eine 
trübe, meißliche Farbe annimmt, wie e8 ſich auch weiter un⸗ 
ten im Dbi zeigt, und was vornehmlich von den beiden Zu: 
flüffen Arkut und Kotogorfa herruͤhren foll, deren Waffer fo 
weiß wie Molken ift °*) Nachdem die Katunja von. der oͤſt⸗ 
fihen Seite das große Gebirgsmafler Tfehuja in fich aufge: 
nommen hat, bricht fie zwifchen fteilen Felsufern reißend und 
waflerreich in gerader Richtung nach Norden durch die nörd- 
lichſten Vorketten des altaifchen Erzgebirges hindurch, um fich 
ungefähr unter dem 53° N. Br. bei der Feftung Büsk mit 
dem öÖftlichen kleinern Quellſtrom des Obi zu vereinigen. 

Dort bei Büsk beginnt mit dem Austritt der nun gemeinfam 
Obi genannten Gewaͤſſer aus dem Gebirgslande der mittlere 


90) Fischer, recherches historiques p. 9. ’ 

2 Müller, Sammlung rufl. Geſchichte VI. ©. 401 bis 406. 

92) Falk, topogr. Beiträge J. ©. 337. 

»3) v. Bunge bei v. Ledebour, Reiſe in den Altai IL ©. 520. 

9, Schangin, Reife im Altai bei Dallas, N. Nord. Beitr. VE 
©. 94, 95, 98. 
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Stromlauf des Obi, der von hier durch acht Breitengrade 
bis zur Vereinigung mit dem Irtiſch reicht. 

Schon bei Biisk ift der Dbi ein fehr bedeutender Strom, 
der fih von nun an bis zum Eismeer ohne alle Wafferfälle 
und Klippen fortzieht; er fließt ruhig, meiftens langfam, in 
einer ähnlichen Gefchwindigkeit wie die Wolga. Sein Grund 
ift ſtark überfandeter Thonboden, feine Waſſer etivas trübe, 


ind gelbliche fpielend, aber ſehr fifchreih. Auf feinem ganzen 
Laufe macht er eine Menge niedriger meiftens großer bewalde: 





tee Inſeln, welche im Frühjahr, wenn er ein bis zwei Faden 
anſchwillt, überfchwemmt werden. Seine Niederung hat eine 


- Breite. von fünf Werften in dem mittlern Laufe, die jedod 


weiter unterhalb auf zwanzig Werften anwächft, fie ift theils 


moraftig, theils befteht fie aus Wiefengeund oder Brüchen, | 


und wird im Srühjahr ganz unter Waſſer geſetzt. Ein erha: 


benes Steppenufer begleitet ihn bald auf der einen, bald auf 
der andern Seite, während gewöhnlich die Steppe fih nur 


an fünf bis zwanzig Fuß über feine Niederung erhebt °°). 


Zwar fehon bei Biisk tritt der Strom in die Steppenebene 
ein, wie der Irtiſch unterhalb Semipalatinsf, doch find ihm 
noch mehrere Flößhügelftriche vorgelagert, welche er in dem 


eigenthümlichen Zichzacflaufe von Büsk bis unterhalb Koly: 


man durchbrechen muß. Denn bei Barnaul, nit weit um 


terhalb Biisk, hat der Spiegel, des Obi nur noch eine Höhe 
von 358 par. $. über dem Ocean ?°), Barnaul felbft liegt 
366 par. F. hoch, aber das linke Ufer des Stromes, an welchem 
Barnaul hinangebaut ift, fteigt noch an 50 bis einige 100 5. 
über dem Spiegel des Zluffes empor, und fällt meiftens mit 


fteilen fenfrechten Wänden zur Niederung ab. Das rechte, | 
oͤſtliche Flußufer ift flach, mit Weiden. und Pappeln bededt, 


fo wie auch die zahlreichen Inſeln zwifchen feinen Armen ?7). 


Bei Kolywan, dem erften großen Mittelpunfte des Berg⸗ 


und Hüttenwefens der Ruffen im Altai, früher Berda oder 


\ 


95) Half, topogr. Beiträge 1. ©. 338. 
96) Ledebour, Reife in den Altai I. ©. 402, A. 
Bu 97, Meyer bei Ledebour a. a. D. I. ©. 19. 
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Berdsfoi Oſtrog genannt, ehe ed unter dem Namen Kolywan 
im J. 1782 zur Stadt erhoben wurde, hat der Strom nach 
Falks Angabe, uͤber dem Eiſe gemeſſen, ſchon eine Breite von 
850 Faden, doch wechſelt dieſelbe, da ſie etwas mehr unter⸗ 
halb bei Tſchauskoi an der Ueberfahrt auf der großen fibiri- 
fhen Heerftraße nur noch 500 Faden hat ?°). 

Der erfte bedeutende Nebenfluß, den der Dbi in ſich auf: 
nimmt‘, ift der Tom von einer Fänge von ‚über 500 Werften. 
Bon Südoften her dem Obi zuftrömend kommt er aus der 
Gegend von Kusnezf, dem zweiten Hauptmittelpunfte des 
bergmännifchen Betriebes der Ruffen im Altai. eine hoben 
Ufermände find befonders merfwürdig durch die dafelbft einge: 
grabenen Thierbilder °?°) von unbefanntem Urfprunge. An 
feinem unteren Laufe liegt Tomsk oder Tom Tura bei den 
Tataren genannt, ſchon feit 1604 von den Ruffen gegründet, 
auf dem rechten, erhabenen, aber ebenen Ufer des, Fluſſes, 
40 Werft von feinee Mündung 100). Gleich von der Verei: 
nigung des Dbi mit dem Tom an, ‚unter 57° N. Br., verläßt 
der erftere feine bisherige Richtung nach Norden und mendet 
ih nach Nordiweften, um fich mieder feinem großen Neben: 
ſtrome dem Irtiſch zu nähern, nachdem beide zwiſchen Omsk 
und Tomsk, auf eine Strede von 100 Meilen auseinander 
gelegen, die größte Breite ihres mefopotamifchen Landes in 
ihrem divergirenden Lauf umfloffen haben. Nicht meit unter: 
halb der Einmündung des Tom nimmt der Obi einen ziveiten 
niht unbedeutenden Nebenfluß in fih auf, den Tſchulym, 
der gleichfalls von Südoften ihm zuſtroͤmend, an Größe dem 
Tom völlig gleich, ſich in feine vechte Seite ergießt. Beide 
großen Zuftröme des Obi haben eine Breite von 30 bis 50 Fa: 
den, mit einer 5 bis 15 Werft breiten Miederung zwifchen 
dem höhern zu beiden Seiten ausgebreiteten Steppenboden ?). 
Die ganze Umgegend des oberen Dbi nach feinem Austritt aus 
dem Gebirge um jene Stäffe Tom und Tſchulym ift meiſtens 


29), Falk, topogr. Beiträge I. ©. 338. 
99, Gmelin, Reife durch Sibirien I. ©. 304 His 306, 
1080) Half, topogr. Beiträge I. ©. 341. 

1) Falk a. a. O. L S. 342, - 
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offenes Land, das theild aus Steppenboden befteht, theils aus 
trockenem, mulmigem aber fruchtbarem Boden, der zur Acker 
kultur tauglich iſt. Fuͤr die Obſtkultur ift aber auch hier das 
Klima viel zu rauh, da meiftens von Anfang October bis Ende 


April ein ftrenger Winter herrfcht, und der Obi fih erft um 


jene Zeit des Fruͤhjahrs feiner Eisdecke zu entledigen pflegt ?). 
Eine dreifahe Bevölkerung der Gebiete am obern 


und mittleen Obi läßt fi hier, wie weftwärts am Irtiſch, 
unterfcheiden, von famojedifchem, turftatarifchem und ruffifch- 
flavifchem Stamme. Die Urbewohner diefer Gegenden find, 





fo weit es fich noch jegt erfennen läßt, die Oftjafen. Der 


ame der Oſtjaken fpielt in der nordafiatifchen Ethnographie 
eine große Rolle, und da ein großer Theil derfelben durch fein 
fbon oben berührtes Verhältniß zu dem alten Jugrien und 


den Ugern grade für uns von Bedeutung ift, fo wird es bier 
nöthig und zweckmaͤßig fein, diefe ethnographifche Bezeichnung 


näher zu erläutern und zu beftimmen. Der Name der Ofe 
jafen, der den Ruffen erft bei ihrer Eroberung Sibiriens duch 
die dortigen Tataren überfam, wurde von den lektern in eben 
dem allgemeinen, ungenauen Sinne gebraucht, als wie ihn die 


erfteen nachmals auf eine große Anzahl Voͤlkerſtaͤmme des 
weſtlichen Sibiriens der verfchiedenften Abftammung ganz un: 
beftimmt überteugen. Es ift der Name Dftjaf oder Ufchtaf 
eigentlich ein Appellativum °) bei den Tataren, und bedeutet 
einen Ausländer, Fremdling, zum Theil much einen rohen, 
wilden Menfchen, fo daß er im mefentlichen eine ähnliche Ber 
deutung hat wie das Wort Tfehuden bei den Altern Rufen. 
Auch nennt fich keins von den Ruffen und Tataren ſo bezeich⸗ 


neten Völker felbft fo. Daß -übrigend auch die Baſchkiren von 


v 





2) Falk a. a. O. J. ©. 351, IM - 

3) Fiſcher, ſibiriſche Geſchichte LS. 140. Dagegen behauptet 
jedoch Klaproth, daß weder dieſes Wort noch ſeine Bedeutung bei den 
fibiriſchen Tataren vorkomme, und daß vielmehr der Name Oſtjak von 
der einheimiſchen Bezeichnung der Bewohner des untern Obi-Fluſſes, 
die ſich As-jach d. h. Leute am Obi nennen, abzuleiten fei (f. unten). 
Sndeffen ließe fich manches dagegen einwenden, und auf jeden Fall verdie⸗ 
nen beide Angaben noch einer genauern Nachforſchung. 
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den Tataren in Sibirien die Sari Yſchtek d. h. rothhaarige 
Barbaren genannt werden, haben wir fehon oben nach Strah⸗ 
lenbergs Angabe kennen gelernt. Geographiſch verbreitet ift 
der Name der Dftjafen jeßt über einen großen Theil vom weſt⸗ 
lichen Sibirien vom untern Obi bis zu femem Quellgebiet hins 
auf gegen Süden und bis über den mittleren Jeniſei hinweg 
gegen Diten. Doc) find e8 auf dieſem Raume drei der Sprade 
nach durchaus verfhiedene Voͤlker, die bei allee mög: 
lihen Verwandtſchaft in“ frühern Zeiten jetzt doch als drei 
verfehiedenartige Sprachgebiete von einander gefondert werden 
müffen, nehmlich die Oftjafen am untern Obi, die am mitts 
leen und obern Dbi und die am Senifei. Die erften, die foge: 
nannten ugrifchen Dftjafen, fommen weiter unten in Bes 
tracht, die legten, die am menigften befannten, die fogenann- 
ten jenifeifhen Oſtjaken, find hier nicht von Wichtigkeit, 
dafuͤr aber find bier die zweiten, die famojedifchen D ft: 
jafen näher zu berühren *). 

Die Samojeden, deren Site jet vornehmlich an den Ger 
ftaden des Polarmeeres zu beiden Seiten des nördlichen Ural 
befannt find, ftammen urfprünglih aus den Gebirgsthäfern 
des Altai, und haben fich von dort über einen fo großen Raum 
durch Das ganze weſtliche Sibirien ausgebreitet. Noch jegt 
find die Samojeden die Urbewohner der Gegenden zwiſchen 
dem obern Senifeis und Obi-Fluß in der Nachbarfchaft der 
mongolifchen Stämme der Buräten und Kalfas, und die jegt 
von ihnen getrennten polarifchen Samojeden müffen erft im 
Berlauf der Zeit durch ung unbefannte Voͤlkerbewegungen in 
jenem Gebiete des afiatifchen Nordens von ihren füdlichen 
Stammgenoffen abgefprengt morden fein. Dieſe füdlichen Sa⸗ 
mojeden, welche fih am Obi abwärts bis nach Tomsf him 
ausdehnen, heißen eigentlih Uriangchai oder Sojoten, und: 
beftehen aus einer großen Anzahl Fleineree Stämme wie die 
Koibalen, Motoren, Zubinzen, Kamafıhen, Karafaffen u. a., 
welche nur als die Weberrefte eines ehemals mächtigern Volkes 


2) Gedngi, Beſchreibung aller Nationen des rufftichen Reiches 
I. ©. 71. | 
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zu betrachten find, und meiftens fehr arm und dürftig von 
Rennthierviehzucht leben °). Seit dem Anfange des fiebzehn: 
ten Jahrhunderts der ruffifchen Herrfchaft unterworfen, wur 
den fie damals mit dem allgemeinen Namen der Dftjafen 
bezeichnet; doch fteht auch noch jet ein Theil von ihnen, in: 
nerhalb des altaifchen Gebirges, unter chinefifher Oberhoheit. 
Schon Strahlenberg lernte bei feinem Aufenthalte in Sibirien 
diefe tomsfifchen DOftjafen als Stammgenoffen der polarifchen 
Samojeden Fennen °), und da fie nach ihrer eigenen Tradition 
aus dem Lande Suomis-fembla, morunter er das finnifche 
Land verftand, hierher gefommen fein follten, fo hielt er fie 
auch für Verwandte der finnifch-uralifchen oder ugrifchen Bl: 
fer und befonders der tobolsfifhen und bereſowſchen Ditjafen. 
Aber abgefehen von der Unficherheit jerier Tradition, bemerkte 
fhon Müller 7), daß diefe Dftjafen am obern Obi ein befon: 
deres Volk bildeten, das von den mit den Permiern verwand: 
ten Dftjafen am unteren Dbi durch feine Spräche gänzlich 
verfchieden fei, und mit den Samojeden große Berwandtfcaft 
zeige. Dies wird auch durch die neueren Korfchungen beftätigt. 
Uebrigens follen die jenifeifhen Oſtjaken, welche aus den 
verfchiedenen Stämmen der Affanen, Arinzen, Kotomzen u. a. 
beftehen, den füdlichen Samojeden in vieler Beziehung gleichen, 
obſchon fie eine ganz andere Sprache haben; auch ift merk 
‚würdig, daß fie feit alter Zeit bei ihren Nachbarn als gute 
Schmiede?) befannt find, was auf die Sage von dem Jr 
gonefon zurüchweifet und auch diefen Stamm mit der großen 
tfehudifchen, famojedifchen, mongolifchen, türfifchen und tun: 
aufifchen Völfergruppe im Altai in Verbindung bringt. 

Zu diefen Urbewohnern der Landſchaften am mittleren Obi 
von famojedifhem Stamme gefellen ſich fodann zahlreiche turk- 
tatarifche Stämme der fogenannten fibirifchen Tataren, melde 
bier erft feit den Wanderungen und der Verbreitung der Mon 
golen über das meftliche Afien eingedrungen zu fein feinen 


— — 





5) Klaproth, Asia polyglotta p. 139, 146. 

°) Strahlenberg, der NR. und ©. Theil von Europa ©. 36. 
7) Müller, Sammlung ruff. Geſchichte VI. &. 161. 

°s) Klaproth, Asia polyglotta p. 167. 
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Der zahlreichfte diefer tatarifchen Stämme in jener Gegend 
find die Tfchulymen, wie fie bei den Ruffen nach dem Fluſſe 
genannt werden, zwiſchen dem obern Dbi und Jeniſei. Nach 
ihrer leiblichen Bildung ftehen fie den Nord-Mongolen oder 
Buräten fehr nahe, ihre Sprache iſt auch ftarf verfegt mit 
der burätifchen, und nahe verwandt der der Jakuten an der 
!ena. Gleich den Bafchfiren zeigen fie den Uebergang zwiſchen 
dem nomadifchen und anfäßigen Leben, denn fie haben fefte 
Winterdörfer und bewegliche Sonmerjurten. Sie treiben zwar 
Ackerbau, doch iſt derfelbe unbedeutend, eben fo auch die Vieh: 
zucht, ihr Hauptgewerbe ift Jagd und Fifcherei. Zum Theil 
find fie feit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts zum 
Chriſtenthum befehrt, zeigen aber in ihrer religidfen Denkungs⸗ 
art und Kultus meiftens ein Gemifch von Heidenthum und 
Chriſtenthum ?). Man berechnet ihre Anzahl auf 15,000 Köpfe. 
Shre nördlichen Nachbarn find die oblfhen Tataren, von 
ihren Wohnfigen fo genannt, die fih am Obi abwärts bie 
nah Narym Hinerftrecken. . Nach Sprache und Bildung ftehen 
fie den tobolskiſchen Tataren fehr nahe, leben aber auf gleiche 
Weife wie ihre füdlichen Nachbarn am Tſchulym. Sie find 
ah zum Theil zum Chriftenthum übergetreten, doch find 
die-meiften von ihnen Muhamedaner, indem der Slam von 
dem fibirifchen Reihe zu Jsker ſich zu ihnen Ausgebreitet 
hat 0). 
Das große mefopotamifche Band, welches fich zwi: 
fhen dem Irtiſch und Obi vom 52° bis gegen den GO! N. Br. 
auf eine Strede von 600 Werft von NR. nah S., und an 
400 Werft von D. nah MW. erftrecht, ift die Baraba oder 
Barabinzen-Öteppe. Es ift eine allgemeine Släche, welche 
fih nur wenige hundert Fuß über den Spiegel des Dreans erhebt, 
voller Landfeen und Sumpfmwaldungen, zum Theil mit Bir- 
fenwäldern bedeckt. Gegen den rtifch zur zeigt fich eine etwas 
erhabene thonige, trocene Steppe, und ift in den füdlichen 
heilen mit reichen Salsfeen erfüllt. Die eigentliche Niederung 





2) Georgi, Befchreibung aller Nationen I. ©. 227 bie 232. 
10) Georgi, Belchreibung aller Nationen L ©. 225 
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der Baraba ift mit einer mächtigen, nicht unfruchtbaren Mulm⸗ 
decke 11) überlagert; die flachen, fehr zahlreichen Vertiefungen 
darin find größere oder. Fleinere Seebecken, Moräfte und 
Brüche, zwifchen denen Fleine Calzpläge liegen und eine Salz: 
flora fih findet '?). Die Winter in diefem Steppengebiete 
find ftreng und anhaltend, und find furchtbar durch die Hier 
herrfchenden Wirbelftüeme (Burani), in welchen die Hütten der 
Barabinzen oft ganz vom Schnee verweht werden '’). Der 
Mai ift der einzige Srühlingsmonat mit fehönen warmen Tagen 
und Regen, der Sommer ift troden, und die Atmofphäre mit 
Rauch ähnlichen Dünften fo angefüllt, daß die Sonne mit 
einem trüben Schein zu. erblicken ift; im Auguft zeigen fid 
ſchon wieder Nachtfröfte, und Anfang Dctober ift der Winter 
voͤllig da!) Die Bewohner diefes Steppengebietes, die 
Barabinzen, von turftatarifcher Abftammung, bilden auch 
einen der Hauptzweige der fibirifchen Tataren. Sie felbft nen: 
nen ſich Baraminzen und ihr Land Barama nach der bei den 
Drientalen üblichen Vertauſchung der Labialen !°). Zur Zeit 
der Eroberung Eibiriens durch die Ruſſen ftanden fie unter 
den Ehanen von Isker; durch die Rufen wurden fie zwar 
von der Abhängigkeit befreit, aber fie geriethen fpäter nieder 
unter die Herrfchaft der Falmücifchen Songaren und der Kir: 
gifen, welche während des fiebzehnten Jahrhunderts hier maͤch⸗ 
tig auftraten. Erft feit dem Anfange des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts drang bier die ruffifche Dberherrfchaft durch, und 
vor den Raubüberfällen der fegtern aus ihren füdlichen Step: 
pen wurden fie feit 1730 durch die Antegung der fibirifchen 
Linien am Irtiſch gefichert. Sie leben in einzelnen Stämmen, 
MWoloften, welche nach den Fleinen Slüffen und Seen ihrer 
Steppe benannt find. Ihr Gebiet ift aber wenig bevölfeet, 
da auf einem fo ausgedehnten Raume ihre Anzahl ſich nut 
auf ungefähr 10,000 Köpfe beläuft; auch finden fich Hier nur 


11) Gmelin, Reife durch Sibirien IV. ©. 115. 
12) Half, topogr. Beiträge I. ©. 284 bis 287. Ä 
13) Georgi, geogr. Befchreibung des ruff. Reiches IL 4. ©. 1007. 
20) Falk, topogr. Beiträge L S. 288. 

15) Fiſcher, fibirifche Gefchichte I. ©. 127, 281. 
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wenig ruſſiſche Koloniften. Doch hemeifen die ehemals bedeu⸗ 
tendere Bevoͤlkerung die zahlreichen alten Gräber und die 
Heberrefte alter Städte, die man dort aufgefunden hat !°). 
Three leiblichen Bildung nach find die Barabinzen den mon: 
golifhen Stämmen fehr nahe verwandt, was ſowohl yon der 
früheren Vermiſchung mit jenem Volke waͤhrend ‘des dreizehnten - 
Sahrhunderts, als auch von der jüngeen Beherrfchung durch 
die Songaren herrühren mag. Sie find phlegmatifch und von. 
bleicher Gefichtsfarbe wegen der beftändig dunſtvollen Sommer: 
luft ihrer Steppen; im ganzen find fie ein gutmüthiges Natur: 
volk, aber auch von fehr befchränften Seiftesanlagen. Gleich 
den Baſchkiren leben fie Halb nomadifch. Sie befchäftigen fich 
befonders mit Viehzucht und Kifcherei, ihr Ackerbau ift unbe: 
deutend, and zur Jagd bietet ihr Sand nicht gute Gelegenheit 
der. Die Barabinzen find erft in neuern Zeiten zum Islam 
übergegangen, aber noch findet man viele Refte des Heidens 
thumes bei ihnen !”). 

Unterhalb des Tſchulym nimmt der Obi in feinem mitts 
ken Laufe, gleichfalls von Dften her den zwar nicht fehe 
großen, aber doch höchft wichtigen Nebenfluß Ket in fich auf. 
Der Ket, oder Puni bei den anwohnenden Oftjafen genannt, 
entfpringt in der Nähe von Jeniſeisk am Jeniſei-Fluſſe, und 
ergiegt fich von dort weftwärts mit vielen Krümmungen, unter 
gleiher Breite mit Tobolsf, zum Dbi, den er bei Narym er: 
reicht. Durch Mefferfchmidt, welcher ihn auf feiner Reife 
duch Sibirien im Jahre 1725 befchiffte und den Obi bis zu 
feiner Bereinigung mit dem Irtiſch hinabfuhr, Haben wir ihn 
und jenen Theil des Obi genauer Fennen gelernt. Das Quells 
gebiet des Ket ik von dem Jeniſei nur durch einen unbedeus 
tenden Landftrich getrennt, dies ift ein fogenannter Wolof 
von der mäßigen Breite von 180 Werften, der die große 
Kaufmannsftraße bildet für den Waarentransport von dem, 
Senifei zu dem Dbi. Durch eine theils häglige, theils mora⸗ 





16) Kalt, topogr. Beiträge J. ©, 292. Gmelin, Reife dur 
Sibirien IV. ©. 125. 


17) Georgi, Beſchreibung aller Nationen I. ©. 188 bis 196. 
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ftige Gegend kommt man über den Kem, einen linfen Zufluß 
des Jeniſei, und Über mehrere andere Fleinere Kem⸗ und Ket⸗ 
Bäche nah Mafomsfoi, einem Flecken am obern Ket unter 
580 N. Br., wo der Ket fchiffbar zu werden anfängt '°). 
Der Ket durchſtroͤmt von da eine flahe mit Sümpfen und 
Waldungen erfüllte Gegend, hat meiftens niedrige, fandige 
Ufer, die wenig bewohnt find, und in feinem Bette viele Sand: 
bänfe. Mefferfehmidt gebrauchte zur Befchiffung deflelben grade 
drei Wochen !?). Durch drei Mändungen ergießt fich der Ket 
in den Obi, fie heißen Werchnaja Uftje, Seredni Uftje und 
Niſchnaja Uftje, nach ihrer Lage benannt; die letztere ift der 
nördliche und vornehmfte Arm, und zwei Werft davon abwärts 
liegt die Stadt Narym. Demnach find die Städte Zenifeisf 
und Narym an dem mittelfibirifchen und mweftfibirifchen Strom: 
foftem durch eine Wafferfommunifation verbunden, welche 
Sibirien von Dften nach Welten ducchfegt, und zugleich die 
beiden Hauptftädte Eibiriens, Irkuzk und Tobolsk, mit einan: 
der auf die feichtefte Weife verbindet. Don Tobolsf gehen 
jegt jährlich ‚nach Jeniſeisk an 40 bis 60 Fahrzeuge, welche 
an 2000 Pud laden, doch trägt der Ket auch Barfen von 
felbft 15,000 Pud Ladung ?). Narym fteht eine Werft von. 
dem Ufer des Dbi auf einer hohen mit waldigen Moräften 
umgebenen Släche, die noch zur Acerfultur tauglich ift, und 
wenn fih auch häufig Mißwachs einftellt, fo giebt es doch in 
guten Jahren einen zehnfältigen Gerwinn. Gewoͤhnliche Kuͤchen⸗ 
Fräuter und Wurzeln fommen hier noch gut fort. Die Be | 
wohner find meiftens Kofacen, die hier zur Einſammlung 9— | 
Tributes von. den benachbarten Stämmen angefiedelt find. 
Der Name des Ortes Narym bezeichnet uͤbrigens in der 








waͤhrend er in der Sprache der ſamojediſchen Oſtjaken feine 
Bedeutung hat ?!). 


18) Mefferfhmidt, Reife dur Sibirien bei Pallas, N. Nord. 
Beitr. II. ©. 148. 

19), Mefferfhmidt a. a. I. ©. 152, Ä 

20) Rußlands Waflerverbindungen ©. 257, 270, 

21) Scherer, nordifhe Nebenftunden I. ©. 28. 
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Bon Narym an beginnt immer mehr das Umbiegen des 
Obi nah Rordmweften, fo daß er bald eine völlig weftliche 
Richtung annimmt. Er bezeichnet damit das Heraustreten . 
aus dee mittelfibirifhen Region des hügligen, trod'neen 
Steppenbodens und den Eintritt in die nafle von Sumpfwal⸗ 
dungen erfüllte nordfibirifhe Region, die weite polarifche 
Niederung. Die Städte Tobolsf, Narym und. Jenifeisf bes 
jichnen die Grenzmark ‚beider Gebiete für. das weſtliche Sibi- 
tin 22), Bis zur Cinmündung des Fleinen Rebenfluffes Tim 
wird der Obi von niedrigen, waldigen Bergen umfäumt, dann 
aber folge eine flahe moraftine Waldung und niedrige Ufer, 
die meiftens mit Weidengefträuch bedeckt find. Der Dbi macht 
hier zahlreiche große Nebenarme (Protok) und Hin und wieder 
Sandbaͤnke. In eilf Tagen erreichte Mefferfehmidt den. Ort 
Surgut, eine der aͤlteſten ruffifchen Anfiedlungen in Sibi- 
rien ?°), fbon im Jahre 1593 gegründet, an dem rechten 
großen. Nebenarm des Kluffes, der Maloi Dbi (der Fleine Obi) 
bei den Ruffen genannt wird. Hier gedeiht Fein Getreide mehr, 
die Erde verliert hier unter 61! N. Br. nicht vor dem uni 
den Zroft, und im Auguft tritt ſchon wieder die Kaͤlte ein, nur 
knollenartige Gewaͤchſe gedeihen noch ?“). Den Irtiſch ſelbſt 
erreichte Meſſerſchmidt nicht, da es Mitte Oktober war, wo 
der Obi, nachdem er mehrere Tage mit Treibeis gegangen, 
ſich in einer Nacht gleich mit ſo ſtarkem Eiſe belegte, daß 
ſeine Schiffsmannſchaft ſicher den Strom uͤberſchreiten konnte. 
An dieſem ganzen untern Obi zeigte ſich nichts als eine voͤllig 
flache Niederung aus Suͤmpfen mit Waldungen beſtehend. 
Der Fluß hat nur niedrige Ufer und daher ſo viele Durch⸗ 
bruͤche und. Nebenarme, ſelten ſind ſie uͤber einen Faden hoch, 
und beſtehen meiſtens aus einer Schicht von mooſigem Torf, 
worunter Schichten von Sand und Thon liegen. Die Anzahl 
der ruffifchen Bewohner an diefem Theile des Dbi ift ſehr ge⸗ 
ing, da Ackerbau und Viehzucht wegfallen, und fie mie die 


22) Georgi, gevar. Belchreibung IL 4. ©. 1050. 
22) Fiſcher, fibirifche Gefchichte I. S. 269. 
We Meſſerſchmidt a. a. 9. 11. ©. 153 bis 155. 
' 19 
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Dftjafen von Fiſchen und Fleiſch ohne Brod leben müffen. 

Die Dftjafen, fowohl von ugrifhem als famojedifchem 

Stamme, welche fich in der Gegend von Narym und Surgut 

einander berühren, leben troß ihrer nicht unbeträchtlihen An⸗ 
zahl in diefen ungeheuern Wildniffen fehr zerfteeut, in’ Ffeinen 

aͤrmlichen Winterdörfeen, jie befchäftigen fich faft nur mit Fi- 

feherei, twenig mit der Jagd ?°). | 

3) Der untere Lauf des vereinigten Irtiſch— 

und Dbi-Stromes. Es iſt uns diefer untere Lauf Des 

großen meftfibirifchen Stromfnftemes befonders durch Sujew's 

Reife von Tobolsf nah Dbdorsf im Jahre 1772 befannt ge: 

worden. Die Reife nach dem Mündungslande des vereinigten 

Stromes, der feit der Syrjaͤnen Zeit den Namen Obi führt, 

unabhängig von dem bei den Ruſſen fogenannten öftlichen 

Quellſtrom Obi, weshalb mir ihn von unferm Standpunft 
aus auch eigentlich Irtiſch nennen müßten, gefchieht im Win- 
‚ter zu Schlitten auf dem Irtiſch, weil ducch die Waldungen 
feine Landwege führen, und im Sommer. in diefen moraftigen | 
Gegenden nur zu Waller. Der Irtiſch ift von Tobolsf aus 
mit vielen tatarifchen und ruſſiſchen, und mehr unterhalb mit 

oftjafifchen Dörfern beſetzt; die tatarifchen Dörfer reichen aber 

nicht über Demjanskoi Kam, 260 Werft von Tobolsf noch 

oberhalb der Einmuͤndung der Konda in den Irtiſch, hinaus, 

von da an findet man nur oftjafifche und ruffifche, zum Theil 

zufammen, und die dortigen Oſtjaken bis nach Berefow Hin 
find groͤßtentheils wenigſtens dem Schein nach zur chriftlichen 
Religion ‚übergetreten ?°). Im Allgemeinen Fann man- den | 
Anfang der Wohnfize diefer ugriſchen Oftjafen unterhalb To: 

bolsk in der Nähe der Vereinigung des Dbi und Irtiſch unter 

600 N. Br. beftimmen ?7), und von, dort erſtrecken fie fich bis 

zum obifchen Golfe. Bis Demjansfoi Jam ift überall noch 

ziemlicher Ackerbau. Der Irtiſch hat auf der rechten Seite 

hohe Ufer, die aus Sand, Lehm oder ſchwarzer Erde beftehen, 
’ 25) Meiferfhmidt a. a. O. II. ©. 157. | 

26). Sujew, Reife am Irtifhy und Obi bei Pallas, Reifen durd) 
verſchied. Pros. II. ©. 14. , 
2?) Erman, Reife durch N. Aſien 1. ©. 546, 
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und auf diefen Höhen liegen die meiften Dörfer, weil da auf 
einige Werft landeinwärts der Boden zur Ackerkultur geeignet 
ft; wo fich die Höhen vom Fluſſe entfernen, da liegen die 
Dörfer zur linken, weil dann meifteng dies Ufer durch Schwemm⸗ 
fand erhöht it. Mördliher als Demjansf baut man faft 
nichts als Gerſte und Hafer, höchftens etwas Sommergetreide 
wegen der Kälte und Näffee Gegen Samarow zu fommen 
wenig gute Jahre, und unter dreien gewährt häufig kaum 
ind eine erträgliche Erndte. Vom Fluß abwärts ift die Ges 
gend gar nicht bewohnbar, überall ift Wald und Moraft. 
Die Waldungen beftehen. meiftene aus Unterholz von Tannen, 
Fichten, Birken, Ellern; die Linde verliert ſich ſchon 36 Werft 
untee Tobolsk, und wird meiter unten am Irtiſch und Obi 
niht gefunden ?°). Bon da beginnt die polarifche Niederung 
Sibiriens. | | 
Samaromsfoi Kam, an 550 Werft von Tobolsk, auf 
der rechten Seite des Irtiſch auf einem niedrigen Ufer, aber 
gleich unter einem höhern bergigen Lande und nur 27 Werft 
oberhalb der Vereinigung des Irtiſch mit dem Obi, ift der 
bedeutendfte Drt zwiſchen Tobolsf und Berefow. Die Be: 
wohner find mit denen von Demjansk erft im Fahre 1637 
zum Jamſchik oder Fuhrmannsdienft hierher. verfegt worden. 
Hier findet fich Fein Ackerbau mehr, fo wenig mie oſtwaͤrts 
am Obi hinauf bis Surgut und Narym. Alles Getreide muß 
von Tobolsf oder Tomsk auf dem Irtiſch und Obi herabge: 
braht werden, auch für die Pferde ift das Klima zu rauh. 
Um fo mehr ift die Gegend aber mit Fiſchen und Feder: 
wild gefegnet 2°), wovon auch die ruffifchen Einwohner hier 
fo wie die Oſtjaken Hauptfächlich leben. Von Samarow an 
hat der vereinigte Strom bis zu feiner Mündung noch: an 
ſechs Breitengrade vom 61 bis 67° N. Br. oder eine Strecke 
von 1400 Meilen in grader nördlicher Richtung zu durchlau: 
fen, und da er nun fehon in eine weite Niederung eingetreten 
ft, fo möchte feine nicht ganz unbedeutende Strömung in die: 
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fem Theile feined Laufes eher Durch den Drud der gewaltigen 
- Waffermaffe ald durch fein Gefälle zu erklären fein, welches 
hier nur wenig beträchtlich fein Fann. Denn ohne Hülfe des 
Windes durchläuft ein Boot in einer Zeit von 190 Stunden 
die 926 Werft lange Strombahn von Toholsf bis nach Be 
reſow, und bei der Schnelligkeit diefer Bewegung ift die Leich- 
tigkeit der Rückfahrt um fo mehr auffallend, aber erklaͤrlich 
durch die im Sommer vorherrfehenden Nordiwinde, und Durch 
die eigenthümliche Gegenftröomung im Obi und Irtiſch neben 
dem eigentlichen Steome *°). Dom Ausflug des Irtiſch an 
hat der Dbi zuc rechten faft beftändig bergige Ufer, melde 
aus Thonarten, aus Sand und Schieferflögen beftehen, und 
mit Gedern, Fichten und Tannen ſchoͤn emwachfen find, zur 
linken find flache mit niedrigem Unterholz bedecfte Ufer. Ge: 
gen den Soswa:Fluß, der bei Berefom in den Dbi geht, 
theift fih der Hauptfluß, defien Breite ſchon mehrere WWerfte 
beträgt, in viele Arme, welche fich durch große, flache mit 
Weiden bewachfene Inſeln fo weit von einander entfernen, daß 
der Abftand zwiſchen den Außerften Flußufern oft an 30 bie 
40 Werfte beträgt ?"). 

Derefow unter 640 N. Br. ., faft unter gleicher Breite 
mit Archangel an der Divina- Mündung, liegt auf dem linfen 
hohen Ufer der Soswa, die fich ungefähr 25 Werft unterhalb 
gegen Nordoft in die linke, weftlihe Seite des Obi ergieft. 
Schon vor der Ankunft der Ruffen in diefen Gegenden am 
Ende des funfzehnten Kahrhunderts war Berefow ein wogu⸗ 
liſcher oder oftjafifcher Drt auf einer erhabenen Landeck, 
Pudowalnoi⸗muis genannt, an der Soswa gelegen, wo nod) 
jest die Spuren von zwei befeftigten Drtfchaften zu fehen find, 
von denen es aber ungewiß ift, ob fie beide zu gleicher Zeit 
oder nach einander bewohnt gemwefen find. Bei den Oftjafen 
hieß dee Drt Sugmutwaſch (Somytwafch), bei den Wogu: 
fen Chaluſch, denn Sugmut und Chal, die mit dem Worte, 
Uſch (waſch) verbunden find, bedeuten in beiden einander ver: 








0, Erman, Reife durch N. Aſien L ©. 477. 
212) Sujew, Reifea. a. ©. II. ©. 17. 


Unterer Srtifh und Obi. Berefow. 293 


\ 


wandten Dialeften der Wogulen und Dftjafen °?) eine Birke, 
und dies gab auch Veranfaffung zu dem ruffifchen Namen Be: 
reſow, als die Ruffen bei Anlegung diefer Kolonie im Jahre 
1593 das hohe Ufer der Eoswa mit Birken bewachfen fans 
den °?). Die Landfchaft von Berefow bildet den nördlichften 
und größten, aber am menigften cultivirten Kreis des Gouver⸗ 
nement8 Tobolsk, der größtentheils von Wogulen, Dftjafen 
und "einem Theile der Samojeden bewohnt wird, doch find 
hier auch noch einige Ruffen angefiedelt. Der nördlichfte Theil 
des Kreifes ift Fahl, fumpfig und nie vom Eife frei, der füd- 
lihe ft" von ungeheuern Waldungen bedeckt, die aus Fichten, 
fihieifchen Cedern, Lerchenbäumen, Birfen und Weiden beftehen. 
Durch dieſe Eindiyn, welche nur von nomadifirenden Yägern 
durchzogen werden, bahnt fich der majeitätifche Obi feinen 
Weg ins Eismeer und. verforgt die Anwohner reichlich mit 
Fiſchen. Berefow, an 150 Meilen von Tobolsk entfernt, ift 
ver Hauptfammelplat der Nomaden zum Austauſch 
ihrer Bedürfniffe und der bärtefte VBerbannungsort der Ber: 
breher; der Drt wird befonders von koſackiſchen Abkoͤmmlin⸗ 
gen bewohnt, die ſich mit Fiſcherei und Jagd befchäftigen. 
Dis hierher kann der Reifende noch mit Poftpferden gelangen, 
nördlicher aber hören die Stationen auf, und er muß, um nad 
der Slobode Obdorsk zu gelangen, fi der Rennthiere be 
dienen ?*). | 

Bon bier an ift die Rennthierzucht fehon allgemein, 
die Reichften unter den Bewohnern von Berefow halten auch 
in den noͤrdlichern Gegenden große Rennthierheerden unter der 
Aufficht gemietheter Hirten. Die Rennthiere laufen gleich den 
Nferden nicht mehr als acht bis zehn Werft in der Stunde, 
dafür aber halten fie im Laufe zehn Stunden ohne Erholung 
aus, und nur dann und wann fallen fie auf ihr Knie nieder 
und fchnappen etwas Schnee, um nach etwa fünf Minuten 
mit neuer Kraft denfelben Lauf wieder fortzuſeben. Doch lau⸗ 


22) Müller, Sammlung ruſſ. Geſchichte VI ©. 406. 
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fen fie bei gelinder Witterung fchnellee als bei ſehr ftrenge 
Kälte, und im Sall eines ftarfen Windes bleiben fie gänzlich 
ftehen 28). Ackerbau ift hier nicht mehr möglich ſowohl we 
gen der Rauhigfeit des Klimas als auch wegen der Umgebung 
der Stadt, Die aus niedriger, moraftiger Waldung von Bir: 
fen, Tannen und Gederfichten befteht. Hochftämmiges Hol 
findet fich hier nicht mehr, doch gedeihen noch einige Garten 
gewaͤchſe. Selbſt Rindvieh und Pferde fommen nit mehr 
fort, dagegen finden fich hier zahlreiche Hunde, die ald Zug: 
vieh gebraucht werden, und die fih von Fiſchen und Feder—⸗ 
mild nähren. Der Fiſchfang, der vom Fruͤhling bis zum 
Herbft dauert, ift außerordentlich reich, und dazu’ fommt eine 
zahllofe Menge von großem Wafferwild, von Schwänen, 
Gänfen und Enten, welche fi mit dem erften Thauwetter 
einftellen. Bereſow verforgt auch die fibirifehe Hauptftadt und 
viele andere am Irtiſch und Obi gelegene Städte mit getrod: 
neten und im Winter mit gefrornen Fiſchen »25). Der Shi 
bedeckt fich Hier fehon Mitte Detober mit Eis, und geht vor 
Ende Mai nicht auf. Während diefes langen Winters ift hier 
die ergiebigfte Jagd der ſchoͤnſten Pelzthiere, vornehm⸗ 
lih von blauen und weißen Eisfüchfen, von Efennthieren, Bü: 
ven u. a., und wie in den früheen Zeiten der Blüthe Jugriens 
gewährt noch jet der bedeutende Pelzhandel mit den nomadi⸗ 
firenden Stämmen am Polarmeere den Bewohnern von Be: 
vefotw eine reiche Quelie des Einkommens ?”). 

- Weiter am Obi abwärts, fehon über den nördlichen Po: 
larfreis hinaus, gelangt man nach Obdorsk oder Obdorskoi 
‚Gorodof, dem Auferften nördlichen Wohnplag der Ruffen, 
wohin man in der Sommerzeit auch nur zu Wafler fommen 
Tann. Obdorsk, bei den Oſtjaken Pulnowat Wafch ges 
nannt und bei den Samojeden SoläCharn, liegt 300 Werft 
- von DBerefom unter dem 67! N. Br. auf der rechten Seite 
des Obi in der Nähe feiner Mündung auf einem Berge am 
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Ufer des kleinen Fluſſes Polui, der ſich ſieben Werſt davon 
gegen Suͤdweſt in den Obi ergießt. Das ganze umherliegende 
Gebiet fuͤhrt ſeit der Syrjaͤnen Zeit den bei den Ruſſen auch 
fruͤhzeitig bekannt gewordenen Namen Obdorien, ein Name, 
der merkwuͤrdiger Weiſe auch in der perſiſchen Sprache von 
den Wörtern Ob (Waſſer) und Dor (Pforte) eine paſſende 
Erklärung für die Bezeichnung diefes Mündungslandes 
des großen fibirifchen Riefenfteomes zum Polarmeere zuläßt ?°). 
Obdorsk hat nur. fünf Hänfer, aber eine große Menge Am: 
baren oder Vorrathsfammern, fo daß er von weitem einem 
großen Dorfe aͤhnlich fieht. Die ruſſiſchen Bewohner bleiben 
Sommer und Winter dafelbft, viele Dftjafen aber, welche im 
‚Sommer mit beweglichen Jurten dem Fiſchfang nachzt 

laffen fich nur zur Winterszeit um Obdorsk ‚nieder. Es wohnt 
dafelbft ein über die benachbarten Dftjafen und Samojeden ges 
feßter Auffeher (Dpefun), der ein Koſack ift, und einen Ata⸗ 
man mit 25 Kofacen unter fi hat, und den in Pelzwerf 
beftehenden Tribut von jenen Stämmen erhebt. Die Umgegend 


- 


ift etwas bergig aber Fahl, nur noch Fleine, Früppelhafte Wal: 


dung von Eederfichten, Lerchenbäumen, Tannen und Fichten 
zeigt fih, und jenfeit Obdorsk Hört der Baummwuchs gänzlich 
auf eder man findet nur zwergartig über der Erde ausgebrei: 
tete Bäume °°). Der Sommer, fo ur; er auch währt, ift 
fehe angenehm -durch die beftändige Gegenwart der Sonne, fie 
wird in den langen Tagen zur Nachtzeit nur eine Stunde uns 
fihtbar, da fie fih hinter nahagelegenen hohen Bergen verbirgt. 
Denn nach neuern Angaben foll auf der Nordmweitfeite der 
Mündung des Obi eine, wie es ſcheint, ganz ifolirte Gebirgs⸗ 


gruppe liegen, die ſich zu einer Höhe von über 4500 par. $.. 


erhebt; nach ihrer Webereinftimmung mit dem uvalifchen Ge: 
birge in den geognoftifchen Verhältniffen follte hier auch ders 
felbe Metallreichthum mie dort zu erwarten fein; fie wird ſchon 
von Samojeden bewohnt *°). Sonft ſieht man zu Obdorsk 
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fen fie bei gelinder Witterung fchneller als bei fehr ftrenger 
Kälte, und im Fall eines ftarfen Windes bleiben fie gänzlich 
ftehen 28). Ackerbau ift hier nicht mehr möglich ſowohl we: 
gen der Rauhigfeit des Klimas ald auch wegen der Umgebung 
der Stadt, Die aus niedriger, moraftiger Waldung von Bir 
Ten, Tannen und Cederfichten befteht. Hochftämmiges Hol; 
findet fich hier nicht mehr, doch gedeihen noch einige Garten; 
gewächfe. Selbſt Rindvieh und Pferde Fommen nicht mehr, 
fort, dagegen finden fich hier zahlreiche Hunde, die als Zug: 
vieh gebraucht werden, und die fih von Fiſchen und Feder; 
wild nähren. Der Fiſchfang, der vom Frühling Bis zum 
Herbft dauert, ift außerordentlich reich, und dazu’ kommt eine 
zahllofe Menge von großem Wafferwild, von Schwäne, 
Gänfen und Enten, welche fich mit dem erften Thauwetter 
einftellen. Bereſow verforgt auch die fibirifehe Hauptftadt und 
viele andere am Irtiſch und Obi gelegene Städte mit getrock⸗ 
neten und im Winter mit gefrornen Fiſchen ?°). Der Obi 
bedeckt fih Hier fehon Mitte October mit Eis, und geht vor 
Ende Mai nicht auf. Während diefes langen Winters ift hier 
die ergiebiafte Jagd der Fhönften Pelzthiere, vornehm⸗ 
lich von blauen und weißen Eisfüchfen, von Elennthieren, Bü: 
ven u. a., und wie in den früheen Zeiten der Blüthe Jugriens 
gewährt noch jegt der bedeutende Pelzhandel mit den nomadi 
firenden Stämmen am Polarmeere den Bewohnern von Be 
reſow eine reiche Quelie des Einfommens ?”). 

Weiter am Obi abwärts, fehon über den nördlichen Po: 
larfreis hinaus, gelangt man nach Obdorsk oder Obdorskoi 
‚Gorodof, dem aͤußerſten nördlichen Wohnplag der Ruffen, 
wohin man in der Sommerzeit auch nur zu Waffer Fommen 
fan Obdorsk, bei den Dftjafen Pulnowat Waſch ge 
nannt und bei den Samojeden SoläCharn, liegt 300 Werft 
- von DBerefom unter dem 67! N. Br. auf der rechten Geite 
des Obi in der Nähe feiner Mündung auf einem Berge am 
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Ufer des Fleinen Fluſſes Polui, der fich fieben Werft davon 
gegen Südmweft in den Dbi ergießt. Das ganze umbherliegende 
Gebiet führt feit der Sprjänen Zeit den bei den Ruffen auch 
frühzeitig befannt getwordenen Namen Obdorien, ein Name, 
der merfwürdiger Weiſe auch in der perfifchen Sprache von 
den Wörtern Ob (Waffen) und Dor (Pforte) eine paffende 
Erflärung für die Bezeichnung dieſes Muͤndungslandes 
des geoßen fibirifchen Riefenftromes zum Polarmeere zuläßt ?°). 
Obdorsk hat nur fünf Hänfer, aber eine große Menge Am: 
baren oder Vorrathskammern, fo daß er von weitem einem 
großen Dorfe ähnlich fieht. Die ruffifchen Bewohner bleiben 
Sommer und Winter dafelbft, viele Oftjafen aber, welche im 
‚Sommer mit beweglichen Jurten dem Fiſchfang nachziehen, 
laſſen fich nur zur Wintergzeit um Obdorsk nieder. Es wohnt 
dafelbft ein über die benachbarten Oftjafen und Samojeden. ges 
fegter Auffeher (Opekun), der ein Koſack ift, und einen Ata⸗ 
man mit 25 Koſacken unter fih hat, und den in Pelzwerk 
beftehenden Tribut von jenen Stämmen erhebt. Die Umgegend 
ift etwas bergig aber Fahl, nur noch Fleine, Früppelhafte Wal: 
dung von Gederfichten, Lerchenbäumen, Tannen und Fichten 
zeigt fich, und jenfeit Obdorsf hört der Baumwuchs gänzlich 
auf oder man findet nur ziwergartig über der Erde ausgebreiz- 
tete Bäume ?°). Der Sommer, fo fur; er auch währt, ift 
fehr angenehm -durch die beftändige Gegenwart der Sonne, fie 
wird in den langen Tagen zur Nachtzeit nur eine Stunde un: 
fihtbar, da fie fich Hinter nahgelegenen hohen Bergen verbirgt. 
Denn nach neuern Angaben foll auf. der Nordmeitfeite der 
Mündung des Obi eine, wie es fcheint, ganz iſolirte Gebirgs⸗ 
geuppe liegen, die ſich zu einer Höhe von über 4500 par. F., 
erhebt; nach ihrer UWebereinfiimmung mit dem uralifchen Ge: 
birge in den geognoftifchen Verhältniffen follte hier auch ders 
felbe Metallreichthum wie dort zu erwarten fein; fie wird fchon 
von Samojeden bewohnt *°). Sonſt fieht man zu Obdorsk 
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die Sonne im Sommer die gane NAacht hindurch am 
ront hingleiten, aber größer und fo matt, Daß man fie u 
mandt anfehen kann. Ende Juli geht dr Sonne zum erftenm 
io unter, daß die Sterne fichtbar werten. Dagegen foll 
Minter eine oft kaum zwei bie drei Sieben lange Dä 
rung jein, wenn nicht die häufigen Recbiichter, toelche 
dieſer nächtlichen “Jahreszeit mit voller Pracht erfcheinen, 
Nächte erleuchten. Daher auch dauern die wenigen Pflan⸗ 
sen, melde auf der Moosebene Faum in der Mitte Juni zum 
Vorſchein fommen, nur wenige Wochen, ja die fpätern oft 
nuc wenige Tage, in denen fie biühen und ihren Saamen 
n. Im Juli find fchon wieder Falte Rordwinde, daß 
ll Eis fich zeigt. Nur einige Knollengewoͤchſe gedeihen 
ner noch, denn die Erde thaut nur an der Dberflähe auf, 
und auch im Sommer findet man unter der Moosdecke nod 
das nackte Eis. Pferde Halten hier gar nicht mehr aus. Das 
ber muß man fi mit Rennthierheerden begnügen, welde 
hier in ihrer Heimath find, und der vielen Krankheiten und 
milden Raubthiere ungeachtet fich ftarf vermehren. Sie bilden 
alſo auch den Hauptreihthum ſowohl der ruffifchen, tie der 
oſtzakiſchen und famojedifchen Bewohner Obdoriens *"). | 
Der nördlihe Saum Sibiriens am Eismeere ift auf einige 
hundert Werft breit ein waͤſſriger, mit Moos übermwachfener, 
waldloſer Moraft, mit dem eigenthümlichen Worte Tundra 
dei den Nuffen genannt, über welchen man im Sommer nidt 
reifen Eönnte, wenn er tiefer als eine Spanne aufthauete. 
Are man findet gleich unter dem Moofe gefrornes Erdreid, 
worauf die Rennthiere feften Fuß haben, und die leichten Schlits 
ten, deren ſich die Samojeden zu allen Zeiten bedienen, gleiten 
auf der naſſen Moosfläche, welche fich mellenartig bewegt, 
um fo beifer, An der Mündung des Obi, welche ſich in nord 
Meber Richtung zum obifchen Golfe wendet, wird der mädy 
ae rom von einer großen Sandbank, Eſchloch genannt, 
nt, die mitten in den Strom wie ein Riff hineinragt, und 
halb Shen Waſſer hat, aber dann mit einmal je 
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Kef abfällt, daß man mit der längften Leine feinen Grund ge 
kunden haben will. Der Strom bat dafelbft ziemlich ſchroffe 
Khon: und Sandufer, die fi aber bald in die niedrige, wald⸗ 
loſe Tundea verlieren, feine Mündung ift fo breit, daß man 
die entgegengefegten Ufer Faum überfehen Fann *?). Der Obi 
ergießt fich nicht unmittelbar in das freie Polarmeer, fondern 
bildet vor feiner Mündung eine große mächtige maritime Er- 
meiterung feiner Stromeinne, die fogenannte Dbsfaja Guba, 
den obiſchen Golf, der ſich in einer Breite von uͤber 100 Werſt 
und in einer Laͤnge von Suͤden nach Norden an 6 bis 700 
Werft?) ausdehnt, und deſſen nördliche Oeffnung unter 75° 
N. Br, der Mündung des Jeniſei⸗Stromes im Dften nahe 
benachbart if. Dieſer Golf uͤberbruͤckt ſich ſchon Ende Sep- 
tember mit Eis und geht meiſtens erſt um die Mitte Juni 
wieder auf. Die Hoͤhe des Waſſerſpiegels der Ebbe und Fluth 
iſt bei ftillee Witterung nur um drittehalb Fuß verſchieden. 
Im Sommer treibt die Fluth Maſſen von Treibeis und Treibs 
hol; ans Ufer **%). Schon bald nach der Eroberung Sibiriens 
ward der untere Dbi und der obifche Golf von Bereſow aus 
von den Ruſſen befahren und fomit eigentlich entdeckt durch 
den Fuͤrſten Schafomwsfoi *5) im Jahre 1600. 

Befonders wichtig ift der untere Obi für feine Anwohner 
durch feine reiche Fifcherei. Denn in ganz Rußland und 
Eihirien ift faft Fein großer Fluß, in den eine folche Menge 
der verfehiedenartigften Wanderfifeharten aus dem Meere aufs 
fiege als in den Dbi. Die Urfachen von der Menge und 
Verſchiedenartigkeit dieſer aus dem Eismeere eintretenden Fiſche 
liegt in der Beſchaffenheit des Waſſers und ſchlammigen Bo⸗ 
dens und in der immer nur langſamen Strömung des Obi. 
Es giebt in diefem Zluffe nicht nur verfchiedene Gattungen 
Weißfiſche, die man fonft nirgends findet, fondern auch über: 
aus viele Störe, Sterlede, Weißlachfe, Hechte, Muränen und 
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die Sonne im Sommer die ganze Nacht hindurh am How 
ont hingleiten, aber größer und fo matt, daß man fie unves: 
wandt anfehen Fann. Ende Juli geht die Sonne zum erftenmal 
fo unter, daß die Sterne fichtbar werden. Dagegen —* 
Winter eine oft kaum zwei bis drei Stunden lange Daͤmme⸗ 
eung fein, wenn nicht die häufigen Nordlichter, welche zu 
diefee nächtlichen Jahreszeit mit voller Pracht erfcheinen, die 
Nächte erleuchten. Daher auch dauern die wenigen Pflan: 
zen, welche auf der Moosebene faum in der Mitte Funi zum, 
Vorſchein kommen, nur wenige Wochen, ja die fpätern oft 
nur wenige Tage, in denen fie blühen und ihren Saamen 
dungen. Im Juli find ſchon wieder Falte Rordwinde, daß 
Reif und Eis fich zeigt. Nur einige Knollengewaͤchſe gedeihen 
hier noch, denn die Erde thaut nur an der Oberflaͤche auf, 
und auch im Sommer findet man unter der Moosdecke noch 
das nackte Eis. Pferde halten hier gar nicht mehr aus. Das 
her muß man ſich mit Rennthierheerden begnügen, weiche 
hier in ihrer Heimath find, und der vielen Krankheiten und 
wilden Raubthiere ungeachtet fich ftarf vermehren. Sie bilden 
alfo auch den Hauptreichthum fowohl der ruſſiſchen, wie ber] 
oftzafifchen und famojedifchen Bewohner Dbdoriens *"). 

Der nördlihe Saum Sibiriens am Eismeere iſt auf einige 
hundert Werft breit ein wäfiriger, mit Moos übermwachfene, 
-waldfofer Moraft, mit dem eigentbümlichen Worte Tundra 
bei den Ruffen genannt, über welchen man im Sommer nit 
reifen Fönnte, wenn er tiefer als eine Spanne aufthauete. 
Aber man findet gleich unter dem Moofe gefrornes Erdreich, 
worauf die Rennthiere feften Fuß haben, und die leichten Schlit 
ten, deren fich die Samojeden zu allen Zeiten bedienen, gleiten 
auf der naflen Moosfläche, welche fich mellenartig bewegt, 
um fo beffer. An der Mündung des Obi, welche ſich in nord 
oͤſtlicher Richtung zum obifchen Golfe wendet, wird der mäds 
tige Strom von einer großen Sandbanf, Eſchloch genannt, 
durchſetzt, die mitten in den Strom wie einRiff hineinragt, und 
faum anderthalb Ellen Waſſer Hat, aber dann mit einmal je 
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tief abfällt, Daß man mit der längften Leine Feinen Grund ges 
funden Haben will. Der Strom bat dafelbft ziemlich fchroffe 
Thon⸗ und Sandufer, die ſich aber bald in die niedrige, wald⸗ 
fofe Tundra verlieren, feine Mündung ift fo breit, daß man 
die entgegengefeßten Ufer Baum überfehen Fann *?). Der Obi 
ergießt fich nicht unmittelbar in das freie Polarmeer, fondern 
bildet vor feiner Mündung eine große mächtige maritime Er⸗ 
weiterung feiner Stromrinne, die fogenannte Db8faja Guba, 
den obifchen Golf, der fich in einer Breite von über 100 Werft 
und in einer Länge von Süden nach Norden an 6 bis 700 
Werft?) ausdehnt, und deffen nördliche Deffnung unter 75° 
N. Br. der Mändung des Fenifei- Stromes im Dften nahe 
benachbart ift. Diefer Golf uͤberbruͤckt ſich ſchon Ende Sep: 
tember mit Eid und geht meiftens erft um die Mitte Juni 
wieder auf. Die Höhe des Waſſerſpiegels der Ebbe und Fluth 
ift dei ſtiler Witterung nur um drittehalb Fuß verfchieden. 
Im Sommer treibt die Fluth Maffen von Treibeis und Treib- 
holz and Ufer **). Schon bald nach der Eroberung Sihirieng 
ward der untere Obi und der obifche Golf von Bereſow aus 
von den Ruſſen befahren und fomit eigentlich entdeckt durch 
den Fuͤrſten Schafowsfot *°) im Jahre 1600. 

Beſonders wichtig ift der untere Obi für feine Anwohner 
duch feine reiche Fifcherei. Denn in ganz Rußland und 
Eihirien iſt faft Fein großer Fluß, in den eine folche Menge 
dee verfchiedenartigften Wanderfifcharten aus dem Meere aufs 
fliege als in den Obi. Die Urfachen von der Menge und‘ 
Berfchiedenartigkeit diefer aus dem Eismeere eintretenden Fiſche 
liegt in der Befchaffenheit des Waffers und fchlammigen Bos 
dens und in der immer nur langfamen Etrömung des Obi. 
Es giebt in diefem Fluffe nicht nur verfchiedene Gattungen 
Weißfifche, die man fonft nirgends findet, fondern auch übers 
aus viele Störe, Sterlede, Weißlachfe, Hechte, Muränen und 
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die Sonne im Sommer die ganze Nacht hindurch am Ho 
ront hingleiten, aber größer und fo matt, daß man fie unver 
wandt anfehen Fann. Ende Juli geht die Sonne zum * 
fo unter, daß die Sterne ſichtbar werden. Dagegen ſoll im 
Winter eine vft Faum zwei bis deei Stunden lange Dämme 
rung fein, wenn nicht die häufigen Nordlichter, welche zu 
diefer nächtlichen Jahreszeit mit voller Pracht erfcheinen, die 
Nächte erleuchten. Daher auch dauern die wenigen Pflan 
zen, welche auf der Moosebene Faum in der Mitte Juni zum 
Borfchein Fommen, nur wenige Wochen, ja die fpätern oft 
nur wenige Tage, in denen fie blühen und ihren Saamen 
„Auingen. Im Juli find fehon wieder Falte Rordwinde, daß 
Meif und Eis fich zeigt. Nur einige Knollengewaͤchſe gedeihen 
hiee noch, denn die Erde thaut nur an der Oberflaͤche auf, 
und auch im Sommer findet man unter der Moosdecke noch 
das nackte Eis. Pferde Halten bier gar nicht mehr aus, Das 
her muß man fih mit Rennthierheerden begnügen, weiche 
hier in ihrer Heimath find, und der vielen Krankheiten und 
wilden Raubthiere ungeachtet fich ftarf vermehren. Sie bilden 
alfo auch den Hauptreihthum ſowohl der ruffifchen, tie der, 
oftjafifchen und famojedifchen Bewohner Obdoriens *'). | 
Der nördliche Saum Sibiriend am Eismeere iſt auf einige 
hundert Werft breit ein wäffriger, mit Moos uͤberwachſener, 
waldloſer Moraft, mit dem eigenthümlichen Worte Tundra 
bei den Ruffen genannt, über welchen man im Sommer nit 
reifen koͤnnte, wenn er tiefer als eine Spanne aufthauete. 
Aber man findet gleich unter dem Moofe gefrornes Erdreich, 
worauf die Rennthiere feften Fuß Haben, und die leichten Schlit 
ten, deren ſich die Samojeden zu allen Zeiten bedienen, gleiten 
auf der naſſen Moosfläche, welche fich mellenartig bewegt, 
um fo befier. An der Mündung des Obi, welche ſich in nord 
Öftficher Richtung zum obifchen Golfe wendet, wird der maͤch⸗ 
tige Strom von einer großen Sandbanf, Efchloch genanıt, 
Durchfeßt, die mitten in den Strom tie ein Riff Hineinragt, um 
faum anderthalb Ellen Wafler hat, aber dann mit einmal it 
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tief abfällt, Daß man mit der längften Leine Feinen Grund ge - 
funden haben will. Der Strom hat dafelbft ziemlich ſchroffe 
Thon⸗ und Sandufer, die ſich aber bald in die niedrige, wald⸗ 
fofe Tundra verlieren, feine Mündung ift fo breit, daß man 
die entgegengefegten Ufer Faum überfehen Fann *?). Der Obi 
ergießt fich nicht unmittelbar in das freie Polarmeer, fondern 
bildet vor feiner Mündung eine große mächtige maritime Er- 
weiterung feiner Stromrinne, die fogenannte Dbsfaja Guba, 
den obiſchen Golf, der ſich in einer Breite von uͤber 100 Werſt 
und in einer Laͤnge von Suͤden nach Norden an 6 bis 700 
Werft *°) ausdehnt, und deſſen nördliche Oeffnung unter 75° 
R. Dr. der Mündung des Jeniſei⸗Stromes im Oſten nahe 
benachbart iſt. Diefer Golf Aberbrücdt ſich ſchon Ende Sep: 
tember mit Eis und geht meiftens erft um die Mitte uni 
wieder auf. Die Höhe des Wafferfpiegels der Ebbe und Fluth 
ift dei ſtiller Witterung nur um deittehalb Fuß verfchieden. 
Im Sommer treibt die Fluth Maſſen von Treibeis und Treib- 
hol; ans Ufer **). Schon bald nach der Eroberung Sibiriens 
ward der untere Dbi und der obifche Golf von Berefow aus 
von den Rufen befahren und fomit eigentlich entdeckt durch 
den Fuͤrſten Schafomwsfot *°) im Jahre 1600. 

Beſonders toichtig ift der untere Obi für feine Anwohner 
durch feine reiche Fiſcherei. Denn in ganz Rußland und 
Eihirien ift faft Fein großer Fluß, in den eine folche Menge 
der verfchiedenartigften Wanderfifcharten aus dem Meere aufs 
fiege al8 in den Dbi. Die Urfachen von der Menge und 
Berfchiedenartigfeit diefer aus dem Eismeere eintretenden Fifche 
liegt in der Befchaffenheit. des Waflers und fchlammigen Bo⸗ 
dens und in der immer nur fangfamen Strömung des Obi. 
Es giebt in diefem Fluſſe nicht nur verfchiedene Gattungen 
Weißfifche, die man fonft nirgends findet, fondern auch über: 
aus viele Störe, Sterlede, Weißlachfe, Hechte, Muränen und 
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die Sonne im Sommer die ganze Nacht hindurch am Hark 
ront hingleiten, aber größer und fo matt, daß man fie undem 
wandt anfehen kann. Ende Juli geht die Sonne zum erftenmale 
fo unter, daß die Sterne fihtbar werden. Dagegen foll im 
Winter eine vft Faum zwei bi drei Stunden lange Dämme 
rung fein, wenn nicht die häufigen Nordlichter, welche zu 
diefer nächtlichen Jahreszeit mit voller Pracht erfcheinen, die 
Nächte erleuchten. Daher auch dauern die wenigen Pflan 
zen, welche auf der Moosebene kaum in der Mitte Juni zum 
Vorſchein fommen, nur wenige Wochen, ja die fpätern oft 
nue wenige Tage, in denen fie blühen und ihren Saamen 
Aingen. Im Juli find fehon wieder Falte Nordwinde, daß 
Reif und Eis fich zeigt. Nur einige Knollengewaͤchſe gedeihen 
hier noch, denn die Erde thaut nur an der Oberflaͤche auf, 
und auch im Sommer findet man unter der Moosdede noch 
das nackte Eis. Pferde Halten Hier gar nicht mehr aus. Das 
her muß man fih mit Rennthierheerden begnügen, melde 
hier in ihrer Heimath find, und der vielen Krankheiten und 
wilden Raubthiere ungeachtet fich ſtark vermehren. Sie bilden 
alfo auch den Hauptreihthum ſowohl der ruffifhen, wie Ir 
oftzafifchen und famojedifchen Bewohner Dbdoriens *"). | 
Der nördlihe Saum Sibiriens am Eismeere ift auf einige 
hundert Werft breit ein mwäffriger, mit Moos uͤberwachſener, 
waldloſer Moraft, mit dem eigenthümlichen Worte Tundra 
bei den Ruffen genannt, über welchen man im Sommer nicht 
reifen Fönnte, wenn er tiefer als eine Spanne aufthauete. 
Aber man findet gleich unter dem Moofe gefrornes Erdreid, 
worauf die Rennthiere feften Fuß haben, und die leichten Schlit⸗ 
ten, deren fich die Samojeden zu allen Zeiten bedienen, gleiten 
auf der nafien Moosfläche, welche fich mellenartig bewegt, 
um fo befier. An der Mündung des Obi, welche fich in nord: 
öftlicher Richtung zum obifchen Golfe wendet, wird der maͤch⸗ 
tige Strom von einer großen Sandbank, Eſchloch genannt, 
ducchfeßt, die mitten in den Strom wie ein Riff hineinragt, und 
kaum anderthafb Ellen Waſſer hat, aber dann mit einmal ſo 
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tief abfällt, daß man mit der längften Leine feinen Grund ges 
funden haben will. Der Strom Hat dafelbft ziemlich ſchroffe 
Thon⸗ und Sandufer, die ſich aber. bald in die niedrige, walds 
fofe Tundra verlieren, feine Mündung ift fo breit, daß man 
die entgegengefeßten Ufer Faum überfehen Fann *?). Der Dbi 
ergießt fich nicht unmittelbar in das freie Polarmeer, fondern 
bildet vor feiner Mündung eine große mächtige maritime Er⸗ 
meiterung feiner Stromrinne, die fogenannte Dbsfaja Guba, 
den obiſchen Golf, der ſich in einer Breite von uͤber 100 Werſt 
und in einer Laͤnge von Suͤden nach Norden an 6 bis 700 
Werſt“?) ausdehnt, und deſſen nördliche Oeffnung unter 75° 
N. Dr, der Muͤndung des Jeniſei⸗Stromes im Oſten nahe 
benachbart ift. Diefee Golf uͤberbruͤckt fi fchon Ende Sep: 
tember mit Eis und geht meiftens erft um die Mitte Juni 
wieder auf. Die Höhe des MWaflerfpiegels der Ebbe und Fluth 
ift dei ſtiller Witterung nur um deittehalb Fuß verfchieden. 
Im Sommer treibt die Fluth Maffen von Treibeis und Treib: 
hol; ans Ufer +). Schon bald nach der Eroberung Sibiriens 
ward der untere Dbi und der obifche Golf von Berefow aus 
von den Ruffen befahren und fomit eigentlich entdeckt durch 
den Zürften Schafowskoi *5) im Jahre 1600. 

Befonders wichtig ift der untere Obi für feine Anwohner 
dur feine reiche Sifcherei. Denn in ganz Rußland und 
Eihirien ift faft Fein geoßer Fluß, in den eine folche Menge 
der verfchiedenartigften Wanderfifcharten aus dem Meere aufs 
fliege al8 in den Dbi. Die Urfahen von der Menge und‘ 
Berfhiedenartigfeit diefer aus dem Eismeere eintretenden Fifche 
liegt in der Befchaffenheit des Waflers und fchlammigen Bo⸗ 
dene und in der immer nur langfamen Strömung des Obi, 
Es giebt in diefem Fluſſe nicht nur verfchiedene Gattungen 
Weißfifche, die man fonft nirgends findet, fondern auch über- 
aus viele Störe, Sterlede, Weißlachfe, Hechte, Muränen und 





2) Sujew, Reife a. a. O. IL ©. 23, 36. 

22) Rußlands Waflerverbindungen &. 253, 

44) Georgi, geograph. Befchreibung II. 4. ©. 1005. 
#3) Fiſcher, fibir. Geſchichte I. ©. 30. 


294 Dritter Abſchn. Das Stromfyftem des Irtifh und Obi. 


fen fie bei gelinder Witterung fehnellee als bei ſehr ftrenge 
Kälte, und im "Fall eines ftarfen Windes bleiben fie gänzlig 
ftehen 20). Ackerbau ift hier nicht mehr möglich ſowohl we 
gen der Rauhigfeit des Klimas als auch wegen der Umgebung 
dee Stadt, die aus niedriger, moraftiger Waldung von Bir 
fen, Tannen und Gederfichten befteht. Hochftämmiges Hol; 
findet fich hier nicht mehr, doch gedeihen noch einige Garten: 
gewaͤchſe. Selbſt Rindvieh und Pferde fommen nicht mehr 
fort, dagegen finden fich Hier zahlreiche Hunde, die ald Zug: 
vieh gebraucht werden, und die fih von Fiſchen und Feder: 
wild nähren. Der Fiſchfang, der vom Frühling bis zum 
Herbft dauert, ift außerordentlich reich, und dazu' kommt eint 
zahllofe Menge von großem Wafferwild, von Schwänen, 
Gänfen und Enten, welche fih mit dem erften Thaumetter 
einftellen, Bereſow verforgt auch die fibirifehe Hauptftadt und 
viele andere am Irtiſch und Obi gelegene Städte mit getrock⸗ 
neten und im Winter mit gefroenen Fiſchen ?°). Der Obi 
bedeckt fich hier fhon Mitte Detober mit Eis, und geht vor 
Ende Mai nicht auf. Während diefes langen Winters ift hier 
die ergiebigfte Jagd der fhönften Pelzthiere, vornehm: 
lich von blauen und weißen Eisfüchfen, von Elennthieren, Bi: 
ren u. a., und wie in den frühern Zeiten der Blüthe Fugriens 
gewährt noch jeßt der bedeutende Pelzhandel mit den nomadt 
firenden Stämmen am Polarmeere den Bewohnern von Be 
reſow eine reihe Quelie des Einfommeng ?7), | 
- Weiter am Obi abwärts, ſchon Aber den nördlichen Po: 
larfreis hinaus, gelangt man nah Obdorsk oder Obdorskei 
‚Sorodof, dem Auferften nördlichen Wohnplatz der Rufen, 
wohin man in der Sommerzeit auch nur zu Waſſer kommen 
kann. Obdorsk, bei den Dftjafen Pulnowat Wafch ge 
nannt und bei den Samojeden SoläCharn, liegt 300 Werk 
von Bereſow unter dem 670 N. Br. auf der rechten Seit 
des Obi in der Nähe feiner Mündung auf einem Berge am 
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Ufer des kleinen Fluſſes Polui, der ſich ſieben Werſt davon 
gegen Suͤdweſt in den Obi ergießt. Das ganze umherliegende 
Gebiet fuͤhrt ſeit der Syrjaͤnen Zeit den bei den Ruſſen auch 
fruͤhzeiig bekannt gewordenen Namen Obdorien, ein Name, 
der merkwuͤrdiger Weiſe auch in der perſiſchen Sprache von 
den Woͤrtern Ob (Waſſer) und Dor (Pforte) eine paſſende 
Grflärung für die Bezeichnung dieſes Muͤndungslandes 
des großen fibirifchen Riefenftromes zum Polarmeere zuläßt ?°). 
Obdorsk Hat nur fünf Häufer, aber eine große Menge Am: 
baren oder Vorrathskammern, fo daß er von weiten einem 
geoßen Dorfe ähnlich fieht. Die ruffifchen Bewohner bleiben 
Sommer und Winter dafeldft, viele Oftjafen aber, welche im . 
‚Sommer mit beweglichen Jurten dem Fifchfang nachziehen,’ 

laſſen ſich nur zur Wintergzeit um Dbdorsf nieder. Es wohnt 
dafeldft ein über die benachbarten Dftjafen und Samojeden ge: 
fegter Auffeher (Opekun), der ein Koſack ift, und einen Ata⸗ 
man mit 25 Kofacen unter fih Hat, und den in Pelzwerf 
beitehenden Tribut von jenen Stämmen erhebt. Die Umgegend 
ift etwas bergig aber Fahl, nur noch kleine, Früppelhafte Wal: 
dung von Gederfichten, Lerchenbäumen, Tannen und Fichten 
zeigt fich, und jenfeit DObdorsf Hört der Baumwuchs gänzlich 
auf oder man findet nur zjiwergartig über der Erde ausgebrei: 
tete Bäume °°). Der Sommer, fo *turz er auch währt, ift 
ihr angenehm durch die beftändige Gegenwart der Sonne, fie 
wird in den fangen Tagen zur Nachtzeit nur eine Stunde un: 
ſichtbar, da fie fih hinter nahgelegenen hohen Bergen verbirgt. 
Denn nach neuern Angaben foll auf der Nordmeitfeite der 
Mündung des Obi eine, wie es ſcheint, ganz ifolirte Gebirge: 
gruppe liegen, die fich zu einer Höhe von über 4500 par. F. 
erhebt; nach ihrer Webereinftimmung mit dem uralifchen Ger 
birge in den geognoftifchen Verhältniffen follte hier auch ders 
ſelbe Metallveihthum tie dort zu erwarten fein; fie wird ſchon 
bon Samojeden bewohnt *°). Sonft fieht man zu Obdorsf 
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die Sonne im Sommer die ganze Nacht hindurch am Hori⸗ 
ront hingleiten, aber größer und fo matt, daß man fie unver 
wandt anfehen kann. Ende Juli geht die Sonne zum erftenmale 
fo unter, daß die Sterne fihtbar werden. Dagegen foll im 
Winter eine vft kaum zwei bis drei Stunden lange Dämme 
rung fein, wenn nicht die häufigen Nordlichter, welche zu 
diefer nächtlichen Jahreszeit mit voller Pracht erfcheinen, die 
Nächte erfeuchten. Daher auch dauern die wenigen Pflan- 
zen, welche auf der Moosebene faum in der Mitte Juni zum 
Vorfchein fommen, nur menige Wochen, ja die fpätern oft 
nue wenige Tage, in denen fie blühen und ihren Saamen 
ungen. Im Juli find ſchon mieder Falte Nordwinde, daß 
Keif und Eis fich zeigt. Nur einige Rnollengewächfe gedeihen 
hier noch, denn die Erde thaut nur an der Oberfläche auf, 
und auch im Sommer findet man unter der Moosdecke noch 
das nacte Eis. Pferde halten hier gar nicht mehr aus. Das 
her muß man fih mit Rennthiecheerden begnügen, welche 
hier in ihrer Heimath find, und der vielen Krankheiten und 
wilden Raubthiere ungeachtet fich ftarf vermehren. Sie bilden 
alſo auch den Hauptreichthum ſowohl der ruſſiſchen, wie der 
oftzafifchen und famojedifchen Bewohner Obdoriens *'). 

Der nördliche Saum Sibiriens am Eismeere iſt auf einige 
hundert Werft breit ein waͤſſriger, mit Moos übertwachfener, 
-waldfofer Moraft, mit dem eigenthümlichen Worte Tundra 
bei den Ruffen genannt, über welchen man im Sommer nicht 
reifen fönnte, wenn er tiefer als eine Spanne aufthauete. 
Aber man findet gleich unter dem Moofe gefrornes Erdreich, 
worauf die Rennthiere feften Fuß haben, und die leichten Schlits 
ten, deren fich die Samojeden zu allen Zeiten bedienen, gleiten 
auf der naſſen Moosfläche, welche fich mellenartig bewegt, 
um fo beffer. An der Mündung des Obi, welche ſich in nord; 
Öftlicher Richtung zum obifchen Golfe wendet, wird der maͤch⸗ 
tige Strom von einer großen Sandbank, Eſchloch genannt, 
durchfegt, die mitten in den Strom wie ein Riff hineinragt, und 
kaum anderthalb Ellen Wafler hat, aber dann mit einmal fo 
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tief abfällt, daß man mit der längften Leine feinen Grund ge 
funden haben will. Der Strom hat dafelbft ziemlich fchröffe 
Thon: und Sandufer, die fih aber bald in die niedrige, wald: 
fofe Tundra verlieren, feine Mündung ift fo breit, daß man 
die entgegengefeßten Ufer kaum überfehen Fann *?). Der Obi 
ergiegt ſich nicht unmittelbar in das freie Polarmeer, fondern 
bildet vor feiner Mündung eine große mächtige maritime Er- 
weiterung feiner Stromeinne, die fogenannte Obskaja Guba, 
den obifchen Golf, der fich in einer Breite von über 100 Werft 
und in einer Länge von Süden nad) Norden an 6 bis 700 
Werft *?) ausdehnt, und deffen nördliche Deffnung unter 75° 
N. Br. der Mündung des “Yenifei- Stromes im Dften nahe 
benahbart if. Diefer Golf überbrücdt ſich ſchon Ende Sep: 
tember mit Eid und geht meiftens erft um die Mitte uni 
wieder auf. Die Höhe des Waflerfpiegeld der Ebbe und Fluth 
ift bei ftillee Witterung nur um drittehalb Fuß verfchieden. 
Sm Sommer treibt die Fluth Maſſen von Treibeis und Treib: 
hol; ans Ufer **). Schon bald nach der Eroberung Sibiriens 
ward der untere Dbi und der obifche Golf von Bereſow aus 
von den Rufen befahren und fomit eigentlich entdecht durch 
den Kürften Schafomsfot *°) im Jahre 1600. 

Beſonders wichtig ift der untere Obi für feine Anwohner 
dur feine reiche Fiſcherei. Denn in ganz Rußland und 
Sibirien ift faft Fein großer Fluß, in den eine ſolche Menge 
der verfchiedenartigften Wanderfifcharten aus dem Meere auf: 
ftiege al8 in den Dbi. Die Urfachen von der Menge und’ 
Verfehiedenartigfeit dieſer aus dem Eismeere eintretenden Fifche 
liegt in der Befchaffenheit des Waſſers und fehlammigen Bo⸗ 
dens und in der immer nur langfamen Strömung des Obi. 
Es giebt in diefem Fluſſe nicht nur verfchiedene Gattungen 
Weißfiſche, die man fonft nirgends findet, fondern auch übers 
aus viele Störe, Sterlede, Weißlachfe, Hechte, Muränen und 


12) Sujew, Reife a. a. O. UI. ©. 233, 36. 

43) Rußlands Waflerverbindungen S. 253, 

44) Georgi, geograph. Befchreibung UI. 4 ©. 1005. 
+) Zifcher, ſibir. Geſchichte I. ©. 304. 
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Quappen und eine Menge anderer Fiſche, deren ruſſiſche oder 


oſtjakiſche Namen ohne Erfläcung nicht verftändlich fein mür: 


den. Die Gangfifhe kommen ungefähr im Mai bei Berefom 


an, und gehen dann höher bis in den Irtiſch, Tobol und 
Tom hinauf. Bon diefem Zuge, auf welchem die Fiſche ihren 
Rogen ftreihen, Fehren die meiften hafberwachfenen und. die 
entfräfteten Laicher im September, wenn fid) der Eisgang 
nähert, in die untere Gegend des Obi zuruͤck und begeben fich 
im Winter größtentheils wieder in den Deean, ehe, die Fluͤſſe 
unter dem Eife ftinfend werden. Diefe Faͤulniß der fließenden 
Gewäffer unter dem Eife fcheint von der moraftigen Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens herzuruͤhren in. Verbindung nit der fang: 
:famern Strömung und den beigemifchten Erdfalzen. Das faule 
oder todte Waſſer frifcht ſich auch nicht eher wieder auf als 
im $rühlinge, wenn der fehmelzende Schnee die Waſſermaſſe 
vermehrt *°). Die Fifcherei im Obi wird in den untern Ge 


genden hauptfächlih von den Dftjafen und Samojeden, 
in den höhern aber von Jedermann betrieben, der dazu Luft 
«bat. Die Keühlingsfifcherei beginnt erft mit dem Juni, wenn 


das Wafler aufgeht, und die Kifche in’ Menge in die Seen, 
Arme und Nebenflüffe eintreten; denn in. dem Hauptfluffe felbft 
kann wegen feiner Breite und Tiefe gar nicht, ‚oder nur an 
ſehr feichten Stellen gefifcht werden. Außer den Zugnegen, 


welche vom Juni bis in den Detober gebräuchlich find, haben 


die Dftjafen noch viele andere Arten zu fifchen. Die eigen: 
thuͤmlichſte ift die mit einem Nege, welches fie Kilidan nennen, 
und das wie ein. Sad "gefaltet if. Mit diefen Sacknetzen 
werden vom uni bis zum September Stoͤre, Weißlachfe, 
Duappen und andere. Kifche gefangen. Es iſt natürlich, daß 
ein Volk, welches die Zifcherei zu ‚feinem Hauptgewerbe madıt, 
ſehr mannigfaltige und zum Theil Fünftlihe Mittel - ausgedacht 


habe, um mit dem wenigften Aufiwande von Zeit und Mühe diefed 
Gefchäft zu, beftreiten. Außer jenen Sacnegen und den über: | 


‚all gebräuchlichen Fiſchreuſen und Wehren pflegen die Oftjafen 
und .Samojeden an feichten Stellen zur Nachtzeit bei dem 


0) Storch, Gemälde des ruſſiſchen Reiches H. ©. 381. 
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Schein angezündeter Birkenrinden, die ſie an Stangen auf⸗ | 
ftefen, auf den Sang auszugehen. In den nördlichften Ne: 
benflüffen machen die Samojeden, fobafd das Eis feft wird, 
Seffnungen in daffelbe, über welchen fie Hütten erbauen, und 
fleine aus Holz gefehnigte Lockfifche an Schnüren mit Steinen - 
beſchwert ins Waſſer fenfen, wobei fie die raubfüchtigen Zifche 
ſehr geſchickt mit Gabeln ftehen. Auch machen fie Fleine Weh⸗ 
rungen durch folche Fluͤſſe, lafen durch die Deffnung weiße, 
an Steinen befeftigte Rinden auf den Grund, und fpießen die 
durchftreichenden Fiſche, welche man aledann deutlich wahr: 
nehmen kann. Durch alle diefe Mittel wiſſen die Dftjafen 
und Samojeden fih und ihre Nachbarn, die Ruffen, das ganze 
Fahre Hinducch mit Kifchen zu verforgen. Im Sommer haben 
fie blos an Stören, die oft eigen Faden lang find und bis 
zwei Pud Kaviar geben, einen folchen Weberfluß, daß fie die 
geringeren Fiſcharten wegwerfen 1”). Der Stör ‚galt daher 
zu Dallas Zeit in Bereſow nie über vierzig Kopeken für das 
Pud, und das Fiſchfett oft kaum funfzig Kopeken und nie 
uͤber einen Rubel. 

Neben der Fiſcherei bildet unſtreitig in den Gegenden am 
untern Obi die Jagd einen Haupttheil der Thaͤtigkeit der 
Bewohner, denn es iſt grade hier das Land der jugriſchen 
Pelzmaͤrkte. Auch iſt die Jagd in allen nördlich von Be⸗ 
reſow gelegenen Gegenden fehr ergiebig. In den nördlichften 
waldloſen Wildniffen am Deean ‘find die häufigften Thiere die 
blauen und weißen, Eisfüchfe (Peszi), rothe Fuͤchſe, weiße und 
graue Wölfe, Vielfraße und Rennthiere. In den ‚nähern wal⸗ 
digen Gegenden giebt es Elennthiere, Luchfe, Zobel, Hermes 
line, deren Eoftbare Zelle ſchon Herberftein *°) rühmt; an den. 
Slüffen Dtteen, Biber, nur fparfam ſchwarze Bären und zus 
mweilen auch weiße Bären. Die meiften Arten diefe-Thiere zu 
fangen, deren ſich die DOftjafen und Samojeden bedienen, find 
übrigens von den in andern Gegenden Sibiriens üblichen mes 


47) Pallas, Reifen durd verfchied. Prov. II. S. 79 bis 84. 
48) Herberstein, rerum Moscovit. comment. p. 81, 82. cf. 
p- 99. Ä \ 
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nig verfchieden. An den Küften des Polarmeeres betreiben die 
Samojeden eine lebhafte Jagd auf die Wallroffe und See 
fälber,. und nicht minder gewährt: das auf den dortigen Seen 
und Strömen in zahllofen Schwärmen ſich aufhaltende Waf- 


ferwild von Schwänen, Gänfen und Enten den fonft von | 


der Natur fo dürftig verforgten Bewohnern diefer Gebiete 'eine 
ſehr einteäglihe Jagd *2). Obdorsk bildet den Mittelpunft 


für die Nomadenvölfer am Eismeer in politifcher und merfan: 


tiliſcher Beziehung, und tft noch jegt als ein großer Pelzmarft 
berühmt. Man rechnet, daß außer dem an die Regierung zu 
liefernden Felltribut von den Dftjafen und Samojeden jährlich 


noch für 150,000 Rubel Pelzwaaren an die Ruffen dafeldft 


verfauft werden, an Daunen und Bälgen von arftifchen Gaͤn⸗ 
fearten an 600 Pud oder die Ausbeute von 48,000 Gaͤnſen °°). 

Die beiden eigenthümlichen Voͤlkerſtaͤmme, welche wir als 
die Bewohner diefes jugrifchen Landes am untern Obi antref- 


fen, find außer den ſchon oben berührten Wogulen, die mehr 


im uralifchen Gebirgsfande einheimifch find, die Oſtjaken im 
Binnenlande an den Ufern des Obi, und die Samojeden in 
dem Küftenlande am @ismeer, beide nach Sprache und Ab: 
ftammung weſentlich von einander verfchieden. 


1) Die Sftjafen. 

Sp mie wir bisher in den diefen Oſtjaken urfpränglid 
ftammverwandten Bölferfchaften der Bafchfiren und Wogulen 
die Natur von Hirtenftämmen und Jaͤgerſtaͤmmen Fennen ge 
lernt haben, fo befommen wir hier den eigenthämlichen Typus 
eines Fiſchervolkes, wie er fich felten fo bejtimmt und voll: 
fommen ausfpricht. Auch haben wir ſchon oben diefe jugri- 
ſchen oder obdorifchen Dftjafen, wie fie Pallas mit Recht 
nennt, als mit den Wogulen gemeinfame Abfümmlinge der 
alten Jugrier oder Ugrier bezeichnet. Man Fann fie im engern 
Sinne Dftjafen nennen, da durch die fibirifchen Tataren diefer 
Name unftreitig für fie zuerft üblich wurde und fodann durch 


40) Pallas a. a. O. II. ©. 87 bis 9. 
so) Erman, Reife durch Nord⸗Aſien I ©. 651. 
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die Ruffen ſich weiter verpflanzte,- und befonders da fie im 
Berhältniß zu den füdlichen famojedifchen Oftjafen und zu den 
am Jeniſei mwohnenden eine bei weitem ftärfere Volkszahl ha⸗ 
ben. Diefe Dftjafen nennen fich felbft Kondycho (Chondi 
Chui) d. h. Leute von der Konda, weil dort ihre älteften 
Hauptfige gemefen fein mögen, von’ wo aus fie fich über das 
gefammte untere Dbi- Gebiet verbreitet haben, oder Tju Rum 
d. h. Morajtleute *1) oder auh As-⸗jach d. h. Leute vom 
Obi, woraus nach Klaproth °?) der Name Oſtjak entftanden 
fein fol. Bei ihren nördlichen Nachbarn den Samojeden füh- 
ren fie den Namen Thahe, was Männer bedeuten foll, waͤh⸗ 
rend die Wogulen diefe ihre oͤſtlichen Nachbarn wie auch ſich 
ſelbſt Manfi nennen *?). Die Oftjafen am untern Obi find 
eine der erften Nationen Sibiriens, welche die Ruffen ſchon 
am Ende des funfzehnten Jahrhunderts entdeckt und von fich 
abhängig gemacht haben °*), und fie find zwar wie faft alle 
ſibiriſchen Völker feit der Eroberung des Landes durch die 
Blattern und andere ihnen zuvor unbefannte Krankheiten fehr 
vermindert worden, doc machen fie noch immer eine beträcht: 
lihe und in dem berefowfchen Gebiet die ftärkffte Voͤlkerſchaft 
aus. Sie erſtrecken fi den Obi: Fluß hinauf bie in das Ge: 
biet von Surgut und Narym, und man berechnet ihre Anzahl 
auf 100,000 Köpfe *°), ihre Vermehrung muß aber immer 
fehr unbedeutend fein wegen ihrer harten Lebensart und wegen 
des rauhen Klimas. 

Die Sprache der Oſtjaken ift dem Finniſchen oder der 
tfehudifchen Sprache und vornehmlich dem Wogulifchen nahe 
verwandt, und bemeifet fo die Verwandtfchaft der Dftjafen 
mit allen den zahlreichen jenfeit des Ural wohnenden finnifchen 
Bölferftämmen. Daher betrachtet fie auch Klaproth °°) in - 


51) Falk, topogr. Beiträge III. ©. 463. 

s2) Klaproth, Asia polyglotta p. 192. 

ss, Pallas, Reifen durch verfchied. Prov. IIL ©. 38. 
54) Lehrberg, Interfuchungen ©. 26. 

»5) Schubert, Statiſtik des rufl. Reiches S. 157. 
»6) Klaproth, Asia polyglotta p. 188. 
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Verbindung mit den Wogulen als einen Hauptzweig der ft: 
lichen Sinnen und fie feheinen in der That die unmittelba- 
ren Abfömmlinge des eigentlichen Stammes diefer großen 
Bölfergruppe zu fein. Aber fo fehr fich diefe oftjafifche Sprache 
bei aller Uebereinftimmung von der ihrer Stammgenoffen an 
der Wolga unterfcheidet, fo auch von der der ihnen am näch- 
ften ftehenden Wogulen, und nach den verfchiedenen Gegenden 
finden fih auch in ihe.felbft verfchiedene Mundarten. Beſon⸗ 
ders unterfcheidet man die oberhalb und unterhalb Berefow 
twohnenden DOftjafen oder die fogenannten werch owiſchen 
und nifowifchen, indem erjtere, viel mit Wogulen gemifcht 
wohnend, eine fehr gemijchte Sprache. haben, die überdies 
vielfach mit Tatariſchem verfegt ift, weil die Oftjafen von den 
Tataren erft allmählig aus ihren früher mehr füdwärts. reichen 
den Sitzen verdrängt find. Unter den entfernten finnifchen 
Dialekten ift nach Pallas °7) befonders der morduanifche mit 
dem oftjafifchen zu. vergleichen. Die Sprache der nördlihen 
Dftjafen „zeigt wieder manche Verwandtfchaft mit der ihrer 
nördlichen Nachbarn, der Samojeden. 

Daß die DOftjafen die Urbemohner der Landfchaften 
auf der Dftfeite des nördlichen Ural bie zum Obi find, erhellt 
aus ihrer Verwandtſchaft mit den Wogulen und ihrer gemein: 
famen Abftammung von den Jugriern. Demnach Fann die 
Tradition, welche fih über ihre Abftammung erhalten hat, 
daß fie eigentlich auf der Weftfeite des Ural einheimifch gewe⸗ 
fen und erft feit der zweiten Hälfte des vierjehnten Jahrhun⸗ 
dertS aus dem Lande Biarmien an der Kama ausgewandert 
feien °°), um dem Befehrungseifer des Bifchofs Stephan aus: 
zuweichen, nicht von einer Weberfiedelung des ganzen Volkes 
verftanden werden, fondern es kann nur das Faktum zum 
Grunde liegen, daß die Benölferung des oftjafifchen, Jugriens 

durch eingewanderte Schaaren von Permiern und Syrjä- 
nen, telche die Wege zu ihnen laͤngſt Fannten und ihnen 


57) Pallas, Reifen dur verſch. Prov. III. ©. 56. Vergl. das 
oſtjakiſche, woguliſche und morduaniſche Gloſſar bei Pallas S. 57 bis 58. 
58) Müller, Sammlung ruſſ. Geſch. VI. ©. 161. 
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ftammverwandt waren, vermehrt worden ift. Zwar fagt oh, 
Bernd. Müller °?), ein ſchwediſcher Dragoner Dfficiee, welcher 
als ruffifcher Kriegsgefangener während des nordifchen Krieges 
ſich in Sibirien aufhieft, und uns die erften ausführlichern 
Nachrichten über dies bis dahin in Europa faft ganz unbe 
fannte und mit den Wogulen für die Ethnographie doch fo 
wichtige Volk mitgetheilt hat, daß die aus Permien kommen⸗ 
den Dftjafen in ihrer neuen Heimath am Obi ein ganz vers 
fhiedenes Volk vorgefunden hätten, von welchem fie wohls 
mollend aufgenommen wären, tmelches aber ſchon zu feiner 
Zeit fo gänzlih ausgegangen fei, daß kaum noch eine Spur 
davon vorhanden geblieben fei. Aber er felbft nennt doch jene 
früheren Bewohner der Landfchaft Tfhuden, und ſchon dar⸗ 
aus muß man auf die Stammvermwandtfchaft beider Voͤlker 
fchließen, da der Name felten anders als von diefer Voͤlker⸗ 
gruppe gebraucht vorfommen möchte. Auch fieht men aus- 
feinee Bemerfung, daß die Sprache der Ofjafen von der der 
Wogulen mefentlich verfchieden fei und für einander ganz un⸗ 
verftändlih, daß man feinen ethnographifchen Angaben nicht 
trauen dürfe. . 

Bon Geftalt find die Oftjafen meiftend mittelmäßig und 
kleinlich, ſchwach von Kräften, und befonders dünn und mager 
von Beinen. Ihre Gefichter find faft durchgängig unangenehm, 
bleich und platt, ohne eine charafteriftifche Ausbildung. Das 
meiftens röthliche oder ins helle fallende Haar, das den Mäns 
sern ohne Drdnung um den Kopf hängt, verunftaltet fie noch 
mehr. Unter den erwachfenen Weibern befonders in einem 
reifeen Alter finden fich wenig angenehme Gefihter. Die Oft: 
jafen find furchtfam, abergläubifch und einfältig, fonft ziems 
fi gutherzig, in ihrer mühfamen und ſchlechten Lebensart von 
Jugend auf arbeitfam, aber über die Nothdurft hinaus auch 
zu nichts als zum Müßiggange geneigt befonders das maͤnn⸗ 
liche Gefchlecht, und in ihrer Haushaltung fehr unfauber und 


39) Joh. Bernh. Müller, Leben und Gewohnheiten der Oftjafen, 
eines Volkes, fo unter dem Polo Arctico wohnet, mit etlichen curieufen 
Anmerkungen vom Königreich Siberien. Berlin 1720. 8, ©. 22, 23, 42, 
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unreinlich 80). Schon vor der ruffifchen Herefchaft, die ſeit 
| dem Ende. des fechszehnten Zahrhunderts bei ihnen begründet . 
| wurde, hatten fie Fleine Fürften oder Häuptlinge über fich, 
welche gleich den woguliſchen Häuptlingen den ſibiriſchen Cha⸗ 
| nen zu Isker unterthänig waren 1), Ihre Unterwerfung 





verurfachte den eroberungsfüchtigen Koſacken unter Jermak 
weit weniger Mühe als die der Tataren unter dem Chan Kut⸗ 
ſchum, deflen Macht durch ihren Abfall nicht wenig geſchwaͤcht 
wurde. Die Würde jener Fuͤrſten war erblich, und einige von 
ihrer Nachkommenſchaft follen ſich noch bis jet erhalten ha⸗ 
ben, doch ftehen fie wenig in Anfehn und müffen fich mie ihre 
Untergebenen von ihren Mitteln und Gewerbe ernähren, Wenn 
jene feinen männlichen Erben hinterlaffen, fo wird ein ande: 
rer‘ von den angefehenften und äfteften zum Nachfolger er: 
wählt °?). Auffallend if, daß diefe Oftjafen, obfehon im All 
gemeinen ein unftätes Leben führend, doch bei der Ankunft der 
Ruſſen zahlreiche Fleine fefte Drtfchaften hatten, welche in 
Verfhanzungen auf den Berghöhen an den Ufern des Irtiſch 
‚und Obi beftanden. So vornehmlich auf dem Berge, welchen 
die Rufen, nach der alten Verſchanzung dafelbft noch jet 
Zingalsfoe Staroe Gorodiſchtſche nennen, der ganz iſolirt am 
Irtiſch⸗Ufer fteht, und erſt durch die Gewalt ded Stromes 
von der "übrigen Bergfette auf der Dftfeite abgefprengt ift, fo 
daß man den frühern Lauf des Irtiſch auf .der andern weit 
lichen Seite des Berges noch deutlich: verfolgen Fann 82). | 

Die Fiſcherei bildet'den ganzen Sommer und auch zum 
Theil im Winter das Hauptgefchäft und die Hauptnahrung 
der Dftjafen. Jagd und Bogelfang find nur ihre Nebenge 
Thäfte. Wegen diefer Befchäftigung führen die Oftjafen zwar 
eine etwas unftäte Lebensart, und ziehen zur Sommerszeit 
mit beweglichen Jurten fifchreichen Gegenden nah, aber fie 
haben daneben tie Die Baſchkiren ihre feſten Winterwoh— 


60) Pallas, Reifen durch verſch. Prov. II. ©, 38 und 39, 
°ı) Fiſcher, fibirifche Gefchichte I. &. 209. 
62) Pallas, Reifen durch verſch. Prov. IL ©. 55. oe 
8* Müller, Sammlung ruſſiſcher Geſchichte Vl. S. 323, 328, 
7. 
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nungen, die fie jährlich beziehen, und. find an diefe Lebens: 
art von jeher gewohnt gewefen. ine Sommerjurte, Chat 
oder bei den Ruffen am Dbi mit dem tungufifchen Namen 
Tſchum bezeichnet, ift bei den Oſtjaken auf pyramidalifch auf: 
geftellten Stangen, die mit Birkenrinde bekleidet werden, Teicht 
errichtet, doch haben die im Süden mohnenden ſchon gezim⸗ 
merte, und richten ſich mehr nach dem Beiſpiel der Ruſſen. 
Fuͤr ihre Winterwohnungen ſuchen die Oſtjaken in der Nach⸗ 
barſchaft der Fluͤſſe hohe trockene Stellen, und bauen dort aus 
jungem, nicht ſtarkem Zimmerholz ordentliche, viereckige Huͤtten 
nach ruſſiſcher Art, aber niedrig, oft halb in der Erde und 
die Decke mit Erde uͤberſchuͤttet. Die Thuͤr der Huͤtte iſt ge⸗ 
woͤhnlich gegen Abend gerichtet; vor derſelben iſt ein offener 
Gang gezimmert, in welchem zu beiden Seiten kleine Kammern 
zur Aufbewahrung des überflüffigen Pelzwerkes und Geraͤthes 
angelegt werden. Solche Huͤtten werden gewoͤhnlich von mehr 
als einer Familie bewohnt, gewoͤhnlich von drei, vier bis ſechs, 
ja manchmal von dreißig Hausgeſellſchaften, und das ſchmutzige, 
unordentliche Leben in dieſen ſtinkenden Hoͤhlen iſt uns von 
Pallas zur Genuͤge geſchildert worden. Außer den Winter⸗ 
huͤtten haben ſie aber auch noch in den Waͤldern kleine Vor⸗ 
rathshuͤtten, wo ſie uͤberfluͤſſiges Pelzwerk, Rennthierfelle und 
dergleichen aufbewahren. Die Weiber werden von den Maͤn⸗ 
nern faſt wie Sklavinnen behandelt, und erſtere ſind mit aller 
Hausarbeit uͤberhaͤuft. Denn das Weib muß alles in Stand 
ſetzen, und fuͤr Eſſen, Kleidung und Wohnung ſorgen, waͤh⸗ 
rend ſich der Mann außer der Jagd und Fiſcherei nebſt den 
dazu erforderlichen Geraͤthſchaften um nichts bekuͤmmert ). 
Die Kleidung der Oſtjaken hat viel eigenthümliches bei Maͤn⸗ 
neen und Frauen, und bejteht größtentheils aus Thierhäuten 
und Pelzwerk, das fie felbft. bereiten. Auch foll zmifchen den 
merchomifchen und nifomwifchen Oftjafen hierin ein Unterfchied 
ftatt finden, indem fie bei den fegtern, im Norden, nur aus 
Rennthierpelzen befteht, welche als Gegenftand des Handels 


« 





64) Yallas, Reifen durch verſch. Prov. IL ©. 42 bis 45. 
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fi bis nah Tobolsk verbreiten 66). Ihre Stiefeln, welche 
aus riemenweiſe zuſammengeſetzten Rennthierpfoten beſtehen, 
ſind ſehr dauerhaft und verhindern das Ausgleiten auf dem 
Schnee; ſie werden daher auch von ruſſiſchen Kaufleuten ver⸗ 
führt und in Sibirien und Rußland auf Winterreifen getra⸗ 
gen 865). As eine Eigenthümlichkeit der oftjafifchen Weiber 
betrachtete e8 ſchon Bernd. Müller, daß fie fich die Hände 
und Arme tatomwiren laſſen und darin eine große Schönheit 
fegen; fie zeigen übrigens eine befondere Schamhaftigkeit 7), 
indem fie fich bei der Ankunft von Fremden verhüllen oder 
auch ganz entfernen. Doch üben fie gegen Fremde große Saft: 
freiheit und wiſſen nicht genug, wie fie einen Gaſt bemir- 
then follen. Haben fie Reunthiere, fo wird dins gefchlachtet, 
und dem Saft das Befte davon, als Zunge, Gehirn oder Bruft- 
ſtuͤck vorgefegt; nach der Mahlzeit befchenken fie auch den Gaſt 
nach ihrem Vermögen auf eine fehr freigebige Weife °°). 

Mit der Fiſcherei befchäftigen fih die Oftjafen den gan 
zen Sommer, und ſchon die Kinder werden an die leichtern 
Sifhfangsarten gewöhnt: Während diefer Jahreszeit haben 
fie folchen Weberfluß von Sifchen, daß fie ganz allein davon 
leben, fie geben ſich dann felten die Mühe fie zu Lochen oder 
zu braten, fondern verzehren fie gewöhnlich ganz frifch und 
roh. Im Winter effen fie eben fo begierig die gefrornen Fi: 
fhe roh. Der Ueberfluß an Fifchen ift im Sommer fo groß, 
daß fie weder alles verzehren, noch auch an die Ruffen ver: 
taufchen Fönnen, die geringern Arten werden dann weggewor⸗ 
fen für die Hunde, deren fie fich in großer Menge zum .Ziehen 
ihrer Schlitten bedienen, und deren Kraft, Geſchicklichkeit und 
Schnelligkeit fhon Müller 6?) betounderte. Bon den beften 
Fiſchen bereiten die Weiber allerlei Vorrath, jedoch alles ohne 
Salz, blos durch Trocknen und Braten. Berugt werden fie 


65) Erman, Reife durch Nord: Afien I. ©. 614. 
60, Pallas, Reifen durch verſch. Prov. II. ©. 40. 
67) Bernd. Müller, Leben und Gemohnheiten der Oſtjaken 
©. 31, 33. 
6°) Pallas, Reifen durch verſch. Prov. III. ©. 66. 
. 69) Bernh. Müller, Leben und Gewohnheiten der Oſtjaken ©. 29. 
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auf gar mannigfache Weife. Mit der Jagd befchäftigen fie 
ſich befonders im Winter, zwar unterbleibt auch dann nicht 
die KSifcherei unter dem Eife, aber da ed nur durch Reufen 
gefehieht, fo ift es den Kindeen überlaffen. Im Herbft mit 
dem erſten Schneefall ift die rechte Zeit dee Jagd der Elenn⸗ 
tbiere und Rennthiere. Im Winter gehen die Oftjafen in 
Kleinen Gefellfchaften auf Schneefhuhen weit in die wüften 
Gegenden und Wälder, und kommen häufig erſt nach einigen 


Monaten wieder, den Munbvorrath nimmt jeder auf einem 


fleinen Schlitten mit fih. Sie genießen dabei das Fleiſch von 
Bären, Fuͤchſen, Eihhörnern und felbft von todtem Vieh 7°). 
Bei diefer Winterbefchäftigung dem größten Ungemach, der 
Kälte und dem Hunger ausgefegt, feiftet ihnen der Tabaf, 


den fie Ieldenfchaftlich gern rauchen und fchnupfen, treffliche 


Dienfte. Beſonders lieben fie den chinefifchen Tabak (Char), 
und fie rauchen ihn nicht mie andere Völfer, indem fie den 
Raub von fich blafen, fondern fie ſchlucken ihn nieder ſowohl 
Männer als Weiber und Kinder, und dies foll für fie bei 
ihrer Lebensweiſe eine heilfame Wirfung haben, indem er ihnen 
bei dem tibermäßigen Genuß von Fifchfett den thranartigen 
Schleim, der ſich daraus entwickelt, wieder abtreibt 7"). Da: 
her eben die Dftjafen bei ihrer unnatüclichen Nahrung, und 
weil ihr Getraͤnk nur aus Waffer befteht, dennoch gefund, und 
man Hört unter den jängern von wenig Keanfheiten. Aber 
wenn fie wegen Alters ihrem Gefchäfte nicht mehr nachgehen 
fönnen, fo verfallen fie in fforbutifche, gichtifche Krankheiten, 
von denen fie fich felten erholen 72). Wie fehr jene beiden 
Erwerbsmittel, Jagd und Fifchfang, Ihre ganze Lebensthätig- 
feit in Anſpruch nehmen, glaubte Pallas auch in ihren eigen- 
thümlihen Tänzen erfennen zu Fönnen, indem die Oſtjaken 
theils ihr Verfahren bei dem Nachftellen der Bewohner der 
Gewaͤſſer und der Waldeinöden darin darftellen, theils auch 


70) Pallas, Reifen durch verfch. Prov. II. ©. 46 bis 49. 
71, Bernh. Müller, Leben und Gewohnheiten der Oftiafen ©. 27. 
3) Pallas, Reifen durch verfch. Prov. DI. ©. 50. 
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die verſchiedenen Stellungen und das Benehmen der Thiere 
gegen ihre Verfolger ”°). 

Die heidnifchen Dftjafen unterhalb Bereſow nehmen fo 
viel Frauen als es ihr Vermögen erlaubt. Sie halten e8 aber 
dabei für ein großes Vergehen und Schande aus ihrer Na 
mensverwandtfchaft zu heirathen, wobei fie immer nach dem 
männlichen Stamm rechnen. Denn fie heirathen fogar ihres 
Bruders Wittwe, ihre Stiefmutter und Stieftochter, am lieb: 
ſten aber nehmen fie Schweftern aus andern $amilien, nur 
die Väter des Bräutigams und der Braut dürfen nicht von 
demfelben Stammie fein. Wie bei ihren Stammgenoffen an 
der Wolga werden die Frauen von ihnen gefauft um das for 
genannte Kalym; bei einem reichen oftjafifhen Mädchen ber 
träge daſſelbe Über hundert Rennthiere und allerlei Pelzwerk. 
Die Ehe wird gleich darauf vollzogen, aber die Braut kann 
erft nach völliger Entrichtung des Kalym von dem Bräutigam 
mit nach Haufe genommen werden. Ihren Sitten gemäß darf 
fih fein verehelichtes Weib zeitlebens vor ihrem Schwieger- 
vater fehen laffen, und der Mann, fo lange er noch Feine Er 
ben hat, nicht vor der Schwiegermutter. Obgleich der rohe 
Oſtjake feine Weiber wie Hausthiere behandelt, fo wagt doc 
‚keiner fein Weib auch wegen der gröbften Fehler und Ber 
brechen ohne Einwilligung des Schwiegervaters Förperlich zu 
züchtigen; in folhem Falle würde das gereiste Weib zu ihren 
‚Eltern entlaufen und ihren Vater beivegen, daß er dem Schwir: 
gerſohne das Kalym zurück und die Tochter einem andern zur 
Stau gäbe ”*). | 

Gleich den Wogulen find auch die DOftjafen noch größ- 
tentheil8 der fchamanifchen oder magifchen Korm der Na⸗ 
turreligion ergeben, und wenn auch ein Theil von ihnen | 
zum Chriftenthum befehrt worden ift, fo haben fie doch ihren 
frühern Glauben meiftens beibehalten und mit dem chriftlichen | 
Glauben verfnäpft, und ſchon ihre Lebensart erlaubt es ihnen 
nicht alle Vorfchriften der griechifchen Kicche genau zu befol⸗ 


72) Pallas a. a. O. M. S. 6, 
20) Pallas a. a. O. III. ©. 51 bis 53, 
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gen >). Schon unter der Regierung des Zaren Alexei Michai⸗ 
lowitſch foll die chriftlihe Religion zuerft bis zu ihnen fich 
verbreitet Haben um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts, 
dennoch waren zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts faft 
noch gar Feine Spuren davon fichtbar, als auf Betrieb des 
Fuͤrſten Matfei Petrowitſch Gagarin, des Generalgouverneurs 
von Sibirien, der verdienitoolle fihirifche Metropofit Philotheus 
im Jahre 1712 das Werk unternahm, die Dftjafen durch Ber 
fehrung zur griechiſchen Kieche zugleich auf eine höhere Stufe 
der Gefittung zu erheben. Zwar hatte derfelbe viel mit der 
Hartnäcigkeit diefes Volkes und der Anhänglichfeit deffelben . 
an feinen frühern Kultus zu Fämpfen, aber es gelang ihm 
doch in den beiden folgenden Jahren über 5000 Oſtjaken zur 
Taufe zu bewegen 7°), 

Der Kultus der heidnifchen Dftjafen findet auf heiligen 
Bergen und unter heiligen Bäumen ftatt. Außer den befons 
dern, von Holz gefchnisten Privatidolen, die jede oftjafifche 
Samilie für fich verehrt und die in dem vornehmften Winfel 
ihrer Jurte aufgeftellt find, genießen die Hauptanbetung auch 
gewiſſe vornehme Idole, welche die DOftjafen ehemals an vies 
len Drten ihres Landes verehrt Haben follen und deren Ruf 
durch die Schamanen begründet wurde. So ftand ein be 
ruͤhmtes Gögenbild bei den belogorsfifhen AJurten, nad 
den weißen Uferbergen benannt, etwas unterhafb der Bereinis 
gung des Irtiſch mit dem Dbi, welches bei der “Jagd und 
Fiſchfang Glück verlieh. . Der Ort, wo der belogorskiſche Goͤtze 
ftand, hieß bei den Dftjafen Lonk⸗pugl (von den Wörtern 
Fon? ein Idol und Pugl ein Dorf), bei den Ruffen gewöhnlich 
Schaitansfie Jurti genannt. Später, feit der Zeit der Eins 
führung des Chriſtenthums dafelbft wurde hier eine Kirche ger 
baut und. der Ort Troizfoi Belogorsfoi Pogoft genannt. Nach 
den Erfundigungen des Staatsrathes Gerh. Fr. Müller bei 


79) Bieljawsky, Reife von Tobolsk nad) dem Eismeere, in den 
Dorpat. Sahrb. II. ©. 343. Ä 

?0) Bernh. Müller, Leben und Gewohnheiten der Oſtjaken ©. 69 
bis 75, 
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den Dftjafen war es ein Pleines männliches, grob aus Holz 
gehauenes Bild, deffen Geficht mit weißem Eifenbleh und 
Pelzwerk geſchmuͤckt und bedeckt war. Neben demfelben ftan- 
den zwei weibliche Figuren von zufammiengebundenen Birken: 
reifeen mit weiblicher Kleidung wie zur Bedienung des maͤnn⸗ 
lihen Gögen. Er war in einer befondern mit rothem Tuch 
befleideten Hütte aufgeftellt, ein Priefter dabei führte die Auf: 
fiht und ertheilte Drafelfprüche, die Opfergaben beftanden 
theils im Pelzwerf, theild in gefchlachteten Thieren. Das Idol 
foll den Namen Drtlonf d. h. Fuͤrſt der Idole geführt ha⸗ 
ben, und foll angeblich von den Oſtjaken fehon aus Permien 
bei ihrer Auswanderung nad Sibirien mitgebracht fein, bie 
e8 bei der Befehrung diefes Volkes von den Ruflen zerftört 
wurde 7). Zu Pallas Zeit ſtand ein von allen Oftjafen und 
auch den benahbarten Samojeden vorzüglich verehrter Goͤtze 
in der Gegend der woffarsfifhen Jurten, 70 Werft unter 
halb Obdorsk in einem mwaldigen Thale, wo ihn die Dftjafen 
forgfältig betwachten und alle Zugänge dazu vor den Ruffen 
verbargen. Sie verfammelten ſich dort oft in großen Schau: 
ven um ihre Opfer darzubringen. Es waren eigentlich zwei 
Idole, das eine männlich, das andere weiblich befleidet 7°), 
beide nach oftjafifcher Weife fo prachtuoll als möglich bePleidet 
mit Tuch und Pelzwerk, die Kleider mit Meffing und Eifen 
blech befegt. Jedes Idol ftand an einem ausgefuchten Baume ' 

‚unter einer befondern Hütte; auch die Bäume waren mit Zeu: 
gen und Blech behängt und Gloͤckchen angebracht, die fich im 
Winde bewegten. An. dem Baum des männlichen Gottes 
waren Köcher und Bogen aufgehängt und an den umherſte⸗ 
henden Bäumen zahlreiche Rennthierhäute von den dargebrach⸗ 
ten Opfern. Die Männer opferten allen dem männlichen 


— 0) 


72, Müller, Sammlung ruf. Gefchichte VI. ©. 337. 

78), MWahrfcheinlich geht hierauf auch die merfwürdige und von Her: 
berftein mitgetheilte Nachricht von dem an der Mündung des Obi ver: 
ehrten weiblichen Gögenbilde von Gold, Slataja baba bei den Ruffen 
genannt. Slata baba i. e. aurea anus idolum est ad Obi ostia in 
provincia Obdora in ulteriori ripa situm. Rer. Moscovit. com- 
ment. p. 82. 
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Sägen, die Frauen dem meiblichen ”°). Auch an der Konda 
fol zur Zeit der Eroberung Sibiriend durch die Koſacken ein 
von Gold gegoffenes oftjafifches Idol gemwefen fein, welches 
der Sage nach aus Rußland gebracht war, mo es unter dem 
Namen Ehriftus verehrt worden, alfo wohl irgend ein Heilis 
ligendild, das durch die Permier oder Syrjaͤnen von den Ruf: 
fen zu dieſen Bewohnern Sibiriens gefommen war ®°). Alle 
Gegenden, deren Umfang einem Gößen geweiht ft, und wo⸗ 
von die Oftjafen die Grenzen genau nah Flüffen, Bächen 
und andern Wahrzeichen zu beftinmen wiſſen, werden, mie 
Pallas bemerft ®!), von ihnen fo gefchont, daß fie weder Gras 
noch Holz darin abhauen, noch jagen und fifchen, oder felbft 
einen Trunk Waſſer fchöpfen um nicht die Gottheit zu belei- 
digen. Alle Gegenden, wo ehemals ein Kultus ftatt fand, find 
noch jeßt der Nachfommenfchaft ziemlich) genau befannt, die 
Wahl neuer Derter ift aber abhängig von der Laune ihrer 
Schamanen. Eine Gegend, wo einmal eine treffliche Jagd 
geweſen, Fann leicht dazu fommen, einem Idol geweiht zu 
werden, und der Baum, mo ein Adler einige Jahre nach ein: 
ander niftet, wird für Heilig gehalten, und der Adler forgfältig 
geſchont. 

Ihre Schamanen, die ſogenannten Toteba, ſpielen bei 
ihrem Kultus eine Hauptrolle, ihre Opfer beſtehen theils in 
Fiſchen, theils in Rennthieren, der gefammte Kultus und die 
ägenthümlichen Divinationen der Schamanen fiimmen mit 
denen der übrigen polarifchen Völker vollfommen überein, und 
werden uns fchon eben fo von Bernh. Müller °?) zu feiner 
Zeit gefchildert, wie von allen jüngern Reifenden und Bericht: 
eeftattern in jenen nordifchen Gegenden. Auch ihr Todten- 
Fultus haͤngt mit ihrer übrigen ganzen Lebensart genau zu: 
fammen. Die VBerftorbenen werden in ihren beften Kleidern 
beerdigt, mit, vielen Geräthfchaften ausgeftattet, und zwar in 


79, Pallas, Reifen durch verſch. Prov. II. ©. 60. 
°o), Müller, Sammlung ruff. Geſchichte VI. ©. 323. 
s1) Pallas, Reifen durch verfch. Prov. II. ©. 61. 


2) Bernh. Müller, Leben und Gewohnheiten der Oftjafen ©. 46 
bis 56, 
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einem Fleinen Kahn ftatt eines Sarges. Die beften und lieb: 
ften Rennthiere des Verftorbenen werden auf feinem Grabe 
getödtet und ein Todtenmahl dabei gehalten. Auch. fpäter 
werden noch öfter Gedaͤchtnißmahle der Todten gefeicrt °?). 


2) Die Samojeden. 

In dem Mündungslande des Obi treffen wir aufs neue 
den Volksſtamm, den wir fchon früher in feinen Urfigen am 
obern Obi und Senifei in den Altaithaͤlern kennen gelernt ha 
ben. est bilden aber die Geftade des Polarmeeres- die 
Hauptfige diefes Volkes, welches ſich dort zu beiden Seiten 
des nördlichen Ural, im Südmeften von finnifch=ugrifchen und 
im Südoften von tungufifhen Stämmen umgeben, in den 
Ödeften und von der Natur am ärmften ausgejtatteten Gegen: . 
den ausbreitet. Weftwärts erſtrecken ſich ihre Site über die 
Detfhora hinaus bis zum Meſen⸗Fluſſe, bis zum 60° O. L., 
and oftwärts reichen fie bis Aber den untern enifei hinaus 
bis zum Cap Taimuras unter 120° O. L., und alle die Samo: 
jeden Stämme, welche in diefen mweitläuftigen Müften zerftreut 
leben, haben, wie die Gleichförmigfeit ihrer Gefichtsbildung, 
ihrer Sitten und Lebensweife und befonders ihre Sprache be: 
weifet, einen gemeinfchaftlihen Urfprung °*). Pallas nennt 
daher mit Recht diefe nördlichen Samojeden die Kugrifchen 
oder Obdoriſchen, melde er noch in fofern wieder unter 
ſcheidet, ald er unter den leßtern die in dem Mündungslande 
des Obi mwohnenden veriteht, welche fih zum Theil mit den 
dortigen Dftjafen ſchon vermifcht haben °°). "Denn fie zerfal- 
len auch bier wie ihre füdlichen Stammgenoffen in verfchiedene 
Zweige, die fih zum Theil fehr von einander unterfcheiden. 
Als die beiden Haupttheile nennt Pallas die auf der Weftfeite 
und die auf der. DOftfeite des obifchen Golfes wohnenden, die 
erſtern bewohnen das fogenannte Kamennaja Gebiet d. 5. 
die Gebirgslandfchaft am jugrifchen Gebirge und um die Pe 


83) Pallas, Reifen durch verfch. Pros. III ©. 54. 

84) 9, Klingftädt, hifterifche Nachricht von den Samojeden und 
Lappländern. Riga 1769. 8. ©. 19. 

8, Pallas, Reifen durch verſch. Prov. II. ©. 66, 68. 
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tſchora, dy letztern das Niſowaja Gebiet d. h. die niedere 
Landſchaf⸗ am obiſchen Golf und um die Golfenmuͤndung des 

Jeniſei. 
Dr Urſprung des Namens der Samojeden iſt unbekannt, 
aber er iſt nicht blos uͤblich bei den ſlaviſchen Voͤlkern, ſon⸗ 
derr auch in dem uͤbrigen Aſien. Denn ſich ſelbſt nennen die 
Sımojeden?‘) Nenetz (Menſchen) oder Chaſowo (Männer), 
ane Erſcheinung, die ſich bei ſehr vielen Voͤlkern wiederholt, 
und keineswegs nach Rommel als eine Eigenthuͤmlichkeit der 
kaukaſiſchen Voͤlker betrachtet werden darf *7), um dadurch 
die fo völferreichen Thälee des Kaufafus auch als die eigent⸗ 
lihe Urheimath des famojedifchen Voͤlkerſtammes darzuthun. 
Schon bei Plan Carpin werden die Samojeden in der Reihe 
- der von den Mongolen unterworfenen Völker ald Samogedi 
aufgeführt °°), und vermuthlich erhielt er feine Nachrichten 
von den Mongolen felbft. Eben fo werden fie in den ruffifchen 
Shronifen vom Jahre 1096 ſchon erwähnt als im Norden 
von Jugrien mohnend, und die Nomgoroder waren unftreitig 
die erften Ruffen, welche bei ihren Zügen nach Permien und Zu: 
grien durch die Syrjänen von ihnen etwas vernahmen 9). Der 
Name der Samojeden feheint aus. dem finnifchen Sprachftamm 
abgeleitet werden zu müffen, und wäre eine Bezeichnung, die . 
duch die finnifchen Völker, mit denen fie immer in nachbar: 
f&haftlihen und vielleicht auch verwandtfchaftlihen Verhaͤlt⸗ 
niffen geftanden haben, fich zu den flavifhen Völkern Europas 
wie zu den Bewohnern des aſiatiſchen Oſtens verbreitet hätte: 
Denn Suomen oder Suomalainen bedeutet im Sinnifchen 
Bewohner von Sumpflandfchaften ?°), ein Name, der uns in 
den verfchiedenften Geftalten in den Geftadeländern des balti- 


36) Georgi, Beſchreibung aller Nationen I. ©. 276. 

er) Rommel, in den Allgem. Geograph. Ephemeriden. Weimar 
1806. 8. Th. XX. ©, 405. 

88) Sprengel, Gefhichte der geograph. Entdeckungen ©. 288. 

89) Klaproth, Asia polyglotta p. 138. Vergl. Karamfin, 
ruſſiſche Geſchichte IL ©. 32. N. 50. 

20) Klingſtädt, hiftor. Nachricht von den Sampjeden und Lapp⸗ 
ländern ©. 43. 
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ſchen und polarifchen Meeres wieder begegnet, und auf den wir 
bei Erörterung über die urfprünglichen und eigenfichen Fin⸗ 
nen oder Sennen zuräczufommen haben. Wie bei Pen Earpin 
werden fie auch bei Bernd. Müller ?') immer nur Saͤmo gi⸗ 
ten genannt, und gleich wie diefer Name auf das litthauifche 
Samogitien oder Schamaiten hinmeifet, fo hat unftreitig auch 
das preußiſche Samland ruͤckſichtlich des Namens einen ge⸗ 
meinſamen Urſprung mit den Samojeden ??). Uebrigens heißen 
fie bei den ihnen- anmwohnenden DOftjafen Jergan⸗jach (Je⸗ 
runcho), bei den Permiern Jarang und bei den Wogulen Jor⸗ 
ran⸗kum, worin man leicht bei diefen drei verwandten Völkern 
daffelbe Stammmort erfennt, während fie bei den tungufifchen 
Stämmen am *enifei mit dem Namen Dſchandal bezeichnet 
werden ?°). 
Durch Kriegsrevolutionen,, meint Pallas 94), möchten die 
Samojeden: Stämme nah dem Außerften Norden gefprengt 
fein, und auch fehon lange zuvor muß diefe Nation in einer 
falten gebirgigen Gegend gewohnt und ſchon da eine wan⸗ 
dernde Lebensart geführt haben, meil fie diefe fonft unmöglich 
unter einem fo rauhen Himmelsftrich hätten fortfegen und den 
Gebrauch beweglicher Hütten hätten beibehalten Fönnen. Diefe 
‚ nördlichen Samojeden erinnern_ ficd aber jet nichts mehr als 
daß fie von Oſten hergefommen find, ihre Stammgenoffen- 
ſchaft mit ihren füdlichen Brüdern am Altai feheint ihnen 
felbft unbefannt zu fein. Aber ihre mühfelige, gefährliche und 
Harte Lebensart fann folde Erinnerungen in 'wenig Jahrhun⸗ 
derten aus ihrem Gedächtniß verwifcht haben. Nach Anfehn. 


5,8 Müller, Leben und Gewohnheiten der Oftiafen ©. 13. 

92) Die früher übliche, fonderbare Ableitung diefes Namens aus 
dem Ruſſiſchen, wonad das Wort fo viel als einen ſich felbft verzehren: 
den Menfchen bedeutete, kennt fchon Herberftein, wenn er fagt: Ultra 
Petzora fluvium ad montem Camenipojas, item mare insulasque 
vicinas sunt variae et innumerae gentes, quae uno ac communi 
nomine Samoged (quasi diceres se ipsos comedentes) nun- 
cupantur. Rer. Moscovit. comment. p. 81. 

93) Klaproth, Asia polyglotta p. 139. 

», Pallas, Reifen durch verſch. Prov. IIL ©. 67. 
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und Sprach find die Samojeden von den Oftjafen am untern 
Obi völlig verfchieden, und auch ſchon Strahlenberg ?5) er: 
kannte be! feiner Eintheilung jener nordifchen Völfer in ſechs 
Hauptfidien den Unterfchied der von ihm zu den Hunnifchen 
Völferı gerechneten Oftjafen von den Samojeden an. Wenn 
jedoch derfelbe Autor eine gewiſſe Verwandtſchaft der letztern 
mit jener hunnifchen Völfergeuppe glaubte anerfennen zu muͤſ⸗ 
fer, fo weifet auch Klaproth eine geroiffe Hebereinftimmung der 
amojedifchen Sprache in den Wurzelmörtern- mit den finni- 
fben Dialeften an der Wolga nach ?°). Ob dies nun von 
einer uefprünglichen nähern Beziehung beider Völferflaffen zu 
einander herrühren oder erft eine Solge fpäterer Berührung fein 
mag, muß unentfchieden ‚bleiben, auf jeden Fall bleibt es aber 
merfwürdig, daß man beide von den polarifchen Küftenland: 
fhaften bis in die Hochthäler des Altai zurück verfolgen ann, 
von wo fie ſich durch gleihe Revölutionen bewogen, immer 
einander benachbart, bis zu jenem Norden verbreitet zu haben 
fhenen. Nah Pallas ?7) gleihen die Samojeden in ihrer 
Sefihrsbildung vornehmlich den Tungufen, dem großen 
Voͤlkerſtamm des nordöftlichen Afien, fie Haben runde, breite, 
platte Gefichter, welche bei jungen Srauenzimmern fehr ange: 
nehm find, aufgerworfene, breite Xippen, eine breite, offene Nafe, 
wenig Bart und ſchwarzes, borftiges Haar. Meiftens find fie 
an Größe mehr klein als mittelmäßig, dabei beffer proportio: 
niet, üunterfegter und fleifchiger als die Oftjafen. Aber fie find 
auch viel wilder, ungefitteteer und unruhiger in ihren freien 
und entfernten Wüfteneien als letztere, welche ſchon durch den 
Umgang mit den Ruffen gefitteter geworden und völlig unter 
den Gehorfam gebracht find ?°). 

Gewoͤhnlich wird zwar angenommen, daß diefe Samojeden 
erft unter der Regierung des Zaren Feodor Iwanowitſch, 
des letzten Fürften aus Ruriks Stamme, unter ruffifhe Ober: 
hoheit gefommen feien, und es heißt, die Nachrichten durch 


95) Strahlenberg, der. undD. Theil von Europa ©. 36, 165. 
9%) Klaproth, Asia polyglotta p. 140 —146. 

9”, Pallas, Reifen durch verfih. Prov. III. ©. 68. 

9, Georgi, Beichreibung aller Nationen I. ©. 277. 
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einen getiffen Onefo, der einen fehr einträglichen Handel mit 
ihnen betrieb, hätten die Veranlaffung zu ihrer Unterwerfung 
gegeben, aber aus den Berordnungen, welche in den erften 
Jahren der Regierung Peters des Großen rückfichtlih der 
Einrichtungen ergangen find, welche zum Empfange des Tri: 
buts der Samojeden gemacht werden follten, erhellt, daß ſchon 
unter der Regierung des Großvaters von jenem Fürften, des 
Zaren Wafilei Iwanowitſch, ums Jahr 1525 fürftliche 
Handfchreiben an jenes Volk erlaffeh waren, wonach es ihnen 
geftattet wurde, ihren in Pelzwerk zu entrichtenden Tribut bei 
fid felbft einzufammeln. Denn ihr Tribut, der fogenannte 
Jeſſak, wie bei allen übrigen polarifchen Voͤlkern Sibirieng, 
beftand von jedem Bogen oder von jedem männlichen Samo: 
jeden, der den Bogen zu führen vermochte, in Pelzwerf, deffen 
Werth an 25 Kopeken beträgt, und da fie nun fpäter von 
den ruffifhen Beamten vielfach bedruckt wurden, befonders die 
beiden Stämme Gugorski und Petſcherski (am Uraf und 
an der Petfhora mohnend) Häufig gendthigt wurden, den 
fhon  entrichteten Tribut noch einmal zu Berefow und Mefen 
zu bezahlen, fo erfolgte im Jahre 1684 eine von den beiden 
“ Zaren Iwan und Peter Alegiewitf$ zu Moskau unterzeich 
nete Verordnung, wonach man fie von diefer Bedruͤckung be: 
freite, und es ihnen überließ den Tribut nur unter fich zu 
fammeln, und ihn allein an den ruffifchen Gouverneur zu Puft- 
ofersf abzuliefeen °°). Demnach muß man mit Recht vor: 
ausfegen, daß ſchon unter der Regierung des erften ruffifchen 
Zaren, des Iwan I. Wafiljerwitfch, bei den Eroberungszügen der 
Ruffen nah Jugrien am Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
die Samojeden von dem moskowitiſchen Reiche zinsbar ge: 
macht find '°%). Und dies wird um fo mwahrfcheinlicher, da 
wir die Samojeden ſchon früher in Abhängigfeit von der maͤch⸗ 
tigen Republif Nowgorod finden. Denn einer von "den drei 
Moloften oder Bezirken, welche als zinsbare Nebenländer von 
dem eigentlichen nowgorodiſchen Gebiete am baltifchen Meere 


99, Klingftädt, hiftor. Nachricht von den Sampjeden ©. 44 bis 51. 
100) Lehrberg, Unterfuchungen ©. 12, 28, 
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betrachtet wurden 191), umfaßte den Außerften Nordoften des 
europäifchen .Abendlandes, die Landfchaften Perm, Petfchora 
und Jugra, und dies Petfchora ift die Heimath der ſchon von 
Neftor genannten Petſcheren oder der Bewohner an der 
Petſchora. Zwar ftellt fie Neftor in feiner Völfertafel 102) 
mitten zwiſchen Permier, Samen und Ugern, alfo in die Reihe 
der tfchudifchen Stämme, und auf der einen Geite fteht es 
allerdings feft, Daß unter dem Namen der Petfcheren von den 
Rufen zunächft die den Permiern verwandten Syrjänen ale 
Bewohner der obern Petfchora verftanden murden 9°), da 
fi) der letztere Name erft weit fpäter vorfindet; aber auf der 
andern Seite Fonnten die Samojeden mit eben demfelben Recht 
unter diefem allgemeinen Namen mitbegriffen werden als Ans 
twohner der Petſchora, und mit in der Reihe der Tſchuden 
genannt werden, toie fie mit dem eigentlichen Namen der Lap⸗ 
pen bezeichnet und mit ihnen anfangs für ein und daffelbe 
Volk gehalten wurden '9*), 

In ihrer Kleidung gleichen die Sampjeden völlig den 
Oftjafen, nur gehen die Weiber außer auf den Winterreifen 
immer mit unbedecftem Haupt und Geſicht, und find auch 
jiemlich fchbamlos. Da die Samojeden Winter und Sommer 
eine unftäte Lebensart führen und in ihren mit Rennthierfellen 
bedeeften Jurten beftändig auf den mwaldlofen Ebenen, den 
Tundras, umherziehen, fo ift ihre unreinliche Lebensart nicht 
jo merklich ald wie im Winter bei den ftinfenden DOftjafen. 
Doch geben fie ihnen an Unreinlichfeit nichts.nach 19°). Ihre 
Kleidung befteht gänzlich aus Rennthierfellen, welche den dor: 
tigen Bedürfniffen fo angemeffen ift, daß. felbft die dort reifens 
den Ruffen fich ihrer bedienen müffen, und fie ift bei-beiden 
Geſchlechtern fo gleich, Daß man diefe Faunı unterfcheiden ann, 
wozu noch Fommt, daß fich ihre Gefichtsbildung fo außeror- 





101) Oldekop, Petersburger Zeitichrift 1824. Th. XIV. ©. 118. 

2) Neſtor, rufflihe Annalen II. ©. 30, 49. | 

»03) Sjögren, in den Memoires de l’Acad&mie des sciences 
de St. Pötersbourg. Ser. VI, Tome I. p. 290, 29. 

04) Kifcher, fibirifche Sefchichte I. ©. 118. 

109 Mallas, Reifen durch verfch, Prov. II. ©. 69. 
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dentlich ähnlich ift, indem ſich die Weiber blos durch feinere 
Züge und fonft natürlich duch einen fchlanfern Körperbau : 


auszeichnen 1208). Das Rennthier bildet den Hauptreich⸗ 
thum der Samojeden. Eine jede Familie hat eine Heerde 
zahmer Thiere diefee Art und huͤtet fie felbft, Die veichern aus: 


genommen, welche’ fi aͤrmere dazu miethen. Diefe Haus: 
thiere dienen aber hauptfächlich nur bei ihren Zügen zur Fort: | 


bringung der Schlitten. Sie verftehen nicht felbige zu melfen, 
und um fie zu fohlachten find ihre Heerden theild zu ſchwach, 
theils die Beſitzer zu geisig. Ihren Hauptunterhalt gewährt 


ihnen wie den Tungufen die Jagd, befonders auf die wilden 


Rennthierheerden, welchen fie auf allerlei Art nachzuftellen 
twiffen. Das wilde Rennthier giebt dem Samojeden faft alleg, 
was er zur Nothdurft und Nahrung gebraucht. Wenn fie 
fid nahe an der See befinden, fo haben fie an den Geebä- 


ven, auch wohl an ausgemworfenen todten Wallfifchen und an= 
dern Seethieren genug Nahrung, die fie ohne Unterfchied und 
Ekel benugen. Gelegentlich befchäftigen fie fih in den Meer: 
bufen und Seen auch mit Fiſchfang, und wiſſen fih dazu 
Netze aus Weidenbaft und die nöthigen Seile aus Weidenru: 
then zu flechten. Im Herbſt ift die Jagd der Eisfüchfe ihre 
befte Befchäftigung, welche alsdann nicht blos von Männern 
in Sallen gefangen und verfolgt, fondern auch von Weibern 
und Kindern ausgegraben und getödtet werden. Einige reiche | 


Sampjeden haben fich wegen des Sifchfanges gewöhnt, den 
Sommer über am Obi einen feften Wohnplag zu wählen und 
ihre Heerden durch Kinder und Hirten meiden zu laffen. Aber 
wenn die Jagdzeit angeht, fo ziehen fie ihrer vorigen Lebens⸗ 
art wieder nach 107). 

. Die Weiber merden bei ihnen noch ungfüclicher und 
fehlechter gehalten als bei den DOftjafen, fie möffen bei den 
fteten Wanderungen des Volkes alle Arbeiten übernehmen, 
und werden überdies noch als. unreine Gefchöpfe betrachtet, 
die fih vielen Seremonien unterwerfen müffen, um nicht der 


06) Klingftädt, hiſtor. Nachricht von den Samojeden ©. 33. 
207) Mallas, Reifen durch verfihied. Prov. IH. ©. 69, 70. 
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Kamilie ein Unglüc zu bereiten. Wie bei faſt allen jenen nor⸗ 
difchen Voͤlkern werden die Weiber von deren Vätern gefauft, 
fie Fönnen fo viele Weiber nehmen als es ihr Vermögen ges 
ftattet, doch haben fie felten mehr als fünf, meiftens nur 
jwei, und das Kalym, das in Rennthieren befteht, beläuft fich 
häufig auf Hundert bis anderthalb Hundert diefer Thiere 108). 
Bei der harten Lebensart diefes Volkes in einer fo dürftigen . 
Heimath darf man feine bedeutende Population vorausfeßen, 
die uͤberdies auf die fo weiten Räume an den Geftaden des 
Polarmeeres nur fehr fparfam ausgebreitet if. Doch zahlt 
man noch an 70,000 Köpfe 1089). Andem fie hier aus Be⸗ 
dürfnig für ihre Rennthierheerden immer nur Familientoeife 
zufammen leben, haben fie ‚gar Feine andern Bedürfniffe als 
welche ſich auf das unmittelbare Dafein beziehen. Klingftädt, 
welcher fie lange zu beobachten Gelegenheit hatte, fchildert fie 
als Die einfachften Naturmenfchen, die zwar nichts von den 
Laſtern wuͤßten, die fich bei andern civilifirten Voͤlkern zu zei⸗ 

gen pflegen, aber auch die ftumpfefte Unempfindlichfeit 
und Gleichguͤltigkeit gegen alle Genüffe eines mehr entwicelten 
Lebens zeigten, fo daß fie felbft Tabak und gebrannte Wafler, 
die fie fehr lieben, mit Gleichmuth entbehren, ohne fih um 
ihre Gewinnung zu bemühen. Nur dem Müßiggange find fie 
leidenfchaftlih ergeben, bis fie die Noth ihrer Erhaltung wer 
gen zur Thätigfeit zwingt 11%), Da die Samojeden in dem 
jegigen Zuftande ungebundener Freiheit ihre vollfommene Gluͤck⸗ 
feligfeit erkennen, fo ift bei ihren überdies geringen Verſtan⸗ 
desgaben kaum daran zu denken, daß fie jemals zur cheift 
lichen Religion werden befehrt werden koͤnnen, da diefe immer: 
ihrer bisherigen Lebensmweife gewiſſe Schranfen fegen wuͤrde. 
She. veligiöfes Bewußtſein gehört in die Sphäre Der 
magifchen Naturreligion. Als etwas außerordentliches bei ihren 
Schamanen bemerkte Pallas eine eigenthümliche Art von Schreck⸗ 
Jaftigfeit, die theils von einer übermäßigen Spannung und 


‚09, Klingftädt, hiftor. Nachricht von den Samojeden ©. 66. 

109) Schubert, Statiftif des ruff. Reiches ©. 164. 

1305 Klingftädt, hiſtor. Nachricht von den Samojeden ©. 57, 
4, 67, 68 
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Reizbarkeit der Fibern durch die Wirfung des nordifchen Kli⸗ 
mas und die Lebensart, theil® duch die vom Aberglauben 
verderbte Einbildungsfraft verurfacht zu fein feheint. Das ge 
ringſte zufällige Ereigniß oder unvermuthete Berührung Fann 
fie fo in Wuth bringen, daß fie fich wie Rafende gebehrden. 
Die Samojeden und Dftjafen haben in folhen Fällen ein um 
fehlbares Mittel diefe Leute wieder zu fich felbft zu bringen, 
fie zünden nur ein Stuͤck Rennthierfell oder ein Bäfchel Renn: 
thierhaare an und laffen dem Behafteten den Rauch davon 
in die Nafe gehen; davon verfällt er fogleich in eine Mattig: 
Feit und Schlummer, der oft vier und zwanzig Stunden dauert 
und den Kranken bei völligen Sinnen verläßt. Cine Genes 
fungsart, welche, wie Pallas fagt '!*), den Grund des Ue⸗ 
bels noch deutlicher entdeckt. 

Es findet ſich übrigens bei den Eamojeden ein ganz aͤhn⸗ 
fiher Todtenfultus mie bei den Dftjafen, nur möchte ſich 
ſchwerlich aus der Gewohnheit die Todten mit ihren Waffen und 
fonftigem Eigenthum zu beftatten, der Gedanfe an eine Unfterb: 
lichfeit der Seele oder an eine Art von Seelenwanderung recht⸗ 
fertigen laſſen 12), da beides dem geiftigen Entwickelungsſtand⸗ 
punft diefes Volkes unendlich fern liest. Den Namen eine 
Verftordenen nennt niemand mehr, fondern wenn man von 
demſelben reden will, muß es duch Umfchreibungen geſchehen. 
Wer einen folhen Namen ausfprechen würde, wäre der em 
klaͤrte Feind der Verwandtſchaft des Verftorbenen; aber nad 
geraumer Zeit pflegen folhe Namen wieder den Abkoͤmmlingen 
im zweiten und Dritten Gliede beigelegt zu werden, mwodurd 
ihr Gedächtniß erhalten wird 118). | 
112) Pallas, Reifen durch verſch. Prov. II. ©. 77. 


112) Klingſtädt a. a. O. ©. 56. 
215) Pallas a. a. O. UL ©, 76; 


Das Stromfyftem der Dwina. 5 321 


Dierter Abschnitt. 


Der nordruffifhe Umwalli und das Stromiyitem 
der Dwina. 


Indem wir ung von dem Mündungslande des Irtiſch⸗ 
und Obi-⸗Stromes nach der europäifchen oder weftlichen Seite 
des Ural hinüber begeben, Fommt hier in Beziehung auf den 
don und darzuftellenden Voͤlkerſtamm ein großer Theil der 
heiten farmatifchen Ebenen in Betracht, die fih vom Polars 
mere und vom weißen Meere im Norden bis zum ſchwarzen 
Meere im Süden ausbreiten und vom Ural weſtwaͤrts bie tief 
nach Europa hineinerſtrecken. In der Vorzeit wurden fie wohl 
vom Meere bedeckt, welches den Fuß der drei erhabenen Grenz⸗ 
feine befpälte, Die auf drei Seiten um diefe Ebenen herumge- 
lagert find, des Ural im Often, des Kaufafus im Süden und 
des Tatra, der centralen Hoch: Karpathen, im Welten. Diefe 
Neeresbedeckung verſchwand aber, und die weiten farmatifchen 
Ebenen von Oſt⸗Europa traten als ein trocken gelegter See⸗ 
boden hervor gleich einer Sandbank, größtentheild jedoch mit 
angeſchwemmten Schlamm= und fruchtbaren Erdmaflen über: 
zogen. Noch jetzt feheint die ganze Bildung: diefer Landſchaft 
und die Neigung der großen Stromthäler zu beweifen, daß 
der Abzug der Gewaͤſſer feinen Lauf gegen Nordiveften und 
gegen Südoften fand, mie die Stromthäler der Weichfel, 
Dina und Dwina auf der einen, und die des Dnepr und der 
Volga auf der andern Seite andeuten. Die füngften Lagen 
der angeſchwemmten Erdſchichten find erfüllt mit Gerippen 
don Thieren, mit Pflanzen und Bernſteinmaſſen, und dieſe ſind 
theilweiſe mit loſen Sandmaſſen und Granittruͤmmern bedeckt, 
während die tiefer liegenden Thon⸗ und Mergelſchichten Ab: 
drüde von. Gewächfen zeigen, die einer Urwelt angehören: 

Es wird jedoch die Cinartigfeit der weiten Ebenen Oft: 
Europas durch zwei verfchiedenartige Formen unterbrochen, 


wice auf die Individualiſirung der verfgiedenen Theile dieſes 
21 
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Gebietes von dem größten Einfluffe find. Einmal ift es das 
zerriffene finnifche Land der Granitflippen mit den zahl 
ofen Seen, melde die größte Seegruppe in Europa bilden. 
Diefe Raturform liegt aber im aͤußerſten Nordweſten des 
fladen Oſt⸗Europa, dem großen Gebirgsdamm der ſkandina⸗ 
viſchen Halbinfel benachbart ; und fie ift zugleich infelartig auf 
drei Seiten von Meerestheilen umfchloffen, im Weften vom 
bottnifcehen Golfe, im Süden vom finnifhen Goffe und im 
Kordoften vom meißen Meere. Sodann die zweite Form, 
welche im Suͤdoſten von jener mehr in der Mitte der weiten 
Ebenen gelegen ift, ift der große Waſſerſcheiderucken von 
Dft- Europa, melcher unter verfchiedenen Namen ald Waldai⸗ 
Höhen, Wolhonsfi-Wald und andern vorfommt. Diefer 
Waſſerſcheidezug fcheidet das große. Tiefland in feine beiden 
Haupttheile, in den baltifhen oder nordweſtlichen und in 
den pontifchen oder füdöftlihen Theil. Der: nordiweftliche Theil 
ift dem weſtlichen Europa nach allen feinen’ phyſikaliſchen und 
hiftorifchen Berhältniffen näher vertwandt, der füdöftliche Theil 
fenft ſich gegen Afien, er bildet das Uebergangsland zwiſchen 
beiden Erdtheilen. Das europäifche Rußland wird dadurch in 
zwei große natürliche Provinzen getheilt, die zwar im ganzen 
‚analoge Verhältniffe zeigen, aber im befondern auch mannig- 
fache Unterfehiede und Gegenſätze. Die füdöftliche Häffte, wo 
die Steomfofteme des Dnepr und der Wolga liegen, iſt zu 
gleich Die bedeutend größere, und beweiſet die weſentlichere 
Beziehung der farmatifhen Ebenen nebft ihren Bewohnern 
auf das aſiatiſche Morgenfand ald auf das europäifche 
Adendland. 

Diefee Waſſerſcheidezug iſt aber durchaus fein Ge— 
birge, obſchon Dadurch geroiffermaßen die Höhen der Karpathen 
Im aͤußerſten MWeften mit denen. des Ural im äußerften Oſten 
verknüpft werden. Denn alle bedeutenden Höhen, die man in 
- enen Ebenen findet, liegen innerhalb diefe® Zuges von den 
Rarpathen an durch Galizien und Pitthauen hindurch bis zu. 
ben Waldai- Höhen und dem Quellgebiet der Wolge, und von 
dort vftwärts fort bis zu dem Duellgebiet der Rama und Pe 
tſchora, weiche am Weftfuße des Ural nach ensgegengefeen 
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Senkungen ablaufen; es ift eine Diagonale Linie, welche fich. 
zwifhen dem 50 bis 60 N. Br. (zwifchen welchen mehr wefts 
waͤrts die‘ buittifeben Inſeln ausgebreitet liegen und oſtwaͤrts 
die mittelfibigifchen Regionen) erftrecft und zwiſchen dem 40 
bis 70° D. 2, (zwiſchen weichen mehr ſuͤdwaͤrts ſchon die weft 
liche Hälfte von Weſt⸗Aſien ausgebreitet liegt), Es if nur 
ein niedeiger plateauartiger Höhenzug, deffen Rüden 
meiſtens aus weiten Ebenen befteht, wo ſich nirgends bedeus 
tmde relative Erhebungen zeigen, hoͤchſtens nur Huͤgelreihen, 
die an 3 bis 400 Fuß auffteigen. Ja an vielen Stellen fällt 
dieſer erhabene Höhenzug ganz fort, wie in den großen litthaui⸗ 
(hen Sumpfniederungen !) zwifchen dem Dnepr und Mes 
me, wo in Den fogenannten Landfchaften von Schwarz: und 
Weiß⸗Rußland die ausgedehnten Moräfte von Pinsk und Minsf 
liegen. Dort werden die entgegengefegten Waflerläufe Feines: 
wegs durch Berghoͤhen gefehieden ?), fondern hängen duch 
Berfumpfungen und Seen zufammen, worauf die leicht in 
Kanalbauten umgerwandelte Wafferfommunifation zwifchen dem 
baltiichen und pontifchen Meere beruht. Nur erft auf Der 
Rordoftfeite Diefer noch mit Urwaldungen erfüllten Sumpf 
nederung fteigen die mehr tafelförmig ausgebreiteten waldai⸗ 
ſchen Höhen in dem Auellgebiet des Dnepr und der Wolga 
empor, wenn gleich auch dieſes Centralplateau der ſarmatifchen 
Ehenen noch ange nicht fo Hoch iſt als Die weiten aber nie⸗ 
dern Zafelhöhen des Bayern. Landes an der obern Donau. 
Die nähen Naturverhaͤltniſſe diefes Plateaulandes nach feinem 
Umfange, Form und Bildung. nebft feinem Einfluß auf die 
umliegenden Landfchaften, vornehmlich auf dad Stroigeblet 
der Wolgg, werden weiter unten zu betrachten fein, bier kommt 
aur fein Verhaͤltniß zu dem uraliihen Gebirgsguͤrtel in Be 
tracht, in wie fern beide gemeinfam auf die Natur der oͤß⸗ 
lichen Theile der farmatifhen Ehenen einflußreid einwirken. 
Die waldaiſchen Höhen ftehen duch einen ununterbrochen 


) Eihwald, naturhiſtoriſche Skizze von Litthauen, Wolhynien und 
hodolien. Wilna 1830. 4. S. 97 bis 102. 
2) Puſch, geognoſtiſche Beſchreibung von Polen und den Nord⸗ 
Karpathenländern. Stuttgardt 1833. 8. Th. L S. 36, 87. 
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nach Oſten fortziehenden Landruͤcken mit dem Ural in unmi 
telbarer Verbindung. Denn der nördliche Theil des mittle 
Ural verflacht fih unter den 61! N. Br. gegen Nordweſt 
zwiſchen den Quellen der Petfchora und den nordöftlichften 
Zuſtroͤmen der obern Kama in cin vorliegendes Hügelland, 
welches ähnlich mie der Obſtſchei Syrt. ald eine Ermeiterung 
des füdlichen Ural gegen Südmelt, fo hier im Norden weit 
das flache Oſt⸗Europa durchfegt. Diefer. erhabene Landrüden, 
welcher eine ganz ähnliche Naturbefhaffenheit wie der Obs⸗ 
tſchei Syrt zeigt, heißt bei den Ruſſen im Allgemeinen der 
Landruͤcken (Dmal?) oder Umal), daher gewöhnlich Umallı 
genannt, ‚oder, nach feiner geographifchen Lage und vornehm⸗ 
lich im Verhaͤltniß zu jenem füdlihen für die anliegenden Ge 
biete ſo harafteriftifchen Landräcen, der nordruſſiſche Uwalli. 
Er theilt fich gleih in zwei Arme, in einen mweftlichen und. 
nördlichen. Der legtere zieht ‚gegen Nordweſt zwiſchen den 
Quellen der Petfchora und den oͤſtlichen Quellfirömen der 
Dwina, er feheidet diefe beiden Steomgebiete, verliert fich aber 
bald in dem vorliegenden polarifchen Sumpflande gegen das 
Eismeer. An feinen äußerften’nördlichen, flachen Erhebungen 
fiegen die Quellen des unbedeutenden polarifchen Fluſſes Mefen, 
der fich bei der gleihnamigen Stadt ungefähr unter dem 66° 
N. Br. in die Deffnung des weißen Meeres zum Polarmeere 
ergieft. Der andere, weftlihe Arm geht zwiſchen den Quel⸗ 
len der Petfchora. und der obern Kama hindurch, er fiheidet 
das Gebiet der Divina von dem der obern Wolga, und zieht 
ſich Aber hundert Meilen tweftwärts fort-zwifchen den Städten 
Wologda im Norden und Koſtroma und Jaroslawl im Si: 
den “). Es fcheidet diefer große Umalli ungefähr unter dem 
TOR. Br., mit einem nur wenig gegen. Süden gekruͤmmten 
Bogen, das nördliche Rußland von dem mittleen Rußland, 
er ‚bildet eine merkwürdige Naturgrenze in dem flachen Oft 
Europa gegen den polarifchen Norden ‘am Eismeere. Das 


2) N. Rytſchkow, Tagebuch einer Reiſe durch verſchied. Prov. de} 
ruſſiſchen Reiches S. 27.. 

BGeor gi, Reifen im ruſſſcchen Reihe I. "©. 823, Lepeihin, 
Tagebuch einer Reife IN. ©. 142, 
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nordwärts von ihm liegende Gebiet des Divina Stromes bildet 
den nordöftlichen Theil jener oben erwähnten Nordweithalbe 
der farmatifchen Ebenen, welcher jedoch durch feine befondere 
Weltſtellung und fonftigen Naturverhältniffe eigenthuͤmlich indie 
pidualifiet iſt, und überdies durch das Gebiet der finnifchen 
Seegruppe von den eigentlichen baltiſchen Landfchaften im Suͤd⸗ 
weſten getrennt wird. 

Dieſer Uwalli zieht ſich weſtwaͤrts fort bis zu dem ſoge⸗ 
nannten weißen See (Bjeloi Oſero) im Nordweſten von Wo: 
logda und: oftwärt8 von Petersburg unter dem 600 N. Br. 
und 55° 9.8. gelegen. Da wendet fich derfelbe in einem mäch- 
tigen Bogen gegen Südmweft um das Quellgebiet der Wolga 
herum , und fchließt fi im Südoften von dem alten Nowgo⸗ 
rod an die Waldai: Höhen an. Nirgends fcheint diefer Umalli 
die Höhe von 1000 F. über dem Meere in feinen einzelnen Er: 
hebungen zu überfteigen, und da er nur aus Gandfteinmaffen 
und Thonflögen befteht °), fo ift ee eben fo wenig ein Gebirge 
iu nennen tie der Obftfchei Syrt. Von der Bildung diefer 
beiden eigenthümlichen Landruͤcken hängt auch die ganze Bek⸗ 
fenbildung des großen Wolga : Steomfpftemes ab, deſſen 
Naturgrenzen auf der Oftfeite die Vorhöhen des mittleren und 
füdlichen Ural find. Im Allgemeinen fann man diefen nord: 
ruffifchen Umwalli auch als eine große ethnographiſche 
Grenzmarf betrachten, indem er die beiden wichtigften Voͤl⸗ 
fergruppen in jenen farmatifchen Ebenen, die finnifchen Voͤlker 
im Norden und die flavifchen Völker im Süden, in fruͤhern 
Zeiten wenigſtens von einander fehied. Denn wenn auch jetzt 
das ruſſiſch⸗ſlaviſche Element: das vorherrfchende dafelbft ger 
worden und das andere größtentheils in fih aufgenommen 
hat, fo war wiederum früher das finniſch-ugriſche Element 
dort Das vorherrfchende_und bis zur obern Wolga hin verbrei- 
tete. Noch jebt aber find die Öftlichen Theile diefes Umalli 
zwifchen der obern Kama und Wijätfa auf der einen, und der 
Wytſchegda auf der andern Seite, zwifchen dem 65 und dem 
75 Meridian, die Hauptfige des ſchon vielfach berührten merk⸗ 


5) Georgi, Reifen 1. ©. 878, 879. . 
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wuͤrdigen Volksſtammes der Syrjänen °), weiche wir weiter 
unten in Verbindung mit ihren Stammgenoſſen, den Perm: 
jafen, an der Kama Fennen zu lernen haben. 

Ueberfehen wir die allgemeinen phufifalifchen Erfcheinun: 
gen Diefes weiten Gebietes der farmatifchen Ebenen, die fich 
von Norden nah Süden an 300 bis 350 Meilen weit und 
cben fo weit von Dften nach Weſten ausdehnen, wovon aber 
hier nur mehr die Öftlihe Hälfte in Betracht fommt,.fo er: 
giebt fich leicht, daß in Beziehung auf jene Erfcheinungen bei 
einer ſolchen Ausdehnung von dem märmern Theile der gemaͤ⸗ 
figten Zone bis über den nördlichen Polarfreis hinaus oder 
vom 45° bis zum 65 und 700 N. Br. die größte Mannig—⸗ 
faltigkeit ftatt finden muß, wodurch in der That das Leben 
des mächtigen Staates, der fo verfchiedene Räume in fich ver 
einigt, auf eine eigenthümliche Weife nüancirt wird. Denn 
man ficht, welchen Einfluß es auf die vegetativen Verhäft: 
niffe Haben muß, wenn fchon die Mündungen der Wolga und 
Dwina foweit auseinander gerüdt find, daß der Tag -in den 
fürzeften "Wintertagen dort um fünf Stunden länger: dauert 
als hier, indem die Sonne, wenn fie zu Aftrachan in jener 
Zeit doch ſchon um 7 Uhr 48 Min. aufgeht, fi für die Be 
wohner von Archangel erft um 10 Uhr 24 Min. erhebt ”). 


Aus verſchiedenen Gründen mußte daher felbft die ruffifche 


Regierung bei der neuen Dryanifation des Reiches unter Ka: 
tharina II. auf diefe von der Natur gegebenen Unterfchiede 


der Lgadſchaften jenes Gebietes Rücficht nehmen, und die 


Eintcheilung des Reiches in drei Fandftriche °) oder Zonen 
Moloſſi) vom Jahre 1784 ſchließt ſich im Weſentlichen an 
jene großen Naturgrenzen an, welche im Suͤden durch den 





füdeuffifhen Umalli des Obſtſchei Syrt und nordwärts noch 


weit beftimmter durch den nordeuffifchen Umwalli gegeben find. | 


Nach jener Verordnung reicht der füdliche Landſtrich (Jusnoi 


Polos), in Beziehung auf die weſturaliſchen Gebiete, von den | 


6 Müller, Sammlung ruff. Geſchichte VI. ©. 200. 
1) Hermann, ftatiftiiche Schilderung von Rußland ©. 56. 
s, Georgi, gepgraphifche Befchreibung des ruff. Reiches I. ©. 81. 
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pontifchen ©eftaden bis zum 50 Parallelfreife, unter welchem 
weitwärtd Kiem am Dnepr, oftwärts Kamyſchin an der Wolga 
gelegen ift, wo diefer Steom den Landruͤcken des Obſtſchei 
Syrt durchbrochen hat. Der mittlere oder -gemäßigte Land- 
ſtrich (Serednoi Polos) reicht vom 50 bis zum 57 Paraliel- 
freife, welcher freilich nicht gan den nördlichen Uwalli erreicht, 
fondern nur das Quellgebiet der Wolga durchfchneidet, aber 
doch nur menige® ausgenommen faft das gefammte Strom⸗ 
beefen derfelben diefem Gebiete zutheilt. Der nördliche Land⸗ 
ſtrich (Sewernoi Polos) umfaßt demnach den nordruffifhen 
Umalli felbft nebft dem ganzen Stromgebiet der, Divina und 
das Gebiet der finnifchen Seegruppe. Hermann, der genaue 
Beobachter der Naturverhäftniffe in jenen Gebieten ’), unter⸗ 
fcheidet daher auch genauer eine vierfahe Region, von denen 
die beiden mittlern ein mehr zufammengehöriges Ganze bilden. 
1) Der ſehr Falte Landftrih, welcher von den Geftaden des 
Gismeeres ‚an bis zum 60 Parallelfreife gegen Süden reicht 
und das gefammte jenfeit des nordrufiifchen Umalli und im 
Norden des finnifchen Golfes liegende Gebiet umfaßt. 2) Der 
falte Landftrich, welcher bis zum 55 Parallelfräife reiht. In⸗ 
dem diefer Breitengrad mweftwärts über die Städte Wilna und 
Smotens® binftreicht, oſtwaͤrts aber über die Bereinigung der 

Rama und Wolga und über die Stadt Ufa am Weftfuße des 
füdfihen Ural, umfaßt diefe Zone das gefammte Ländergebiet 
zwiſchen Petersburg und Moskau oder den größten Theil von 
dem alten Groß-Rußland, dem Hauptſitze der flavifchen Ruflen. 
Sie Hegreift alfa das ganze Plateaugebiet der Waldai⸗ Höhen 
mit den ihm gegen Nordweſt und Weft angelagerten baltifchen 
Landſchaften Rußlands bis zum finnifchen und rigaifchen Golfe, ’ 
und fodann die gefammte obere Hälfte des Wolga- Stromge- 
bietes bi8 zur Aufnahme der Kama. 3) Der gemäßigte Land: 
ſtrich, weicher bis zum 50 Paralleffreife . weicht und ſowohl 
einen großen Theil des Dnepr⸗Stromgebietes in den litthaui⸗ 
ſchen Landſchaften fo wie des Don⸗Gebietes, als auch die 
untere Haͤlfte des Wolga⸗Stromſyſtemes umfaßt. Dieſe Zone 


.9) Hermann, ſtatiſtiſche Schilderung ©. 38 bis 41. 
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umfaßt das Gebiet zwifchen Mosfau und Kiero oder einen 
großen Theil von Groß: Rußland und von Klein: Rußlanı. 
4) Der warme Landftrih an den pontifchen Geftaden oder 
die unteren Stromgebiete des Dnepr, des Don und der Wolge 
oder ein Theil von Klein: Rußland und die Landfchaften von 
Neu⸗Rußland. 

Es ſind jedoch die Unterſchiede dieſer Zonen in den ſar⸗ 
matiſchen Ebenen nicht fo feſt und unwandelbar, daß richt 
mancherlei Abweichungen der verſchiedenen Landſchaften, für 
welche man gleichartige klimatiſche und demnach auch vege 
tative Berhältniffe erwarten follte, ftatt fanden, je nachdem 
die Weltftellung derfelben in Beziehung auf ihre Umgebung 
ift, oder je nachdem fie duch die Senkung der Strom 
thäler, zu deren Gebieten fie gehören, modificirt merden. 
Vornehmlich macht ſich ſchon der Unterfchied der abnehmenden 
Rauhigfeit des Klimas bemerkbar bei dem Sortfchreiten von 
Dften nah Weften, wenn ſchon derfelbe nicht die fchnellwad- 
fende Steigerung wie von Norden nach Süden zeigen Fann. 
Die zunehmende Entfernung von den großen trocknen Länder; 
räumen Aſiens, die größere Annäherung an das maritime, 
feuchte Klima Weft:Curopas, das fich gegen die Einwirkungen 
der Hitze und Kälte gleichgüftiger zeigt als die trockene Luft: 
Aſiens, bewirkt doch fehon auf kurze Räume in jenen Cbenen 
merkwürdige Abweichungen. Denn Moskau mit Kafan unter 
gleicher Breite, unter dem 560 N. Br. gelegen, gber an hun 
dert Meilen mehr meftwärts, hat doch ſchon eine um ein 
Drittheil gefteigerte mittlere Temperatur, indem bei gleicher 
mittlerer Winter- Temperatur, 94 Grad Kälte, die mittler 
‚ Sommer:Temperatur zu Moskau fehon 15 Grad Wärme, zu 
Kafan aber nur 134 Grad, alfo’ die mittlere Jahres⸗Tempera⸗ 
tur ‚dort 3 Grad, hier nur 2 Grad Wärme beträgt '°). 
Selbſt Petersburg -hat bei einer ungleich mehr nördlichen Page 
als Kafan, nehmlich unter 60! N. Br., aber dem Einfluß dei 
baltifchen Meeres unterworfen und an 150 Meilen mehr weft 
waͤrts gerückt, doch. eine gleiche Sommerwärme und fogat 





2°) Schoum, Naturgemälde von Europa ©. 56. 
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fine geringe winterliche Kälte, die nur 74 Grad. hetraͤgt, alſo 
eine mittlere Kahres: Temperatur von 24 Grad, oder Peters: 
burg fteht ruͤckſichtlich feiner Flimatifchen Verhäftniffe, obſchon 
vier Breitengrade: nördlicher als Moskau liegend, aber mehr 
wehtlih und der Trockenheit der Gentraltheile der farmatis 
fhen Ebenen entruͤckt, doch in der Mitte zwiſchen Kaſan und 
Moskau. 
Weit auffallender ſind natuͤrlich diefe Gegenſaͤtze bei dem 
Fortfchreiten von Norden nach Süden, wo die Käftenlandfchaf: 
ten des pontifchen Meeres und die des weißen Meeres die 
Kontrafte der tropifhen und der polarifhen Welt dars 
bieten, daß man diefe Gebiete mit Recht zwei ganz verfchiedenen 
Erdtheilen zulegen Fönnte, wie wenn auf der.einen Seite Wein 
bau und Seidenkultur die Landfchaft verfchönern und ihre Bes 
wohner bereichern, während auf der andern Seite die Natur 
ſchon ganz abgeitorben erfcheint, feinen Baum und Gefträuch 
mehr hervorzutceiben vermag und den größten Theil des Jah⸗ 
tes mit getwaltigen Schnee- und Eismaſſen überlagert ift. Frei⸗ 
ih find auch diefe fhdlichen Theile, mie ed ſchon Herodot . 
wußte 11), wegen der Nachbarfchaft mit den aflatifchen Steps 
pen keineswegs frei von einem, nicht felten fehr ftrengen, nor: 
diihen Winter, aber befannt ift auch, welches angenehme und - 
liebliche Klima die taurifhe Halbinfel den, größten Theil des 
Jahres hindurch genießt, wo die Natur Faum drei Monate 
Zeit gebraucht um fich zu erholen und ihre reichen Gaben, in 
tropifchen Gewaͤchſen verfchiedener Art beftehend, darzureichen! 2). 
Welche Mannigfaltigfeit muß demnach von diefer Region der 
ropenfeüchte durch alle Arten europäifcher Gewaͤchſe und Ce⸗ 
tealien fo wie der. verfchiedenen Baumarten hindurch oder der 
gefammten Klora und auch der Fauna über diefe große Nas 
turform, die nur einem einzigen Staate angehört, ausgebreitet 
fein bis zu jenem Norden, wo die Thätigfeit der Natur ganz 
abftieht, und wo nur das an fo verfchiedenartigen Bewohnern 
fo reihe Polarmeer die Thätigfeit und den Unternehmungsgeift - 





ıı) Herodot. IV, 28. 
12) Hermann, ftatiftifche Schilderung ©. 42. 
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der Menfchen in Anfpreuch nimmt. Wie mußten aber diefi 
Gegenfäße der Natur zu einer Zeit einwirken auf die Bepölfe 
rung dieſer Gebiete, als diefelbe noch gänzlich im Zuſtande der 
Natur und derfelben unterworfen lebte, während jet doch 
fhon ein höherer, fittlichee Geift, der ſich als deu lebendige 
Duellpunft in jenem großen Etaate entfaltet Hat, diefe * 
lichen Gegenſaͤtze ſeinen auf ein beſtimmtes Ziel geleiteten Zwecken 
dienftbar gemacht hat. Um fo wunderbarer und auffallender 
mußte aber diefer Einfluß in fräherer Zeit fich zeigen, wenn 
wir unter fo verfchiedenartigen Naturverhältniffen doch einen 
gemäinfamen geoßen Bölferftamm tiederfinden, den Ugri⸗ 
ſchen, der in fo mannigfaltige Ölieder und Zweige gefpalten an 
denfelben diefe verfchiedenartigen Einfläffe abfpiegelte und diefe 
ald gebrochene Strahlen der einen geiftigen Thätigfeit unter 
ganz ‚heterogenen Natucbedingungen zu erkennen gab. Dieſe 
Gegenfäge ziwifchen dem Norden und Süden in jenen Ebenen, 
die von der Natur, außerordentlich erleichterte Kommunikation | 
zwiſchen den entgegengefegten Meeren Durch diefe Ebenen, die 
von fo vielen ſchiffbaren Fluͤſſen durchfegt werden, und die 
dadurch ſehr bedeutend beförderte Annäherung der reichen ins 
diihen Welt an das europäifche Abendland haben diefe Lands 
fchaften von je an zum Paffagelande des orientalifchen 
Melthandels gemacht, an den ſich die einheimifchen Schäge 
diefer Gebiete für die Bewohner des Nordens und Weſtens 
anfchloffen, und haben hier einen merfantilifhen Verkehr be 
wirft, der auf die greoßartigfte Weife in das Leben der ver: 
ſchiedenſten ugrifchen Bölferftämme wie der Chafaren, Bulgaren, 
Biarmen u. a. mindeftens an anderthalb Jahrtaufende einge: 
wirkt Hat, und defien Spuren wir weiter unten theils bei der 
Betrachtung der Raturformen, in denen fie Jebten, theils bei 
der Entwicelung ihres hiftorifchen Lebens nachzugehen haben. 
Für die gefammte Vegetation und fomit auch für das 
Voͤlkerleben bildet nun der nordeuffifche Uw alli eine der we 
fentlichften Naturgrenzen in den farmatifchen Ebenen. ' Denn 
füdwärts von ihm in dem obern und mittlern Wolga- Gebiete 
fo wie in dem: obern und mittlern Dnepr-Gebiete, oder in den 
Landfchaften von Groß: und Klein-Rußland breiten fich die 


« 
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kornreichen Gefilde aus, welche eine der wichtigſten Korn⸗ 
kammern Europas bilden, und deren Bedeutſamkeit für die 
anmohnenden Völferfchaften durch alle Jahrhunderte der Ges 
ſchichte fich erwieſen hat. Auch die mehr füdlichen Regionen 
Des warmen Landftriches ‚waren in alten Zeiten vornehmlich 
für die helleniſche Welt ald dag große Getreidemagazin für 
das an Korn arme Griechenland berühmt, aber in Folge der 
dort Fahrhunderte lang dauernden Voͤlkerzuͤge ift die Acker⸗ 
fultur vernichtet, und der größere Theil jenes Gebietes befteht 
aus Steppenboden, und befonders gegen Südoften greift die - 
diere aſiatiſche Steppennatur weit in das Innere diefer euros 
päifchen Ehenen ein. Die nördlichen zur Aderfultue weniger 
geeigneten Regionen find Dagegen. wieder ausgezeichnet durch 
die moͤchtigen Waldungen, welche den ganzen nordruffifchen 
Umalli und die ihm nordwärts angelagerten Landfchaften be: 
decken. Getreide und Holz gehören ‚fomit zu den Haupts ' 
ſchaͤtzen des vuffifchen Staates, wozu außer dem Reichthum 
an edien und unedlen Metallen, wovon ſchon beim Ural 
die Rede war, noch der an Salz gehört, von welchem weiter 
unten zu handeln if. Diefe Naturgaben find uns hier darum. 
von Wichtigfeit, weil fie auf die Entwicelung des Voͤlkerle⸗ 
bens fo bedeutend eingemwirft Haben, und noch bis jegt ein 
Hauptmonient der merfantilifchen Intereſſen bilden. 

Die weſentlichſten Cerealien jener oſteuropaͤiſchen Korn⸗ 
kammer beſtehen in Roggen, Weizen, Hafer und Gerſte, wozu 
in den mittlern Provinzen die viel verbrauchte Hirſe und in 
den ſuͤdlichen auch der Mais kommt. Die Beſtimmung der 
Grenzgebiete dieſer Cerealien gegen den Norden zu gewaͤhrt 
einen Maaßſtab zur Beurtheilung des Bodens dieſer Ebenen 
und ſeiner klimatiſchen Verhaͤltniſſe. Wie in dem groͤßern 
Theile von Weſt⸗Europa giebt auch hier der Roggen das 
gewoͤhnliche und wichtigſte Nahrungsmittel, die Kultur dieſer 
Pflanze iſt zugleich die ausgebreitetſte, da ſie, wenn auch be⸗ 
ſonders einheimiſch in den Landſchaften von Groß⸗ und Klein⸗ 
Rußland, ſich doch vom 48 bis 650 N. Br. erſtreckt 2 eine 


12) Schoum, Naturgemalde von Europa S. 58. 
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Zone, welche den größten Theil jener Ebenen erfüllt von den 
Kataraften des Dnepr in der Ufraine im Süden bis zur 
Dion + dung im Norden, ‘oder eine Zone von drittehalb 
Hundert Meilen Breite. Ueber Archangel hinaus gedeiht der 
Roggen nicht mehr, dagegen erſtreckt fi die Kultur der 
Gerfte neh an zwei Grad nördlicher, und erſtreckt fich Bis 
zum 670 N. Br., während diefelben Cerealten mehr weſtwaͤrts 
in Sfandinavien- im ‘Innern feiner, gefehügten Fiorden weit 
mehr nach Norden bis zum Außerften Nordfap Europas unter 
700 N. Br. hinaufſteigen 14), Die Region des Hafers über: 
fteigt nur weniges jenen Umalli, indem fie nur bis zur mittlern 
Dwina unter 63! N. Br. hinabfteigt, alſo nur noch der Land: 
Schaft Wologda, nicht mehr der von Archangel angehört. Der 
Weizen, die Getreideart des Südens, an den pontifchen Ge: 
ftaden vorherrfchend, reicht in ferner. Kultur nur bis 600 N. 
Br. hinauf, geht alfo über jenen Umalli nicht hinüber. Eine 
noch füdlihere Grenzmark hat die Hirfe, welche den 55 Pa⸗ 
rallelfreis nicht äÄberfchreitet, alfo vornehmlich nur noch in 
Klein Rußland zu Haufe ift und die beiden alten Herrfcher: 
ftädte Moskau und Kafan nicht mehr erreicht. Der Mais 
ift auf die füdlichfte Region: befehränft, da er nur bis zum 
HE! N. Br. veihend nicht die Region der Dnepr Kataraften 
und der unterh Wolga überfchreitet. Auch für die Kultur der 
Dbftbäume, welche für die Bewohner mancher Landfchaften 
des mittleen Rußlands von der größten Wichtigkeit ift, bildet 
der nordruffifche Umalli eine mefentliche Naturgrenze. Nur 
bei befonderer Pflege reichen die Obftbäume bis zum 60°, im 
Allgemeinen gehen fie über den 56° N. Br. oder" über Moskau, 
Nifchnei Nowgorod und Kafan nicht hinaus. Dee Apfel 
baum verträgt am meiften das nördliche Klima, ſodann der 
Kirſchenbaum, an welchem jedoch noch die Gegend um 
Wladimir zwiſchen Moskau und Niſchegorod ſehr reich ift!*). 
Der Birnbaum und der Pflaumenbaum ſind die zärtlichſten, 
und daher nur mehr in den ſuͤdlichen Regionen zu Hauſe. 





24) Schouw a. a. O. ©. 12. 
15) Pallas bei Georgi, geograph. Beſchreibung D. 2. ©. 338. 
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Die Weinkultur ift auf diefelbe Region mit dem Maid be⸗ 
ſchraͤnkt ?°). 

‚ Mit den Serealien analoge Verhältnife zeigen die verſchie⸗ 
denen wilden Baumarten. ' Unter- den Laubhölzern find 
befonder8 vorherrfchend in. diefen Ebenen und zur Charakte⸗ 
riſtik derfelben wichtig die Eiche, Linde, Ulme und Birfe; un: 
ter den Radelhölzern aber Fichten und Kiefern, und fie reichen 
hiee ungeachtet des firengern Klimas eben fo Hoch gegen Nor⸗ 
den hinauf al8 mie in Efandinavien. Ueberdies findet man 
hier den Lerchenbaum (Pinus larix), der in der ſkandinavi⸗ 
ſchen Halbinfel und in.dem übrigen Europa nicht wild gefuns 
den wird, befonders in den nordöftlichen Theilen fehr verbreitet. 
Der König der eucopäifchen Bäume, die ftattlihe Eiche, der 
Schmuf der Waldungen Germaniens, reiht nur bie zu 
dem nordeuflifchen Uwalli hinauf, überfteigt denfelben aber 
nit; wir werden weiter unten in dem mittlern Wolga⸗Gebiet 
die Hauptheimath, dieſes Baumes und feine Wichtigkeit für die 
ruffifche Marine Eennen lernen. Die Buche, der Gefellfchafter 
der Eiche in den germanifchen Waldungen, fommt in diefem 
firengen Klima nicht mehr fort, fie findet fi nur in Taurien 
und in einigen Pleinsruffifchen Landfchaften wie in Volhynien7). 
Ale andere Baumarten überfteigen aber meht und „minder jenen 
Umalli, wenn gleich fie auch ihre Hauptheimath auf der Säd- 
feite deffelben haben mögen. So die Ulme und die Linde 
Die beiden Arten der Ulme, die gemeine breitblättrige Ulme 
oder weiße Rüfter (Ulmus campestris) und auch die Fleins 
blätteige Ulme oder rothe Rüfter (Ulmus sativa), find in dem 
warmen und gemäßigten Landftriche Rußlands verbreitet, doch 
niht.oftwärts über den Ural hinaus in Sihirien, und den noͤrd⸗ 
lichen Umwalli überfteigt diefe Ulme nur um ein. geringes. Die 
nördlichfte Grenze ihrer Verbreitungsfphäre ift der 62 Parallels 
freis, bis ‚dahin veicht vornehmlich die fogenannte Zwergulme 
(Ulmus pumila), die. als weniger empfindlich gegen die Kälte 


16, Schouw, Naturgemäßde von Europa ©. 59. 
IT) Hermann, ſtatiſtiſche Schilderung ©. 221. 
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fih daher auch ſchon in Sibirien am Irtiſch findet '°). F 
etwas nördlicher reicht die Linde, welcher nuͤtzliche Baum i 
den farmatifchen Ebenen häufiger als fonft irgend wo verbreitel 
ft, und von deffen vielfacher Benugung von den ruſſiſchen 
Voͤlkern ſchon oben die Rede war. Ihre Berbreitungsfphäre 
reicht. bis zum mittleren Laufe der Divina unter 630 N. Br 
Die Birke überragt aber als Laubholzbaum auf eine merk; 
würdige Weile alle Nadelholzgattungen; denn mährend die 
Kiefer bis zum 67 Parallelfreife, alfo meit über Archangel 
hinaus verbreitet erfcheint, und die Kichte und ‚ber Lerchen⸗ 
baum bis zum 68 Parallelkreiſe, findet ſich die Birke ſogar 
noch bis zum 690 N. Br., und bezeichnet damit das Ende 
aller Baumvegetation 1°). Die ſogenannte gemeine Birke 
(Betula alba) bildet nächft der Kiefer die allgemeinfte Holzart 
in Rußland und Sibirien, und fie macht nicht felten faft allein 
beträchtliche Wälder. Ihr Saft wird im Fruͤhjahr von- den 
Bafchfiren gern genoffen, und die Rinde fo wie das Holz die 
fes Baumes dient den Völkern Rußlands zu fehr vielfältigen 
Gebrauch. Ihre Nebenart, die Eller oder Erle (Betula al- 
nus), feheint ſich am meiften gegen Norden zu‘ verbreiten, da 
fie befonders in Falten, moraftigen Gegenden einheimifch ift?°). 

Nach diefen allgemeinen die Charakteriſtik der oftzeuropär 
ſchen Ebenen betreffenden Angaben und ihrer mefentlichen Son 
derung durch den erhabenen Landrüden im Norden Des obern 
und mittlern Wolga⸗Gebietes gehen wir über zur nähern Bu 
trachtung 


des Stromgebietes der Dwina. 


Die weiten Nordgehaͤnge des europaͤiſchen Rußlands von 
dem nördlichen Umalli an bie zu den Geftaden. des weißen 
Meeres find zwar die von der Natur am mindeften begabten. 
Bebiete Oft Europas, fie find arm an Produften, da jenſeit 
des 60 und 61 Parallelkreiſes ſchon ber Halbjährige nordiſche 


10) Hermann, ſtatiſtiſche Schilderung S. 222. 
10) Schouw, Naturgemälde von Europe ©. 57, 
20) Hermann, ſtatiſtiſche Schilderung ©. 221. 
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Winter beginnt, und fo vortheilhaft dee Suͤden Rußlands an 
ven pontifchen Geftaden gelegen ift, fo unvortheilhaft fcheint 
Nefer eigentliche Norden der farmatifchen Ebenen an den Ges 
ftaden Der Polarfee zu liegen; aber fie haben doch ſchon feit 
der Urzeit der nordifehen Gefchichte eine eigenthämliche Wich⸗ 
tigfeit und Bedeutung fowohl für das Voͤlkerleben in Oſt⸗ 
Europa im Allgemeinen, als auch im befondern für dag Ems 
porfommen der Staatsmacht, die wir jegt in jenen ‚Gebieten 
ausgebildet finden. Denn Yo wie das übrige Europa und zus 
mal der ffandinavifche Norden grade durch diefe Landfchaften 
geraume Zeit hindurch mit dem Innern der ſarmatiſchen Ebe⸗ 
nen und ſeinen Voͤlkern und auch mit dem fernen Suͤden und 
ſogar mit dem Oſten der indiſchen Welt in Beruͤhrung ſtand, 
fo konnte ſpaͤler der junge emporſtrebende ruſſiſche Staat, 
nachdem er aus ſeiner langen mittelaltrigen Lethargie erwacht 
und gleichſam erſt geworden war, durch eben dieſelben mit 
der europaͤiſchen Kulturwelt, die nun ſchon eine wirkliche hiſto⸗ 
riſche Entfaltung ihres geiſtigen Lebens von einem Jahrtauſend 
gehabt hatte, in Verbindung treten und ſelbſt erſt eine euro⸗ 
paͤiſche Form annehmen, bis er nach Gewinnung der baltiſchen 
Landſchaften einige Jahrhunderte fpäter erſt zu der Würde eines 
Sliedes des europälfchen Staatenlebens ſich emporſchwingen 
fonnte. Jene Zeit, die des ſechszehnten Fahrhundggts, iſt 
daher die dee Blüthe und der welthiftorifehen Wichtig. 
keit diefer ſonſt fo den und unwirthbaren Gebiete, welcher 
Blüthe nur noch einmal eine andere halb verflungene und 
aus der Urzeit des Nordens fagenhaft heroorleuchtende vor⸗ 
angegangen iſt. In einer Breite von hundert Meilen fich von 
Süden nah Norden ausdehnend und in einer Länge von uns 
gefähr anderthalb hundert Meilen von Welten nach Oſten, 
von Der. geoßen von Granitklippen umftarrten Seegruppe Finn⸗ 
lands bis zum Weftfuße des jugeifchen Ural, enthält diefes 
Bebiet ein Areal von 12 bis 15,000 [I] M., welches von dem 
mächtigen Diwvina: Strom, dem größten Fluſſe des euro; 
päifchen Nordens, durchfchnitten wird von dem nördlichen 
Umalli bi8 zum weißen Meere, das fich tief gegen Suͤdweſt in 
diefeg Gebiet eindrängt. Doch fließt die Divina meiftens durch 


.  Polarifchen Welt angehören, abrechnet. 
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wenig Pultivirtes Land, fo daß fie jetzt faft nur durch die ag 
ihrer Mündung liegende Stadt Archangel, den Hauptfe 
Hafen Ruflands zum Polarmeere, von Wichtigkeit ift. 
find Heut zu Tage die beiden ruffifchen Gouvernements W 
logda, die füdliche Hälfte, und Archangel, die nördliche Hält: 
diefes Gebietes und Theile von dem alten beruͤhmten Bjarmienf 
welche die Divina in einem Laufe von 160 Meilen, an Größe 
alfo dem Rhein vergleichbar, durchfegt, doch betcägt der 
Flaͤcheninhalt ihres Areals nur die Hälfte‘ dieſes Gebietes oder 
ungefähre 6000 M., wenn man die meftlihen am Onega⸗ 
See liegenden Landfchaften, die. von dem kleinern, wenig de 
deutenden Onega⸗Fluſſe bewaͤſſert werden, fo tie die Hftlichen 
an der Petſchora liegenden Landſchaften, ‚die ſchon einer völlig 


Die Dwina, welche bei den Ruffen die noͤrdliche (Se 
wernaja Divina) im Unterfchiede von der weftlichen (Sapadnaja 
Divina), die zum baltifchen Meere geht, und fonft gewöhnlich 
Düna heißt, genannt wird, entfteht eigentlich aus zwei großen 
Quellfirömen, dem’ weftlichen, der Suchona, und dem öftlichen, 
der MWoptfchegda, woraus auch ihr Name zu erktären fein 
fol 2°), wenn gleich derfelbe fhon vor ihrer Bereinigung 
üblih ift nach der Verbindung jener Suchona mit dem von 
Süden kommenden kleinern Fluffe Jug. Ihr bei. den. Altern 
Skandinaviern übliher Name Wijena fcheint wohl derſelbe 
mit dem heutigen zu fein??). Die Suhona, welche den nord 
euffifchen Umalli in der Richtung von Suͤdweſt nach Nordoſt 
auf eine Strede von über 50 Meilen begleitet, wird duch 
zwei Quellftröme gebildet, die Wologda, den füdlichen, und die 
Suchona den nördlichen. Die Wologda entfpringt ungefähr 
100 Werft oberhalb der gleichnamigen Stadt aus einem Me 
raſt auf dem Umalli, in der Nähe des nördlichften Wolga 
Knies bei Mologa, und ftrömt von da gegen Nordoft mit 
einer Breite, die im Zrähjahr an 50 bis 60, und im Sommer 
an 30 bis 40 Faden beträgt, und mit einer Tiefe von gegen 








21) Lepechin, Tagebuch einer Reife u. S. 181. 
22) Schlözer, allgem. nordiſche Geſchichte ©. 452. 
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drei Faden. Ihr Iinfes Ufer befteht meiftens aus Wiefen, ihe 
rechtes aus Hügelreihen; Waflerfälle und feichte Stellen hat 
fie nicht, außer in ſehr trocdnem Sommer, obfchon fie auch 
dann noch für Fleine Fahrzeuge fchiffbar bleibt. Die eigent⸗ 
liche Schifffahrt beginnt auf ihr aber erft bei der Stadt Wo: 
logda, von der fie fih erft 30 Werft weiter unterhalb mit der 
Suchona vereinigt 23), Die Stadt Wologda, ungefähr 
80 Meilen’ gegen O. S. O. von Petersburg gelegen, gehört zu 
den aͤlteſten Städten des ruffifchen Landes und verdankt ihre 
Entftehung unftreitig dem Handelsverfehr der Nowgoroder nad 
den Gegenden an der untern Dwina, und damit ſcheint auch 
der Name der Stadt zuſammenzuhaͤngen, indem er die erſte 
Handelsſtation in dem Tſchuden Lande jenſeit des großen Wolok 
fuͤr die Nowgoroder bezeichnete, wovon weiter unten die Rede 
ſein wird. Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts fand 
Gmelin daſelbſt noch die Ueberbleibſel einer, ſteinernen Feſtung 
mitten in der Stadt auf dem rechten Ufer der Wologda, nach 
Länge und Breite über anderthalb Werft ausgedehnt, welche, 
der Zar Iwan Waſiljewitſch (wohl der zweite diefes Namens) 
erbaut haben foll, als er feine Refidenz von Mosfau hierher 
zu verlegen beabfichtigte, ein Plan, der wohl mit der Begrüns 
dung des ruffifch=englifhen Handelsverfehrs an der Mündung 
der Divina zufammenhängt ?*). Noch jest ift Wologda eine 
fehr anfehnliche Stadt und der Sig eines blühenden Handelsver- 
fchrs, indem fie auf dem großen, Kreuzwege von den ponti> 
fhen und baltifchen Geftadeländern zum meißen Meere ?°) liegt. 

Die Suchona, der nördliche Quellarm, Fommt aus dem 
fubensfifchen See (Kubenskoi Dfero), im Nordmweften der Stadt 


Wologda gelegen. Diefer See, der an 60 Werft lang und 


8 bis 15 Werft breit ift und durch viele ihm von allen Seiten 
zufließende Gewaͤſſer ernährt wird, fteht mit dem ihm gegen 
Nordweſt vorliegenden größern weißen See (Bjeloi Dfero) in 
Berbindung, und vermittelt deffelben ift die merkwuͤrdige 





23) Storch, Miaterialien zur Kenntniß des rufifchen Reiches. Riga 
11%. 8. Th. I. ©. 309, 
24) Gmelin, Reife durch Sibirien IV. ©. 621. 
2°) Ruplande Mafferverbindungen ©. 244. . 
1. 1. ı 22 
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Waffercommunifation zreifchen der obern Wolga und dem Dwina⸗ 
Stromſyſtem zu Stande gebracht. Der Fubensfifche See wur 
von Peter dem Großen in feinen jüngern Jahren vielfach be: 
fucht, um Berfuche mit Meerfahrzeugen auf ihm anzuftellen, 
aber wegen der Seichtigfeit des Waſſers mußten diefelben bald 
aufgegeben werden. Der Ddiefem See gegen Suͤdoſt entſtroͤ⸗ 
mende Wafferlauf führt nun den Namen der Rjabanskaja 
Suchona, die bei einer Länge von 50 Werft an 50 Kaden 
breit und 3 bis 4 Faden tief it, ziemlich reißend aus dem 
See heraustritt, aber von Anfang an ſchiffbar iſt. Im Fruͤh⸗ 
jahr fließt das Waſſer uͤber 12 Tage lang in ihr nach dem 
See zuruͤck, obſchon man in demſelben feinen Zuwachs on 
Waſſer bemerkt. Es vereinigt fi die Rjabanskaja Suchona 
bald mit einem andern gleichnamigen Quellſtrom, der Okol⸗ 
naja Sudona, welche gleich bei ihrer Entſtehung Die Wo: 
logda, an 30 Werft unterhalb der gleichnamigen Stadt in 
fih aufgenommen hat. Erft nach ihrer Vereinigung. bilden 
die beiden Suchona die eigentlihe oder untere Suchona 
(Niſchnaja Suchona), obſchon nach einigen der Theil ihres 
Laufes bis nach Totma zunächft noch Werchnaja Suchona gu 
nannt wird, und erft der untere Theil von Totma bis Uftjug 
den Ramen Nifchnaja Suchona führt 28). Da die Dfolnaja 
nur eine geringe Tiefe und Breite hat, überdies große Kruͤm⸗ 
mungen macht, fo hat man zur geößern Bequemlichkeit der 
Waſſerfahrt einen Kanal gegraben, melcher die Sahrzeuge von 
der MWologda aus grade in die Rjabanskaja und Nifchnaja 
Suchona führt. Aus den Annalen des Kamennoi Monaftyr, 
eines Klofters, das ehemals auf der Inſel Kamennoi im fubens: 
fischen See ftand, aber fpäter nach der Stadt Wologda ver: 
legt wurde, erhellt, daß dies fhon zur Zeit des Großfuͤrſten 
Iwan Danilowitf von dem bjeloferskifchen Fuͤrſten Glijeb 
Waſilkowitſch, einem Enfel des Fürften Conftantin Wfewolo: 
domwitfh von Roſtow, ums Jahr 1341 ausgeführt wurde. 
Auf der Dfolnaja Suchona merden blos Floͤße mit Holz ge⸗ 
trieben 27). 
” 26) Gmelin, Reife durch Sibirien IV. S. 609, 
2") Storch, Diaterialien I. ©. 310, 316, 
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Die Niſchnaja Suhond, auch blos Euchona genamt, 
eft num nach der Vereinigung aller dieſer Gewaͤſſer in ziem⸗ 
h gerader Direktion gegen Nordoſt bis zur Stadt Weliki 
ug; fie hat bei niedrigem Waffer eine Tiefe von 1 bi 3 Fa: 
n und eine Breite von 90 bis 140 Faden, die fich aber bei 
hem Waſſerſtande bis auf 200 Faden erweitert. Einige“ 
steudel, welche die Schifffahrt bei niedrigem Waſſer erfchwer- 
n?®), find in neuern Zeiten fortgefchafft worden. Die Su: 
jona, welche in diefem untern Theile ihres Laufes bei dem 
Städtchen Totma, ungefähr unter 60° N. Br., voräbergeht, 
Immt zwar viele wafjerreiche, doch nur kurze Zufläffe in fich 
uf; fie verwandelt ihren Namen in den der Divina nach der 
ufnahme ihres erften bedeutenden Nebenfluffes, des Aug: 
chhee nannte man das rechte Ufer der Suchona die” wilde 
site (dikaja storona), weil fie wenig bewohnt ift, und auch 
ie die Fahrzeuge auf jener Seite gezogen werden. Das linke 
ter hingegen hieß die gangbare Seite (pochodjäschtschaja 
'orona) ??), Der Jug entfpringt grade auf dem Rüden - 
es großen Umalli auf der fogenannten woch omſchen Land: 
age (Wochomskoi Wolof), ungefähre 50 Meilen im Norden 
m Niſchnei- Nowgorod. Er ſtroͤmt nordwärts ab, und hat 
ei dem Orte Nikolsk, 190 Werft von feinen Quellen, ſchon 
ne Breite von 21 Faden,’ und wird dafelbfk fehiffbar. Im 
fühjahe ſchwillt der Fluß bedeutend an, im Sommer wird 
"aber jeichter, und ift dann nur für Peinere Fahrzeuge bes 
usbar. Der Jug nimmt verfchiedene beträchtliche Nebenfluͤſſe 
fi auf, vornehmlich die Luſa von der techten Seite, wo⸗ 
nd fi) fein Etrombett bis auf 80 Faden erweitert. Er 
reiht die Suchona ungefähr unter dem 61° NR. Br. nach 
xm Laufe von 360 Werft, den er mit vielen Kruͤmmungen 
füffegt, da der Abſtand der Mündung von den Quellen in 
ihem Meridiane nur einige zwanzig Meilen beteägt °°). 
ie Stadt Welifi Uftjug gehört gleich Wologda, von der 

9) Rußlands Waflerverbindungen ©. 238. 


»») Gmelin, Reife durd Sibirien IV. ©. 609. 
320) Storch, Materialien L. ©. 313. Rußlands Waſſerverbindungen 
238, . 
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fie an 470 Werft entfernt liegt, zu den ülteften ruſſiſh 
Städten in diefem tfchudifchen Gebiete, und fehon ihr Na 
bezeichnet fie als die große Stadt an der Cinmündung 
Jug in die Suchona. Sie ftand anfangs auch unmittell 
“am Zufammenfluß jener beiden Ströme auf dem rechten 
der Suchona, drei Werft unterhalb ihrer jegigen Lage 
einem Berge Gleden, wo noch jetzt Leberbfeibfel des al 
MWalles zu fehen find. Aber die feindliche Nachbarfchait d 
Permier und auch die durch die Suchona drohende Gefah 
deren Gewalt die Ufer alljährlich untergrub, nöthigten } 
Verlegung der Stadt, wo fie zwar ficherer gegen die Fein 
aber vor dem Fluffe doch noch nicht völlig gefhütt war °" 
Weliki Uftjug gehört zu den bedeutendften Städten von Nor 
Rußland, fie ift der Sig eines blühenden merkantiliſchen V 
kehrs zwiſchen Afien und Europa, und liegt auf dem Are 
wege der Handelsftraßen zwifchen Petersburg, Archangel un 
Toboisk nebft den uralifchen Bergftädten °*). Gleich unterhe 
der Stadt wendet ſich der vereinigte Jug- und Suchona⸗glu 
der nun den Namen Dwina empfängt, nach Norden um, un 
vereinigt ſich bald darauf unter 6140 N. Br. mit der Bot 
ſchegda, dem zweiten großen, öftjchen Quellſtrom des Divine: 
Spftemes. 

Die Wytfchegda hat gleich allen übrigen Quellſtroͤn 
des Divina:Gebietes ihren Urfprung in einer Moraftgegend 
Sie entfpringt im Außerften Dften des nordruffifchen Uwa 
unter 61? N. Dr. in der Nähe der Petfchora- Quellen, de 
wo die Quellbäche der Petfehora und der Kama nad entt 
gengefetten Seiten und zu den. verfchiedenften Meeren abfließen 
Auch iſt das Quellgebiet der Wotſchegda und Kama kein 
wegs durch Hoͤhen geſchieden; eine niedrige, moraſtige Ebe 
aus welcher nach beiden Seiten eine noͤrdliche und füdli 
Kiltma abfließen, hat feit uralten Zeiten dort eine natürlid 
Wafferfommunifation bewirkt, welche den Anmwohn 

der Wytſchegda den Getreidetransport aus den kornreich 


















22) Lepechin, Tagebuch DI. ©, 181, 182. 
92) Georgi, geograph, Befchreibung I. 1. ©. 236. 
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ma = Landfchaften gewährte *8), und darauf beruht auch die 
‚ngere Kanalverbindung zwifchen dem Wolga- und Divina- 
stem , die wir weiter unten darzulegen haben. Zwei Haupt: 
Öenflüffe nimmt die Wotfchegda in ihtem weiten und viel⸗ 
uh gefrümmten, ‚aber immer mweitwärts gerichteten Laufe in 
3 auf, zunächft die Syſola von Suͤden her, und dann den 
Vym von Norden her. Die Syfola kommt von dem gro⸗ 
kn Umalli herab, wo ihre Quellen denen der Kama und 
Wjaͤtka nahe benachbart, oberhalb des Drtes Tſchiginsk liegen. 
Sie ergießt ſich grade nordwärts hinab, und bei einer Breite 
yon 100 bis 150 Faden ift fie nicht bios fchiffbar, fondern 
nıh im Stande ziemlich ftarf beladene Kahrzeuge zu tragen. 
Bie ergießt fih in ihren Hauptftrom bei dem nach ihrer Münz 
ng benannten Drt Uſt-Syſolsk. Das Wafler der Syfola 
ft weit dunfler als das der Wytſchegda, welche aus den kalk⸗ 
tihen Gegenden der Petfchora herfommt und daher eine mehr 
ihtere Sarbe hat, fo daß man das Waſſer auch noch bei 
hrem. Zufammenfluß fange deutlich unterfcheiden kann **). 

Der Wym fommt von den niedern Erhebungen herab, welche 
a8 Petſchora⸗ und Wytſchegda⸗Gebiet feheidend auch die 
Auellen des Mefen:Fluffes enthalten; auch er ift ſchiffbar, 
md erreicht mit einem der Syſola entgegengefegten Laufe den 
Hauptftrom bei Uſt-Wymskaja, einem der vornehmften und 

Heften Drte in dem gefammten Öftlichen Dwina⸗Gebiete. Dort 
war es, wo der heilige Stephan, der Apoftel der Permier, im 


vierzehnten Jahrhundert feinen Sitz hatte, wo ihm auch eine u \ 


fathedrale geweiht wurde, und von wo aus fich die chriftliche 
Religion durch ganz Permien verbreitete. In der Nähe von 
MH: Wymsfaja finden fih reiche Salzwerfe, durch welche das 
zanze Syrjaͤnen⸗Land, welches fich hier vornehmlich ausbreitet, 
at Salz verforgt wird?’ - 

Nach der Aufnahme der Syfola und des Wym ift die 
Vytſchegda fchon ein fehr bedeutender Etrom, der zwar Feine 





33) Storch, Materialien 1. ©. 315. 
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‚342 Bierter Abſchn. Das Stromfohem der Divina. 


Klippen und Fälle hat, aber doch ungeftüm und reißendi 
und häufig feinen Lauf verändert, weshalb auch Die Lage 
Stadt Jarensk, die meiter unterhalb an „feinem Nordufer fit 
wie die von Welifi Uftjug hat verändert werden mäffen. 
einer Tiefe von 1 bis 3 Faden und einer. Breite von ge 
400 Faden trägt die Wotfchegda Fahrzeuge von einigen 3 
ſend Pud Ladung. Sie erreiht den Hauptfteom der Dwi 
nad). einem Laufe von über 1400, Werfte ?%) ımterbalb der 
Stadt Sol⸗Wotſchegodsk, an ihrem rechten, nördlichen 
Ufer gelegen. Auch hier ift ein bedeutender Handelsverkeht, 
denn diefer Drt bildet die große Zwilchenftation zwifchen Per: 
mien und den uralifchen Randfchaften auf der einen und At: 
changel auf der andern Seite, vornehmlich für den Getreide: 
teansport aus den Kornfammern an der Wolga und Kama 
nach den Fornarmen Bebieten am weißen Meere. Zugleich 
- enthält die "Umgegend, wie ſchon der Name bejtichnet, einen 
großen Salzreichthum ?7), wie alle in Diefen Gegenden 
‚ mit dem ruffifchen Worte Sol (Salz) bezeichneten Pofalitaten, 
denn bei den einheimifchen Syrjaͤnen heißt die Stadt Stollor. 
Zu SolsWptfchegodsf errichtete die Familie der Stroganows 
die erſte Salzfiederei in diefer Gegend, die in der Folge an 
funfzig Koten hatte, und auch noch jetzt, obſchon etwas mehr 
eingefchränft, im Gange ift ?°). Die Verbreitung dieſes wich⸗ 
tigen Naturgefchenfes der verflözten Salzmaſſen in vielem 
äußerften Norden über das gefammte Wytſchegda⸗ und Cr 
chona⸗Stromgebiet wird weiter unten bei der Betrachtung dei 
permifchen Gebietes an der Kama, dem Hauptiande des Sale, 
wonach e8 bei den Ruſſen auch noch fpeciell benannt wird, im 
BZufammenhange darzulegen fein. 

Nachdem ſich die Woptfchegda mit der Suchona (Dwind 
vereinigt hat, beginnt nun der eigentliche Divina = Strom, fi 
verläßt feine nach Norden begonnene Richtung und biegt etton 
non Nordweſten um, gleichſam abgelenft duch den Drom 








9 Rußlands Waflerverbindungen ©. 239. 
“ar) Lepechin, Tagebuch II. ©. 178. bis 180. 
se) Georgi, geograph. Befchreibung IL 1. ©. 238. * 
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„der Wafferfülle der Wytſchegda, um ſich in den füdöftlichen 
Golf des weißen Meeres zu ergießen. Hier beginnt dee mitt: 
{eve und untere Theil des Divina = Stromfnftemes, | 

Der geoße nordruſſiſche Umalli, an deffen Nordfeite 
ſich dag obere Stromgebiet des Divina-Spftemes auf die große 
Strecke von 120 Meilen von S. W. nah N. O. ausbreitet, 
fpielt in ethnographifcher Beziehung in der Altern ruffifchen 
Geſchichte eine wichtige Kelle. Denn wenn diefes Gebiet auch 
geößtentheils, wie es zum Theil noch jet der Fall ift, von 
tihudifchen Bölfern, den Urbewohnern diefes Nordens, einges 
genommen tar, fo bildete es doch zu gleicher Zeit auch eine 
natürliche Grenzmark gegen. die flavifchen Rufen: Stämme 
der mehr füdlicheen Gegenden, vornehmlich der flavifchen Be: 
tohner zu Nowgorod, von denen die erfte Begründung des 
ruſſiſchen Staates ausgeht, Daher darf es nicht befremden 
(don fruͤhzeitig eine eigenthämliche Bezeichnung diefer großen 
Naturgrenze bei ihnen vorzufinden. Neftor in feinem ruflifchen 
Annolen 3°) berichtet, es Hätten außer den flavifhen Rufen 
in Oſt-⸗Europa noch gewohnt die Tfehuden und die Voͤlker⸗ 
(haften der Meren, Weſſen, Tſchuden jenfeit des Wolof 
(Tſchudi Savolotfchje), Permier, Petfcheren, Kamen, Ugern 
u. a. Ihre Sitze liegen alle an und jenfeit des Umalli, und 
durch die jüngern Unterfuchungen über diefelben durch Lehrberg, 
Karamfin und Sjögren find diefe entlegenen und oͤden Gebiete 
in ihrer ethnographifchen Wichtigfeit ſchon meit beſtimmter 
and Picht getreten, ald man es zur Zeit eines Schlöger, des 
erften nordifchen. Befchichtfchreibers, faum erwarten durfte: 
Der Name Sawolotſchje als nähere Bezeichnung eines 
Uhuden: Stammes fommt Äbrigens in den ruffifchen Annalen 
(don fange vor Neftors Zeit vor. Um das Jahr 1079 wird 
derfelbe zum erftenmafe erwähnt bei der Friegerifchen Unterneh: 


N 


mung, des Fuͤrſten Gljeb Swaetoslawitſch, auf welcher der⸗ 


ſelbe fein eben verlor, indem er von den dortigen Tſchuden 
efhlagen wurde. Wo nun diefe Samolotfchesfaja Tſchud, 
die auf folche Weife von andern, vornehmlich den Pomors⸗ 





9) Neſtor, ruffiihe Annalen, bei Schlöger IL. ©. 30. 
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Foja Tſchud am baltifhen Meere, unterfchieden werden, get 
“ wohnt haben, ift lange ftreitig geweſen, wenn gleich Ih 

Tatiſchtſchew +0) nicht mit Unrecht auf die Gegenden am “ 

doga⸗ und Onega⸗See hinmwies. 

Es ift übrigens der Name Sawolotſchje, wie * 
tſchew richtig bemerkt, appellativiſch und hat einen doppelten 
Sinn wie das Wort Wolok, von welchem es als ein Com⸗ 
pofitum abzuleiten iſt. Einmal bedeutet es einen ſchmalen Land⸗ 
ſtrich zwiſchen zwei entgegengeſetzt laufenden Fluͤſſen, wo die 

Fahrzeuge von einem in den andern hinuͤbergezogen zu werden 
pflegten **), von dem ſlaviſchen Worte woloku, verwandt mit 
dem griechifchen EAxw und E&Axvw, und noch jegt werden 
folhe Gegenden auch bei den Finnen Walka und Walkama 
genennt. Dann bedeutet es aber auch einen mweitläuftigen, 
mwaldigen, unbewohnten Landftrich, ein Name, der fo von den 
Ruffen auch mit nach Sibirien verpflanzt wurde. ' Man hat 
Daher bei der Nachricht von Sawolotſchje Feinesmeges blos 
an den Landſtrich zwifchen‘der Onega und Divina ‘zu denken, 
wie Karamfin anfangs geneigt war, fondern wie ſchon der 
ruffifche Geſchichtſchreiber Schtfchefatom bemerft, hätten die 
Nowgoroder die ganze am Meere belegene Küftengegend bit 
zum Fluſſe Petfchora mit diefem Namen bezeichnet, weil fie 
duch große Waldungen‘, Wolof genannt, von ihrem Gebiete 
abgetrennt war, nehmlih Sawolotſchje (Sa⸗Wolok) d. } 
hinter oder jenfeit des Wolof. Daher mußte zunaͤchſt beſon⸗ 
ders auch die Gegend des Quellgebietes der Suchona, oder 
‚die um Wologda, dieſen Namen empfangen, durch welche di 
Nowgoroder bei ihren Zügen zur untern Divina zuerft hindurch⸗ 
ſetzten; und ihre ältern Bewohner waren die Sawolofſcheskaja 
Tſchud, die von den Ruffen dann allmählig mehr gegen Not 
den gedrängt, dort in dem Stromgebiet der untern Divine 
den beftimmtern Namen der Dwingenen erhielten *?). 8% 


4) Sj: ögren, in den Mömoires de P’Academie des sciences de 
St. Petersb. 1832. Tome I. p. 268. 
*1) Meftor, ruſſ. Annalen bei Schlözer II. ©. 42. 
2 Sjögren, in den Memoires de PAcademie 1832. I. p. 29 
und 270, 
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ramſin entſcheidet ſich demnach dafuͤr anzunehmen, daß der 
Name Samolotfchje den ganzen Landſtrich von Bjelofero bis 
zur Petfchora bezeichnet habe *°), und dies wird Durch die 
Geſchichte auch vollfommen beftätigt. Der Umftand ift jedoch 
hier vornehmlich ‚wichtig, daß der füdliche Anfang von dem 
Sawolotſchje mit dem nordeuffifchen Umalli zufammenfällt, der 
die Nomgoroder von dem Norden trennte, und er umfaßte im 
älften Jahrhundert nur die großen Waldungen um Bjeloferst 
und MWologda oder diefelbe Gegend, die der Schauplag des 
friegerifchen Unternehmens vom Jahre 1079 war. F 
Aber wenn auch der Name der Tſchudi Sawolotſchje, der 
eigentlich ‚nur einen topographiſchen Charakter hat, ſpaͤter einen 
hiſtoriſch⸗ ethnographiſchen Charakter erhalten hat, indem wir 
ſo bei dem virgiliſchen Kommentator Jul. Pomponius Sabinus 
ums Jahr 1480 in Italien das Volk der Zauolocenſes 
als Nachbarn der Parmii (Permier) erwaͤhnt finden **), ſo 
iſt doch der eigentlich hiſtoriſch⸗ ethnographiſche Name jener 
weiten jenſeit des Wolok gelegenen Gebiete Bjarmaland, 
wie uns derſelbe von allen ſkandinaviſchen Geſchichtſchreibern 
angegeben wird. Dieſes tſchudiſche Bjarmaland umfaßte alles 
Land von dem weißen Meere, die Dwina aufwaͤrts, bis zum 
großen Uwalli, und erſtreckt ſich ſuͤdoſtwaͤrts noch uͤber ihn 
hinaus über das Kama⸗Flußgebiet bis zum Weſtfuße des mitt⸗ 
lern Ural 3), Es enthielt demnach die beiden heutigen ruſſi⸗ 
hen Gouvernements Archangel und Wologda nebft dem Gous 
bernement Perm, obſchon dort, damals fo wenig wie heute, 
der permifche oder biarmifche Zweig der Tſchuden der allein 
herrſchende war, mie man ſchon aus Neftors Voͤlkertafel er: 
fehen ann. Daß die fühne Handelsrepublif der mächtigen 
Nomwgoroder frühzeitig an Ausbreitung ihrer Herrſchaft und 
an Eroberungen gedacht habe, ift befannt genug, und ſchon 
durch die geographiſche Stellung ihres Heimathsgebietes war 
es von ſelbſt gegeben, daß ſie ſich beſonders nordwaͤrts uͤber 


3) Karam ſin, ruſſiſche Geſchichte IL. S. 33. 
+), Neſtor, ruſſ. Annalen bei Schlözer I. ©. 43. 
*)Raramfin, ruſſiſche Geſchichte I. ©. 32 
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den Wolof über das Gebiet der eben nicht fehr mächtig 
tfehudifchen Stämme an der Divina auszubreiten fuchten, 
fo mehr als dort feit uralten Zeiten ein lebhafter Handelsv 
kehr der Bjarmen mit den Efandinaviern ftatt fahd, und m 
fih dadurch den dem Gerücht nach wohl ſchon befannten vei 
jugriſchen Pelzmärften näherte. Nach den Sagen der Ysldn 
der *°) befand fih im eilften Jahrhundert an den Ufern der, 
Divina eine Handelsftadt, welche im Sommer von Kaufleuten 
aus Skandinavien zur See befucht wurde. Höchft wahrſchein⸗ 
lich waren es aber nicht blos einheimiſche Erzeugniſſe des Lan⸗ 
des, wie Salz, Eiſen und Pelzwerk, welche die Bjarmen den 
Normannen, die ſeit dem neunten Jahrhundert und wohl ſchon 
früher den Weg zur Dwina aufgefunden hatten, verhandelten, 
fondeen wohl auch indifhe Waaren, welche fie auf der ur⸗ 
alten großen indifchen Handelsftraße durh den Oſten 
Europas zum Norden vermittelft der Chafaren und Bulgaren 
erhalten Fonnten. Uebrigens mit Fiſchen und Jagen beſchaͤf⸗ 
tigt, wie Karamſin ſagt 7), ‘auf der einen Seite umgeben 
vom Eismeere, auf der andern von dichten Waldungen, ge 
nofien diefe Biarmier ihre Unabhängigkeit und Selbftftändigkeit 
in Ruhe bis auf die Zeit, wo die Fühnen und: unternehmenden 
Nowgoroder vermittelit des Gebietes von Bjelofero mit ihnen 
in Berührung kamen und fie bald in Abhängigkeit brachten. 
Der Ort Wologda mußte fi) damals als der erſte feſte Punkt 
in dem Lande Sawolotſchje erheben. 

Schwierig iſt jedoch die Zeitbeſtimmung, wann die ſieg⸗ 
reiche Ausbreitung der Nowgoroder über jene Gebiete ſiatt 
gefunden habe. Durch die nowgorodiſchen Koloniſten, welche 
ſich nach und nach uͤber das Land hinter dem Wolok verbrei⸗ 
teten, mußte ſich auch die chriſtliche Religion dahin verpflan⸗ 
zen, und da hiſtoriſche Zeugniſſe dafuͤr ſind, daß ſchon im 
zwoͤlften Jahrhundert Kloͤſter an den Ufern der Dwina ſich 
befanden, fo glaubte Karamſin annehmen zu muͤſſen *°), daß 






46) Schlözer, allgem. norbifche Geſchichte ©. 439. 2 
7) Karamſin, ruffiihe Geſchichte 1. ©. 38. 
28) Karamfin, ruſſiſche Geſchichte IL ©. 32. Bergl 1. ©. 378. 
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die Ausbreitung der nowgerodifhen Herrfhaft über 
den Nordoften Europas wohl in die Zeit des Großfürften 
Jaroslaw oder fehon feines Vaters Wladimir des Großen, in 
die erfte Hälfte des eilften Jahrhunderts falle, und daß die 
Permier, Petſcheren und Jugrier - damals ihnen zinspflichtig 
geworden feien. Dennoch läßt fich dies Feineswegs darthun, 
die Beweiſe, welche derfelbe aus Neftors Aufzählung der den 
Kuffen zinsbaren nicht ruſſiſchen Völfer, fo wie aus der 
fabelhaften Sage des Nowgoroders Jurje Torgowitſch ents 
nimmt, find nicht haltbar, wie es auch von Gjögren nachges 
wiefen worden ift. Beide Punkte gehen auf fpätere Zeiten, 
besiehen ſich übrigens auch nur auf Petfchera (oder Petfchora, 
das Land und Volk an dem gleichnamigen Fluffe) und Perm, 
iedod nicht auf das entfernte Jugra. Denn die Erzählung 
des Torgowitſch kann hoͤchſtens beftätigen, daß Jugrien von 
den Nowgorodern ſchon am Ende des eifften Jahrhünderts 
gekannt und befucht mar, von einer Bothmäßigkeit Fann, wie 
auch Lehrberg fagt *?), nicht die Rede fein. Dazu fehlt auch 
in der andern Stelle Neftors, die fih auf noch fpätere Zeiten 
bezieht, auf das Jahr 4437, der Name Jugra in allen Hand- 
ſchriften der neftorifchen Chronif, und hebt ſomit die Abhän- 
gigkeit Jugriens von Nomgorod nothmwendig auf ®°), obſchon 
Karamfin grade wegen diefer vermeintlichen frühen Abhängig- 
feit des jugrifchen Landes auf die nothmwendig ihr vorangehende 
Gewinnung der biarmifchen Landfchaften von Wologda und 
Archangel zuruͤckſchloß. Dennoch ift es ficher, daß fchon zur 
Zeit des Großfürften Jaroslaw Wladimirowitſch in der erften 
Hälfte des eilften Jahrhunderts ein Verſuch zur Ausbreitung 
der nowgprodifchen Herefchaft nach Nordoſten gemacht wurde, 
wie aus der Furzen, dunfeln Nachricht von dem Zuge eines 
gewiſſen Uleb (Olav) aus Nowgorod nach den eifernen Pfor⸗ 
ten im Jahre 1032 hervorgeht, wobei es wahrſcheinlich dar⸗ 
auf abgeſehen war, die Syrjaͤnen (Petſchera) in den oͤſtlichen 
Theilen jenes Wolok, wo die urſpruͤnglichen eiſernen Pforten 


9) Lehrberg, Unterſuchungen ©. 97. 
50) Sjögren, in den Memoires de l’Academie 1832. I. p. 507. 
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nad) Sjögrens Annahme zu fuchen find, in Abhängigfeit zu 
bringen. Auch mußten grade diefe Sprjänen, ‘wie wir oben 
gefehen haben, wegen ihrer frühzeitigen Handelszüge über das 
jugrifehe Gebirge nah den Pelsmärften jenes Landes am. 
Dbi °!) den Nomgorodern von befonderer Wichtigfeit fein. 
Daraus erflärt es fich ferner, daß die Nowgoroder für die 
nachmals erfolgte Beherrfchung des biarmifchen Landes an den 
Geftaden des weißen Meeres den ruffifchen Großfürften einen 
Tribut unter dem Namen des Petfchorifchen entrichteten®?). 
Aber während des eilften Sahrhunderts, fo lange die ruffifchen 
Großfuͤrſten zu Kiew noch eine feftere Herrfchergemwalt in Now⸗ 
gorod behaupteten, muß ſich Sawolotſchje politifh unabhaͤn⸗ 
gig von Nowgorod erhalten Haben, um fo mehr als auch der 
mächtige Jaroslaw noch genug im Süden und. Often feines 
Reiches zu thun hatte, als daß er auf jene entlegenen Gebiete 
feine Aufmerffamfeit richten Eonnte. Es kann alfo die Unter: 
werfung jener Landfchaften nur erft dem Anfange des zwölften 
Jahrhunderts angehören °*), und würde mit dee größern Ent: 
wichelung eines mehr felbftftändigen, vepublifanifchen Beiftes 
bei den Nowgorodern, wie wir denfelben ſpaͤter wahrnehmen, | 
zufammenhängen. 

Die füdliche Häffte diefes Samolotfchje im meitern Sinne 
bildet jet das Gouvernement Wologda, welches bei einer 
Ausdehnung von 150 Meilen von Welten nach Oſten und bei 
einer Breite von 50 Meilen den ‘größten Theil von dem nords 
ruſſiſchen Umalli, und außer dem gefammten obern Divina- 
Syſtem auch die obere, füdliche Hälfte des Petſchora⸗Strom⸗ 
gebietes big zum Ural Hin umfaßt. Chemals ein Theil von 
dem größern ducch Peter den Großen eingerichteten Gouver⸗ 
nement Archangel wurde Wologda erſt ſeit 1796 zu einem ber 
fondern Gouvernement gemacht*?“). Im Allgemeinen theilt 
dieſe Landſchaft mit der benachbarten an den Geſtaden des 
weißen Meeres eine ſtrenge, nordiſche Natur, wodurch ſich 


sı) Sjögren, in den Memoires de PAcadémie 1832 I. p. 516. 
32) Karamſin, ruſſiſche Geſchichte IL ©. 149. 

62) Sjögren, in den Memoires de P’Academie 1832. 1. p. 523. 
se) Georgi, geograpf. Befchreibung IL 1. ©. 218. 
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beide von den füdlicheen wolgifchen Gebieten: weſentlich unter: 
fheiden. Doc ift das Klima noch nicht fo nordifch, daß die 
Ackerkultur fi nicht beiohnend zeigen follte. Nach den 
vieljährigen befannten Beobachtungen von Fries zu Welifi 
Uftjug 5°) bedecfen fih die obern Dwina⸗Stroͤme jährlich 
Ende Dectober oder Anfang November mit Eis, und gehen ge⸗ 
wöhnlih Mitte April wieder auf. Das Eis erlangt dabei eine 
Stärfe von über 30 Zoll. Der Frühling ift immer fehr rauf) 
und hat fpäte Seöfte, die fich nicht felten bis in den Som⸗ 
mer hineinziehen. Dee Sommer hat dabei viele trübe, neblichte 


Tage und häufiges Regenwetter. Der Herbft ift hier die beſte 


Tahreszeit, obfhon auch die Nachtfröfte fich frühzeitig eins 
hellen. ‚Schon Ende Auguft entlauben fi) die Bäume in 
diefee Region Rußlands, die wilden Gänfe und andere Zug: 
vögel fangen dann an fich zurückzuziehen nach den füdlichern 
Regionen, und dies dauert den September bis zum Eintritt 


der winterlichen Jahreszeit im October. Die Oberfläche dieſes 
Gebietes auf und. an dem großen Umalli befteht zwar meiſtens 


aus Suͤmpfen, Bruͤchen, Moräften und vornehmlih Walduns 
gen, doch ift auch noch ein großer Theil Eulturfähigen Landes 
‚da, obſchon daffelde durch Fruchtbarkeit nicht beſonders aus⸗ 
gezeichnet, vieler Pflege und langer Ruhe bedarf. Winter: 
roggen ift die vorzüglichfte und gedeihlichite Getreideart, die 


fünffältig oder fechsfältig lohnt, aber zumeilen auch noch die 
Einfuhr aus den eigentlichen Kornfammern des centralen Ruß: 
lands nothmwendig macht. Gerfte,. Hafer und Erbfen geben im ' 


Durchſchnitt einen dreifachen, felten einen vierfachen, Häufig 
auch Aur einen doppelten Ertrag. Hanf und Fein werden noch 
in diefem ganzen Gebiete cultivirt und fommen gut fort, ges 
währen aber nur eine doppelte oder dreifache Erndte ®°). Der 


Hauptreichthum diefer Landfchaft befteht jedoch in feinem Holze, 


in den Waldungen, da man den ‚nordeuffifchen Umwalli, der 
mit den mächtigften Holjungen °”) "überdeckt ift, in der That 


5) Georgi, geograph. Befchreibung IL. 1. ©, 223. 
se) Georgia. aD. IL 1. ©. 220, 227. 
7) Lepechin, Tagebuch I. ©. 127, 128. 
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das. große Holzmagazin der oftseuropäifchen Ebenen 
nennen muß, und es. wird grade hier von Intereſſe fein Diefen 
natürlichen Reihthum, der zu den vornehmften Schäßen Des 
ruffifchen Reiches gehört, nach feiner Verbreitung und Ge: 
fammtumfang und nach feinem Einfluß - auf die Entwickelung 
des Voͤlker⸗ und Staatenlebens in Dft:Europa zu, überfehen. 
Es gab wohl eine Zeit, wo das ganze heutige Rukland 
mit Wäldern bedeckt war. Noch jet find die nördlichen Land⸗ 


u fehaften. bis zu: den felfigen moraſtigen Ufern des Eismeeres 


nichts als Wald; die mittleren und füdlichen Landſchaften wa⸗ 
ven mit Eichenwaͤldern bedeckt, wie Die traurigen leberrefte 


derfelben in den Gebieten von Saratow und Drenburg zeigen.’ 


Nomaden find die größten Keinde der Wälder, der Bald 


hat bei ihrer umherziehenden Lebensart Peinen Werth, fondern 


ift nur ein Hinderniß. Cie treiben ihr Vieh in die Waͤlder, 
dieſes frißt die Pflanzen der Baͤume lieber als das Gras, zer⸗ 
tritt die jungen Bäume und befchädigt die Rinde der alten; 


— —— 





— 


auch iſt der Miſt mehrern Holzarten ſchaͤdlich. So fterben im | 


Laufe der Jahrhunderte die alten Baͤume ab und die Waͤlder 
verſchwinden. Ueberdies entſteht dort, wo Hirten in den Waͤl⸗ 
dern ihr Vieh treiben, häufig Brand, um den ſich die No: 
maden wenig befümmern, und das Teuer geht fort, fo weit 
es Nahrung findet. Dann brennt die Sonne mit folder Ge: 


malt den Boden, daß ed unmöglich wird einen Baum auf | 


derfelben Stelle zu erziehen, wo einft Wälder fanden. Die 
größte Schwierigfeit bei den in den füdlichen Provinzen Ruf: 
lands neu angelegten Baumpflanzungen, wo das GSteppenland 
beginnt, ift immer die erfte Reihe junger Bäume zu erhalten, 
in deren Schatten eine zweite aufwachfen kann. Selbſt im den 
mittleren Gegenden iſt es fehr ſchwer junge Bäume zu erziehen, 
two gar Feine alten übrig gelaffen. worden find. Der junge 
Anwuchs bedarf Schug gegen den Brand der Sonne und die 
Gewalt der Stärme, und den findet er nicht, wo. Nomaden 
die Wälder verwüftet haben *8). Run murden die füdlichen 

:s) Hermann, Geſchichte und gegenwärtiger Zuftend des Korft: 


weſens in Rußland bei Storch, hiſſoriſche Zeitſchrift für Rußland Th. IV. 
S. 186. 
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andfchaften Rußlands Jahrhunderte fang von Nomaden 


urchzogen oder von Völkern bewohnt, bei denen der Aderbau 


yeniaftend nicht Hauptgefchäft war. Die Horden milder 
Stämme aus Afien, welche im Mittelalter Europa vermäüfteten, 
ogen zum Theil durch die Gegenden von der Wolga nach der 
donau. Dort wo einft anfäßiges Leben und blühende Acker⸗ 
ultue war, wie an den Geftaden des Pontus °’), machten 
ie durch ihre Verwüftungen das herumziehende Leben noth- 
vendig. So murde das füdliche Rußland eine waldlofe 
kbene, ein-Theit des fruchtbaren europäifchen Gebietes ver⸗ 
pandelte fich in afiatifchen Steppenboden zum Aufenthalt von 
Komaden. Man heißt dort jebt mit Stroh, wo einft Wälder 
tanden. - 

Aber auch die Ackerkultur fann zum Theil nadhtheilig 
mf die Waldungen einwirfen. Die wirklichen Berbeerungen 
er Wälder durch den Ackerbau fieht man vornehmlich in den 
nittfeen Provinzen Rußlande, wo die Region der Eichenwal⸗ 
ungen ift. Sie wachſen grade da, wo das befte Land zum 


lſckerbau if. Daher haben fich die Dörfer unter den Eichen- 


päfdern fo vermehrt, Daß viele nicht Land genug zur Acker: 
ultur haben, und vom Holzhandel leben muͤſſen. Während 
woße und fruchtbare Ebenen in Klein: Rußland am mittlern 
Dnepr oſtwaͤrts bis über die Wolga hinaus unangebaut liegen, 
rängen fich die Dörfer in Kafan. . Hier drohen fie den Waͤl⸗ 
ern den Untergang oder leiden Mangel; dort Fünnten fie fich 
ushreiten und durch Ackerbau reich werden. Die Kälte und 
er unfruchtbare Boden der nördlichen Provinzen verhinderten 
ie Ausbreitung des Ackerbaues in diefen fumpfigen und fteinis 
en Gegenden, und daher haben fi) dort die ungeheuern Waͤl⸗ 
er von Fichten, Tannen und Lerchenbäumen erhalten. Doc) 
ot der Wald nur unter gemwiffen Umftänden Werth. Wo 


ichts ift ale Wald, hat das Holz feinen Werth, fo in Sibi⸗ 


en um Tobolse und Irkuzk, wo durch einen Was vom Jahre 
799 die Ausrottung der Wälder anbefohlen ik, um den Acker⸗ 
au zu befördern. So ift e8 auch in vielen Theilen von Ar: 


59) Herodot. IV, 17. 18. 
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Archangel, Olonez, Wologda und Finnland, wo viele Taufı 
Staͤmme ungenußt hinfaulen. In diefen Gegenden herrſ 
zugleih Ueberfluß und Mangel an großen Bäumen. S 
bald nehmlich das Fichtenholz des nördlichen Rußlands ein 
Markt in England fand, fo wie früher das englifche Holz m 
Holland, entftanden überall an den Ufern der Fluͤſſe Sägd 
mühlen, Maftbäume wurden gehauen, wo der Transport am 
bequemften war, die Ufer der Fluͤſſe wurden ausgehauen, fa 
tie die Ufer der Wolga, und die großen Wälder erhielten fich 
blos im inneren des Landes. Daraus erflärt es ſich, daß bei 
allem Ueberfluß an Holz in den nördlichen Provinzen nad 
officiellen Berichten der Schiffbau zu Archangel ganz aufhören 
müfle, wenn nicht gewiffen Mißbräuchen gefteuert würde, 
Denn der Mangel an Waflerfommunifation macht es ſchwer 
die 24 Millionen Desjätinen Wald in der Landfehaft Wologda 
zu nußen, und fo auch in andern Provinzen. Man befchäftigt 
fih daher auch ſchon mit der Ausführung von Mitteln, den 
bisher ungenusten Weberfluß des Holzes in Umlauf zu bringen. 
In der Landſchaft Wjätfa, zum Steomgebiet der Kama ge 
hörig, ift dazu die mehrfte Hoffnung, in Finnland ift es trotz 
aller Seen bei dem Mangel an Flüffen fchwerer, und in Wos 
logda am ſchwerſten. Erſt die Vervielfältigung der Kanäle: 
kann den natürlichen Reichthum Rußlands in diefer Beziehung 
verdoppeln 80). | 

Mo die Zerftörung der Wälder durch Ackerbau und Vieh⸗ 
zucht das gehoͤrige Maaß uͤberſchritten hat, da erhaͤlt das 
uͤbrige Holz einen Werth, der unter gewiſſen Umſtaͤnden 
ſo hoch ſteigt, daß das beſte Kornland ihn nicht erreichen 
kann. Die jetzt noch übrigen Wälder in Kaſan find unbezahls 
bare Schäße, da Rußland jetzt nur auf wenige Jahre Eichens 
holz für feine Flotte Hat. Der Kronwald, der fi) an de 
Dfa durch Tula und Kaluga an 960 Werft weit ausdehnt 
und der -tulaifchen Gewehrfabrik zugefchrieben ift, wird in ur 
zem das Holzmagazin fuͤr alle umliegenden Gouvernements 





60) Hermann, Geſchichte des Forſtweſens in Ruin — a. a. D 
IV. ©, 187 und 188. 
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reden," welche ſchon jetzt Mangel an Holz leiden. In allen 
brigen Ländern von Europa hat man zu fpät den Werth der 
Baldungen Fennen gelernt, und die Abhülfe diefes Mangels 
det einen wichtigen Zweig der Intereſſen der Staatshaushal: 
ung in jenen Staaten, nur in Rußland ging feit alten Zeiten 
ie Sage, daß man unermeflihe Wälder habe. Die 
Wrdlichen Provinzen fehienen diefe Sage auch. zu beftätigen, 
ber der Zuftand. der füdfichen zeigte bald das Gegentheil. 
Much erregte der hohe Preis des Holzes, der in der ziveiten 
hälfte des achtzehnten Sahrhunderts um die Häffte geftiegen 
var *?), Zweifel an der Wahrheit jener Sage, und die offi- 
ciellen Rachrichten daruͤber vom Jahre 1799 beſtaͤtigten dieſe 
Sache 82). 

Wie immer iſt die Bildung einer Waldadminiftration 
lie Folge eines gefühlten Bedärfniffes bei der Crfchöpfung 
dieſes natürlichen Schabes, ihr Zweck ift die Wälder zu bes 
wahren, und fodann fie gemeinnüßig zu machen ohne Ver: 
ſchwendung. Schon ein Zahrhundert früher erfannte dies das 
Benie Peters des Großen, der feiner Zeit in fo vielfacher Ber 
kehung vorausgeeilt war, leider wurden feine Verordnungen 
wenig befolgt, bis die Noth auch hier die geiftige Thätigfeit 
in Anfpruch nahm und .hervorrief. Denn felbft die Anpflans 
jung von Wäldern ift bei aller Pflege und Kultur ein vielen 
Hemmungen unterworfenes Unternehmen ohne die langwierige 
Zeit zu rechnen, die nöthig ift, ehe ein Wald Schiffsbauhofz 
liefern kann. Es zeigen dies die in der erften Hälfte des acht: 
jehnten Kahrhunderts in Kafan angepflanzten Eichenwälder, 
velche wenig Hoffnung für die Zufunft geben, fo daß die 
satürfihen Eichenwaldungen von Simbirsk noch immer 
inen Hauptfchat des Staats bilden. Denn wenn auch andere 
kaͤnder, welche mweitläuftige Küften, überdies Vorrath an Stein- 
kohlen und Torf befigen, es für vortheilhaft Halten Fünnen, 
a8 Bauholz aus fremden Ländern kommen zu laffen, und die 
inheimifchen Wälder in Weder und Wiefen zu verwandeln wie 


61) Storch, Gemälde des ruſſiſchen Reiches II. S. 620. 
62) Hermann, Geſchichte des Forſtweſens a. a. O. IV. ©. 10. | 
1.1. 23 
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in England, fo ift e8 in einem Reiche von folder Ausdehnun 
wie Rußland, das die unermeßlichen ſarmatiſchen Ebenen | 
füllt, unmöglich den Mangel des Holzes duch den Tauf 
gegen irgend ein anderes Produft zu erfeßen °’). Die W 
dungen müffen alfo nothtwendig einer der Hauptfehäge d 
Reiches bleiben, wie fie es bisher geweſen find. 
| Die Totalfumme aller Kronwälder im europälfch 
Rußland berechnete man zu Anfang diefes Jahrhunderts au 
50 Millionen Desjätinen oder (da 5100 Desjätinen auf ei 
Geviertmeile fommen) auf 10,000 I] Meilen, alfo cin Areal‘ 
von der Größe. von Deutfehland. Davon famen auf das Gou⸗ 
vernement Wologda an 24 Millionen, auf Olonez weſtwaͤrts 
davon am Ladoga⸗See 10 Millionen, auf. Wjaͤtka im Suͤdoſt 
davon auh 10 Millionen und auf die molgifchen Gouverne⸗ 
ments Kafan, Nifchegorod, Simbirsk, Tambow, Penfa und 
Orenburg an 800,000 Desjätinen ®*). 

Die äußere Geftalt der Bäume, die innere Seibaffenhei 
des Holzes und die Art ihrer Kortpflanzung haben zu verſchie⸗ 
denen Eintheilungen der Waldungen Beranlaffung ge 
geben. Nach der Waldordnung der Kaiferinn Katharina vom 
Fahre 1786, die auch der neuern Waldordnung vom Fahre 
4802 zum Grunde liegt, werden die hochftämmigen, wildwach⸗ 
fenden Bäume in drei Klaffen getheilt. Sie werden mit den 
drei bei den Drientafen und Ruffen üblichen Karbennamen be: 
zeichnet, wonach man ehemald auch die drei Haupttheife des 
euffifchen Gebietes unterſchied: 1) ſchwarzes, hochftämmiges, 
hartes Laubholz, ale Eichen, Buchen, Ulmen, Efchen (Fraxi- 
nus excelsior), Ahorn (Acer pseudoplatanus, der gemeine 
weiße Ahorn, und acer platanoides, der Spitzahorn), Erlen 
oder Ellen (Betula alnus) und Quitten; 2) weißes, Hoc: 
ftämmiges, weiches Laubholz, als Linden, Pappeln (Popu- 
lus alba Weiß: oder Sifberpappel, populus nigra Schwarz 
pappel, populus tremula Zitterpappel oder Espe), Weiden 
(Salix) in ihren verfchiedenen Arten, Birfen (Betula alba, die 







65) Hermann a. a. O. IV. ©. 192 bis 194. 
s4) Hermann a. a. O. IV. ©. 197. , 
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meine Birke) und Maßholder (Acer caimpestre, der Feine 
Ahorn); 3) rot hes, Hocftämmiges Nadelholz, als Fichten 
Pinus abies, rothe Tanne, Harztanne), Tannen (Pinus picea, 
Edeltanne oder Silbertanne), Kiefern (Pinus sylvestris, Zöhre, 
RKiendaum), Lerchenbäume (Pinus larix) und fibirifche Cedern 
(Pinus cembra, Zirbelnußkiefer) °°), In ven nördlichen . 
Provinzen von 64 bis zum 59° N. Br. find die Bäume der 
dritten Klaffe die herrſchende Holzart, fie werden zwar füd: 
wärts bis zum 500 N. Br. gefunden, aber nicht mehr fo häufig. 
In den mittleren Provinzen von 56 bis zum. 53! R. Br., alfo 
in dem mittleen WolgasGebiete find Eichen die herrfchende 
Holjart, man findet fie zwar bis zum 59 und 60° gegen 
Norden und bis zum 45° gegen Süden, aber nicht mehr fo 
haufig und nicht fo gut. Die Bäume der zweiten Klaffe finden 
ſich gleichfalls befonders in den mittlern Gegenden und nehmen 
gegen Morden und Süden ab ®°). 

Da nun die nördlichen Provinzen des ruffifchen Reiches . 
die mwaldreichften find, fo fieht man leicht, daß der größte 
Theil der ruffifben Wälder aus Nadelholz befteht. Wo: 
Iogda hat davon ſchon an 24 Millionen Desjätinen, Dlonez 
10 Millionen, Wiborg am finnifchen Golfe anderthalb Millio: 
nen, Archangel über 16 Millionen und Wjätfa mindeftens an 
9 Millionen, da nur in zwei Kreifen dieſer Landfchaft Eichen 
wachen. Died macht zufammen über 60 Millionen Desjätinen 
Nadelholz, und es breitet fich alfo in dem Länderraum vom 
weißen Meere bis zum finnifhen Golfe im Suͤdweſt, und. zu 
beiden Seiten des nordeuffifchen Umalli bis zur untern Kama 
gegen Südoft hin oder zwiſchen Archangel, Wiborg und Kafan 
das mäctigfte NadelhHolz- Magazin von ganz Europa 
aus. Unter diefen Nadelhoͤlzern find Fichten und Kiefern die 
gemeinfte Holzart, Lerchenwaldungen find fange nicht fo 
häufig. In den Zahren 1801 und 1802 fand man im Gou- 
bernement Archangel an 240,000 Desjätinen und in Wologda 


„ 





65) 9 ermahn, ftatiftifche Schilderung von Rußland ©. 217 bis 227. 
6“ Hermann, Geſchichte des Forſtweſens bei Storch, hiftorifche 
Zeitiehrift IV. ©. 198. ‚ 
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an 98,000 Desjätinen Lerchenmwälder, :zufammen alfo n 
338,000 Desjätinen d. h. ungefähr 66 TI Meilen. Einzel 
Wälder finden ſich auch noch zerftreut in Wiborg, in Koftro 
an der obern Wolga und in den Landfehaften Perm und Wjät 
im Rama: Gebiete. Auf den Schiffswerften. zu Archangel Flag 
man ſchon über Mangel an Lerchenholz und rieth ſogar Lerchen 
baͤume aus Perm kommen zu laſſen. In den großen Waͤldern 
von Tula und Kaluga rechnet man ein Drittheil hartes Holz, ein 
Drittheil weiches Holz und ein Drittheil Nadelholz °”). Im 
Allgemeinen verhält ſich das Nadelholz zum Laubholz in den oft 
europäifchen Ebenen wie 40 zu 1, ein Mifverhältniß, welches 
nur dadurch erffärlih wird, wenn man berudfichtigt, daß der 
bei weiten größte Theil der füdruffifchen Ebenen, der ehemals, 
"wie es aus den Ueberreften an der Wolga noch jett ſichtbar 
ift, mit zahlreichen kaubholzwaldungen bedeckt war, jetzt eine 
baumloſe Steppe iſt. 

Der Umfang der Waldungen der beiden Nadelholzarten 
von Fichten und Kiefern iſt bis jetzt noch außerordentlich 
groß, und beide Baumarten find durch das von ihnen gewon⸗ 
nene Bau, Brenn: und Kohlenholz von der größten Wichtige 
feit für das Leben vieler Millionen Menfchen vornehmlich in 
den nördlichen Landfchaften des ruffifchen Reiches, fo wie für 
die Erhaltung der ruffifhen Marine. Dennoch Fann man 
fagen, ift bei der ftarfen Konfumtion diefer Holzarten für die 
vierfachen Flotten Rußlands und bei der bis in die neuern 
Zeiten bie ing unglaubliche gehenden Verſchwendung in dieſer 
Beziehung nicht ein fo großer Ueberfluß vorhanden, daß man 
nicht auf eine zweckmaͤßigere Benutzung Ddiefes natürlichen 
Schatzes Rücficht zu nehmen genöthigt fein follte. Die Kiefer 
ift unter ‚allen ruffifchen Nadelhölzern der gemeinfte Baum und 
- bildet die aller ausgedehnteften Waldungen, die fich befonder? 
zwifchen dem 54 bis 66’ N. Br. zu beiden Seiten des großen 
Umalli ausbreiten *°). Die Region der großen Fichtenmwal 

dungen fällt in diefelbe Zone, nur etwas ſuͤdlicher gerüdt, 





er) Hermann a. a. O. IV. ©. 1%, 200 und 203. 
°°) Hermann, ſtatiſtiſche Schilderung ©, 218. 
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Wnein, nehmlich ziwifchen den 50 bis 64° N. Br., aber mächtig 
wögebreitete, zufammenhängende Fichtenwaldungen findet man 
mr bis zum 580 N. Br. oder bis zu den Suͤdgehaͤngen des 
Uwalli an der obern Wolga durch die Landfchaften von Ar: 
Sangel, Wologda, Olonez, Wiburg, Petersburg, Notogorod, _ 
Jaroslaw, Koſtroma und Wjaͤtka. Einzelne zum Theil fehr 
anfehnliche Wälder findet man auch noch bis zum 51° in den 
baltiſchen Landfchaften wie Efthland, Lieflend, Kurkand, in 
titthauen, ferner um Kiew am Dnepr, um Tufa an der Dfa, 
und in den wolgiſchen Gebieten von Kafan, Nifchegorod, Sim: 
birsk, Penſa, Orenburg. Jenſeit des 50° Hören fie ganz auf. 
Im Allgemeinen find aber nur diejenigen Kichtentwaldungen, 
melde auf und jenfeit des großen Umalli fiegen von der Art, 
daß fie tüchtiges Bauholz tragen, bei den füdlichern Waldun- 
gen ift es nur zum Theil der Fall. Nach den Angaben von 
31 Gouvernements, in welchen fich dergleichen finden, zählte 
man zu Anfange diefes Jahrhunderts über 8 Millionen Maſt⸗ 
baͤume von 30 Zoll im Durchmeffer und gegen 87 Millionen 
iu Bauholz taugliche Fichten ©). 
Kür die Staatshaushaftung ift dabei die Frage von gro: 
ßer Wichtigkeit, in welchem Verhaͤltniß diefer Nadelholz-Reich- 
thum von Fichten und Kiefern zu den jährlichen Bedürf- 
niffen der ruſſiſchen Marine auf den vier Rußland 
umſaͤumenden Meeren ftehe. Denn die vier. Flotten des 
baltifchen und Faspifchen, des weißen und fehwarzen Meeres . 
gebrauchen jährlich an 9675 Maftbäume und dicke Balfen und 
on 62,278 dünne Balken, alfo beinahe an 72,000 Fichten: - 
biume, Im Verhältniß zu diefen Bedürfniffen fand fih nach ' 
der Angabe der Seeofficiere, welche zur Aufnahme der Wälder 
an 33 Gouvernements bereifeten, daß bei der jegigen Konſum⸗ 
tion diefes Holzes der Vorrath deffelben keinesweges ins un⸗ 
endliche gehe. Für die Slotte auf dem baltifchen Meere fand 
man Maftbäume auf 55 Jahre und Bauholz für immer; für 
die Flotte von Archangel aber nur Maſtbaͤume von Fichtenholz 


es Hermann, erste des Zorſtweſens bei Storch, hiſtoriſche 
Zeitſchrift V. ©. 55. 56 


- man in Noth gerathen würde, menn auf dem weißen Meere 


“Holz aus Perm nach Archangel fommen zu laſſen, und hat 
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auf- 15 Jahre und von Lerchenholz felbft nur auf 4 Jahre 
nur für die Flotte des Pontus follte an Maftbäumen un 
Bauholz noch großer Ueberfluß fein. Zur die baltifche u 

Faspifche. Slotte wird das Fichtenholz zubereitet in den Gou 
vernements Kafan, Wjätfa, Orenburg, Simbirsk, Saratom, 
Tambow, Nifchegorod, Penfa und Nowgorod, und es mu 
bier alfo Fein Ueberfluß an folchen Bäumen fein, die zu Ma 
ften geeignet find, da der Vorrath nur auf ein halbes Jahr⸗ 
hundert reichen foll. Daher hat man auch vorgefchlagen für 
die Unterhaltung diefer Flotte neue Quellen zu eröffnen und 
Holz zu entnehmen, aus Perm, Koftroma, Wladimir, Tula 
Kaluga, Riaefan, Pſkow und Petersburg; aber man erfannte 
auch, daß dadurch der pontifhen Flotte Abbruch gethan und 


eine Flotte ausgerüftet werden ſollte. Denn wenn au in 
Archangel, Wologda und einem Theile von Koftroma, aus 
denen fich Archangel für feinen Schiffsbau verforgt, mächtige 
Waldungen enthalten find, fo find diefe doch zum Theil unzu⸗ 
‚gänglih, und. man hat deshalb auch ſchon gerathen, Lerchen⸗ 


der Klotte des meißen Meeres große Waldungen in Dfone 
am Swir⸗Fluße befiimmt. Die Flotte des ſchwarzen Meeres 
bezieht übrigens ihre Zichtenholz aus den Gouvernements von 
Smolensf, Kiew, Drel, Neu:Rufßland, Charfow und Mo 
roneſch, aber auch hier hat man fich in den litthauifchen Pro 
vinzen neue Quellen eröffnen müffen ”°). Es erhellt alfo aus 
den obigen Angaben, daß wenn Rußland bei allem feinen 
Reichthum an diefen beiden Holzarten, den Fichten und Lie 
fern, in feinem großen Holzmagazin dennoch der Marine wegen 
zu einer großen Sparfamfeit genöthigt wird, Dies bei den ver 
häftnigmäßig nur geringen Eichenwaldungen, melche früher 
nur allein die Haupthüffsmittel zum Schiffsbau dDarboten, und 
von welchen weiter unter beim Wolga⸗Syſtem das nähere an 
gegeben werden wird, noch weit mehr der Sall fein muß. 
Aber auch abgefehen davon, daß es ein Beduͤrfniß il 





79) Hermann aa. O. V. S. 58. 
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de Waldungen zu fchonen, welche zum Schiffbau taugliches 
4 tragen, hat man auch aus andern Gründen Urſache mit 
iefem Schatze Haushälterifch umzugehen. Denn nicht blos die 
uͤdlichen Landfchaften Rußlands müffen von dem Ueberfluß 
ke nördlichen an gewöhnlichen Baus und Brennholz verforgt 
erden, fondern auch ſchon in mehreren nördlichen Randfchaften, 
vo diefelben friiher noch im Weberfluß vorhanden waren, hat 
a neueren Zeiten Die zunehmende Bevölferung und Induſtrie 
hre Abnahme fühlbar gemacht. Der unermeßliche Holz 
verbrauch in einem Landſtrich, wo man fich. acht bis zehn 
Monate des Jahres Hindurch gegen die Kälte fchügen muß, 
md wo faft alle Wohnungen in den Städten und auf dem 
ande von Holz erbaut werden, fteigt in eben dem Verhaͤltniß, 
in welchem fich die Menfchenmenge vermehrt. Die zahlreichen : 
Derg: und Hüttenwerfe, die vielen Zabrifen und Manufaktu⸗ 
ten, die mancherlei Bedürfniffe der Haushaltung vermindern 
den Reihthum der Wälder, um fo mehr ald die Induſtrie, 
der kurus und die. Bequemlichkeiten des Lebens einen Zuwachs 
schalten 1), Aber der ungeheuere Holzverbrauch, den das 
Klima und die Febensarten und Befchäftigungen der Einwohner 
nothwendig machten, ward bis auf die Zeiten der zweiten Ka⸗ 
tharina durch eine faft unglaublihe VBerfhwendung noch 
ti weitem vergrößert. : Faſt alle Wohnhäufer und Gebäude 
in Städten und auf dem flachen Lande wurden aus unbehaue: 
nen Balken erbaut, obſchon viele Städte die trefflichfte Gele 
genheit zum Steinbau hatten und ungeachtet der unzähligen 
Verwuͤſtungen, welche alljährlich ducch das Feuer angerichtet 
wurden. Diefer letztere Umftand ift fogar in gefchichtlicher - 
Beiehung ſehr nachtheilig geweſen, indem bei den fo häufig 
wähnten Feuers bruͤnſten in den Altern Städten Ruflands 
die Archive mit den wichtigſten Dofumenten über die ältefte 
Anheimifche Gefchichte diefee Orte und ihrer Gebiete ein Raub 
der Flammen geworden find. 
Auf Ähnliche. Weife waren die meiften großen Heerftraßen 
angelegt, die faft durchgehende aus neben einander gelegten 
— — 


N) Storch, Gemälde des ruſſ. Reiches I. ©. 438. 
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mit Sand Überfchütteten Balfen beftanden, und deren bl 
Ausbefferung ganze Wälder erforderte. Daſſelbe iſt der F 
mit dem älteften in Rußland und nun fchon über ein ‘ah 
hundert beftehenden Kanalfuftem von Wifchnei Wolotfcho 
welches ſchon ganze Wälder verfchlungen hat und wohl 
die Haupturfache ift, daß der waldaifche Bergrüden ſchon f 
ganz von Waldungen entblößt ift 72). Brüden, Zäune, © 
hege und dergleichen wurden faft überall aus gezimmertem 
Holze verfertigt, lebendige Hecken fand man nur da, wo der. 
Holzmangel den Landmann zur Anpflanzung derfelben zwang. 
Nach einer alten Gewohnheit wurden die Baumftämme nicht 
zu Brettern gefägt, fondern mit Hülfe einer Menge von Keilen 
gefpalten und ftatt des Hobel mit der Art geebnet, wobei 
wieder viel Holz in Spänen verloren ging, das man auf 
fammeln nur felten der Mühe für Werth hielt. Die landes⸗ 
übliche Sitte des warmen Bades verfchlingt noch immer eine 
unendlihe Menge Holz, und da bei feiner Art von Feuerung 
irgend eine Sparfamfeit beobachtet oder ein anderes Material 
angewendet wird, fo ift auch in diefer Beziehung die Konſum⸗ 
tion weit ftärfer als fie es dem Bedürfniß nach fein darf. 
Viele Gegenden befigen fowohl Torfmoor als Steinfohlen, 
aber bis in die neueften Zeiten war der Gebrauch diefer Feue⸗ 
tungsmaterialien fo eingefchränft, daß er der Erwähnung kaum 
verdient. Statt der Kerzen oder Lampen bedient fich der Land: 

mann und der Einwohner Fleiner Städte des Pergeld oder 
dünngefpaltener, trockner Birkenfchindeln, die außer der uns 
nügen Waldverwöüftung auch den Nachtheil zur Zolge haben, 
daß fie beider geringfien Unachtfamfeit Seuersbrünfte verur: 

fahen und nicht felten ganze Städte und Dörfer im Afche 
legen °). Schon oben ift darauf hingeriefen, wie durch die 
Benugung des Lindenbaftes viele der ſchoͤnſten Lindenmwals 
dungen Oſt⸗Europas bis jeßt verheert worden find. Sinnland 
ift vornehmlich duch fein fehr feftes und grades Fichtenhol; 
ausgezeichnet, nirgends follen aber auch größere Verheerungen 





72) 9, Wichmann, Darftellung der euffifhen Monardie ©. 48. 
22) Storch, Gemälde des ruff. Reiches I. ©. 445 dis 447. 
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der Waldungen angerichtet worden fein al8 wie dort, theils 
durch die Bauart der finnifhen Wohnungen, theils durch die 
Viehzucht der Bewohner dieſer Landfchaft, durch ihre Bren⸗ 
nereien, durch Die Mißbräuche mit den Sägemühlen und duch 
die Mödungen, wobei immer mehr Wald verbrannt wurde 
old man mollte, und wobei zumeilen Dorffchaften in Aſche 
gelegt wurden. Aehnliche Verwuͤſtungen haben aber auch die 
Fichtenwaͤlder in Wjätfa nach den am Ende des vorigen Jahr: 
hunderts dort angeftellten Unterfuchungen erlitten 7*). 

Unter folchen Umftänden war natürlich die Beräckfichtis 
gung diefes ‚wichtigen Naturſchatzes von Seiten des Staates 
ein dringendes Bedürfniß, und der glorreichen Regierung der: 
jenigen Sürftinn, welche zuerft wieder in dem Geifte Peters des 
Großen die Fortentwicelung des ruffifchen Staates leitete, 
war e8 vorbehalten die ſchon früher von Ihrem Vorgänger 
angeregten Plane wieder aufzunehmen. Der erfte Gedanfe zu 
einer wiſſenſchaftlichen Sorftpolizei entftand unter Katharina IT, 
denn im Jahre 1780 erhielt der berühmte Naturforfcher Pallas, 
dem wie fo vieles für die Kenntniß der oft=europälfchen wie 
auch der fibirifchen Gebiete verdanfen, den Auftrag eine aus: 
führlihe Forſtinſtruktion auszuarbeiten, von welcher Aus: 
jüge angefertigt und in die Gouvernements verfandt wurden. 
Diefe Inſtruktion enthielt zugleich in 66 Punften die Vor⸗ 
fchläge zu einem Fünftigen Sorftreglement ”°). Später befahl 
Kaiſer Paul durch einen Ufas vom 9. Nov. 1796 dem Senat, 
in allen Gouvernements, wo ſich der Krone zugehöriges Schiffs⸗ 
bauholz befände, den Behörden vorzufchreiben, daß mit diefen 
Meldungen nichts ohne Verfügung des Admirafitätsfollegiums 
vorgenommen würde. Durch zwei andere Befehle diefes Kai⸗ 
ferd in den Jahren 1797 und 1798 wurde das Forftdepartes 
ment «ganz abhängig gemacht von dem Admiralitäts-* 
follegium, wodurch die Beziehung und Wichtigkeit der 
Waldungen auf das Marinemefen am beften ausgefprochen 


74, Hermann, Gefchichte des Forſtweſens a. a. O. V. ©. 59 
bis 61. 
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wird. Kaiſer Alerander Paulowitſch unterwarf zwar gleich 
beim Antritt feiner Regierung das Korftdepartement dem Fi⸗ 
nanzminifterium, aber durch das Korftreglement vom Nov. 
1802 wurde das Korftdepartement an Befugniffen und Vorzuͤ— 
gen den übrigen Reichskollegien gleichgeftellt, womit dann au 
die neue Drganifation des Forſtweſens zufammenhing, wie fie 
uns von Storch 7°) mitgetheilt worden ift. 

Nur erft feitdem konnte eine zweckmaͤßige Benutzung der 
Maldungen in Rußland eintreten, um fo mehr ald auch dur 
Alerander zur Beförderung des wiſſenſchaftlichen Korftftudiums 
die erfte Forſtſchule zu Zarsfoi Selo bei Petersburg ge 
“ gründet wurde, und erft feitdem Fonnte man zu einer genauern 
Kenntniß des Umfanges und Inhaltes der ruffifchen Waldun⸗ 
gen gelangen. Nach den gleich darauf gemachten Aufnahmen 
‚betrug der Umfang der Kronforften im europaͤiſchen Ruf: 
land im Fahre 1806, alfo mit Ausſchluß der erft nachmals 


gemachten Erwerbungen in dem Großfürftenthum Finnland, | 


aber mit Einfchluß des fogenannten bafchfirifhen Waldes in 
Drenburg, der der Krone nicht unmittelbar unterworfen if, 
an etwas über 113 Millionen Desjätinen d. h. über 22,000 
D Meilen 77) oder ein doppelt fo großes Areal als ganz 
Deutfchland. Davon fommen auf das graße Holzmagazin des 
nördlihen Rußlands an dem großen Umalli ſchon an deei 
Viertel, die zum großen Theile aus Nadelholz beftehen, nehm: 
ih an 90 Millionen. Desjätinen oder an 17,600 I Meiten. 
Denn Wologda enthält ſtchon an 29,558,000 Desjätinen, Archan⸗ 
gel an 18,748,000, Perm an 17,143,000, Wjätfa 11,564,000, 
Olonez gegen I Millionen Desjätinen Kronwaldungen u. f. w. 


Wie wichtig die.neue Forftverwaltung ſowohl für die Walduns 


dungen felbft als auch für die Regierung ift, erhellt fchon aus 
der Angabe rückfichtlich der Provinz Miätfa, daß man dafelbft 
an 18 Millionen Balfen und 1,600,000 Saden Brennholz wird 
gewinnen Fönnen, wodurch eine jährliche neue Einnahme von 
mehr als 40,000 Rubel bewirkt wird 7°). 
36) Storch, hiſtor. Zeitfchrift 1. ©. 428 his 439, 

17) Wichmann, Darftellung der ruff. Monarchie ©. 3. 

18) Stord, hiſtor. Zeitfchrift VIII. ©. 55. 
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| 2) Der mittlere und ‚untere Lauf der Dwina. 
Bon der Bereinigung der Divina mit dee Wotfchegda unter 
610 N. Br. hat der vereinigte Divina: Strom in feinem mitt: 
lern Laufe von Südoft nah Nordweſt gerichtet noch an 50 
Meilen in grader Entfernung bis zur Aufnahme der Pinega 
in der Nähe von Eholmogory unter GA! N. Br. zu durchftrd- 
men, bis mit der Erweiterung feines Thalbettes und der Strom⸗ 
fpaltung der. untere Lauf beginnt. Bei der erft in neuern 
zeiten errichteten Stadt Krasnoborsk etwas unterhalb der 
Einmündung der Wptfchegda in die Dwina hat letztere eine im 
Fruͤhjahr und Sommer wechfelnde Breite von 300 bis 500 
Faden, und eine Tiefe von 7 bis 8 Saden im Frühjahr, aber 
nuc einen Saden im Sommer ?’°). Die Ufer der Divina find 
abwechſelnd bald auf der rechten, bald auf der linken Seite 
erhaben oder niedrig;- überall, wo das Ufer auf der rechten 
Seite aus erhabenen Hügelreihen befteht, ift es auf Thon⸗ 
fohichten gebildet, die reich an Verfteinerungen find °°). Unter 
den zahlreichen Zuftrömen, welche die Divina hier in dem waſ⸗ 
ferreichen Boden, der meiftens mit Waldungen und Sümpfen 
bedeckt ift, empfängt, ift dee bedeutendfte von der Iinfen Geite 
die Waga. Cie entfpringt faft in der Nähe des kubenski⸗ 
fben Sees, und fließt mit einer mwechfelnden Breite von 100 
bi8 300 Faden und mit einer Tiefe von gegen 3 Faden grade 
nordiwärts zur Divina, die fie bei Uft-Waga unter 630 N. Br. 
erreicht °!). Sie dient vornehmlich im Fruͤhjahr zum Trans: 
port von Holz nach Archangel, und zu demfelben Zwecke dient 
auch die Pinega, welche ſich von dei rechten Geite ber in 
die Divina einmündet. Zur Schifffahrt ift legtere wenig ges 
eignet, es wird auch nur Echiffsbauholz, befonders Lerchenholz, 
für die Werften von Archangel, auf ihre Hinadgeflößt °?). Se 
mehr fich die Dwina den Geftaden des weißen Meeres nähert, 
defto rauher und unmirthbarer wird die Landfchaft, zwar findet 
hier noch Ackerkultur ftatt, aber fie nimmt allmählig ab, und 


79) Storch, Materialien’ zur Kenntniß des ruf. Keiches.L. ©. 312. 
vo, Lepechin, Tagebuh II. ©. 191, 19. 

es, Storch, Materialien L ©. 313. 

2. Rußlands Waflerverbindungen ©. 240. 


ſchen Geftadelandfchaften gebraucht wurde. Cholmogory mat 
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die Waldungen und Moraͤſte, zwiſchen denen diefer große nm 
difhe Strom majeftätifch feinen auf fortfeßt, nehmen imm 
mehr zu ®°). 

Ungefähr 72 Werft oberhalb Archangel erreicht die Dwi 
die Stadt Cholmogory, auf einer Inſel in Strom geleg 
der Einmündung der Pinega gegenuͤber. Aber fo ruhmp 
auch der Name diefes anfcheinend aus dem Deutfchen benann: 
ten Ortes in der aͤltern tuffifchen Gefchichte ftrahlt, fo under. 
deutend ift doch heut zu Tage diefer Stechen. Denn Cholmo⸗ 
gory bezeichnet wahrfcheinlich das bei den Sfandinaviern, die 
mit diefen Öegenden in einem vielfachen Handelsverfehr jtanden, 
häufig erwähnte Holmgard d. h. Inſelſtadt, obſchon der Name 
auch für das große Emporium Nowgorod °*) in den baltı 








geraume Zeit hindurch der merfantilifche Mittelpunft in den 
Diina: Gebieten in dem Lande Biarmien ®®), und’ noch in 
fpätern Zeiten erfcheint bei den Ruffen die Landſchaft Cholmo⸗ 
gorod als ein Theil von Groß-Permien °°). Uebrigens fan 
den Chofmogory und Nomgorod in uralter Verbindung mit 
einander, was unftreitig- mit dem Verkehr der Normannen 
nach beiden Lofalitäten Hin zufammenhängt, und frühzeitig 
gerieth Cholmogory nebft dem größten Theil des biarmiſchen 
Landes in Abhängigkeit von der mächtigen Handelsrepublif 
der Notwgoroder. Seit der Gründung von Archangel und dem 
Emporfommen diefes großen Emporiums am Polarmeere mußte 
Cholmogory nothwendig finfen und zuleßt ganz in Verfall 96 
rathen. Der heutige Drt nimmt auch nicht mehr die Stelle 
des frühern ein, denn das alte Cholmogory ftand dort, wo 
jeßt die Slobode Nifchnei Pofad fteht °7), Mehr unterhalb 
wächft die Breite der Divina bi8 auf 2 und 4 Werft, und 
die Tiefe ‚fteigt bi8 auf 8 Faden. Die Fluth des weißen Nee 


83) Lepechin, Tagebuch IH. ©. 188. 

s4) Eymundar Saga. Hafniae 1833. 8. in den Dorpat. Jahtb. 
1834. Th. I. ©. 10. 

85) Müller, Sammlung ruff. Geſchichte V. ©. 384. 

°°, Strahlenberg, der N. und ©. Theil von Europa ©. 132. 
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ns dringt bis nach Bobrowskoi Jam vor, wo fi) die Ueber: 
fahrt über den Strom auf der Strafe von Cholmogory nach 
Archangel befindet °°), fie bezeichnet dort den Beginn des un: 
teen Stromlaufes. 

Dei Archangel auf dem erhabenen rechten Ufer der Divina, 
M Werft von der Mündung derfelben zum meißen Meere, 
hat der Steom ſchon eine Breite von 7 Werften. Dort theilt 
id aber die Dina in fehr zahlreiche Arme und bildet ein 
ausgedehntes Delta, in deſſen Mitte gegen 180 Inſeln von 
verſchiedener Größe liegen, und meiter unterhalb ergießt fie 
fh unter 65 N. Br. duch vier Hauptmünd ungen ing 
Meer, welche von Dften nach Welten in folgender Reihe fol: 
oem, Berefomskaja, Murmansfaja, Pudofchemsfaja und Ni⸗ 
kolskaja Uftje. Die erfte diefer Mändungen ift tiefer, breiter 
und geadliniger als die übrigen und deshalb die wichtigfte von 
allen. Durch diefe laufen alle Kriegss und Kauffahrtheifchiffe 
ſowohl vom Meere aus nach Archangel. ald auch rückwärts, - 
durh die übrigen aber nur Fleinere Fahrzeuge. Sie beginnt 
bei der Stadt felbft und erſtreckt fich von dort gegen Nord⸗ 
weft, fie fließt laͤngs des ſogenannten Solombaler Ufers. Der 
murmansfifche Muͤndungsarm trennt fich ſechs Werft unter- 
halb Solom bala, der Vorſtadt von Archangel, von der 
linken Seite Des berefowsfifhen Muͤndungsarms, fließt nach 
Nordweſt, umd ergießt fih 20 Werft im Suͤdweſt von der 
bereſowskiſchen Bank ins Meer. Er hat wegen feiner flachen, 
fandigen Ufer nur ein ſchmales Fahrwaſſer, deſſen größte Tiefe 
H Fuß, die geringfte in der eigentlihen Mündungsftelle aber 
au 9 Fuß iſt. Durch diefen Arm, der nach der See zu mit 
Sondbänfen und feichten Inſeln endet, ift e8 unmöglich ohne’ 
inen Lootfen ‚ein Fahrzeug hinaufzuführen. Die Pudofchems- 
keja Uftje beginnt an dem Südoftende der Stadt, und hat 
18 Werft weit zu ihrer linken das von dem Feftlande gebildete 
Dwina⸗Ufer, zur rechten aber zahlreiche Inſeln und eben fo 
auf der linken Seite während der letzten 25 Werſte ihres Lau: 
fes nach der Abfonderung des nifolskifhen Armes, Diefer 





0°) Lepechin a. a. O. II. ©, 19, 
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dritte Arm endet 20 Werft im Sudmeft. von der Murmands 
kaja Uftje und 14 Werft im Norden von der Nikolskaja Uſtje 
Bei Einer wechfelnden Tiefe von 84 bis 35 Fuß hat er eine 
eben fo ſchwierige Mündung tie die andern. Der meftlichfte 
Arm, die Nifolsfaja Uftje, ift noch feichter und enger als alle! 
übrigen, er hat zur linfen das Divina-Ufer und eine Tiefe 
von 7 bis 8 Fuß. Am linfen Ufer der Mündung und 4 Werft 
vom Meere fteht ein Mönchsklofter des heiligen Nikolaus, 
berühmt durch den dort zuerft begonnenen Handelsverfehr zwi: 
fehen England und Rußland °°). 

Außer diefen vier Mündungsarmen ift noch ein Fünfter 
Seitenarm der Divina zu berücfichtigen, die Kusnetſchicha, 
die fih in der Stadt Archangel felbft von dem Hauptſtrom 
abzweigt, und die Stadt Dadurch in zwei Theile fondert. Diefe 
Kusnetſchicha fließt nach Nordoft, fie hat bei der Stadt eine 
Breite von 230 Faden und eine Tiefe von 6 bis 14 Fuß, die 
nachher bis auf 40 Fuß anwaͤchſt. Die eigentliche Stadt liegt 
auf der Südfeite auf dem 3 bis 4 Faden hohen, fteilen Ufer 
der Divine, und ihr gegenüber auf der Nordfeite der Kusne⸗ 
tſchicha liegt die fogenannte Solömbala, eigentlih auf einer 
Inſel, da fich diefer Seitenarm der Divina an 25 Werft meiter 
unterhalb bei dem Lapominfa=sHafen, der für die Faiferlichen 
Schiffe beftimmt ift, mit dem Hauptitrom mieder vereinigt. 
Dort mo jeßt die. eigentliche Stadt fteht, war bid zum ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert nichts als ein Mönchsktofter des Erzen⸗ 
gels Michael, aber im Jahre 1584 wurde dafelbft eine Nie⸗ 
derlaffung mit einer Pallifadenbefeftigung gegründet unter dem 
Namen Nowoholmogorsfoi. Drei Jahre fpäter wurde 
der Handelsverfehr der Ruffen mit den Engländern, nachdem 
derfelbe bis dahin an der Nikolskaja und Pudofchemsfaja Uſtje 
‘geführt worden war, übertragen. Noch bis zum Jahre 1610 
wurde dieſe Niederlaffung in officiellen Schriften die Neu⸗ 
Cholmogorifche genannt, aber bei den Einwohnern Fam ba 
nach dem Klofter gleiches Namens die Bezeihnung Archangels⸗ 
koi Gorod in Aufnahme und feitdem auch in. officiellen Ge⸗ 


09) Lutke, {Reife durch das nördliche Eismeer ©. 109, 110, 
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wu?) Der Ort war zu jener Zeit theild von Streligen 
wohnt, die die Sarnifon des befeftigten Theiles bildeten, theils 
m verfchiedenartigen Völfern aus den umgebenden dwiniſchen 
hederlaffungen. Anfangs mar derſelbe von dem cholmogori⸗ 
hen Woiwoden abhaͤngig, wurde aber ſchon 1704 zu einer 
wisftadt und nachmals zu einer Gouvernementsſtadt erhoben. 
in dem füdlichen erhabenen Uferwinkel zwifchen der Divina 
nd der Kusnetſchicha wurde auf dem fteil vorfpringenden Vor⸗ 
ebirge ums Fahr 1670 ein großes fteinernes Gebäude mit 
Ihärmen verfehen aufgeführt, welches ald Feſtung und Kauf: 
of (Boftinoi Divor) diente, und wo jegt nur noch die Börfe, 
as Zollamt "und der Packhof fich befinden. Am Suͤdende 
er Stadt nahe am Dwina⸗Ufer fteht das fteinerne Klofter 
8 Erzengel Michael, das dort 1673 erbaut wurde, nachdem 
in älteres, hoͤlzernes Klofter in der Mitte der Stadt mit 
inem Theile der leßtern abgebrannt war. Der jetige Goſtinoi 
dwor, aus einigen fteinernen ‚Gebäuden von alterthümlicher 
Bauart befiehend, liegt am Dwina⸗Ufer Südlicher als die alte 
Seftung, mo an jedem Dienftag ein bedeutender Handelsvers 
ehr ftatt findet. Die Solombala entftand gleichzeitig mit 
et Anlegung der archangelskiſchen Werften, - ald man den 
bei befehäftigten Beamten und Arbeitern Wohnpläge auf 
win Solombaler Inſeln anwies, welche durch die verfchiedenen 
stufe Divina, Kusnetfehicha, Solombalfa und Kurja gebildet 
verden. Anfangs war Solombala ein eigener Drt, bildet aber 
Kt nur eine Vorftadt von Archangelsk; dort befindet fich der 
ig der Admiralität vom weißen Meer °*). 

Die Eröffnung der Dwina im Frühjahr, ‚welche 
td Ende April oder Anfang Mai ftatt findet, erwarten die 
kiohner von Archangel mit eben fo großer Ungebuld und 
neuhe, obgleich aus ganz andern Gründen, als die Aegyp⸗ 
te den Austritt des Nil. Die Dwina⸗Ueberſchwemmungen 
eeden bisweilen fehr beträchtlich, denn wenn fich die Wärme 





20) Lepechin, Tagebuch IN. ©. 204. 
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ploͤtzlich einſtellt, und wenn ſich das treibende Eis in den M 
dungen ſtopft, ſo ſteigt das Waſſer oft um 20 Fuß uͤber ſeine 
gewoͤhnlichen Spiegel, uͤberſchwemmt alle niedern Gegend 
und verurſacht großen Schaden. Solombala liegt ſehr niedri 
und iſt deshalb dieſen Ueberſchwemmungen im hohen Gradeh 
ausgeſetzt, und man trifft allerlei Vorkehrungen um dem Un⸗ 
gluͤck vorzubeugen. An neun Tage vor der Eroͤffnung des 
Fluſſes ſoll ſein Waſſer ſich zu truͤben beginnen, daß es nicht 
getrunken werden kann. Dies haͤlt man fuͤr ein Vorzeichen. 
Dann bereitet man ſich auf das Eistreiben vor, verlegt die 
Wohnſtaͤtten in das obere Stockwerk der Haͤuſer, und erwartet 
Tag und Nacht, oft auch lange vergeblich, das andringende 
Waffer. Die Stadt felbft liegt Hoch und ift der Waſſersgefahr 
nicht ausgefeht. - Diefe Ueberſchwemmungen betwirfen übrigens 
außer dem augenblicklichen Nachtheil auch einen bleibenden, 
indem fie die Ufer untergeaben und die Fahrwaſſer verfanden, | 
wie fich dies in vielen Beifpielen nachmweifen läßt °*). 

Don der See aus giebt es eigentlih nur einen Ein 
gang in die Divina hinein duch den bereſowſchen Arm bei 
der Inſel Muding und dem Fort Neu⸗Dwina vorüber nad 
Solombale. Bis gegen die Mündung hat jener Arm eine 
Breite von 300, bis 400 Faden und in feinem Fahrwaſſer eine 
Tiefe von 25 bis 4O Fuß, fo daß der Strom noch überall 
tief genug für Kriegsſchiffe iſt. Aber danıt wird die Durch: 
fahrt beftändig feichter und enger, und an der aͤußerſten Spige 
der Inſel Muding liegt eine große Sandbanf, zwifchen welcher 
und der Inſel nur ein enges Fahrwaſſer bleibt. Demnach hat 
die Dwina bei allem ihren Waſſerreichthum und ihrer viel⸗ 
fachen Oeffnung zum Meere doch eine etwas unguͤnſtige Bil⸗ 
dung an ihrer Muͤndung; gleich vielen andern großen Stroͤ⸗ 
men iſt fie gegen das Meer zu gleichſam durch einen Riegel 
verſchloſſen, wenn gleich derfelbe hier nicht von folder Maͤch⸗ 
tigkeit ift, daß er die- Bedeutung von Archangelsk als eines 
großen Seehafens und felbft als eines Kriegshafens von Ruß— 
fand am weißen Meere aufhöbe. Jene enge Wafferpforte an 
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e Mündung, des bereſowſchen Armes heißt die Barre oder 
ch" Die Birfenbarre (Berefowoi bar), und hieß in frühern 
sten das Loch (Kama). Mitten auf der Barre beträgt die 
iefe Des Fahrwaſſers nur 124 Kuß, doch ift die Tiefe einigen 
eränderungen unterworfen, und fteigt aleih nachher wieder 
af 15 und 20 Fuß. Das Flußbette befteht aus Thonboden, 
ie Barre aber aus fehr feinem, aͤußerſt feften Sande ?°). 
Yefe geringe Tiefe.findet aber nur zur Ebbezeit ftatt, und da 
un Zmeideder, wie man fie bisher zu Archangel baute, durch 
re eigene Schwere ohne allen Ballaft fhon an 13 Zuß tief 
eben, fo wuͤrde man fie nicht über diefe Barre bringen Fön: 
en, wenn die Fluth ungeachtet der Weite des Meerbufens 
as Waſſer nicht merflich erhöhete. Bei voller Fluth ift auf 
se Barre an 144 bis 15 Fuß Waſſer und zur Zeit des Neu⸗ 
ondes an 17 Fuß. Da indeflen die Winde, welche zum Aus: 
geln günftig find, grade der fteigenden Fluth entgegen wehen, 
ladet man die Kriegsfchiffe fo, daß fie nicht tiefer als 14 uf 
id einige Zoll gehen. Fregatten werden ganz bewaffnet, 
id erhalten fhon von der Barre ihre volle Ladung ?*). Der 
ang der Schiffe ift nordweftlih. Die Hafenzeit beträgt auf 
r Barre 6 Stunden, zu Archangel hat man erft zwei Stun: 
n fpäter Hochwaſſer. Die Rhede jenfeit der Birfenbarre 
gegen Weften und Nordweſt völlig offen, dennoch aber 
ährend der Sommermonate gefahrlos, weil fih mährend der: 
ben faft nie heftige Stürme ereignen, und man dafelbft bei 
wöhnlichen ftarfen Winden ohne Befchwerde vor Anker blei⸗ 
n Fann. Dhne diefe Umftände waͤre ed unmöglich, bei Ar: 
angelsk Schiffe erften Ranges zu bauen, denn diefe muß 
m faft ganz leer in die Eee führen, und Stürme wuͤrden 
jen in diefem Zuftande dort ſehr gefährlich fein. Ueberall 
f der Rhede find die Anferpläße vortrefflih, die Tiefe be: 
gt an 6 bis 10 Klafter, der Grund ift Thon, an einigen 
ellen mit Sand vermifcht °°). 





3) Lütke, Reile durd das nördliche Eismeer ©. 125. 
4) Stord, hiftor. Zeitfehrift von Rußland VI. ©. 165, 166. 
ss, Lütke a. a. O. ©. 127. 
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Die Einmündung der Divine in den ſuͤdoͤſtlichſten 
des weißen Meeres unter 65 R. Dr. liegt faft in gleiche 
Meridian mit dem Quellgebiet. ihres. weftlihen Quellſtrom 
der Suchona, bei Wologda unter 57 bis 58° O. L., nur 
80 Meilen weiter gegen Norden geruͤckt, und auch in gleich 
Meridian mit der Mündung des Don in feinen Liman, das 
afowfche Meer. Das weiße Meer bildet eine Art von Pro 
pontis für den Seehafen von Archangel zum eigentlichen Po: 
(armeere, und mag wohl feinen Namen davon haben, daß &, 
zu beiden Seiten des nördlichen Polarfreifes ausgebreitet, den 
geößern Theil des Jahres hindurch mit Eismaffen überbrüdt 
ift. Eigentlich grade nordwärts zum Polarmeer geöffnet, wird 
e8 durch das ihm vorgelagerte Halbinfelland Lapplands, dad 
fih an funfzig Meilen weit von Weſten nach Oſten mie von 
Norden nah Süden ausbreitet und unter dem Namen von 
Kola befannt ift, von jenem Meere größentheils abgefondert, 
und fteht nur gegen Nordoſt hin ducch einen ſchmalen Sund 
mit demfelben in Verbindung. An 90 Meilen weit fett dad 
weiße Meer von Nordoft gegen Suͤdweſt tief. in das Innere 
der oftzeuropäifchen Ebenen ein, und füllt noch immer mit feinen 
drei tief ausgezackten Golfen einen Flächenraum von ungefähr 
2000 [I Meilen. Am weiteften dringt gegen. Süden der one; 
fifche Golf vor, die Onezkaja Guba, bis zum 640 N. Br. 
in welche fich der Onega⸗Fluß einmündet. Gegen Welten dringt 
in das finnifchsffandinavifche Gebiet der fchmale Fandalt 
fifhe Golf (Kandalskaja Guba) ein, und gegen Südoft der 
dwiniſche Golf (Diwinsfaja Guba), der den großen nord: 
ruffifchen Strom in fi) aufnimmt. Das weiße Meer ift überall 
rein und der Schifffahrt gänftig bis auf die lange Sandbanl, 
welche der Mündung der Divina. vorliegt. Sie erftredt ſich 
von Norden nad) Süden und nimmt den ganzen Mittelraum 
ein bis auf zwei Werft vom nördlichen Ufer und fünf Werk 
vom füdlihen. Die Schiffe muͤſſen ſich alfo bei ihrem Aus 
laufen in der Nähe der Ufer halten. Die Mitte des Meere 
ift Häufig mit Nebeln bedeckt, fie merden dünner und feltne 
in der Nähe der Ufer. Diefe find Hoch und größtentheils felſig 
und der Grund fo tief, daß man ſich ohne Gefahr ihnen nähen 
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hnn, Selbſt i in der Nähe der Ufer hat der Ankergrund überall 
th an 20 Kaden Tiefe, und ‚gewährt auch Kriegsfchiffen bins 
richendes Fahrwaſſer. Der Boden des Meeres befteht aus. 
Sand und Mufchelgeus ?°). Es öffnet ſich diefe Propontis 
des weißen Meeres zum nördlichen Polarmeere unter dem 69° 
N. Br. in einer an 20 Meilen breiten Straße zwiſchen dem 
heiligen Vorgebirge (Swaͤtoi Nos) im Weſten und dem Kanin 
Nes im Oſten, ein Sund, welcher trotz feiner unguͤnſtigen 
tage ſchon innerhalb der polariſchen Region doch Jahrhunderte 
lang um Abzugsfanale der Reichthuͤmer Indiens nach 
nem großen Theile des europäifchen Abendlandes feit den 
diten der alten Waräger und Mormannen bis auf die Zeit 
der Engländer und Holländer und bis auf die Begründung 
des jingften Emporiums an den Käften des baftifchen Meeres 
hat dienen müffen. | 

Das gefammte. Küftengebiet zu beiden Seiten der mittlern 
und unteren Divina am weißen Meere und am Polarmeere, 
jegt dad Gouvernement Archangel bildend vom nördlichen Ural 
im Often bi zu den ffandinavifchen Gebirgshöhen im Weſten, 
war einſt, wie ſchon oben bemerkt, nebſt allen andern Gebieten 
im Norden des großen Uwalli von tſchudiſchen Voͤlkern, 
vornehmlich den Divinaenen, bewohnt und war ein Theil von 
dem großen biarmiſchen Lande, nach deſſen Beſitze ſchon 
fo frühzeitig die Nowgoroder ſtrebten. Wenn auch jetzt in 
dem ganzen Gebiete jenfeit des großen Umalli der finnifche, 
oder tſchudiſche Voͤlkerſtamm bis auf wenige Ueberreſte ganz 
cloſchen iſt, ſo war doch hier in fruͤhern Zeiten der Hauptfig 
berſchiedener Voͤlker diefes Stammes, welche wie die Jemen, 
Permiee und Ugrier in ethnographifcher Beziehung zu den 
bihtigften Voͤlkern dieſes Nordens der alten Welt zu rechnen 
ſind. Durch das’ Vordringen der Nowgoroder über den Wolof 
und duch ihre Verbreitung über die untern Divina = Gebiete 
wurden jene Stämme frühzeitig zuruͤckgedraͤngt, und durch das 
Zunehmen ſlaviſcher Kolonifationen bis zum weißen Meere mußte 
die Kette jener vom Ural bis zum baltifchen Meere fich ers 

%) Storch, hiſtoriſche Zeitfehrift VII. ©. 166. 
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ſtreckenden Völker zuletst ganz zerfprengt werden,. fo daß nun 
allmählig die Scheidung zwifchen den baltifhen Tſch uden 
im Weften und den uralifchen Tſchuden im Oſten ent: 
ftehen Eonnte. 

Alle diefe jenfeit des Wolok gelegenen Gebiete bildeten 
unter dem Namen der Woloſten (Bezirke) die zinsbaren Ne 
benländer zu dem eigentlichen, republifanifchen Gebiete von 
Nowgorod, und fie beftanden aus den drei Haupttheilen Sa⸗ 
twolotfchje (der Gegend um Wologda), Ter (der Gegend an der 
‚ Weftfeite des weißen Meeres oder Lappland) und den dwini⸗ 
ſchen Ländern als Perm, Petſchora und Jugra im Oſten 7). 
Im zwölften Jahrhundert mohnten die notwgorodifhen Boja⸗ 
ren, welche das Gebiet an der Divina verwalteten, zu Mati⸗ 
gory und Uchtofteom, und damals foll der ganze Strich Landes 
von dem Fluß Jemza an; der ungefähr 140 Werft von der 
Mündung der Divina auf der linfen Seite fich in diefen Fluß 
ergießt, bis an die See hin von flavifchen Koloniften bewohnt 
und mit Ortfchaften erfüllt- gemefen fein. Dies erhellt aus 
einee von dem nomgorodifchen Erzbifchof Johann in jenem 
Jahrhundert an den Borfteher des Klofters Archangelsfoi aus: 
geftellten Urkunde, in welcher übrigens von Cholmogory nichts 
erwähnt wird, Man fann nun wohl zugeben, daß jene beiden 
oben genannten Drte, welche noch jet als unbedeutende Flecken 
um Cholmogory herumliegen, älter als Cholmogory felbft ge: 
weſen, aber ſchwerlich laͤßt fih die Annahme rechtfertigen, daß 
letzteres damals noch fehr unbedeutend war oder noch gar nicht 
eriftirte, da fehon der uralte Handelsverfehr der Normannen 
nach diefer Gegend diefe Meinung umftößt, und eben fo wenig 
laͤßt ſich als direkter Beweis dafür anführen, wenn es fi 
fonft beftätigt, daß die dwiniſchen Annalen Cholmogory als 
einen bewohnten Drt nicht vor dem Anfange des funfzehnten 
Sahrhunderts nennen °°). Cholmogorys Blüthe fällt 
grade in die Zeit vor der Ausbreitung der nomgorodifchen 
Herefchaft über diefe Gebiete, als die Normannen und Bjar— 


0, Oldekop, Petersburger Zeitfchrift 1824. XIV. ©. 110. 
».) Lepechin, Tagebuch IL. 5.20, Mi. . 
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mier bier einen ungeftörten Handelsverfehr betrieben, welcher 
die Schäße des fernen Südens und Oſtens bis zum fernften 
Nordweften der alten Welt verbreitete °°). Des Normannen 
Other merfrwürdiger und von dem Könige Aelfred aufberahrter 
Reifebericht aus dem neunten Sahrhundert, wo wir die Beor⸗ 
mas als Nachbarn und Sprachgenofien der Finnas am weißen 
Meere Fennen lernen, enthält die Beweiſe dafür 100). 

Die nowgorodiſche Herrfchaft an der Divina endigte unter 
dem ruſſiſchen Großfürften Iwan Wafiljewitfch, dem Be 
gründer des neuern ruffifchen Reiches. Durch die Empörung 
von Nowgorod wurde der Großfürft veranlaft feine Kriegs: 
macht auch in das diwinifche Gebiet rücken zu laffen, die now⸗ 
gorodiſchen Befehlshaber wurden an dem Fleinen Fluͤßchen 
Schilenga im Jahre 1471 befiegt, und das Gebiet mit dem 
Großfuͤrſtenthum Moskau vereinigt. Seitdem wurde daffelbe 
di8 zur Begründung der Stadt Archangel von ruffifchen Woi⸗ 
woden beherrfcht, deren gewöhnlicher Aufenthalt zu Cholmo⸗ 
gay war 1). Diefer Zuftand des Landes blieb an zwei Jahr: 
hunderte, bis Peter der Große bei der neuen Drganifation 
feines Reiches zu Anfang des achtzehnten $ahrhunderts das 
ganze jenfeit des Wolof gelegene Gebiet zu einem von den 
ihn neuen Gouvernements unter dem Namen Archangel 
iintichtete 2). Diefeg große Gouvernement, das heutige Archanz 
gel und Wologda umfaffend, erhielt fi) vom Jahre 1708 bis 
1780 His auf die neuere Organiſation des Reiches und Zer⸗ 
theilung der groͤßern Provinzen in kleinere durch Katharina II. 
Denn da Archangel als Seehafen zu jener Zeit keineswegs mehr 
feine fruͤhere Bedeutung hatte, fo wurde zunaͤchſt jenes ſchon 
ziemlich geſchmaͤlerte Gebiet als Gouvernement von Wologda 
eingerichtet, welches letztere durch ſeine Beziehung als Stapel⸗ | 
plag zwiſchen Petersburg und Archangel den Sieg über jenen 
Seehafen am weißen Meere ‚davon trug, bis bald darauf im 
— — 


29 Storch, Geſchichte des ruffiſchen Handels in ſ. Gemälde: des 
ruſſ. Reiches IV. ©, 75, 108, 113, 
100) Forſter, Gefchichte der Entdeckungen im Norden ©. 87. 
) Karamfin, ruffifhe Gefchichte VI. ©. 38, 76. 
2) Strahlenberg, der R. und O. Theil von Europa ©. 183. 
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Jahre 1784 die wologdifche Landſchaft (Oblaſt) Archangel al 
ein eigenes Gouvernement neben Wologda organiſirt wurde. 
Und dieſe feiner natürlichen und politifchen Bedeutfamfeit am 
gemeffene Stellung wurde für Archangel auch von dem Kaifer 
Paul Petrowitſch durch einen Ukas gleich im Anfange ſeiner 
Regierung im Jahre 1796 beftätigt °). 

Wenn fhon im Allgemeinen das gefammte Gebiet auf 
der Nordfeite des großen Umalli durch eine große Dürftigkeit 
dee Naturgaben aller Art ſich menig vortheilhaft auszeichnet, 
fo muß dieg natürlich in den Geftadelandfchaften des weißen 
Meeres und des Polarmeered ‚noch weit .mehr der Ball fein. 
Kulturbar und fähig zur Anfigdlung von Menfchen in einem 
cioilifieten Zuftande ift daher die Landſchaft von Archangel auch 
nur bis zum Parallelkreiſe der Dwina⸗Muͤndung unter 650 
N. Br., und wenn dieſe Grenzlinie auch weiter weſtwaͤrts in 
Skandinavien weit mehr nach Norden vorzuruͤcken iſt, ſo 
iſt ſie hier weiter oſtwaͤrts nach der Petſchora und dem Ural 
zu felbft mehr nah Suͤden zuruͤckzuziehen. Jenſeit jener Linie 
erſtirbt die Natur tegen des Einfluffes der polarifchen 
Weit in ihrer produftiven Tätigkeit faft gänzlich. So wichtig 
fuͤr die Belebung diefee Gebiete und für die: Voͤlkerentwicke⸗ 
lung feit alten Zeiten auch der Seehafen von Archangel und 
früher von Cholmogory gemwefen ift, fo hemmend ift doch in 
diefer Beziehung der nordifche Winter, der an drei Viertheile 
des Jahres hindurch Ruhe auf ihren Gewaͤſſern gebietet, und 
nur den Verfehr geftattet, der auf den Schnee und Eisfeldern 
aller nordifchen Gegenden und vornehmlich ‘in Rußland fo wohl 
befannt iſt. Altjährlich bedecken ſich die Dwina und die andern 
Gewaͤſſer diefer- Region in der letzten Hälfte des. October mit 
einer feften Eisbruͤcke, und zerfprengen diefelbe niht vor Ende 
Aprit und Anfang Mai *), fo daß die fichere Schifffahrt zu 
Archangel nach Ueberwindung der Fruͤhjahrsſtuͤrme erft im 
uni oder Zuli beginnen kann. Das ganze Gebiet bis zum 
Parallel von Archangel befteht "aus niebeigem, naffen, mit 


>) Georgi, geograph. Befchreibung des ruff. Reiches IL 4. ©. 11. 
*) Lütfe, Reife durch das nördliche Eismeer ©, 116. 
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Shmpfen und Moräften und mit ungeheuren Wal 
dungen erfüllten Boden, der zwar auch manches Aderland, 
aber nur von mäßiger Kruchtbarfeit enthält. Denn von den . 
42,000 ID] Meilen oder Aber 61 Millionen Desjätinen Areal, 
welche dieſes Gouvernement umfaßt (wozu jedoch auch ein 
großer Theil von dem ruffifhen Lappland gehört, das wir 
von dem eigentlichen Divina-Gebiete ausschließen müffen), vechnet 
man nur etwas über 170,000 Desjätinen Fultivirtes oder Ful- 
turfähiges Land. Dagegen find aber an 344 Mill. Desjät. 
Land mit Waldungen erfüllt, alfo über die Hälfte des Areals, 
von ‘welchen, mie ſchon oben bemerkt, gegen 19 Mill. Desjät. 
zu den Kronwaldungen gehören °). 

Unter den Cerealien ift der Winterroggen die gewoͤhn⸗ 
lichſte Getreideart, und lohnt nach Umſtaͤnden dreifaͤltig, ſechs⸗ 
faͤltig und auch wohl zwoͤlffaͤltig, obſchon die kalten, naſſen 
Fruͤhlinge in Verbindung mit den ſpaͤten und fruͤhen Nacht⸗ 
froͤſten die Ackerkultur ſehr beſchwerlich machen. Die Gerſte, 
welche unter den Cerealien diejenige Art iſt, welche am weite⸗ 
ſten gegen Norden hinaufſteigt, wird noch mit gutem Erfolge 
auf der Halbinſel Kola, in dem ruſſiſchen Lappland, gebaut, 
und bei den kurzen, heißen Sommern, wo ſie im Juni geſaͤet 
und Anfang Auguſt ſchon eingeerndet wird, gewaͤhrt ſie noch 
einen fünfzehnfältigen Ertrag. Ueberhaupt bildet aber für alle 
ienfeit des 65° N. Br. gelegenen Landſchaften der große Golf 
des weißen Meeres eine wichtige Naturgrenze, denn wenn 
auf der Weftfeite defielben in dem ruffifchen Lappland noch eine 
mildere mehr europäifche Natur fich zeigt, welche den Ueber: 
gang zu den Raturverhältniffen des ſchwediſchen und norwegi⸗ 
fben Lapplands (Finnmarfen) im nördlichen Skandinavien 
bildet, fo findet man auf der Dftfeite deſſelben über den Mefen 
und die Betfehora hinaus bis zum Ural hin und gegen Südoft 
bis zu den Quellſtroͤmen der Wytſchegda fehon eine wahrhaft 
afiatifch-fihirifche Natur. Auch die Waldungen nehmen dort 
ab, oder zeigen nur noch einen Früppelhaften Wuchs, es folgt 
eine offene, mwaldlofe, niedrige, wuͤſte und moraftige Fläche, 


°) Schnitzler, la Rüssie, la Pologne etc. p. 625. 


376 Vierter Abſchn. Das Stromipften der Dwina. 


die bei den Ruffen fogenannten Tundras. Hier ift der u 

wirthbarfte Theil von Europa, hier nomadifiet ein Theik d 

 Samojeden:Stämme, welche früher ihre Streifzäge ſuͤdw 

lich His nach Archangel hin ausdehnten. Aber wenn die Natır 
auch fo ftiefmütterlih die Bewohner dieſer Regionen ausge 
ftattet zu haben fcheint, fo hat fie diefelben auf andere Weile 
bedacht und beſchenkt durch den großen Reichthum und die 
 Mannigfaltigfeit an den Bewohnern der Meeresfluthen diefer 
Geftade, deren Jagd viele Seefahrer reichlich ernährt und ihre 
Kraft im Kampfe mit der Natur ftählt, fo daß diefelben die 
anerfannt wichtigſte Pflanzfchule für die ruffifche Marine ab: 
geben. Auf gleiche Weife gewährt die Jagd der Pelzthiere 
einen eintraͤglichen Gewinn, und die maͤchtigen Waldungen ge⸗ 
ben dort, wo wegen des Bodens und Klimas keine Ackerkultur 
moͤglich iſt, durch ihre Benutzung zum Bretterſchneiden und 
zum Theerſchwelen fuͤr die Marine zu Archangel, ſo wie durch 
ihre Verarbeitung zum Schiffbau und Barkenbau einer zahl⸗ 
reihen Population den genuͤgenden Unterhalt °). 

Der Sentralpunft diefes Gebietes, in welchem fich fat dad 
Gefammtleben vdeffelben vereinigt, ift aber die Stadt Ardans 
geist, deren Entftehung, Blüthe und Bedeutung für die 
weiten farmatifchen Ebenen hier noch zum Schluß zu betrach⸗ 
ten ift. Gleich wie auf dem baltifchen Meere waren auch auf 
dem weißen. Meere die Normannen die erften uns bekannten 
Seefahrer. Schon lange vor Dther, deffen berühmte Serzüge 
im neunten Jahrhundert ftattfanden, pflegten fie in das weiße 
Meer an die Divina zu ſchiffen und an den Ufern von Bar: 
maland, das durch) fie zum erftenmale aus dem Dunkel dir 
Geſchichte und Geographie des Nordens hervortritt, Fiſcherei 
und Seejagd zu treiben. Das weiße Meer erſcheint in den 
aͤlteſten ſkandinaviſchen Sagas unter dem Namen Gandwik 
und die Dwina unter dem Namen Wjena. Der norwegiſche 
Geſchichtſchreiber Torfaeus liefert ein langes Verzeichniß von 
dergleichen Seefahrten, das mit dem dritten Jahrhundert an 
faͤngt und bis ins dreizehnte fortgeht, alſo durch die Zeit von 





°) Georgi, geograph. Beſchreibung U. 1. ©. 13 bis 20. 
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ainem Jahrtauſend 7). Holmgard oder Eholmogory an der 
untern Divina haben wir fchon Fennen gelernt als den großen 
Stapelplag für die morgenländifhen Waaren, welche dorthin 
durch die merfantilifche Thätigfeit von drei unter fih nahe 
verwandten Bölfern, den Chafaren, Bulgaren und Biarmiern, 
von dem uraliſchen Völferthore die Wolga aufwärts gebracht 
wurden und wo ein Austaufch der Bedürfniffe ftatt fand. Die - 
ſkandinaviſchen Geſchichtſchreiber rühmen ung die vorgefunde- 
nen Koftbarfeiten, welche ihr Vaterland in dem fernen Dften 
der alten Welt deutlich genug beurfunden °), In der That 
geht dieſer Handel bis in das früheft? Alterthum zuruͤck, und 
hoͤchſt wahrſcheinlich muß man ihn ſchon an den von einem 
Strabo und Ptolemaeus berichteten Handelsverfehr bei den 
Aorſen anfnüpfen, welche wenn auch nicht die Stammpäter 
doch die Stammgenoffen der bald nach ihnen an der untern 
Wolga und am uralifchen VBölferthore auftretenden Chafaren 
zu fein fcheinen ?). Wie bedeutend der Befuch jener Gegend 
durch die Normannen mar, bezeugt die noch jet bei den Ruffen 
für das weiße Meer übliche Bezeichnung als des Murmans—⸗ 
koje More (normanniſche Meer). 

Mit dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts erlitt 
jedoch dieſer alte Handelszug ſehr bedeutende Stoͤrungen, die 
mit den Schickſalen jener drei Voͤlker, ſo wie mit den Bege⸗ 
benheiten am uraliſchen Voͤlkerthore genau zuſammenhingen. 
Dort war das merkwuͤrdige Kulturvolk der Chafaren ſchon 
lange zu Grunde gegangen, dort hauften ſchon feit dem zehns 
ten Jahrhundert türfifche 9), dem friedfichen Handelsverfehr 
niemal8 günftige Stämme, die Bulgaren an der mittlern 
Wolga erlagen den wiederholten Angriffen der ruffifchen Groß: 
fürften zu Susdal und Wladimir, und die Bjarmen verloren 
Ihre Selöftftändigfeit durch die Fühnen Nowgoroder; und die 
furhtbaren, gleich darauf erfolgten VBölferftirme der Mon: 
solen unter Tſchutſchichan und Batuchan, melche durch jenes 


) Schlözer, allgen. nordiſche Geſchichte S. 437, 443, 452, . 

2) Storck, Geſchichte des ruffifchen Handels IV. ©, 113. 

2) Mannert, Geographie der Griechen und Römer IV. S. 128, 492, 
10) Klaproth, Asia polyglotta p. 216. 
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VBVoͤlkerthor ſich verheerend auch über die Rufen ergoffen und 
ihre Verwuͤſtungen bis zum Außerften Rorden ausdehnten, we 
ſelbſt die Sampjeden ihrer Zinsbarkeit nicht entgehen konn 
ten +»), Eonnten um fo teniger die Süden des einmal abge 
riſſenen merfantififchen Verkehrs wieder anzufnüpfen geeignet 
fein. Im Jahre 1217 fol das legte normannifhe Schiff in 
Biarmien angefommen fein, fo daß damit die Fahrt über das 
weiße Meer nach der Divina bie in die Mitte des fechszehnten 
Jahrhunderts für das übrige Europa gänzlich verloren ging '?). 
Indeſſen war damit die Verbindung zwifchen Dem Dften und 
Weſten Europas auf diefem Wege doch noch nicht gänzlich 
aufgehoben; daß auch noch fpäter immer eine gewiſſe Handels⸗ 
verbindung zwifchen Normannen, Ruffen und Tfchuden ftatt 
fand, welche das dwiniſche Holmgard, wenn auch feine Blüte 
* Sängft vorüber war, doch vor einem gänzlichen Verfall bewahrte, 
erhellt aus den durch Herberftein aufbewahrten Berichten des 
Bregorius Iſtoma, des ruffifchen Dollmetfchers, von feiner 
Meife, welche er im Jahre 1496 vor dem von ihm fogenann: 
ten ruffifehen Lappland vorbei nach Bergen in Norwegen und 
von da nad Dänemarf madte !°3. 

Abber die Kunde vom weißen Meere war doch den übrigen 
Europäern entfchmunden, dies mufte erft ganz von neuem 
- wieder entdedft werden, und dies ging von den Engländern 
aus, welche nun auf eine geraume Zeit hier diefelbe Rolle 
gefpielt haben, wie einftmals ihre nahe verwandten Stamm 
genoffen, die Normannen. Die Veranlaſſung dazu wurde durch 
das Beitreben der Engländer gegeben eine fogenannte Nordoſt 
Daffage nah Indien aufzufinden. Es war im Jahre 1559, 
unter der Regierung König Eduard's VI, als der berühmte 
Seefahrer Sebaftian Cabot den Vorſchlag zur Entdedung 
eines norböftfichen Weges nach China und Indien that. Drei 
Schiffe wurden zu diefer Entdeckungsreiſe ausgeräftet, und 


12) Sprengel, Öefchichte der geograph. Entdeckungen ©. 288, 
12) Schlözer, allgem. nordiſche Geſchichte S. 462. 
13) Herberstein, rer. Moscovit. comment. p. 117. Ad littus ı 
oceani Finnlappiae populi, feris Lappis mansuetiores, Mose | 
vectigales sunt. 











-  Danbel ber Gnglönder uch Rußland. . 379 


Buch Willoughby erhielt den Oberbefehl uͤber dieſelben. Aber 
n dem Polarmeer wurde das kleine Geſchwader von einem. 
jurchtbaren Sturme ereilt, ein Schiff ging unter, Willoughby 
lief mit dem ſeinigen in einen Hafen des ruſſiſchen Lapplands 
ein, wo er, wie man ſpaͤter erfuhr, mit ſeiner ganzen Mann⸗ 
ſchaft erfror, und nur das dritte Schiff, welches den bedeu⸗ 
tungsvollen Namen Bonaventura führte, war unter der Leitung 
des Richard Chancelfor gluͤcklicher. Er gelangte nad 
dem Hafen Wardöchus in Norwegen, und fegte von dort, nach⸗ 
dem er feine Gefaͤhrten vergeblich erwartet hatte, feine Reife 
fort, bis er in das weiße Meer gelangte, Er lief in dig Muͤn⸗ 
dung der Diving ein, und legte bei dem Klofter St. Nikolas 
vor Anker; na Bien Klofter benannte auch der englifche 
Seefapitain das Gewäffer an der Divina: Mündung die Bucht 
Et. Nikolaus '*). Zwar hatte die englifche Erpedition ihren 
eigentlichen Endzweck verfehlt, aber die zufällige Entdecfung, 
weiche Chancellor hier machte, ſchien ihm einen gehügenden 
Erfag zu gewähren. Kaum hatte er erfahren, daß die Küfte, 
an welcher er gelandet wear, zu Rußland gehöre, als er auch 
fogleih die Vortheile einfah, die dem Handel feiner Nation 
aus diefer glücklichen Entdecfung entftehen Fönnten. Er er: 
erflärte dem ruffifchen Woiwoden zu Cholmogory, daß er ge: 
kommen fei eine Handelsverbindung mit Rußland anzufnüpfen, 
und da er hörte, daß man die Divina und Suchona ſtrom⸗ 
aufwärts und von da über Wologda und Jaroslawl an der 
Wolga nah Moskau gelangen Fönne, fo begab er fich der 
Hülfe bedürftig mit mehrern feiner Gefährten auf den Weg 
und wurde auch von dem Zar Iwan IL Waſiljewitſch fehr 
mohlmollend aufgenommen !°). Denn dem Zaren war diefe 
Ankunft der -Engfänder um fo twillfommener, als er ſchon 
längft nach einer nähern Verbindung mit den weftzeuropälz 
fhen Staaten getrachtet hatte, und die Vorherrſchaft der 
Hanfa auf der Dftfee, fo wie die Kriege in Liefland den ruſſi⸗ 
fhen Handel nach jener Seite hin fehr erfchwerten und zum 


10), Stord, Geſchichte des ruſſiſchen Handels IV. ©. 206. _ 
15% Sorfter, Entderlungen im Norden ©. 315. 
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® Heil auch ganz aufhoben. So aber war für Rußland ci 
Handelsweg mit Europa eröffnet und für Engla 
mit Afien. Auf das dem Zaren von Chancellor überrei 
Pöniglihe Schreiben, welches an alle nordifche und orient 
ſche Zürften gerichtet und in mehrern Sprachen abgefaßt w 
erfolgte ein Antwortfchreiben an den König von England, 
welchem den Engländern alle möglichen Begünftigungen ; 
Errichtung ihres Handels in Rußland zugefagt wurden. D 
Brief war in ruffifcher Sprache abgefaßt und von einer deu 
ſchen Ueberfegung begleitet. Diefer Erfolg bewirkte in Engla 
foglei$ die Verwandlung jener Privatgefellfpaft, von meld 
das Unternehmen zuerft ausgegangen, in eine Handelsfo 
pagnie durch die damalige Königinn Maria Tudor. Im 
Sahre 1555 machte Chancellor in Begleitung einiger Agenten 
der Kompagnie feine zweite Reife nach Rußland, und damals 
erhielt diefelbe einen Sreiheitsbrief, deffen wichtigfter Punft 
diefer war, daß ihre Mitglieder ſich überall im ruſſiſchen Reiche 
niederlaffen und einen völlig zollfreien Handel treiben koͤnnten. 
Auch Sebaftian Cabot Fam im folgenden Jahre nah Moskau, 
und zugleiih ward ein ruffifcher Sefandter Oſſip Nepeja, Statt: 
halter von Wologda, nach England. geſchickt und dafelbft von 
der Königinn Maria fehr ehrenvoll aufgenommen. 
Da man nun während deffen nach der verungluͤckten Un: 
ternehmung des Stephan Burrough (f. oben S. 119.) vorläufig 
den Plan aufgeben mußte. in diefem Norden einen Seeweg 
nach Indien aufzufinden, fam jene Kompagnie auf den Ge: 
danken, die levantiſchen Waaren über das kaspiſche Meer 
durch Rußland zu beziehen, und als im Jahre 1557 die vierte 
Fahrt nah St. Nifolas veranftaltet ward, fandte man einen 
thätigen, unternehmenden Mann, den Anthony Jenkinſon, 
mit, melchee die Erlaubniß dazu bei dem Zaren auswirken 
ſollte 1°). Jenkinſon reiſete wirflih über Mosfau nach der 
Bucharei, und wiederholte dieſe Reife fpäter noch dreimal in 
den Jahren 1561, 1567 und 1571. Seinen Bemühungen ver; 





16) Hanway, historical account of the british trade over the 
Caspian Sea. London 1762. 4. Tome I. p. 4, 5. 
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anken wir die wichtigſten Berichtigungen über die Geographie 
lußlands fo mie die erften genauern Charten. Auch nach 
iner Zeit erfolgte eine ganze Reihe von englifchen Geſandt⸗ 
baften in Moskau, welche von der jtaatsflugen Königinn Eli⸗ 
ibeth während der legten Hälfte des fechszehnten Jahrhun⸗ 
erts abgeſchickt wurden, fo wie von ruffifchen Gefandtfchaften 
x London. Seitdem beftand ein ununterbrochener, lebhafter 
Seeverfehr zwifchen Rußland und England, aber dazu bedurfte 
nan auch eines beſſern Stapelplages am weißen Meere, we⸗ 
igftens mußte man die Bucht von St. Nifolas gegen die 
Dänen zu fichern fuchen, welche als Herren von Norwegen 
ie Herrſchaft über das öftliche Lappland in Anfpruch nahmen, 
nd das Aufblühen diefes unmittelbaren Verfehrs zwifchen 
enen beiden Staaten mit Rädfiht auf ihr Intereſſe nicht 

ern fehen konnten. - 

Daher wurde von dem Woiwoiden Nafchtfhofin von 

'holmogory im Jahre 1584 ein befeftigter Seehafen an dem 
echten Ufer der Divina unter dem Namen Neu: Cholmogory 
u bauen angefangen, und dieſer Drt fpäter nach einer gaͤnz⸗ 
ihen Einäfcherung im Jahre 1637 mit Hülfe von zwei aus⸗ 
indifchen Baumeiftern von Stein wieder aufgebaut und nach 
wm Dort befindlichen Klofter-des Erzengeld Michael Archan⸗ 
ſelsk benannt !7). Fortan begründeten die Engländer dort 
nd in Moskau beftändige Kaktoreien, und der Handelsverfehr 
wifhen Ruſſen und Engländern über Archangel wurde bald 
ehr blähend. Die Waarenverfendungen zwiſchen diefem Plage 
nd Mosfau gefchahen wie noch jegt auf der Divina und 
zuchona zu Wafler, und von Wologda !°) aus ungefähre 
0 Meilen zu Lande; im Winter aber, wo die meiften ruffis 
den Produfte nach Archangel verladen werden, zu Schlitten. 
er Zar Iwan II. hegte aus manchen Gründen eine große 
zorliebe für die Engländer und begünftigte fie auf alle Weife, 
nd der mohlthätige Einfluß der Engländer auf die Entwicke⸗ 


17) Stord, Geſchichte des rufitihen Handels IV. ©. 218. 
9) Anderfon, Gefchichte des Handels. Riga 1773, 8. Th. IV 
, 117, 125, 
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lung der ruſſiſchen Kultur iſt auch nicht zu verkennen. 
der Nachbarſchaft von Archangel ſelbſt legten ſie in V 
dung mit andern Auslaͤndern und Ruſſen Kupfergruben 
Eiſenbergwerke an, veranſtalteten Theerſchwelereien, Salzſi 
reien und mehrere Fabriken, und bewirkten eine größere A 
Dehnung und Ergiebigkeit des Lachsfanges in den Fluͤſſ 
Divine, Jug und Kola, fo wie des Fanges von Thranfiſche 
Seehimden und Wallroſſen. Archangel Fam daher in Fur; 
Zeit durch die ſich fehnell vermehrende Bevoͤlkeruig in Au 
nahme, zumal da gegen das Ende des ſechszehnten Jahrhu 
derts auch die Holländer und Kaufleute in Hamburg, Brem 
und Luͤbeck, gereist durch den offenbaren Bortheil, den de 
Handel nach Rußland über das weiße Meer den Engländer: 
einbrachte, Schiffe nach Archangel ſchickten, und ſowohl dor 
als in Mosfau Faktoreien errichteten °). Für. die befonder 
Religionsuͤbung der Ausländer erlaubte die ruffifhe Regierun 
in beiden Städten Kiechen zu erbauen. Webrigens ward ftreng 
von ihr verboten, damit dem immer mehr fteigenden Flor 
von Archangel fein Eintrag gefhähe, an andern Drten an 
der Küfte des meißen Meeres Waaren auszuladen und von 
da in das Innere Rußlands zu verfaufen. 

Indeſſen blieben die aͤußern Umftände und die politifce 
Verhältniffe dem Handel des Auslandes,- namentlich der En 
länder, über Archangel nicht fortdauernd gleich günftig. D 
Peſt, weiche in Rußland unter Iwans Nachfolger, dem Zart 
Feodor Iwanowitſch, und noch verheerender, unter deffen Nach 
fotger Boris Godunow mäthete, und deren Mittheilung un 
Derbreitung den Ausländern zugefchrieben wurde, bewog di 
Rufen zu einer Sperrung ſowohl ihrer Landgrenze als ? 
Hafens von Archangel, fofern. damals 'von der See 
Fremde nur über diefen Ort oder über Riga und Pſkow na 
Rußland reifeten 20). Dazu Famen die Bürgerfriege in Ru 
land, nah dem Ausfterben des Herrſcherſtammes der | 






















19) Anderfon, Gefchichte des Handels IV. ©. 202, 51. _ 
2°) Buhle bei Erik) und Gruber, allgemeine Encyclopädie. Leis 
1820, 4. Th. V. ©. 131. 
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gen, zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts, während 

Acer Zeit Archangel von der ruffifchen Regierung nicht nur 

Inlih vernachläffigt wurde, fondern auch die in Moskau 
ad andern Städten anfäßigen ausländifhen Kaufleute oft. 

moltfaome Mißhandiungen erfuhren. Doch mar diefe Stoͤ⸗ 

mg des archangelsfifchen Handel nur voräbergehend, um: 

o mehr als der Zar Michael Feodorowit ſch mis dem 
tnig Jakob Stuart im Fahre 1623 die Freundfchaft und 

m Sandelstraftat erneuerte, durch welchen er der ruffifchen 

tompagnie in England den freien Handel wie ehemals 
due Zoll: und Abgaben geftattete. Einen empfindlichen‘. Stoß: 
sit jedoch dee Handel der. Engländer zu Archangel durch den: 
Inillen des Zaren Alexei Michai lowitſch über die Hin⸗ 
ihtung des englifchen Königs Karl Stuart, denn. obyleich es 
don im Jahre 1648 war, daß dieſer Zar zum Wohle feines: 
igenen Staates die bis dahin Äbermäßigen Handelsprivilegien 
et Engländer befhränfen oder ganz aufheben zu müffen: 

laubte, fo diente in der That jener Umftand zu einem ganz 
jenuͤgenden Vorwande dazu, um die den: Engländern doch im: 
we gebührende Dankbarkeit nicht ganz aus den Augen zu: 
sen?!);, Der nachherige englifehe Gefandte. in Mosfau von 
em Könige Karl II, der Graf von Earlisle, Fonnte im ‘Jahre: 
663 trog aller feiner Bemühungen die Erneuerung der: frü: 
een Handelsprivilegien für England in Rußland nicht wieder 
Hangen, und als darauf im Jahre 1665 die Peft abermals 
x Rußland ausbrach, wurde die Zulaffung: der Engländer in- 
en Hafen von Archangel.. gänzlich unterfagt, andere anfoms- 
ende Fremde hingegen nur einer vorläufigen gerichtlichen" 
aterfuchung. untertvorfen. Die Engländer erhielten fpäter: 
dar wieder. Zutritt zum Hafen von Archangel, aber mit dem 
ufhören ihrer Privilegien dafeköft war ihnen auch der: Han⸗ 
löverfehr mit Rußland von- geringer Wichtigkeit, und feitdem ' 
aren während des fiebzehnten und zu Anfang des achtzehnten- 
ahrhunderts wo nicht die einzigen, doch die Hauptintereffenten- 
8 archangelsfifchen Seehandels die Holländer nebft: den 





21) Storch, Geſchichte des rußſiſchen Handets IV. ©. 265 bis 270. 
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Kaufleuten aus den deutfchen Hanfeftädten, obfehon da 
Zar Alerei duch feinen Gefandten Potemkin im Jahre 1 
außer mit den Generalftaaten in Holland auch mit Frankrei 
und Spanien Sreundfchafte- und Handelstraftate abgefchlofi 
hatte 22). Ron den 40 bis 50 Schiffen, welche in der zwei 
ten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts alljährlich in Archang 
einzulaufen pflegten, gehörten an 9 bis 10 dem Damburger 
Handlungshaufe Philipp Berpoorten. 

Noch war damald Archangel das einzige große Wat 
ferthor, duch welches Rußland in einen unmittelbaren und 
freien Verkehr mit dem europäifchen Abendlande treten Fonnte, 
und daher die große Bedeutung, welche der ausgezeichnete Zar 
Alerei, in welchem der neuere europäifche Geift mädtig mit 
der afiatifhen Barbarennatur rang, auf diefen Hafenort legte, 
teil leider die baltifhen Geftade bei der gewaltigen Ueberle⸗ 
genheit Schwedens unter den Wafas und Wittelsbachern im 
fiebzehnten Jahrhundert noch auf lange Zeit unnahbar blieben. 
Wie bedeutend zu jener Zeit das blühende Emporium an den 
Ufern des weißen Meeres war, und wie fehr die alten glanz 
vollen Zeiten der merkantilifchen Betriebfamfeit der Bjar—⸗ 
men und Bulgaren, fo wie der Syrjanen und Garten 
auf, den jugrifchen Pelzmärften fich erneuert hatten, zeigen dit 
lehrreichen und intereffanten Nachrichtene von dem ruſſiſchen 
Handel, welche und Koh. Phil. Kilburger 2°) als Begleiter 
einer ſchwediſchen Gefandtfchaft in Mosfau ums Jahr 1674 
aufbewahrt Hat. Wie weit ausgedehnt fehon damals der Hat: 
delsverfehr aus dieſem polarifchen Seehafen des öftlichen Eu 
ropa mar, erfieht man aus dem Umftande, daß der Zur 
olljährlich ein mit Kaviar beladenes Schiff, welcher von Aſtra⸗ 
han aus die Wolga hinauf nach Archangel gebracht wurde, 
und während des fiebzehnten Kahrhunderts noch immer zu den 
groͤßten Seltenheiten' in Europa gehörte, wovon meiter unten 
die Rede fein wird, um ganz Europa herum nach Italien zu 










22) Storch a. a. O. IV. S. 360. 
28) Kilburger, Nachrichten vom ruſſiſchen Handel bei Sufain 
Magazin für Hiftorie und Geographie I UI. ©, 252 bis 268. 
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ficken pflegte. Des Zaren Alexei großartiger Sohn und 
achfolger, Peter, mußte natürlich bei feinen Beftrebungen 
w die Erhebung feines Reiches aus den aflatifchen Sormen 
3 Lebens fein Augenmerf vornehmlih auf das Emporium 
m weißen Meere richten, und ehe er im Befiß der finnifchen 
Seefüfte war, feheint er mit Archangel einen ähnlichen Plan 
habt zu haben, wie er ihn nachher durch die Erhebung von 
zt. Petersburg und Kronſtadt ausführte. Freilich würde 
Ishangelsf in dem Salle eine noch weit glanzvollere Rolle 
eſpielt Haben als es je früher der Fall gewefen, doch ift es 
uch leicht zu erfennen, daß diefer Drt als Refidenzftadt des 
Reihes von Peter dem Großen und feiner Nachfolger wegen 
er weit minder günftigen Naturverhältniffe nie zu der Bedeu: 
ung hätte gelangen koͤnnen, welche das fo trefflich gelegene 
Detersburg feit einem Jahrhundert fehon gewonnen hat, deffen 
Begründung grade an jener Lofalität, die in dem weiten ruſſi⸗ 
hen Reiche einzig in ihrer Art ift, und den außerordent- 
ihen Geiſt Peters beurfundet, nur mit der Gründung von 
Neu: Rom am Bosporus zu vergleichen if. Auch foll ja in 
er That die Peters Stadt am finnifchen Golf die erneuerte 
Refidenz der. oftrömifchen Eäfaren aus der Eonftantinus Stadt 
m Bosporus fein. Schwerlich würde auch bei der Erhebung 
on Archangel zur Refidenz und, zum politifchen und 
neefantilifhen Centralpunkte des ruffifchen Staates 
iefee ſich fo bald Haben heben und die eigenthümliche Rolle 
ı dem europälfchen Staatenfuftem haben fpielen Fönnen, welche 
r al einer der europaͤiſchen Großmächte und als der große 
jermittelungsftaat zwifchen dem afiatifchen Driente und dem 
wopäifchen Abendlande einnimmt. 

Peter der Große begab fich felbft dreimal nach Archangel 
ı den Jahren 1692, 1702 und 1703, das zweitemal begleitet 
on feinem Sohne Alegei Petrowitſch und mit einem fehr 
deutenden Gefolge, und er befahl auch die Anlegung einer 
Berft zum Bau Eleinee Schiffe Die Bedrücdungen und 
tancherfei andere Umftände, welche dem ruffifchen Handel in 
m Dftfeelandfchaften fehr nachtheilig waren, trugen von felbft 
zu bei, daß fih der Handelsverfehr, welcher bisher durch 
1.1, 23 
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die der ſchwediſchen Krone gehörigen baltifchen Provinzen zu 
fhen Rußland und dem übrigen Europa geführt war, ji 
immer mehr nach Archangel hinzog, deffen Bluͤthe dadur 
außerordentlich zunahm. Der Ausbruch des nordifchen Krie 

mit dem Beginn des achtzehnten Jahrhunderts fchien nun fü 
diefe Hafenftadt am weißen Meere die glüdlichfte En 
ſcheidung zu bringen, als Peter durch einen Ufas vom Jah 
4701 die Ausfuhr aus feinem Staate über die ſchwediſche Grenz 
gänzlich verbot, und den Handel Ruflands mit dem meftliche: 
Europa ausfchließlih nach Archangel verlegte ?*)., Damalı 
erfolgte. auch zur Sicherung des Fahrwaſſers von Archangel 
" ungefähre 17 Werft unterhalb der Stadt, die Anfegung de 
Keftung Nowo⸗Dwinsk auf einer Inſel, auf der Dftfeite dei 
berefowifchen Mündung. Sie bildet ein regelmäßiges BViered 
mit vier Baftionen. Srüher ftand dort nur eine einfach 
Schanze, die aber doch hinreichte um einen Angriff der Schwe 
den auf Archangel im Jahre 1701 zuruͤckzuſchlagen. Da 
neue Fort wurde im Jahre 1705 vollendet. Doch merden ; 
Kriegszeiten auch an den andern Mündungen, durch melde 
man nach Archangel gelangen fann, Batterien errichtet ?°). 
Aber Peters Abficht, welche außer auf den Handel vorzüglich 
zugleich auf die Begründung einer ruffifchen Seemadt im 
Berhältnig zu den andern europälfchen Seeftaaten gerichtet 
war, entfprach die entfernte Lage von Archangel am meihen 
Meere nit. Bermuthlich deshalb ließ er den Plan zur Ber 
geößerung der Stadt und zur Anlegung eines Kriegshafend 
dafelbft fahren, und nachdem er die Erbauung von St. Pe 
tersburg wirklich unternommen hatte, ward ihm jener See 
platz mehr als gleichgültig, er hielt ihn jegt zum Handel mi 
dem nordmweftlichen Europa für überflüffig, und noch dazu de 
Emporfommen der neuen Handelsftadt an der Newa für hir 
derlich. Nachdem fo Archangel über ein Decennium im Befi 
des ruffifchen Handels gemwefen war, rief denfelden im Yah 
4713 ein neuer Befehl des Kaifers von den Küften des weißen 



















. 2) Stord, Geſchichte des ruſſ. Handels IV. ©. 291. ‘ 
25) Lütke, Reife durch das nördliche Eismeer ©, 122. 
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'eeres nad der verödeten Gegend von Nyenfchanz, in deffen 
achbarfchaft die neue Metropole und das wichtigfte Empo⸗ 
ım des Staates unterdeffen ſchon entftanden war. Peter 
ſchwerte feitdem die. Waareneinfuhr in den archangelfchen 
afen durch höhere Zölle als in den DOftfeehäfen, und zwang 
gar eine beträchtliche Anzahl vuffifcher in Archangel wohnhaf⸗ 
e Raufmannsfamilien fi in Petersburg nieder zu laffen ?°). 
Durch folhe Maafregeln, und weil Archangel feit dem 
mporfommen von Petersburg für Mosfau und das gefammte 
nere Rußland das ‚nicht mehr fein Fonnte, was es früher 
weſen, gerieth die Stadt und ihre Handel fehnell in großen 
erfall. Schon unter der Regierung von Katharina I. und 
n folgenden mußte man auf Mittel denken diefem Berfall 
- begegnen; die erhöheten Zölle auf die dafeldft eingehenden 
Jaaren im Verhaͤltniß zu den Oftfeehäfen wurden aufgehoben, 
d man bemühete fih den Fachsfang, woruͤber der Baron 
eter von Schafirom im Jahre 1726 einen officiellen Bericht 
ftattete ?”), den Wallfifchfang und andere für die dortige 
egend paflende Erwerbszweige in Aufnahme zu bringen. Doch 
ar der Erfolg mährend der erften Hälfte des achtzehnten 
ihrhunderts nicht fonderlih. Denn wenn in den beiden er: 
n Decennien des achtzehnten Jahrhunderts jährlich an ans 
rthalb Hundert Echiffe in den Hafen von Archangel einliefen, 
waren es um die Mitte dieſes Jahrhunderts, oder in den 
ihren 1761 bis 1763, noch nicht ein Drittheil oder jährlich 
r 42 Ediffe ?°). Uebrigens waren es unter den Auswaͤr⸗ 
en vornehmlich die Holländer, welche den Handel nah Ar: 
ıngef- betrieben und ihn aufrecht erhielten; das günftige Vor⸗ 
heit, welches fehon Peter der Große für diefe Nation gefaßt 
te, ging auch auf feine Nachfolger über und gewährte den 
ändern mancherlei Bortheile 2°). Erſt während der zwei⸗ 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts ift der Handel Archangels 





26) Buhle bei Erich und Gruber, Encpklopädie V. ©. 131. 
273 Schafiromw bei Buſching, Magazin für Hiftorie XV. ©. 313 
324. 
28) Storch, Geichichte des ruſſiſchen Handels V. ©. 180. 
293 Storch a. a. O. V. ©. 217. 
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und mit ihm die Stadt felbft verhältnißmäßig wieder a 
geblüht, theild durch die Verfendung der Waaren der n 
lichen Gegenden Ruflands von dort aus nach Petersb 
theils und hHauptfächlih durch die größere Ausdehnung 
europäifchen Schifffahrt, namentlich durch die große Verm 
rung der Kriegsmarine der europäifchen Geeftaaten fo mie 
Rußland. Denn damit Hat in gleihem Maaße das Bedurf 
von Materialien zum Schiffbau und zur Schiffsruͤſtung ; 
genommen, welche vorzüglich unmittelbar aus Archangel nai 
den europälfchen Seehäfen verführt werden, ‘und fchon 
einem Jahrhundert ift diefe Stadt einer der Hauptpunfte 
die Erbauung und Ausrüftung von Schiffen für d 
ruffifchen Staat. 

Schon am Ende des fiebzehnten Kahrhundertd wurde a 
Peter des Großen Betrieb der Schiffbau zu Archangel begot 
nen. Denn der Woiwode Aprarin erbaute im Jahre 16 
das erfte regelmäßige, ziemlich anfehnliche Kauffahrteif si 
dafelbft, und dies mar zugleich das erfte ruſſiſche Fahrzeu— 
weiches auf Rechnung des Kaifers mit. ruflifchen Waaren b 
frachtet aus dieſem Hafen in das Ausland und zwar * 
Holland abging. Und bald darauf, im Jahre 1698, kam da 
erſte ruſſiſche Linienſchiff von 60 Kanonen, welches in Zaat 
dam in Holland erbaut war, und woran der Kaiſer fell 
unter dem Namen des Zimmermann Peter Michailom geat 
beitet hatte, im meißen Meere an, wohin es der Kaiſer ſchickt 
fobald e8 vom Stapel gelaffen war ?°), Seit dem Jahre 170 
begann in Solombala auch der Bau von Kriegsfchiffen, u 
alle diefe Arbeiten geſchahen mit außerordentlicher Schnelligfel 
denn nach einigen Jahren konnte fchon „ein vollftändiges U 
ſchwader das weiße Meer befahren. Im Jahre 1702 wu 
in Archangel ein Schiff von 26 Kanonen und zwei Frega 
erbaut, an welchen man ftatt des Cichenholzes viele 
von Lerchenholz gemacht hatte, und da der Verſuch 
ausfiel, fo Hat man feitdem diefe Holzart mit großem N 





30) Schiſchkow, Geſchichte der ruſſt ſchen Marine bei Storch, 
Zeitſchrift für Rußland VI. ©, 159, 160, 
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m Schiffbau gebraucht. Ueberhaupt war Archangel während 
r Zeit des nordifchen Krieges nebft Petersburg, Dionez und 
Boga eine der Hauptfchiffsmwerfte Rußlands ?!). Zwar 
itt am Ende des nordifchen Krieges der Schiffbau zu Ars 
angel einige Unterbrechung, aber im Jahre 1733 wurde auf 
derehl der Kaiferinn Anna Iwanowna die jetzige Admiralität 
af der Infel Solombala gegründet, und daſelbſt die beiden 
Sie Arhangelsf und Nordſtern gebaut, welche im Jahre 
15 vom Stapel gelaffen nach Kronftadt abgefertigt wur⸗ 
en’) Seitdem ift der Bau von Kriegsfchiffen auf den 
Berften von Solombala immer fortgefeßt worden, und man 
Kaut jet dort ſchon Pinienfchiffe von 74 Kanonen ?°). 

Das Eihenholz, deffen man ſich jegt zu Archangel 
the wenig bedient, muß alles aus den Gegenden an der Wolga 
aogen worden, Dort wird es zubereitet, und man bringt ed 
en dort an 400 Werft weit zu Lande bis zum Fluffe Jug, 
nd fo die Divina hinab. Ueberhaupt muß alles Maftholz für 
ie Marine des weißen Meeres von jenfeit des Umalli aus 
em oben Wolga⸗Syſtem .herbeigefchafft werden, von mo es 
uch Menfhen an 30 bis 70 Werft weit zu Lande bis zur 
udonga, die fich in den Jug ergieht, gefchleppt wird. Schon 
tihjeitig bediente man fich, wie bemerft, des Lerchenholzes 
um Schiffbau, und ehemals herrſchte an den Ufern der Dwina, 
Jnega und Wytſchegda ein großer Ueberfluß an Lerchenhofz, 
daß defien Zubereitung und Herbeifchaffung zum Hafen ohne 
Ahivierigkeit erfolgte, fo mie auch an Tannenholz bis jegt 
An Mangel ift, fondern fih an den Zuflüffen der Divina 
och ein hinlänglicher Vorrath findet. Aber durch die alljähr- 
ben, nicht zweckmaͤßig eingerichteten Sällungen ift der Ueber: 
uß von Perchenhol; fo verringert tworden, daß man feit den 
sten Decennien an jenen drei Fluͤſſen Fein hochftämmiges 
thenholz mehr findet. Schöne Bäume giebt es jetzt vorzuͤg⸗ 


— — 


Schiſchkow, Geſchichte der ruſſiſchen Marine a. a. O. VI. 
. 161, 


2) Lütke, Reife durch das nördliche Eismeer ©. 101. 
32) Ueber die Anzahl der zu Archangel erbauten Kriegskhiffe in dem 
brhundert von 1733 his 1826 vergl. Lütke a. a. D. ©. 102. 
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® Shell auch ganz aufhoben. So aber war für Rußland ei 
Handelsweg mit Europa eröffnet und für Englan 
mit Afien. Auf das dem Zaren von Chancellor -überrei 
Föniglihe Schreiben, welches an alle nordifhe und orient 

ſche Sürften gerichtet und in mehrern Sprachen abgefaßt w 
erfolgte ein Antwortfchreiben an den König von England, i 
welchem den Engländern alle möglichen Begünftigungen ; 
Errichtung ihres Handels in Rußland zugefagt wurden. De 
Brief war in ruflifher Sprache abgefaßt und von einer deu 
ſchen Ueberfegung begleitet. Diefer Erfolg bemirfte in Englan 
foglei$ die Verwandlung jener Privatgefellfhaft, von welch 
das Unternehmen zuerft ausgegangen, in eine Handelsfo 
pagnie durch) die damalige Königinn Maria Tudor. Im 
Jahre 1555 machte Chancellor in Begleitung einiger Agenten 
der Kompagnie feine zweite Reife nach Rußland, und damals 
erhielt diefelbe einen Sreiheitsbrief, deffen wichtigfter Punft 
diefee war, daß ihre Mitglieder ſich überall im ruſſiſchen Reiche 
niederlaffen und einen völlig zollfveien Handel treiben Fönnten. 
Auch Sebaftian Cabot Fam im folgenden Fahre nach Moskau, 
und zugleich ward ein ruffifcher Gefandter Offip Nepeja, Statt: 
halter von Wologda, nach England. geſchickt und dafelbft von 
der Königinn Maria fehr ehrenvoll aufgenommen. 

Da man nun während deffen nach der verungfäckten Un: 
ternehmung des Stephan Burrough (f. oben ©. 119.) vorläufig 
den Plan aufgeben mußte. in diefem Norden einen Seeweg 
nah “Indien aufzufinden, kam jene Kompagnie auf den Ge 
danken, die levantiſchen Waaren über das Faspifhe Meer 
duch Rußland zu beziehen, und als im Jahre 1557 die vierte 
Fahrt nah St. Nifolas veranftaltet ward, fandte man einen 
thätigen, unternehmenden Mann, den Anthony Jenkinſon, 
mit, welcher die Erlaubniß dazu bei dem Zaren auswirken 
follte '%). Senfinfon reiſete wirklich über Mosfau nach der 
Bucharei, und wiederholte diefe Reife fpäter noch dreimal in 
den Fahren 1561, 1567 und 1571. Seinen Bemühungen ver 





16) Hanway, historical account of the british trade over the 
Caspian Sea. London 1762. 4. Tome I. p. 4, 5. 
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nfen wir die wichtigften Berichtigungen über die Geographie 
ußlands fo mie die erften genauern Charten. Auch nach 
ner Zeit erfolgte eine ganze Reihe von englifchen Gefandt- 
yaften in Mosfau, welche von der ſtaatsklugen Königinn Eli⸗ 
bet) während der festen Hälfte des fechszehnten Jahrhun⸗ 
ets abgeſchickt wurden, fo wie von ruffifchen Sefandtfchaften 
ı London. Seitdem beftand ein ununterbrochener, lebhafter 
jeeverfehr zwifchen Rußland und England, aber dazu bedurfte 
an auch eines beffern Stapelplaßes am weißen Meere, wer 
ioftens mußte man die Bucht von St. Nifolas gegen die 
Yanen zu fichern fuchen, welche al8 Herren von Norwegen 
e Herrfchaft über das öftliche Lappland in Anfpruch nahmen, 
nd das AYufblühen diefes unmittelbaren Verkehrs zwifchen 
nen beiden Staaten mit Räcficht auf ihr Intereſſe nicht 
rn fehen Fonnten. - 
Daher tourde von dem Woiwoiden Nafchtfhofin von 
holmogory im Jahre 1584 ein befeftigter Seehafen an dem 
ten Ufer der Divina unter dem Namen Neu: Cholmogory 
bauen angefangen, und diefer Ort fpäter nach einer gänz- 
hen Einäfcherung im Jahre 1637 mit Hülfe von zwei aus⸗ 
ndifchen Baumeifteen von Stein wieder aufgebaut und nach 
m dort befindlichen Klofter-des Erzengeld Michael Archan⸗ 
»[8F benannt !”). Fortan begründeten die Engländer dort 
d in Moskau beftändige Faftoreien, und der Handelsverfehr 
ifhen Rufen und Engländern über Archangel wurde bald 
ye bluͤhend. Die Waarenverfendungen zwifchen diefem Plage 
d Moskau gefchahen wie noch jest auf der Divina und 
uchona zu Waffer, und von Wologda 1°) aus ungefähr 
Meilen zu Lande; im Winter aber, mo die meiften ruſſi⸗ 
en Produkte nach Archangel verladen werden, zu Schlitten. 
r Zar Iwan II. hegte aus manchen Gründen eine große 
rliebe für die Engländer und begünftigte fie auf alle Weife, 
> der mohlthätige Einfluß der Engländer auf die Entwicke⸗ 


17) Stord, Geſchichte des ruffifchen Handels IV. ©. 218. 
28) Anderfon, Gefchichte des Handels. Riga 1773. 8. Th. IV. 
117, 125. | 
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lung der ruſſiſchen Kultur iſt auch nicht zu verkennen. J 
der Nachbarſchaft von Archangel ſelbſt legten ſie in Verb 
dung mit andern Auslaͤndern und Ruſſen Kupfergruben 
Eifenbergwerke an, veranſtalteten Theerſchwelereien, Salzſie 
reien und mehrere Fabriken, und bewirkten eine größere Au 
Dehnung und Ergiebigkeit des Lachsfanges in den Fluͤſſ 
Divine Jug und Kola, fo wie des Fanges von Thranfiſche 
Seehimden und Wallroſſen. Archangel Fam daher in Purze 
Zeit durch die ſich fehnell vermehrende Bevoͤlkerung in Au 
nahme, zumal da gegen das Ende des ſechszehnten Jahrhun 
derts auch die Holländer und Kaufleute in Hamburg, Brem 
und Luͤbeck, gereist durch den offenbaren Bortheil, den de 
Handel nach Rußland über das weiße Meer den Engländer 
einbrachte, Schiffe nah Archangel ſchickten, und fowohl dor 
als in Mosfau Faktoreien errichteten 29). Kür. die befonder 
Religionsuͤbung der Ausländer erlaubte die ruffifche Regierung 
in beiden Städten Kirchen zu erbauen. Uebrigens ward ftrenge 
von ihr verboten, damit dem immer mehr fteigenden Flore 
von Archangel Fein Eintrag gefhähe, an andern Drten an 
der Küfte des weißen Meeres Waaren auszuladen und von 
da in das Innere Rußlands zu verfaufen. 

Indeſſen bfieben die äußern Umftände und die politifcen 
BVerhältniffe dem Handel des Auslandes, namentli der Eng 
länder, über Archangel nicht fortdauernd gleich günftig. Die 
Peſt, weiche in Rußland unter Iwans Nachfolger, dem Zaren 
Feodor Iwanowitſch, und noch verheerenden, unter deffen Nach⸗ 
fotger Boris Godunow mäthete, und deren Mittheilung und 
Derbreitung den Ausländern zugefchrieben wurde, bewog di 
Rufen zu einer Sperrung ſowohl ihrer Landgrenze als dei 
Hafens von Archangel, fofern. damals von der Sec he 
Fremde nur über diefen Ort oder über Riga und Pſkow na 
Rußland reifeten °°). Dazu Famen die Bürgerfriege in Ruß 
land, nach dem Ausfterben des Herrſcherſtammes der Kur 
























19) Anderfon, Geſchichte des Handels IV. ©, 202, 51. 
29) Buhle bei,Erſch und Gruber, allgemeine Encyclopädie. en, 
18%. 4. Th. V. ©, 131. 
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Ian, zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts, während 
sicher Zeit Archangel von der ruffifchen Regierung nicht nur 
ünlih vernachläffige wurde, fondern auch die in Moskau 
md andern Städten anfäßigen ausländifhen Kaufleute oft 
pmaltfane Mißhandlungen erfuhren. Doch war diefe Stoͤ⸗ 
tung des archangelstifhen Handeld nur voräbergehend, um: 
ſo mehe al& der Zar Michael’ Seodorowitfch mis dem 
König Jakob Stuart im Jahre 1623 die Kreundfchaft und 
kn Handelstraktat erneuerte, durch. welchen. er der ruſſiſchen 
Kompagnie in England den. freien Handel: wie ehemals 
ohne Zoll: und Abgaben geftattete. Einen empfindlichen‘. Stoß: 
erlitt jedoch der Handel der. Engländer zu Acchangel durch: den: 
Unmillen. des Zaren Alerei Michai lowitſch Aber die Hin⸗ 
Khtung des englifchen Königs Karl Stuart, denn: obgleich es 
(don i im Jahre 1648 war, Daß diefer Zar zum Wohle feines: 
igenen Staates die bi8 dahin übermäßigen Handelsprivilegien 
der Engländer befhränfen oder ganz aufheben zu. müffen: 
Haubte, fo diente in der That jener Umftand zu einem ganz 
jenugenden Vorwande dazu, um die den. Engländern Doch im⸗ 
ner gebührende Dankbarkeit nicht ganz aus den Augen zu: 
ten?!) Der nachherige englifche Geſandte in Moskau von: 
m Könige Karl II, der Graf von Earlisle, konnte im ‘Jahre: 
1663 trog aller feiner Bemühungen die Erneuerung der frü: 
ren Handelöprivilegien für England in Rußland nicht wieder 
tlongen, und als darauf im Jahre 1665 die Peft abermals 
x Rußland ausbrach, wurde die Zulaffung: der Engländer in- 
en Hafen von Archangel gaͤnzlich unterfagt, andere anfoms 
sende Kremde Hingegen nur einer vorläufigen gerichtlichen" 
Interfuchung. unterworfen. Die Engländer erhielten fpäter: 
par wieder. Zutritt zum Hafen von Archangel, aber mit dem 
ufhören ihrer Privilegien dafekbft war ihnen auch der Hans 
tlsverkeyr mit Rußland von: geringer Wichtigkeit, und ſeitdem 
nen während des fiebzehnten und zu Anfang des achtzehnten. 
ahrhundertd wo nicht die einzigen, Doch die Hauptintereffenten- 
8 archangelsfifchen Geehandel die Holländer nebft: den 





») Storch, Geſchichte des ruſſichen Dandels IV. ©. 265-618 270. 
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Kaufleuten aus den deutfchen Hanfeftädten, obſchon 
Zar Alerei duch feinen Gefandten Potemfin im Fahre 166 
außer mit den Generalftaaten in Holland au mit Kranfrei 
und Spanien Sreundfchafts- und Handelstraftate abgefchlofl 
hatte 22). Won den 40 bis 50 Schiffen, welche in der zivei 
ten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts alljährlich in Archang 
einzulaufen pflegten, gehörten an 9 bis 10 dem Hamburger 
Handlungshaufe Philipp Berpoorten. 

Noch war damals Archangel das einzige große Wat: 
ferthor, durch welches Rußland in einen unmittelbaren und 
freien Verkehr mit dem europäifchen Abendlande treten Fonnte, 
und daher die große Bedeutung, welche der ausgezeichnete Zar 
Alerei, in welchem der neuere europäifche Geift mächtig mit 
der afiatifchen Barbarennatur rang, auf diefen Hafenort legte, 
weil leider die baltifchen Geftade bei der gewaltigen Ueberle⸗ 
genheit Schwedens unter den Wafas und Witteldbachern im 
fiebzehnten Jahrhundert noch auf lange Zeit unnahbar blieben. 
Wie bedeutend zu jener Zeit das blühende Emporium an den 
Ufern des weißen Meeres war, und wie fehr die alten glanz 
vollen Zeiten der merkantilifchen Betriebfamkeit der Bjar- 
men und Bulgaren, fo wie der Syrjänen und Sarten 
auf, den jugrifchen Pelzmaͤrkten fich erneuert hatten, zeigen die 
lebrreichen und intereffanten Nachrichten von dem ruſſiſchen 
Handel, welche uns Joh. Phil. Kilburger ??) als Begleiter 
einer ſchwediſchen Gefandtfchaft in Moskau ums Jahr 1674 
aufbewahrt hat. Wie weit ausgedehnt fehon damals der Han: 
delsverfehr aus dieſem polarifchen Seehafen des öftlihen Eu 
ropa war, erjieht man aus dem Umftande, daß der Zar 
alljährlich ein mit Kaviar beladenes Schiff, welcher von Aftca: 
han aus die Wolga hinauf nach Archangel gebracht wurde, 
und während des fiebzehnten Jahrhunderts noch immer zu den | 
größten Seltenheiten in Europa gehörte, wovon weiter unten ] 
die Rede fein wird, um ganz Europa herum nach Italien zu 








22), Storch a. a. O. IV. ©, 360. 
23) Kilburger, Nachrichten vom ruffifchen Handel bei Buſching 
Magazin für Hiſtorie und Geographie UI. ©. 252 bis 268. | 
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hicken pflegte. Des Zaren Alexei großartiger Sohn und 
tachfolger, Peter, mußte natürlich bei feinen Beſtrebungen 
ie Die Erhebung feines Reiched aus den aflatifchen Sormen 
es Lebens fein Augenmerf vornehmlich auf das Emporium 
m weißen Meere richten, und ehe er im Beſitz der finnifchen 
Seefüfte war, feheint ee mit Acchangel einen ähnlichen Plan 
ehabt zu haben, wie er ihn nachher durch die Erhebung von 
St. Petersburg und Kronſtadt ausführte. Freilich würde 
Icchangelst in dem Kalle eine noch weit glanzvollere Rolle 
fpielt Haben als es je früher der Fall gewefen, doch ift es 
uch leicht zu erkennen, daß diefer Drt als Refidenzftadt des 
Reihes von Peter dem Großen und feiner Nachfolger wegen 
er weit minder günftigen Naturverhältniffe nie zu der Bedeu: 
ung hätte gelangen koͤnnen, welche das fo trefflich gelegene 
Netersburg feit einem Jahrhundert fchon gewonnen hat, deſſen 
Begründung grade an jener Lofalität, die in dem weiten ruſſi⸗ 
ben Reiche einzig in ihrer Art ift, und den außerordent- 
ichen Geiſt Peters beurfundet, nur mit der Gründung von 
Reu:NRom am Bosporus zu vergleihen if. Auch foll ja in 
er That die Peters Stadt am finnifhen Golf die erneuerte 
Refidenz der. oftrömifchen Cäfaren aus der Conſtantinus Stadt 
m Bosporus fein. Schwerli würde auch bei der Erhebung 
on Archangel zur Refidenz und, zum politifhen und 
ıerfantilifhen Centralpunkte des ruflifchen Staates 
iefer ſich fo bald Haben heben und die eigenthümliche Rolle 
ı dem europäifchen Staatenfyftem haben fpielen Fönnen, welche 
: als einer der europälichen Großmächte und als der große 
jermittelungsftaat zwifchen dem afiatifchen Driente und dem 
wopäifchen Abendlande einnimmt. 

Peter der Große begab fich felbft dreimal nah Archangel 
: den Jahren 1692, 1702 und 1703, das zweitemal begleitet 
n feinem Sohne Alegei Petrowitſch und mit einem fehr 
deutenden Gefolge, und er befahl auch die Anlegung einer 
3erft zum Bau kleiner Schiffe Die Bedrücdungen und 
ancherfei andere Umftände, welche dem ruffifchen Handel in 
n Dftfeelandfchaften fehr nachtheilig waren, trugen von felbft 
zu bei, daß fich der Handelsverfehr, welcher bisher durch 
1. 1. 25 
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die der ſchwediſchen Krone gehörigen baltifchen Provinzen ; 
fhen Rußland und dem übrigen Europa geführt war, Ü 
immer mehr nad Archangel hinzog, deſſen Blüthe dadu 
außerordentlich zunahm. Der Ausbruch des nordifchen Krie 
mit dem Beginn des achtzehnten Jahrhunderts ſchien nun 
diefe Hafenftadt am meißen Meere die gluͤcklichſte E 
ſcheidung zu bringen, als Peter durch einen Ufas vom Jah 
1701 die Ausfuhr ans feinem Staate über die ſchwediſche Grenz 
gänzlich verbot, und den Handel Rußlands mit dem weſtliche 
Europa ausfchließlih nach Archangel verlegte ?*). Damal 
erfolgte. au zur Eicherung des Fahrwaſſers von Archangel 
“ ungefähr 17 Werft unterhalb der Stadt, die Anlegung dei 
Feftung Nowo⸗Dwinsk auf einer Inſel, auf der Oftfeite dei 
berefowifchen Mündung. Sie bildet ein vegelmäßiges Biered 
mit vier Baftionen. Fruͤher ftand dort nur eine einfach 
Schanze, die aber doch hinreichte um einen Angeiff der Schwe 
den auf Archangel im Jahre 1701 zuruͤckzuſchlagen. Da 
neue Fort wurde im Jahre 1705 vollendet. Doch werden zu 
Kriegszeiten auch an den andern Mündungen, durch melde 
man nad Archangel gelangen Fann, Batterien errichtet ?°). 
Ader Peters Abficht, welche außer auf den Handel vorzüglich 

zugleich auf die Begründung einer ruffifhen Seemadt im 
Berhältniß zu den andern europäifchen Seeftaaten gerichtet 
war, entfprach die entfernte Lage von Archangel am meißen 
Meere nicht. Vermuthlich deshalb ließ er den Plan zur Ber 
greößerung der Stadt und zur Anlegung eines Kriegshafeni 
dafelbft fahren, und nachdem er die Erbauung von St. Pt 
tersburg wirklich unternommen hatte, ward ihm jener See— 
platz mehr als gleichgültig, er hielt ihn jegt zum Handel mit 
dem nordieftlichen Europa für überflüffig, und noch dazu dem 
Emporfommen der neuen Handelsftadt an der Newa für hin 
derlich. Nachdem fo Archangel über ein Decennium im Belt 
des ruffifchen Handels gewefen war, rief denfelben im ah 
4713 ein neuer Befehl des Kaifers von den Kuͤſten des meihen 





. 3%) Stord, Geſchichte des ruſſ. Handels IV. S. 2. 
25) Lütke, Reife durch das nördliche Eismeer ©. 122. 
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eeres nad) der verddeten Gegend von Nyenfchanz, in deffen 
ichbarſchaft die nene Metropole und das michtiafte Empo: 
m des Staates unterdeffen fehon entftanden war. Peter 
hmerte feitdem die. Waareneinfuhr in den archangelfchen 
afen durch höhere Zölle als in den DOftfeehäfen, und zwang 
gar eine beträchtliche Anzahl ruffifcher in Archangel wohnhaf: 
e Kaufmannsfamilien ſich in Petersburg nieder zu laſſen 20). 
Durch folhe Maafregeln, und weil Archangel feit dem 
mporfommen von Petersburg für Moskau und das gefammte 
nere Rußland dag ‚nicht mehr fein Fonnte, was es früher 
weſen, gerieth die Stadt und ihre Handel fehnell in großen 
erfall. Schon unter der Regierung von Katharina I. und 
n folgenden mußte man auf Mittel denken diefem Verfall 
begegnen; die erhöheten Zölle auf die dafelbft eingehenden 
Iaaren im Verhaͤltniß zu den Oftfeehäfen wurden aufgehoben, 
d man bemühete fih den Fachsfang, worüber der Baron 
ter von Schafirow im Jahre 1726 einen officiellen Bericht 
ftattete 27), den Wallfifchfang und andere für die dortige 
egend paflende Erwerbszweige in Ayfnahme zu bringen. Doc 
ır der Erfolg mährend der erften Hälfte des achtzehnten 
ihrhunderts nicht fonderlihd. Denn wenn in den beiden er: 
n Detennien des achtzehnten Jahrhunderts jährlih an an: 
rthalb Hundert Schiffe in den Hafen von Archangel einliefen, 
waren es um die Mitte diefes Sahrhunderts, oder in den 
ihren 1761 bis 1763, noch nicht ein Drittheil oder jährlich 
er 42 Schiffe °°). Uebrigens waren es unter den Auswaͤr⸗ 
en vornehmlich die Holländer, welche den Handel nach Ar: 
ngel- betrieben und ihn aufrecht erhielten; das günftige Vor: 
heil, welches fehon Peter der Große für diefe Nation gefaßt 
te, ging auch auf feine Nachfolger über und gewährte den 
ändern mancherlei Vortheile ?°). Erft während der zwei⸗ 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts ift der Handel Archangels 


26) Buhle bei Erf und Gruber, Encyklopädie V. ©. 131. 

27) Schafiromw bei Büfhing, Magazin für Hiftorie XV. ©. 313 
324. | 

28) Storch, Geſchichte des ruffiichen Handels V. ©. 180. 

293 Storch a. a. O. V. ©. 217. 
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die der ſchwediſchen Krone gehörigen baltifchen Provinzen ; 

fhen Rußland und dem übrigen Europa geführt war, ji 
immer mehr nad Acchangel hinzog, deſſen Blüthe dadur 
außerordentlich zunahm. Der Ausbruch des nordifchen Krie 

mit dem Beginn des achtzehnten Jahrhunderts fchien nun fü 
diefe Hafenftadt am weißen Meere die glücdlichfte En 
fheidung zu bringen, als Peter durch einen Ufas vom Jah 
1701 die Ausfuhr aus feinem Staate über die ſchwediſche Grenz 
gänzlich verbot, und den Handel Rußlands mit dem weſtlich 

Europa ausfchließlih nah Archangel verlegte ?*). Dama 
erfolgte- au zur Sicherung des Fahrwaſſers von Archange 
"ungefähre 17 Werft unterhalb der Stadt, die Anlegung dei 
Feftung Nowo⸗Dwinsk auf einer Inſel, auf der Dftfeite dei 
berefowifchen Mündung. Sie bildet ein regelmäßiges Viered 
mit vier DBaftionen. Fruͤher ftand dort nur eine einfach 
Schanze, die aber doch hinreichte um einen Angriff der Schwe 
den auf Acchangel im Jahre 1701 zurüczufchlagen. Da 
neue Fort wurde im Jahre 1705 vollendet. Doch merden ; 
Kriegszeiten auch an den andern Mündungen, ducch mweldı 
man nach Archangel gelangen kann, Batterien errichtet ?°), 
Aber Peters Abſicht, welche außer auf den Handel vorzüglid 
zugleich auf die Begründung einer ruffifhen Seemadt im 
Verhaͤltniß zu den andern europaͤiſchen Seeſtaaten gerichtet 
tar, entſprach die entfernte Lage von Archangel am weißen 
Meere nicht. Vermuthlich deshalb ließ er den Plan zur V 

geößerung der Stadt und zur Anlegung eines Kriegshafen 
dafeldft fahren, und nachdem er die Erbauung von St. Pe 
tersburg wirklich unternommen hatte, ward ihm jener Se 
plag mehr als gleichgültig, er hielt ihn jeßt zum Handel mi 
dem nordweftlichen Europa für überflüffig, und noch dazu de 

Emporfommen der neuen Handelsftadt an der Newa für hi 

derlih. Nachdem fo Archangel über ein Decennium im Befi 
des ruffifhen Handeld getvefen war, rief denfelben im Jah 

41713 ein neuer Befehl des Kaifers von den Kuͤſten des weißer 








. 24) Storch, Geſchichte des rufl. Handels IV. S. 291. 
25) Lütke, Reife durch das nördliche Eismeer ©. 122. 
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eeres nad) der verödeten Gegend von Nyenſchanz, in deffen 
ichbarſchaft die neue Metropole und das wichtigfte Empo⸗ 
m des Staates unterdeffen ſchon entftanden war. Meter 
chmerte feitdem die. Waareneinfuhr in den archangelfchen 
fen durch Höhere Zölle als in den DOftfeehäfen, und zwang 
Jar eine beträchtliche Anzahl ruffifcher in Archangel wohnhaf⸗ 
: Raufmannsfamilien fich in Petersburg nieder zu laſſen ?°). 
Durch folhe Maafregeln, und weil Archangel feit dem 
nporfommen von Petersburg für Mosfau und das gefammte 
nece Rußland das ‚nicht mehr fein Fonnte, was es früher 
weſen, gerieth die Stadt und ihre Handel fchnell in großen 
erfall. Schon unter der Regierung von Katharina I. und 
n folgenden mußte man auf Mittel denfen diefem Verfall 
begegnen; die erhöheten Zölle auf die dafelbft eingehenden 
aaren im Verhaͤltniß zu den Oftfeehäfen wurden aufgehoben, 
d man bemühete fih den Fachsfang, worüber der Baron 
ter von Schafirom im Jahre 1726 einen officiellen Bericht 
ftattete 27), den Wallfifchfang und andere für die dortige 
egend paflende Erwerbszweige in Aufnahme zu bringen. Doch 
ir der Erfolg mährend der erften Hälfte des achtzehnten 
ihrhunderts nicht: fonderlid. Denn wenn in den beiden er: 
n Decennien des achtzehnten Jahrhunderts jährlih an an: 
thalb Hundert Schiffe in den Hafen von Archangel einliefen, 
waren es um die Mitte diefes Jahrhunderts, oder in den 
bren 1761 bis 1763, noch nicht ein Drittheil oder jährlich 
r 42 Schiffe *°). Uebrigens waren e8 unter den Auswaͤr⸗ 
m vornehmlich die Holländer, welche den Handel nad) Ar: 
ngef- betrieben und ihn aufrecht erhielten; das günftige Vor: 
heil, welches ſchon Peter der Große für diefe Nation gefaßt 
te, ging auch auf feine Nachfolger über und gewährte den 
Händern mancherlei Bortheile ?°). Erft während der zwei⸗ 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts ift der Handel Archangels 


26) Buhle bei Erich und Gruber, Encyklopädie V. ©. 131. 
27, Schafirow bei Büſching, Magazin für Hiftorie XV. ©. 313 
324. | 
28) Stord, Geſchichte des ruffiihen Handels V. S. 180. 
29, Storch a. a. O. V. S. 217. 
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fang dee euffifchen Kultur ift auch nicht zu vwerfennen. 
der Nachbarfchaft von Archangel feldft legten fie in Verb 
dung mit andern Ausländern und Ruſſen Kupfergruben u 
Eifenbergwerfe an, veranftalteten Theerfchtwelereien, Salzfiedöf 
reien und mehrere Fabrifen, und bewirften eine größere A 
dehnung und Ergiebigkeit des Lachsfanges in. den Fluͤſſ 
Divine, ug und Kola, fo wie des Fanges von Thranfifchen, 
Seehunden und Wallroſſen. Acchangel Fam daher in’ kurzer 
Zeit durch die ſich ſchnell vermehrende Bevoͤlkerung in Auf 
nahme, zumal da gegen das Ende des ſechszehnten Fahrhun 
derts auch die Holländer und Kaufleute in Hamburg, Bremen 
und Luͤbeck, gereist durch den offenbaren Bortheil, den der 
Handel: nach Rußland über das weiße Meer den Engländern 
einbrachte, Schiffe nah Archangel ſchickten, und ſowohl dort 
als in Mosfau Faktoreien errichteten *?). Für. die befondere 
Religionsuͤbung der Ausländer erlaubte die ruffifche Regierung 
in beiden Städten Kirchen zu erbauen. Webrigens ward ftrenge 
von ihr verboten, damit dem immer mehr fteigenden Flore 
von Archangel fein Eintrag gefhähe, an andern Drten an 
der Küfte des weißen Meeres Waaren auszuladen und von 
da in das Innere Rußlands zu verkaufen. 

Indeſſen blieben die äußern Umftände und die pofitifchen 
BVerhältniffe dem Handel des Auslandes, namentlich der Eng 
länder, über Archangel nicht fortdauernd gleich günftig. Die 
Deft, welche in Rußland unter Iwans Nachfolger, dem Zaren 
Feodor Iwanowitſch, und noch verheerenden, unter deſſen Nach⸗ 
fotger Boris Godunow mäthete, und deren Mitteilung und 
Verbreitung den Ausländern zugefchrieben wurde, bewog die 
Rufen zu einer Sperrung fomohl ihrer Landgrenze ald des 
Hafens von Archangel, fofern. damald von der Sk her 
Feemde nur über diefen Det oder über Riga und Pfkow nach 
Rußland reiſeten ?20). Dazu kamen die Buͤrgerkriege in Ruf 
land, nach dem Ausſterben des Herrſcherſtammes der Ruri⸗ 










19) Anderſon, Geſchichte des Handels IV. ©. 202, 451. 
20) Buhle beiErfä) und Gruber, allgenteine"Encyclopädie. Leipig 
1820. 4. Th. V. S. 131. 
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Ingen, zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts, während: 
velcher Zeit Archangel von der ruſſtſchen Regierung nicht nur 
hͤnzlich vernachläffigt wurde, fondern auch die in Moskau 
and andern Städten anſoͤßigen ausländifchen Kaufleute oft 
zewaltſame Mißhandlungen erfuhren. Doch mar diefe Std: 
sung des archangeläfifchen Handels nur vorübergehend, um 
fo mehr. ald der Zar Michagel Feodorowit ſch mu dem 
König Jakob Stuart im Jahre 1623 die Freundſchaft und‘ 
den Handelstraktat erneuerte, durch welchen. er der ruſſiſchen 
Kompagnie in England den. freien Handel: wie ehemals 
ohne Zoll: und Abgaben geftattete. Einen empfindlichen Stoß: 
erlitt jedoch der Handel der. Engländer zu Archangel durch" den: 
Unwillen des Zaren Alexei Michai lowitſch über: die Hin⸗ 
richtung des engliſchen Königs Karl Stuart, denn. obgleich es 
fhon im Jahre 1648 war, daß dieſer Zar zum Wohle feines: 
eigenen Staates die bis dahin übermäßigen Handelsprivilegien 
der Engländer befchränfen oder ganz aufheben zu muͤſſen 
glaubte, fo diente in der That jener Umpftand zu einem: ganz- 
genhgenden Vorwande dazu, um die den. Engländern doch im⸗ 
mer gebührende Dankbarkeit nicht ganz aus den Augen zu: 
ſetzen 21). Der nachherige englifhe Geſandte in Moskau von- 
dem Könige Karl IL, der Graf von Earlisle, Fonnte im Jahre: 
41663 trotz aller feiner Bemühungen die Erneuerung der fruͤ⸗ 
bern Handelsprivilegien für England in Rußland nicht wieder 
erlangen, und als darauf im Jahre 1665 die Peft abermals 
im Rußland ausbrach, wurde die Zulaffung: der Engländer in 
den Hafen von Archangel.. gänzlich unterfagt, andere anfoms 
mende Fremde Hingegen nur einer vorläufigen gerichtlichen 
Unterfuchung ‚unterworfen. Die Engländer erhielten fpäter: 
zwar wieder Zutritt zum Hafen von Archangel, aber mit dem 
Aufhoͤren ihrer Privilegien dafetbft war ihnen auch der Han: 


delsverkehr mit Rußland von geringer Wichtigkeit, und feitdem j 


waren während des fiebzehnten und zu Anfang des achtzehnten 
Kahrhunderts wo nieht die einzigen, doch die Hauptintereffenten- 
des archangelöfifchen Geehandels die. Holländer nebft: den 

21) Storch, Geſchichte des ruſſiſchen Handels IV. S. 265.016: 270. 
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Kaufleuten aus den deutſchen Hanſeſtaͤdten, obſchon der 
Zar Alexei durch feinen Geſandten Potemkin im Jahre ae 
außer mit den Generalftaaten in Holland au mit Frankrei 
and Spanien Freundſchafts⸗ und Handelstraftate abgefchlofien 
hatte ??). Bon den 40 bis 50 Schiffen, welche in der zwei⸗ 
ten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts alljährlich in Archang 
einzulaufen pflegten, gehörten an 9 bis 10 dem Gamdunge 
Sandfungshaufe Philipp Berpoorten. 

Noch war damals Archangel das einzige große Waf- 
ferthor, durch welches Rußland in einen unmittelbaren und 
freien Verkehr mit dem europäifchen Abendlande treten konnte, 
und daher die große Bedeutung, welche der ausgezeichnete Zar 
Alerei, in welchem der neuere eucopäifche Beift mächtig mit 
der afiatifchen Barbarennatur rang, auf diefen Hafenort legte, 
weil leider die baltifhen Geftade bei der gewaltigen Ueberle⸗ 
genheit Schwedens unter den Wafas und Wittelsbachern im 
fiebzehnten Jahrhundert noch auf fange Zeit unnahbar blieben. | 
Wie bedeutend zu jener Zeit das blühende Emporium an den 
Ufern des weißen Meeres war, und wie fehr die alten glanz⸗ 
vollen Zeiten dee merfantilifchen Betriebfamkeit der Bjar- 
men und Bulgaren, fo wie der Syrjänen und Sarten 
auf, den jugeifchen Pelzmärften ſich erneuert hatten, zeigen die 
fehrreichen und interefianten Nachrichten von dem ruſſiſchen 
Handel, welche und oh. Phil. Kilburger ??) ald Begleiter 
einee ſchwediſchen Gefandtfchaft in Moskau ums Jahr 167 
aufbewahrt Hat. Wie weit ausgedehnt fehon damals der Han: 
delsverfehr aus diefem polarifchen Seehafen des Öftlihen Eu: 
topa mar, erfieht man aus dem Umftande, daß der Zar 
‚alljährlich ein mit Kaviar beladenes Schiff, welcher von Aftca: 
han aus die Wolga hinauf nach Archangel gebracht wurde, 
und während des fiebzehnten Kahrhunderts noch immer zu den 
groͤßten Seltenheiten' in Europa gehörte, wovon weiter unten 
die Rede fein wird, um ganz Europa herum nach Italien zu 





22) Storch a. a. O. IV. ©. 360. 
23) Kilburger, Nachrichten vom ruffifchen Handel bei Büfching, 
Magazin für Hiftorie und Geographie II. ©. 252 bis 268, 
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seres nad) der verödeten Gegend von Myenfchanz, in deffen 
ıhbarfchaft die neue Metropole und das wichtigfte Empo⸗ 
m des Staates unterdeffen fehon entftanden war. Meter 
chwerte feitdem Die. Waareneinfuhr in den archangelfchen 
fen durch höhere Zölle als in den Oftfeehäfen, und zwang 
‚ar eine beträchtliche Anzahl ruffifcher in Archangel wohnhaf: 
Kaufmannsfamilien fid) in Petersburg nieder zu laſſen ?°). 

Durch folhe Maafregeln, und weil Archangel feit dem 
nporfommen von Petersburg für Mosfau und das gefammte 
wre Rußland das ‚nicht mehr fein fonnte, was es früher 
vefen, gerieth die Stadt und ihr Handel fchnell in großen 
erfalf. Schon unter der Regierung von Katharina I. und 
1 folgenden mußte man auf Mittel denfen diefem Berfall 
begegnen; die erhöheten Zölle auf die dafelbft eingehenden 
aaren im Verhaͤltniß zu den Oftfeehäfen wurden aufgehoben, 
d man bemühete ſich den Lachsfang, worüber der Baron 
tee von Schafirom im Jahre 1726 einen officiellen Bericht 
tattete 27), den Mallfifchfang und andere für die dortige 
gend paflende Erwerbszweige in Aufnahme zu bringen. Doc 
r der Erfolg mährend der erften Hälfte des achtzehnten 
hrhunderts nicht fonderlih. Denn. wenn in den beiden er: 
ı Decennien des achtzehnten Jahrhunderts jährlih an an: 
thalb Hundert Schiffe in den Hafen von Archangel einliefen, 
waren es um die Mitte diefes Jahrhunderts, oder in den 
hren 1761 bis 1763, noch nicht ein Drittheil oder jährlich 
: 42 Echiffe ?°). Uebrigens waren e8 unter den Auswär: 
n vornehmlich die Holländer, welche den Handel nah Ar: 
ngel. betrieben und ihn aufrecht erhielten; das günftige Vor: 
yeil, roelches fchon Peter der Große für diefe Nation gefaßt 
te, ging auch auf feine Nachfolger über und gewährte den 
landern mancherlei Vortheile ?°). Erft während der zwei⸗ 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts ift der Handel Archangels 





26% Buhle bei Erich und Gruber, Encyklopädie V. ©. 131. 
27) Schafirow bei Büſching, Magazin für Hiftorie XV. ©. 313 
324. 
28) Storck, Geſchichte des ruſſiſchen Handeld V. ©. 180. 
29, Storch a. a. O. V. S. 217. 
25 * 
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die der fehmedifchen Krone gehörigen baltifchen Provinzen ; 
fhen Rußland und dem übrigen Europa geführt war, ji 
immer mehr nad Acchangel hinzog, deffen Blüthe dadu 
außerordentlich zunahm. Der Ausbruch des nordifchen Krie 
mit dem Beginn des achtzehnten Fahrhunderts ſchien nun 
diefe Hafenftadt am weißen Meere die glüdlihfte E 
ſcheidung zu bringen, als Peter durch einen Ufas vom Jah 
1701 die Ausfuhr aus feinem Staate über die ſchwediſche Gre 
gänzlich verbot, und den Handel Rußlands mit dem weſtli 
Europa ausfchließlih nah Archangel verlegte ?*). Dam 
erfolgte. auch zur Sicherung des Fahrwaſſers von Archange 
“ ungefähr 17 Werft unterhalb der Stadt, die Anlegung dee 
Seftung Nowo⸗Dwinsk auf einer Inſel, auf der Oftfeite der, 
berefomwifchen Mündung. Sie bildet ein regelmäßiges Biere 

mit vier Baſtionen. Fruͤher ftand dort nur eine einfach 
Schanze, die aber doch hinreichte um einen Angriff der K> 







den auf Archangel im Jahre 1701 zuruͤckzuſchlagen. Da 

neue Fort wurde im Jahre 1705 vollendet. Doch werden 3 

Kriegszeiten auch an den andern Mündungen, durch melde 
man nach Archangel gelangen fann, Batterien errichtet 2. 
Aber Peters Abſicht, welche außer auf den Handel vorzuͤglich 
zugleich auf die Begruͤndung einer ruſſiſchen Seemacht im 
Verhaͤltniß zu den andern europaͤiſchen Seeſtaaten gerichtet 
war, entſprach die entfernte Lage von Archangel am weißen 
Meere nicht. Vermuthlich deshalb ließ er den Plan zur Ver⸗ 
größerung der Stadt und zur Anlegung eines Kriegshafens 
dafelbft fahren, und nachdem er die Erbauung von St. Be: 
tersburg mwirflih unternommen hatte, ward ihm jener See: 
platz mehr als gleichgültig, er hielt ihn jegt zum Handel mit 
dem nordiveftlichen Europa für überflüffig, und noch dazu dem 
Emporfommen der neuen Handelsftadt an der Newa für hin: 
derlich. Nachdem fo Archangel über ein Decennium im Befit; 
des ruffifchen Handels geweſen war, vief denfelben im Jahre 
4713 ein neuer Befehl des Kaifers von den Käften des meißen 


. 20) Stordh, Geſchichte des ruſſ. Handels IV. S. 291. 
25) Lütke, Reife durch das nördliche Eismeer S. 122. 
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eeres nach der verddeten Gegend von Nyenſchanz, in deſſen 
ıhbarfchaft die neue Metropole und das wichtigfte Empo⸗ 
m des Staates unterdefien fehon entftanden war. Peter 
werte feitdem die MWaareneinfuhr in den archangelfchen 
fen durch höhere Zölle als in den DOftfeehäfen, und zwang 
Jar eine beträchtliche Anzahl euffifcher in Archangel mohnhaf: 
! Kaufmannsfamilien fich in Petersburg nieder zu laffen ?°). 
Durch folhe Maaßregeln, und weil Archangel feit dem 
mporfommen von Petersburg für Moskau und, das gefammte 
nere Rußland das ‚nicht mehr fein Eonnte, was es früher 
wefen, geriet die Stadt und ihr Handel fchnell in großen 
erfall. Schon unter der Regierung von Katharina I. und 
n folgenden mußte man auf Mittel denfen diefem Berfall 
| begegnen; die erhöheten Zölle auf die dafelbft eingehenden 
garen im Verhaͤltniß zu den Oftfeehäfen wurden aufgehoben, 
td man bemühete ſich den Lachsfang, worüber der Baron 
eter von Schafirom im Jahre 1726 einen officiellen Bericht 
ftattete 2”), den MWallfifchfang und andere für die dortige 
gend paffende Erwerbszweige in Aufnahme zu bringen. Doch 
ar der Erfolg mährend der erften Hälfte des achtzehnten 
ahrhunderts nicht fonderlih. Denn wenn in den beiden er: 
m Decennien des achtzehnten Jahrhunderts jährlich an an: 
wthalb Hundert Echiffe in den Hafen von Archangel einliefen, 
' waren e8 um die Mitte dieſes Jahrhunderts, oder in den 
ohren 1761 bis 1763, noch nicht ein Drittheil oder jährlich 
1 42 Schiffe ?°). Uebrigens waren es unter den Auswaͤr⸗ 
gen vornehmlich die Holländer, welche den Handel nach Ar: 
angel betrieben und ihn aufrecht erhielten; das günftige Vor⸗ 
theil, welches ſchon Peter der Große für diefe Nation gefaßt 
te, ging auch auf feine Nachfolger über und gemährte den 
olaͤndern mancherlei Bortheile ?°). Erſt während der zwei⸗ 
n Hälfte des vorigen Jahrhunderts ift der Handel Archangels 





20 Buhle bei Erfch und Gruber, Encyklopädie V. ©. 131. 
Ei Schafiromw bei Büfhing, Magazin für Hiftorie XV. ©. 313 
* Storch, Geſchichte des ruſſiſchen Handels V. S. 180. 
29) Storch a. a. O. V. ©. 217. 
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und mit ihm die Stadt felbft verhältnifmäßig wieder a 
gebluͤht, theild ducch die Verfendung der Waaren Der nö 
fihen Gegenden Rußlands von dort aus nach Petersbu 
. theils und Hauptfächlih durch die größere Ausdehnung 
europäifchen Schifffahrt, namentlich durch die große Verm 
rung der Kriegsmarine der europäifchen Seeftaaten fo wie 
Rußland. Denn damit hat in gleichem Maaße das Bedurf 
von Materialien zum Schiffbau und zur Schiffsruͤſtung 3 
genommen, tvelche vorzüglich unmittelbar aus Archangel na 
den eucopäifchen Seehäfen verführt werden, und ſchon fa 

e 









einem Jahrhundert ift diefe Stadt einer der Hauptpunfte fü 
die Erbauung und Ausrüftung von Schiffen für 
ruffifchen Staat. 

Schon am Ende des fiebzehnten Kahrhunderts wurde a 
Deter des Großen Betrieb der Schiffbau zu Archangel begon 
nen. Denn der Woimode Aprarin erbaute im Fahre 16 
das erfte regelmäßige, ziemlich anfehnliche Kauffahrteif Sit 
dafelbft, und dies war zugleich das erfte ruſſiſche Kahrzeug 
welches auf Rechnung des Kaifers mit. ruflifhen Waaren be 
feachtet aus dieſem Hafen in das Ausland und zwar nad 
Holland abging. Und bald darauf, im Jahre 1698, fam dat 
erfte ruffifche Linienfchiff von 60 Kanonen, welches in Zaar— 
dam in Holland erbaut war, und moran der Kaifer felbfi 
unter dem Namen des Zimmermanns Peter Michailow gear: 
beitet hatte, im weißen Meere an, wohin es der Kaiſer ſchickte 
fobald e8 nom Stapel gelafien war ?°). Seit dem Fahre 17 
begann in Solombala auch der Bau von Kriegsfchiffen, un 
alle diefe Arbeiten gefcehahen mit außerordentlicher Schnelligkeit 
denn nach einigen Fahren konnte ſchon „ein vollftändiges Ge 
fhwader das weiße Meer befahren. Im Jahre 1702 wurde 
in Archangel ein Schiff von 26 Kanonen und zwei Fregatta 
erbaut, an weichen man ftatt des Cichenhofzes viele Theib— 
von Lerchenholz gemacht hatte, und da der Verſuch gu 
ausfiel, fo Hat man feitdem diefe Holzart mit großem Nuga 


— — — — 


30) Schiſchkow, Geſchichte der ruf fihen Marine bei Storch, hiſtor 
Zeitfhrift für Rußland VI. ©. 159, 160, 
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mn Schiffbau gebraucht. Ueberhaupt war Archangel während 
+ Zeit des nordifchen Krieges nebft Petersburg, Olonez und 
adoga eine dee Hauptfchiffsmwerfte Rußlands ?'). Zwar 
litt am Ende des nordifchen Krieges der Schiffbau zu Ar: 
Jangel einige Unterbrechung, aber im Jahre 1733 wurde auf 
Zefehl der Kaiferinn Anna Iwanowna die jetzige Admiralität 
nf der Inſel Solombala gegründet, und dafelbft die beiden 
Schiffe Archangelsf und Nordfteen gebaut, welche im Yahre 
1735 vom Stapel gelaffen nah Kronftadt abgefertigt wur⸗ 
ven 22). Geitdem ift der Bau von Kriegsfchiffen auf den 
Werften von Solombala immer fortgefegt worden, und man 
baut jett dort ſchon Linienfchiffe von 74 Kanonen ?°). 

Das Eihenholz, defien man ſich jetzt zu Archangel 
ehr wenig bedient, muß alles aus den Gegenden an der Wolga 
jezogen worden, dort wird es zubereitet, und man bringt es 
on dort an 400 Werft weit zu Lande bis zum Kluffe Jug, 
nd fo die Divina hinab. Weberhaupt muß alles Maftholz für 
Ne Marine des meißen Meeres von jenfeit des Umalli aus 
dem obern Wolga: Spftem .herbeigefchafft werden, von wo es 
durch Menfchen an 30 bis 70 Werft weit zu Lande bis zur 
Kudonga, die fich in den Jug ergießt, gefchleppt wird. Schon 
rühzeitig bediente man fich, wie bemerkt, des Lerchenholzes 
um Schiffbau, und ehemals herrfchte an den Ufern der Dwina, 
Ninega und Wytſchegda ein großer Ueberfluß an Lerchenhofz, 
o Daß defien Zubereitung und Herbeifchaffung zum Hafen ohne 
Schmierigfeit erfolgte, fo wie auh an Tannenholz bis jegt 
ein Mangel ift, fondern fih an den Zuflüffen der Divina 
ch ein hinlänglicher Vorrath findet. Aber durch die alljähr- 
ihen, nicht zweckmaͤßig eingerichteten Faͤllungen ift der Ueber: 
tu von Perchenholz fo verringert worden, daß man feit den 
esten Decennien an jenen drei Fluͤſſen Fein bochftämmiges 
erchenholz mehr findet. Schöne Bäume giebt es jetzt vorzüg: 


31) Schiſchkow, Geſchichte der vuffifchen Marine a. a. O. VI. 
5, 161. 

32) Lütke, Reife durch das nördliche Eismeer ©. 101. 

33) eher die Anzahl der zu Archangel erbauten Kriegsfchiffe in dem 
Jahrhundert von 1733 bis 1826 vergl. Lütke a. a. D. ©. 102. 
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lich nur noch in den Quellgegenden der kleinen Fluͤſſe, die; 
Wytſchegda und Wym gehen. Aber die bedeutendſte Gewi 
nung und Zubereitung erfolgt an dem Fluſſe Meſen, 
wo das Bauholz freilich nur durch den Wym und die W 
ſchegda, alſo auf einem Umwege von zweitauſend Werſt, 3 
Hafen von Archangel gefuͤhrt werden kann. Bei dem zun 
menden Mangel an gutem Lerchenholz hat man zwar au 
an der Petſchora dergleichen aufgefunden, aber der Transpo 
deſſelben nach Archangel vermittelſt der Wytſchegda iſt auß 
ordentlich beſchwerlich und zeitraubend. Die Herbeiſchaffun— 
kann nicht unter drei Jahren vollendet werden?“). Das ganz 
Klußfpftem der Petfchora ift nach feinen Holzungen und nad 
feiner innern Berbindung noch fehr wenig befannt, und dod 
verdient, wie Luͤtke bemerkt, die genauere Unterfuchung defielben 
bei der Abnahme des Lerchenholzes in andern Gegenden dei 
Divina-Gebietes für die Aufrechterhaftung der archangelskifchen 
Marine die größte Aufmerffamfeit. Dennoch Fofter jegt ji 
Archangel ein von Lerchenholz erbautes Schiff von 64 Kanonen 
nur 60,000 Rubel, während ein, nicht viel größeres, von 
Eichenholz erbautes Schiff von 70 Kanonen dafelbft an 300,000 
Rubel Foftet. Ein zu- Petersburg erbautes Schiff von Eichen 
hol; von 64 Kanonen Eoftet auch nur 200,000 Rubel, weil 
der Transport des Eichenholzes von Kafan aus nach den bal: 
tifchen Geftaden leichter ift ald nach dem weißen Meere. Hhne 
das Lerchenholz wären alfo die Koften des Schiffbaues in dem 
holzreichen Rußland denen in dem -Holjarmen Holland glei, 
denn dott Foftet ein Schiff von 70 Kanonen an 6 bis 700,00 
Holl. Gulden oder etwas über 300,000 Rubel, während die 
Koften in England faft das’ Doppelte betragen, indem hier ein 
70 Kanonenfhiff an 70,000 Pf. -oder über 560,000 Rubel 
koſtet °°). 

Zu Anfange des neunzehnten Jahrhunderts befand id 
der Handel von Archangel in Zolge der von Kaifer Peter IIL 
getroffenen Maaßregeln wieder in einem ziemlich blühenden 








20) Lütke, Reife durch das nördliche Eismeer ©. 102 bis 10. 
5) Storch, hiſtoriſche Zeitſchrift für Rußland VI. ©. 2, 2. 
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Juftande ?°%), und hat ſeitdem noch bedeutend zugenommen. 
fe bat fich in den drei leßten Decennien verdoppelt und ver- 
weifacht; denn nach den neueften Angaben belief ſich im Jahre 
1829 der Werth der Waaren und Flöße, welche nach dem 
archangelſchen Hafen gingen und von dort ausgeführt wurden, 
auf ungefähr 12 Mill. Rubel”). Bon großer Wichtigkeit 
für dies erneute Aufbluͤhen des archangelsfifchen Handeld war 
dabei die Errichtung der Kompagnie des weißen Meeres 
im Jahre 1803 zur Betreibung des reichen Kifchfanges dafelbft, 
wie auf Heringe, Stockfifche, Robben, Wallfifhe u. a. Dazu 
wurden vierzehn Meifter aus dem Auslande gewonnen, welche 
das Einſalzen der Heringe auf Funftgemäße und holländifche 
Art verftanden, und holländifche Sifchernege gefauft zum Zange 
und danach ähnliche angefertigt. Auch erlaubte der Kaifer die 
Einfuhr des fpanifchen und portugiefifchen Salzes, das zu dies 
ſem Behuf unentbehrlich iſt. Die Kompagnie erhielt mancherlei 
Bergünftigungen, wenn gleich auch Feine ausfchließfichen Vor: 
vechte. Nach fpätern Berichten vom Jahre 1808 war fie in 
einem blühenden Zuftande und in großer Thätigfeit, die fich 
über das ganze nördliche Polarmeer bis nach Spigbergen aus: 
dehnte ?°). | 

Es ift überhaupt die Thätigfeit der Anwohner diefer pola⸗ 
riſchen Geftade von Dft:&uropa auf dem nördlihen Ocean 
von großer Wichtigkeit, meil ihr Nuten fich über das ganze 
Reich verbreitet, und weil der Verbrauch der. Produfte, die 
bier gewonnen werden, fehr allgemein if. Die Seejagd und 
die Fiſcherei bildet für die Bewohner des Mündungslandes 
der Divina einen Haupttheil ihres Treibens und ihres Unter⸗ 
haltes. Denn die arftifchen Gewaͤſſer nähren befanntlich die 
großen ſchwimmenden Säugethiere wie. Wallfifche, Portfifche, 
Narhwale, Wallroffe, Delphine u. a., und hier im Außerften 
Norden werden die zahllofen Schaaren von Stocdfifchen, He: - 


36) Vergl. die nähern Angaben bei v. Wichmann, Darftellung 
der ruffifhen Monarchie ©. 159. 

37) Rußlands Wafferverbindungen S. 247 1.248. cf. Schnitzler, 
la Russie et la Polognie p. 631. 

38) Storch, hiftorifche Zeitfchrift für Rußland IX. ©. 73 bis 78. 
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ringen und andern Pleinern Fiſcharten erzeugt, welche ga 
Ländern zur Nahrung dienen, und deren Fang mehr als a 
Nation bereichert Hat. Doc fo vortheilhaft die Kifcherei a 
diefen Meeren ift, fo viele Beſchwerden und Gefahren 
auch mit derfelben verknüpft, da der Menfch nicht blos 
der Stärfe und Lift der Thiere, auf deren Fang er ausgeht 
» fondern auch mit den Schreeniffen eines polarifchen Himmel 
zu Fämpfen hat. Da die großen Seethiere im weißen Meere 
nur felten angetroffen werden, und die Küften des nördlichen 
Oceans wegen der Unmirthbarfeit diefer Gegenden faft gan; 
öde find, fo betreiben die Bewohner von Archangel und einigen 
andern Orten am weißen Meere ihren Sang vorzüglich in den 
Gewaͤſſern von Spisbergen und Nowaja Semla °°). Die 
Mallfifhde und Wallroffe Hilden das wichtigſte Seewild, 
deſſen gefährlihe Kagd uns Storch nad Oſerezkowskoi aus: 
führlich gefchildert hat. Schon der ältere Gmelin machte in 
feinem Reifeberiht durch Sibirien auf die merkwürdige Ber: 
breitung diefer Wallcoffe (Trichechus Rosmarus) *°), Morſch 
bei den Ruffen genannt, wovon auch ſchon Herberftein zu be 
richten mußte, aufmerffam. Sie fangen bei den Lurilifchen 
Inſeln im äuferften Oſten an, und verbreiten fich von dort 
an allen fibirifchen Geftaden entlang weſtwaͤrts über Nowaja 
Semla, Spitbergen, Norwegen bis Island und Grönland. 
An dem tichuftfhifchen Vorgebirge (Tfehufotsfoi Nos) fand 
er eine fo gewaltige Menge der größten Wallroßzähne an den 
Ufern aufgehäuft, daß er glaubte, daß die Wallroffe fih in 
diefe wenig befuchten Gegenden zurüczögen, um ihre großen, 
ältern Zähne mit neuen zu vertaufchen 1)... Am einträgfichften 
fol! aber die Jagd der Wallroffe um Nowaja Semla und 
Spigbergen fein, weshalb ſich die Käger dorthin am Liebften 
begeben, und häufig auch dafelbft überwintern. In diefem 
Falle kehren fie mit um fo veicherer Beute zurüd, weil fie 
alsdann auf die weißen Bären, Rennthiere und Eisfüchfe Jagd 







22 





39) Storch, Gemälde des ruſſ. Reiches II. ©. 74 und 75. 
2°) Hermann, ftatiftiihe Schilderung ©. 254. 
2) Smelin, Reife durch Sibirien III. ©. 165 bis 170. 
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nahen Fönnen, während fie fih im Sommer mit dem Ein: 
ſammeln der Eiderdaunen befchäftigen *?). | 

Die Produfte, die durch den Wallroßfang in den Han 
del gebracht werden, find vorzäglich der Speck und die Häute 
diefer Seeethiere. Der Wallroßſpeck wird von den Jaͤgern nach 
der Rückkehr in die Heimath ausgefchmolzen, obfchon er da: 
durch an feiner Güte viel verliert. Aber der Holzmangel in 
den Gegenden des Wallroßfanges geftattet darin feine Aende⸗ 
tung. Von diefem Thrane wurden am Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts jährlich aus Arcbangel an zwei bis zehntaufend Ton- 
nen, jede Tonne zu fieben Pud, verführt; und er dient zu fehr . 
mannigfaltigem Gebrauche wie z. B. zur Bereitung dee Leders. 
Aus den getrockneten Walleoßhäuten macht man Riemen zu 
Wagen, Dferdegefchirren und andere Sachen, fo wie aus den 
Abfehnigeln einen guten Leim zur Papierbereitung. Die Walls 
roßzaͤhne werden theils nach Petersburg und Moskau verführt, 
theild auch in Archangel verarbeitet. Man verfertigt dafelbft 
aus diefen Zähnen allerlei niedliches Schnitzwerk, Käftchen, 
Mefferftiele, Schachfiguren und dergleichen, und die Türfen 
benußten fie, wie Herberftein bemerft *?), zur Eunftvollen Ver: 
ardeitung zu Handgriffen von Dolchen. Die Dichtigfeit diefer 
Zähne macht fie fo ſchwer, daß zumeilen fünf der größten 
Hauer über ein Pud wiegen; fie find fo weiß mie Elfenbein, 
vor welchem fie noch den Vorzug haben, daß fie fefter find 
und im Gebrauch nicht fo bald gelb werden. Ein Pud der 
größten Wallroßzähne galt damals nur zwanzig bis dreißig 
Rubel *?). 

Außer jenen beiden Seethieren enthält das Eismeer noch 
den Narhwal, den Pottfifch (Physeter Macrocephalus), aus 


42) Storch, Gemälde des ruff. Reiches I. ©. 79 bis 89, 

43) Herberstein, rerum Moscovit. comment. p.58. Merces, 
quae in Lithuaniam et Thurciam portantur, sunt corium, pelles et 
albi longi dentes animalium, quae ipsi Mors appellant, quaeque 
in mari septemtrionali degunt, ex quibus manubria pugionum 
Thurei affabre confcere solent. Nostrates piscium dentes esse 
putant et nominant. 

44) Storch, Gemälde des ruſſ. Reiches H. S. 90 bis 9. 
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deffen Gehien der Wallrath bereitet wird, Seehunde, Delphine 
Meerfchweine, Haififehe u. a., welche theils ihrer Häute, thai 
ihres Fettes wegen gefucht und gefangen werden. Die Se 
hunde finden fih im Eismeer ungemein häufig, und tret 
auch oft ind weiße Meer; es giebt fogar mehrere Arten de 
felben, "mwenigftens find die, welde man am Obi, Jeniſei um 
Lena unter dem ruflifhen Namen Morskoi Saez d.h 
Seehaaſe Fennt, völlig von der gemeinen Art unterfchieden. 
Diefe haben ein filberweißes, glänzendes Kell, und Tängere 
mwollige Haare. Ein anderes merfwürdiges Thier im dieſen 
Gemwäflern ift dee Weißfiſch (Physeter Catodon), der bei 
den Grönlandsfahrern unter diefem, bei den Ruſſen aber unter 
dem Namen Beluga befannt ift, und den Pallas *°) zum 
Unterfchiede die Seebeluga nennt. Er gehört zum Gefchlecdt 











der Delphine, obfchon er mit dem eigentlichen Delphin (Del- 
phinus) nicht zu verwechſeln ift *°%); er ift nicht über drei 
Klafter lang und findet fich im ganzen Eismeer. Diefe Thiere 


halten fi in Heerden beifammen, und merden im weißen 
Meere und im obifchen Meerbufen von den Samojeden, die 
fih Hierzu in zahlreichen Gefellfehaften verfammeln, auf feichte 
Stellen getrieben und harpunirt. Ahr Fleiſch ift ſchwarz, aber 
der ganze Körper ift mit einer weißen Schwarte überzogen, 
woraus ein fehr reines Fett bereitet werden Fann, deſſen ſich 
die Wallroßfänger zur Berfertigung des Wallroßthranes be 
dienen 7). 

Die eigentlihe Fiſcherei an den Küften des Eismee— 
res ift wegen der groͤßtentheils uͤnzugaͤnglichen Ufer und wegen 
des Mangels an Menſchen in dieſen wuͤſten Gegenden nicht 
ſehr betraͤchtlich. An vielen Stellen finden ſich nur von Zeit 
zu Zeit einzelne Fiſchergeſellſchaften ein, die bei ſteigender Fluth 
mit Netzen fiſchen. Deſto ergiebiger iſt aber die Fiſcherei an 
den Kuͤſten des weißen Meeres, und zu den vorzuͤglichſten 
Arten der gefangenen Fiſche gehören die Schellfiſche (Gradus 


9) Pallas, Reifen. durdy verſch. Pros. HL. ©. 84. 
26) Hermann, ſtatiſtiſche Schilderung ©. 355. 
47) Storch, Gemälde des ruſſ. Reiches U. ©. 9. 
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‚Aeglefinus), Dorfhe (G. Callarias), Stocffifche und Kabel: 
jaue (G. Morrhua), Schollen (Pleuronectes glacialis) *°) 
und Heringe. Die eigentliche Stelle, wo der Stocfifch und 
Kabeljau gefangen wird, ift die linfe Seite des weißen Meeres 
von feiner Deffnung bi8 an die norwegifche Küfte. Die He⸗ 
tingsfifcherei im meißen Meere und nördlichen Dcean mar. 
ehemals ein Monopol der Krone, durch einen Ufas vom Jahre 
1776 wurde fie aber jedermann frei gegeben, bis fie wieder in 
neuerer Zeit der Kompagnie des weißen Meeres übertragen 
wurde. Doch waren bis dahin die hier gefangenen rückficht: 
ii ihrer Zubereitung nicht fo gut, daß nicht noch eine bedeu⸗ 
tende Anzahl eingeführt werden mußte *°). Und doch befitt 
Rußland in feinen dortigen Gemwäflfern noch einen andern Fifch, 
welcher die Stelle des Herings vollfommen erfegen Fann. 
Dies it der Omul (Salmo autumnalus nad Pallas), eine 
der vielen Sorellenarten °°). Diefer Fiſch ift eigentlich nur 
im Eismeer zu Haufe, wo er in ungeheurer Menge angetroffen 
und auch häufig gefangen wird, und von dort hat er fi 
durch alle fibirifhen Ströme bis in die Seen des altaifchen 
Alpengebirges verbreitet: In allen jenfeit des Baikal-Sees 
gelegenen Gegenden ift diefer Zuafifch berühmt, teil ohne ihn 
die Einwohner derfelben, deren fteinige Fluͤſſe nicht fehr fifch- 
reich find, an Faftenfpeifen Mangel leiden würden. Auch von 
den Anwohnern des weißen Meeres wird er für einen Lecker: 
biffen gehalten. Am häufigften fängt man ihn in den Fleinen 
Seen, die mit den Fluͤſſen Gemeinfchaft haben, denn dort 
treten die Omulen in fo. großer Menge hinein, daß 'man fie 
felbft mit Schöpfeimern herausziehen Fann °'). 

Diefer große Reichthum des Polarmeeres an Seethieren 
und Fiſchen läßt einen nicht geringeren in den Slüffen erwarten, 
welche ficb in den Dcean ergießen, wie wir es auch ſchon oben 
an dem Obi Fennen gelernt haben. Außer mehrern der ges 
nannten Sifcharten, haben die Divina und Petfchora vorzüglich 


48), Hermann, ftatiftifche Schilderung ©. 262, 263. 
49) Storch, Gemälde des ruſſ. Reiches II. ©. 95. 
so) Hermann, ftatiftifhe Schilderung ©. 264. 

„) Lepechin, Tagebuch einer Reife II. ©. 228. 
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eine Menge treffliher Weißfiſche, Sigi bei den Ruffen, wohl 
eine Forellenatt, und Lachfe (Salmo Salar), welche letzte 
befonders für die fetteften und ſchmackhafteſten im ganze 
nördlichen Rußland gelten, und deshalb auch gefroren un 
geräuchert weit umher verführt werden 2). Sie führen 
bier vorzugsmweife den Namen Krasnaja Ryba d. 5. rothe oder 
fchöne Fiſche im Gegenſatz gegen die weißen oder geringern, 
die Bjelaja Ryba. Merfwürdig ſcheint es noch zu fein, daß 
fih Aale weder in den Klüffen Sibiriens, noch in der Wolga, 
die doch ſonſt durch den Reihthum und Mannigfaltigfeit ihrer 
Kifcharten ausgezeichnet ift, vorfinden, dagegen aber in diefem 
Hauptftrom der nordifchen Theile Oft:Europas, in der Divina 
und in den zahlreichen Seen des Gebiets der finnifchen See: 
gruppe 5°), zu deffen Betrachtung wir hier zum Schluffe noch 
übergeben. 





Sünfter Abschnitt. 
Das Gebiet der finniihen Seegruppe. 


Das finnifche Gebiet, welches wir hier im weitern Umfang: 
nad) feinen Naturgrenzen, zwiſchen drei Meeren ausgebreitet 
und das eigentlihe Finnland nebft dem ruffifchen Lappland 
begreifend, als eine gemeinſame große Naturform zufammen: 
faffen, bildet fomwohl nach feiner Weltftellung mie nach feinen 
Naturverhältniffen und in Hiftorifchethnographifcher Beziehung 
die vermittelnde Naturform zwifchen dem ffandinavifchen 
Halbinfellande auf der einen’ Seite und den weiten Slachebenen 
Oſt-Europas auf der andern Seite. Durch diefes Gebiet war 
es, daß die ffandinavifchen Germanen frühzeitig in die ſarma— 


2) Storch, Gemälde des ruſſ. Reiches TI. ©. 90. 
33) Hermann, ftatifhfhe Schilderung S. 262. 
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tiichen Ebenen eindrangen und den Ruhm ihrer Tapferkeit bis 
zum fernften Süden und Dften verbreiteten. Die äfteften 
fhwedifchen Kriegszüge gehen nach Dften. Schon die Könige 
aus dem mythiſchen Heldengefchlecht der Ynglinger und die 
ihnen folgenden Helden wie Iwar Widfamne, Harald Hildes 
tand und Ragnar Lodbrof follen in Dfterveg oder in den 
andern oͤſtlich vom baltifhen Meere Eroberungen gemacht 
haben *). Der Drang der Schweden nach der fagenhaften 
Urheimath ihrer Väter, nach dem Afa-Lande, von wo Odin 
gekommen war, zuruͤckzugelangen, trieb fie nach Dften über 
dag baltifhe Meer nah dem Finnen-Lande, die ältefte 
Sagengefchichte Schwedens ift voll von den Kämpfen der Nor: 
mannen oder Waräger mit den Sinnen, und vermittelft diefer 
Finnen ging der Name, mit welchem fie die fchwedifchen Nor⸗ 
mannen ‚bezeichneten, als die allgemeine Bezeichnung auf die 
Mehrzahl der flavifchen Stämme Oſt-Europas über. Durch 
die fehwedifchen Normannen treten zuerft in der Dämmerung 
der nordifchen Geſchichte die füdlichen Theile des finnifchen 
Gebietes hervor, wie durch die Seezüge der norwegifchen Nor- 
mannen nach Biarmaland zuerft die nördlichen an den Küften 
des Eismeeres liegenden Theile entdecht und. befannt wurden. 
Aber auch in der hiftorifchen Zeit Sfandinaviens bildet diefes 
finnifche Gebiet eine der früheften Eroberungen der Schweden 
und Normannen und das vornehmfte Kolonialland der erftern. 

Aber wenn in diefem Gebiet auch feit der Altern Zeit der 
Name Sinnland einheimifh ift, und wenn hier auch die im 
engern Sinne fogenannten Sinnen wohnen, fo erhellt fchon 
aus den frühern Unterfuchungen, daß hier dag Stammland 
der finnifchen Völfer Feinesweges zu fuchen ift, und daß fich 
hier der feit Tacitus befannte Name der Finnen, wie er bei 
allen germanifchen Völfern zur Bezeichnung jenes weit vers 
breiteten Bolfsftammes üblich war, nur für einen Zweig dieſes 
Stammes durch die Schweden fixirt Habe, obfchon er bei den 
Bewohnern diefes Gebietes niemals im Gebrauch gewefen if. 


1) E. G. Geijer, Geſchichte von Schweden. Hamburg 1832. 8. 
Th. 1. ©. 35. 
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Der auf folche Weife Hier einheimifch gewordene Name der 
Sinnen und Sinnland, der das gefammte von den Schweden 
feit der Mitte des zwölften Jahrhunderts eroberte Land bis 
dahin, wo flavifche Benölferung und das Gebiet der Republik 
Nowgorod begann, umfaßte, reicht auch noch über das von 


uns bezeichnete Gebiet hinaus, indem er feit alten Zeiten auch 


für die nördlichften Theile des ffandinapifchen Halbinfellandes 
aͤblich iſt, in dem ſogenannten Finnmarken, welches letztere 
groͤßtentheils wieder einer ganz andern Naturform angehoͤrt, 
waͤhrend die noͤrdlichen Theile des von uns als eine gemein⸗ 
ſame Naturform aufzufaſſenden Gebietes von einem Volks⸗ 
ſtamme bewohnt werden, der ſich doch von den eigentlichen 
Bewohnern Finnlands, jetzt wenigſtens, ſehr unterſcheidet. 
Dies ſind die Lappen. Demnach waͤren es zwei Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, welche hier noch in Betracht kaͤmen, naͤmlich die eigent⸗ 
lichen Finnen oder Finnlaͤnder und die Lappen (Lapplaͤnder), 
wenn gleich grade die Hauptheimath der leßtern fhon in ein 
anderes Naturgebiet, in das nördliche Skandinavien, hinein: 
führt. Denn eben jenes norwegifche Sinnmarfen wird nicht 
von Sinnländern, fondern von Lappen bewohnt und ift nad 
diefen benannt, da diefelben bei den Normannen in Norwegen 





nur unter dem Namen der Finnen (Kinnar), alfo im Unter 


fehiede von den Finnen in Sinnland oder den Sinnländern vor: 
fommen ?). 

Wenn indeffen auch die Lappen und Finnen heut zu Tage 
zwei ganz von einander verſchiedene Voͤlkerſchaften bilden, ſo 
war dies doch urſpruͤnglich gewiß keinesweges der Fall, und 
nicht weil die Lappen noch jetzt den Namen der Finnen bei den 
Normannen fuͤhren, ſondern wegen ihrer anerkannt urſpruͤng⸗ 
lichen Verwandtſchaft mit der großen Gruppe der finniſchen 


Voͤlkerſchaften duͤrfen wir ſie von dem Bereich unſerer Unter 


ſuchungen nicht ausſchließen, obgleich uns die Betrachtung 
ihres jetzigen Heimathslandes, und noch vielmehr die des in 
aͤltern Zeiten von ihnen bewohnten und bevoͤlkerten Landes in 


2) Leop. v. Buch, Reiſe durch Norwegen und Lappland. Berlin 
1810. 8. Th. 1. ©. 292, 400, 
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ne Region hineinführen würde, melche, foweit die Gefchichte 
icht, ftets der Entwicelungsfhauplag der nordifchen Germa⸗ 
en gewefen if. Denn nicht nur bis in fpätere Zeiten der 
kihihte ift die ganze Nordhälfte des ffandinavifchen Halb: 
fellandes von finniſch-lappiſcher Bevölkerung befekt 
emeien, fondern man hat felbft Spuren von einer wenn auch 
peradifchen Ausbreitung derfelben bis in die füdlichften Theile 
Sfandinaviens. bis in Schonen vorgefunden ?°). Erſt im Ber; 
af der Zeit iſt die finnifch:lappifche Bevölkerung in dem 
üttlern Sfandinavien durch normännifche und ſchwediſche Anz 
kdelungen in den Geftadelandfchaften zurückgedrängt worden, 
md hat fih nur mehr im Innern an den Abhängen des ffan- 
inaviſchen Alpengebiegslandes erhalten, und till man jegt 
appland oder das Gebiet der Lappen im Allgemeinen be: 
eichnen, ſo iſt es der nördlichfte bewohnte Theil von Europa, 
her im Norden des baltifhen Meeres ſich in der Geftaft 
ner Halbfreisfläche von dem weißen Meere bis zum atlantis 
fen Ocean oder auf eine Strede von über Hundert Meilen 
on Diten nach Welten ausdehnt. In diefem Umfange gehört: 
ies Lappland zwei ganz verſchiedenen Naturformen an, dem 
nniſchen Gebiete im Oſten und dem ffandinavifchen Gebiete 
n Welten. Erſteres, das finniſche Lappland, befteht 
1 dem altzeuffifchen Lappland oder der Halbinfel Kola und 
Mm neuseuffifchen Lappland oder Kemi-Lappmark; legteres, 
%ffandinapifche Lappland, befteht aus dem norwegi⸗ 
m Lappland oder Finnmarfen und aus den fogenannten 
edifchen Lappmarken, welche fih füdmweftwärts tief nach - 
kandinavien hinein bis zum Parallel von Drontheim ziehen. 
fe noch jetzt ftattfindende Ausdehnung des Volksſtammes 
r Lappen ift der Grund, daß, wenn wir Sfandinavien auch 
N unfeern Unterfuchungen ausfchließen, wie doch auf die 
lichen Theile dieſes Gebietes und vornehmlich auf die ſkan⸗ 
wifhsfinnifche Grenzmarf Ruͤckſicht zu nehmen haben. 


— — 


) Fr. W. v. Schubert, Reife durch Schweden, Norwegen, Lapp⸗ 
end Sinnland in den Sahren 1817 bis 1820. Leipzig 1823. 8, 
. ©, 274. 
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Der Name der. Sinnen var, tvie der neuefte fchwediiäg 
Gefchichtfchreiber fagt *), von Alters her und ift noch ja 
einem großen Bölkergefchlecht im Norden gemeinfam; er um 
faßte nicht nur mehrere jet eigenthümlich fogenannte finnif 
Stämme fondern "au die Lappländer, ungeachtet er beid 
Völkern, die fich fonft übrigens mit einem gemeinfamen N 
men bezeichnen, ganz unbefannt if. Daher ift es ſehr ſchwier 
fowohl wegen der Unvoliftändigkeit der Nachrichten als au 
nach der Natur der Sache, in alten Zeiten Lappen und Fi 
nen genau zu unterfcheiden, wenn nur der leßtere allgemei 
Name gebraucht wird, denn beide Voͤlker haben in der Vor; 
feine andere Gefchichte als die ihrer Nachbarn. Wie geoß 
aber gegenwärtig der Unterfehied in leiblicher und geiftiger Be: 
ziehung zwiſchen beiden Völfern ift, davon hat jeder Reifende 
in dem nördlichen Skandinavien einen lebhaften Eindruck em: 
pfunden. Die Finnen mögen noch jegt die lapplaͤndiſche Ber 
mwandtfchaft nicht anerfennen, während die Lappen fich die 
finnifhe zur Ehre anrechnen, und fich gern Finnen nennen 
faffen *). Die Vergleichung beider verfchiedenartigen Stämme 
mit einander ift auch um. fo leichter, da man fie dur dag 
ganze fogenannte Lappland fo wie durch einen großen Theil 
von Skandinavien, feien es nun Ueberreſte früherer Ausbreis 
tung derfelben oder erft jüngere Kolonifationen, faft immer 
beifammen. findet. Aber daß es bis im neuere Zeiten auch 
mancherlei Webergänge rücffichtlich der Lebensart und des Stand: 
punftes der Kultur zwifchen den Finnen und Lappen gegeben 
habe, two es ſchwankend fein Fonnte, ob man es mit einem 
finnifchen oder Tappifchen Elemente zu thun habe, zeigten ein: 
zelne Stämme der anerfannt finnifchen Kwaͤnen (Duänen) und 
Sarelen. Und wenn fchon von den Altern normännifchen Ge 
fehichtfehreibern zu den Bewohnern von Finnmarken ausdruͤcklich 
mehrere Arten von Sinnen und Lappen nebft Karelen gerechnet 
werden, fo erhellt daraus, wie Geijer bemerft, daß der finn 








2) Geijer, Geſchichte von Schweden I. ©. 89, 9. 
5) E. M. Arndt, Reife durd Schweden im Sahre 1804. Berlis 
4806. 8. Th. II. ©. 268. 
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he Name felbft dort bald im weiterer, bald in engerer Be 
utung gebraucht wird °). | 

Das Gebiet der finnifchen Seegruppe, welches fich infels 
tig zwiſchen drei oder eigentlih vier Meeren ausbreitet, 
feet fih von Welten nad) Oſten vom bottnifchen Golfe 
8 zum Dnega: See an 100 Meilen weit, und von Süden 
ı Norden zu beiden Seiten des Polarkreifes vom finnifchen 
hilfe bi8 zum meißen Meere und dem nördlichen Eismeer oder 
om 60 bis zum 700 N. Br. an 150 Meilen weit. Nur auf 
vi Seiten hängt dies Gebiet mit dem übrigen: Kontinente 
m Europa zufammen und auf beiden Seiten nur durch einen 
ki fchmalen Iſthmus von ungefähr 70 bis 75 Meilen Breite, 
mlich im äußerften Sädoften und im äußerften Nordiweften. 
m füdöftfiche Iſthmus verfnäpft das finnifche Gebiet mit den 
eiten Klachebenen des Dwina⸗Stromſyſtemes und überhaupt 
it den Ebenen Oft: Europas, er erſtreckt fich vom innerften 
dinkel des finnifchen Meerbufens oder dem Golf von Kron⸗ 
dt an der Newa- Mündung bis zum füdmweftlihen Winkel 
8 weißen Meeres oder der Onezkaja Guba an der Onega⸗ 
Ründung vom 60 bis zum 64! N. Br.; wie nennen ihn den 
nnifheflavifhen Iſthmus. Der nordweftliche Iſthmus 
tnüpft dag finnifche Gebiet mit dem ffandinavifchen Ger 
tgölande, er erſtreckt fich von dem innerften Winfel des 
ftnifhen Meerbufens bis zum fogenannten Tana=fjord, oder 
wird gebildet durch eine Linie, melche fi) von der Müns 
ng der Torneä: Elf im S. W. bis zur Mündung der Tana⸗ 
fm N. O. vom 66 bis 70° N. Br. ziehen läßt; wir nennen 
ı den finnifcheffandinapifchen Iſthmus. Das zwi⸗ 
en beiden Iſthmen und jenen Meeren ſich ausbreitende Gebiet 
td aber in feiner Mitte durch die tief einſetzenden Meeresgolfe, 
onders von Dften, vom weißen Meere her, twieder in zwei 
türliche Hälften gefchieden, in eine füdliche und eine noͤrd⸗ 
%, indem ztoifchen dem 65 und 66 Parallelkreife durch. Die 
nöherung der Kandalskaja Guba an die Nordoſtecke des 





) Geijer, Geſchichte von Schweden J. S. 93. Schlozer, allgem. 
old Geſchichte S. 439. | 
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bottniſchen Golfes ſelbſt wieder ein Iſthmus von nur ung 
fähr 50 Meilen Breite gebildet wird. Der füdmärts da 
liegende größere Theil des finnifchen Gebietes bildet den 
Sinnen bewohnten Antheil deffelben, der nordwärts liege 
Pleinere Theil bildet den von Lappen bewohnten Antheil. 
wie aber das gefammte Gebiet ſchon nach feinen bocgontk 
Dimenfionen oder rückfichtlich feines Verhaͤltniſſes zur flüffig 
Form der Erdoberfläche ein Ueberwiegen der legtern durch di 
reiche Küftenbildung darftellt, fo zeigt ſich die Vorherrſchaf 
der fläffigen Korm noch weit bedeutender —8 
eigentlichen Oberflaͤchenbildung dieſes Gebietes. Denn nich 
nur das ganze Innere deſſelben iſt mit zahlloſen Seen erfuͤllt 
welche die maͤchtigſte Seegruppe Europas bilden, ſondern aud 
ſelbſt die fihmen, und grade derjenige Iſthmus, welcher die 
Gebiet mit der größern Maffe des europäifchen Kontinents ver 
bindet, enthält die größten europäifchen Landfeen und ber 
fo die "eigentliche Inſelnatur deſſelben. Auch ſcheint das finn 
ſche Gebiet von je an von allen Einwanderern und eindringen 
den Erobereen mehr auf dem Wafferwege alß auf dem 
Landiwege beſucht worden zu ſein, und ſo wie es ſicher iſt, 
daß die juͤngern finniſchen Kolonialvoͤlker in Schweden und 
die ſchwediſchen Eroberer in Finnland ſtets das baltiſche Meer 
überfchritten, wo ſchon die Natur duch die Taufende der 
Alands Anfeln eine Brüde von dem füdlichen Finnland nad 
den fehönften Gegenden von Sfandinavien gebahnt hat, fü 
ſcheinen auch die .älteften finnifchen Stämme Finnlands, die 
Jemen, Kwaͤnen und Karelen mehr zu Waſſer als zu Lande 





+ Hier eingedrungen zu fein. 


Da Das. Innere des finnifchen Gebietes von Reiſenden 
wenig befucht worden ift, fo find uns genauer und ficherer 
nur die Kuͤſten- und Grenzgebiete befannt. Denn fo vide 
Reifende auch an den finnifchen ‚Geftaden des bottnifchen und 
finniſchen Golfes entlang gereifet jind von Abo nach Zorn 
oder von Abo nach Wiborg und Petersburg, fo wenige haben 
das innere Land gefehen, und doch ift fchon die Kenntnig Mr 
continentalen Naturgrenzen Diefes Gebietes von großer Wid- 
tigfeit für die Kenntniß des dazwiſchen ausgebreiteten Laͤnder⸗ 


Der finniſch⸗ ſlaviſche Iſthmus. 403 


aumes im Gegenſatz gegen die angelagerten Naturgebiete. 
Fuͤr die finniſch-ſlaviſche Grenze iſt in dieſer Beziehung zu 
nennen Laxmann's und Oſerezkowskoi's Reife an dem Ladoga⸗ 
und Dnega:Cee, für die finniſch⸗ ſkandinaviſche Grenze die 
Reiſe des Italiaͤners Joſeph Acerbi in Begleitung des ſchwe⸗ 
diſchen Dberften Skjoͤldebrand von Torneaͤ nach Altengaard in 
Finnmarken und nach dem Nordkap am Schluß des vorigen 
Jahrhunderts, und einige Jahre ſpaͤter das treffliche Werk 
von Leop. v. Buch, welcher jene Reiſe, nachdem er die Nord⸗ 
enden des europäifchen Kontinente erforfht Hatte, in umge: 
kehrter Richtung machte. 


Der finniſch— ſlaviſche Iſthmus. 

Wenn wir die Landenge, welche durch die groͤßt mögliche 
Annaͤherung des finniſchen Golfes und des weißen Meeres an⸗ 
einander gebildet wird, mit dem Namen der beiden Haupt⸗ 
völferftämme des europaͤiſchen Oſtens bezeichnen, fo verſteht 
es ſich von felbft, daß dies nur auf die neuern ethnographi⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe geht. Denn wenn auch jetzt jenes Gebiet, 
welches groͤßtentheils von dem Gouvernement Olonez erfuͤllt 
wird, gleichſam eine Grenzmark zwiſchen den ſlaviſchen und 
finniſchen Voͤlkerſchaften auf der Nordſeite des großen Uwalli 
und des finniſchen Meerbuſens bildet, ſo war doch in aͤltern 
Zeiten der ganze Norden vom noͤrdlichen Ural an uͤber die 
Dwina hinaus bis zum baltiſchen Meere hin von finniſch⸗urali⸗ 
fhen Stämmen bevölkert, wo die Bjarmen, die Tſchuden jenfeit 
des MWolof und mehr weſtwaͤrts die Jemen und Karelen ihre 
mehr vder weniger feften. Wohnfite Hatten. Seitdem aber, 
‚wie ſchon oben berührt,‘ durch Die Ausbreitung der flavifchen 
Ruffen über den Wolof hinaus die Kolonifationen derfelben 
nach dem Mündungslande der Divina abwärts bis zum weißen 
Meere vordrangen, ward die große Kette der. nord⸗tſchudiſchen 
Stämme zerfprengt, feitdem erft Fonnte der jegt übliche Unter \ 
ſchied zwifchen den oͤſtlichen und weſthlichen Finnen ein 
treten, und die Karelen mußten hier das öftliche Grenzvolf 
der weſtlichen Finnen werden. Noch jebt bilden einen Haupt: 
beftandtheil der Bevoͤlkerung des ſeit alter Zeit zum ruſſiſchen 
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dangen Lauf macht fie einen füdlichen Bogen, und fällt foda 
in vier Armen, der großen und Fleinen Newa und Der gro 
und Fleinen Newka, bei der Kaiferftadt St. Petersburg unt 
59° 5’ N. Br. in den Fronftädtfchen Golf des finnifchen Me 
bufens. Grade vor dem Abfluß der Newa aus dem See b 
findet fich eine kleine Inſel, auf welcher die Feſtung Schlaf 
burg liegt, welche letere dadurch die Einfahrt aus dem S 
in die Newa beherrfcht. Die fihere Bauart diefer Feſtun 
entfpricht ganz ihrer Wichtigkeit. Die Inſel hieß ehema 
Drechomwoi, und daher wurde auch die unter dem Großfürft 
Jurje Daniloritfh im Fahre 1324 Dafelbft erbaute Stadt 
zuerſt Orechowetz und nachher Drefchfo genannt. Die Schwe⸗ 
den, welche die Ausbreitung der Ruffen nach Karelien hoͤchſt 
ungern fahen, bemächtigten fich derfelben im Jahre 1347 und 
gaben ihr den Namen Nötenburg, und fie bildete als ſolche 
eine wichtige Grenzfeftung zur Sicherung des ſchwediſchen Finn: 
‚lands gegen das Vordeingen der Ruffen. Lange mar fie unter 
beiven Namen bekannt, je nachdem fie in den Händen der 
Schweden und Ruffen war, bis ſich Peter der Große derfelben 
im J. 1702 bemächtigte, und fie Schläffelburg nannte. 
Er Hielt fie für den Schlüffel zu den meitern Erwerbungen an 
der Oſtſee, und beſchenkte fie mit einem Wappen, das einen 
Schluͤſſel unter einer Krone vorftellt. Die Bewohner des Ortes 
‚befchäftigen ſich vornehmlich mit dem Gewinn des Fifchreid- 
thums des benachbarten Sees !?). Die.Uferlandfchaft der Newa 
ift niedrig, fie felbft Hat Fein eigentliches Geftade, fondern nur 
von der, höhern Flaͤche an 3 bis 8 Faden hohe, meiftens aus 
Thon beftehende Ufer, und zwifchen ihnen eine wechfelnde Breite 
von 100 bis 200 Faden. Außer der Katharineninfel bei Schlüf- 
felburg und den Mändungsinfeln bei Petersburg hat fie Feine 
Inſeln. Ihr Bett ift überfandeter Thon und gewährt ein 
- gutes Fahrwaſſer. Denn die fogenannten Wafferfälle der Newa 
führen nur uneigentlich diefen Namen. Sie bilden feine befon: 
dere Senkung des Flußbettes, fondern nur eine Untiefe mit 
einer Menge geoßer Steine befäet. Bei Pella, einem ehema 











2) Oſerezkowskoi, Reife ara. 9. I. ©. 214, 215. 
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ven Luftfchloffe Potemkins, war dieſe Stromhemmung am 
deutendſten, iſt aber jetzt gaͤnzlich beſeitigt worden. Die 
chifffahrt geht dort groͤßtentheils durch ein gegrabenes Fluß⸗ 
tte, der Kanal von Pella genannt !*). Die Tiefe der Newa 
trägt gegen drei Faden, doch fteigt ihe Spiegel im Früh: 
ige um einen halben bis einen ganzen Kaden höher, und’ bei 
etersburg bei weftlihen Stürmen zumeilen um zwei Faden. 
he Waſſer gehört zu dem trefflichften Flußwaſſer. Bon Ende 
Ictober bi8 Ende März ift fie gewöhnlich mit Eis bedeckt, und 
wirkt dann den Stilftand des Seelebens in der Kaiferftadt 
n ihrer Mündung '>). 

Der Onega⸗See, in ziemlich gleicher Entfernung vom 
adoga im S. W. und von der Onezkaja Guba im N. D. ge 
gen, giebt feinem Nachbar an Größe nieht viel nach, da er 
ei einer Länge von 180 bis 200 Werft und einer Breite von 
0 bis 80 Werft einen Klächenraum von über 200 [I Meilen 
innimmt 1%). Das füdmweftlichfte Ende diefes Ianggeftreckten 
Sees fteht durch den Swir:Fluß mit dem füdöftlichften Ende 
8 Ladoga-Sees in Verbindung, und gewährt dadurch eine 
vefentfiche Bereicherung für die Waflerfommunifation zwifchen 
ven Stromfpftemen der Wolga und Divina mit der Newa. 
58 bildet der Onega-See viele und. große Bufen befonders 
ın feinem Mordende, was mit der felfigen, gebirgigen Natur 
einer Geftade dafelbft zufammenhängt.- Er foll überall weit 
iefer ald das weiße Meer fein, da man ihm im Durchſchnitt 
ine Tiefe von 80 bis 100 Faden zufchreibt '7), An feinen 
fern iſt er mit zahlreichen Inſeln befegt, während er auf der 
Höhe einen reinen Spiegel hat. Einige feiner nördlichen In⸗ 
ein und fo auch die Ufer und deren Klippen beftehen aus 
Marmor, und mahrfcheinlich ift das ganze Seebette überfans 
deter Selfengrund 18), Ueberhaupt befteht das felfige Land 


1%) Rußlands Wailerverbindungen ©. 47: 

15) Georgi, geogranh. Befchreibung I. ©. 324. 

16) Rußlands Wafferverbindungen ©. 67. 

17) Larmann, phofifal. Reife durch einige nordiiche Statt 
ſchaften Rußlands bei Pallas, neue nordifche Beiträge III. ©. 168 

18) Georgi, geograph. Befchreibung I. ©. 322. 
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dangen Lauf macht fie einen füdlichen Bogen, und fällt fod 
in vier Armen, der großen und Fleinen Newa und der gro 
und Pleinen Newka, bei der Kaiferftadt St. Petersburg unt 
59° 5’ N. Br. in den Fronftädtfchen Golf des finnifchen Me 
bufens. Grade vor dem Abfluß der Newa aus dem See 
findet fich eine Fleine Inſel, auf welcher die Feſtung Schläfl 
burg liegt, welche letere dadurch die Einfahrt aus dem 
in die Newa beherrfcht. Die fihere Bauart diefer Feſtu 
entfpricht ganz ihrer Wichtigkeit. Die Inſel hieß ehema 
Orechowoi, und daher wurde auch die unter dem Großfürft 
Jurje Danilowitfh im Yahre 1324 dafelbft erbaute Sta 
zueeft Drehomwes und nachher Drefchfo genannt. Die Schwe⸗ 
den, welche die Ausbreitung der Ruffen nach Karelien Höch 
ungern fahen, bemächtigten fich derfelben im Jahre 1347 u 
gaben ihr den Namen Nötenburg, und fie bildete als fol | 
eine wichtige Srenzfeftung zur Sicherung des fehmwedifchen Finn⸗ 
‚lands gegen das Vordeingen der Ruffen. Lange war fie unter 
beiden Namen bekannt, je nachdem fie in den Haͤnden der 
Schweden und Ruffen war, bis ſich Peter der Große derſelben 
im J. 1702 bemächtigte, und fie Schläffelburg nannte. 
Er Hielt fie für den Schlüffel zu den meitern Erwerbungen an 
der Oſtſee, und befchenfte fie mit einem Wappen, das einen 
Schlüffel unter einer Krone vorftellt. Die Bewohner des Ortes 
‚befehäftigen ſich vornchmlich- mit dem Gewinn des Fiſchreich⸗ 
thums des benachbarten Sees !?), Die. Uferlandfchaft der Newa 
ift niedrig, fie felbft Hat Fein eigentliches Geftade, fondern nur 
von der höhern Fläche an 3 bis 8 Faden hohe, meiftens aus 
Thon beftehende Ufer, und zwifchen ihnen eine wechſelnde Breite 
von 100 bis 200 Faden. Außer der Katharineninfel bei Schlüf: 
feldburg und den Mündungsinfeln bei Petersburg hat fie Feine 
Inſeln. Ihr Bett ift überfandeter Thon und gewährt ein 
- gutes Fahrwaſſer. Denn die fogenannten Wafferfälle der Ntewa 
führen nur uneigentlich diefen Namen. Sie bilden feine befon: 
dere Senkung des Slußbettes, fondeen nur eine Untiefe mit 
einer Menge großer Steine beſaͤet. Bei Pella, einem ehema⸗ 


2) Oſerezkowskoi, Reife aa. D. I. ©. 214, 215. 
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hetroſawodsk zu einer Kreisſtadt der Statthalterſchaft Now⸗ 
zorod erhoben, ſodann 1781 mit den uͤbrigen Staͤdten des 
Bebietes von Olonez zu dem Gouvernement von Petersburg 
geſchlagen, und erſt 1784 zu einem eigenen Gouvernement er⸗ 
hoben. Die Stadt liegt am Ufer einer Bucht, auf zwei Seiten 
von waldigen Bergen umgeben; ſie hat eine vortheilhafte Lage 
für den Handelsverkehr, und dies iſt um fo wichtiger, als Die 
Ackerkultur für die Bedürfniffe der Bewohner diefes Gebietes 
at immer zureichend ift ?°). Dies liegt ſowohl an dem 
Siima als an der Befchaffenheit des Bodens. Denn es kom⸗ 
men zwar alle gewöhnlichen Getreidearten zur Reife, aber fie 
haben auch oft Ausfälle. Bis zu den weſtlichen Ufern der 
beiden großen Seen breitet fich der granitifche Fels- und Klip- 
pendoden Finnlands aus, welcher mit zahllofen Eleinern Seen, 
Simpfen, Moräften, Waldungen und mächtigen Blöcken. zer: 
truͤnmerter Felsmaſſen uͤberdeckt ift, nur auf der Südoftfeite 
dehnt fich ein ebener, aber magerer, fandiger Boden aus **), 
Der Boden ift alfo nur von mäßiger Fruchtbarkeit und erfors 
dert viel Fleiß und Sorgfalt. Dennoch bildet der Ackerbau 
ine Hauptthätigfeit der Finnen und Ruffen in diefem Gebiete, 
und er wird hauptſaͤchlich auf alten,  beftändigen oder foge: 
nannten Bruftächern gehandhabt. Zugleich beginnt hier aber 
auch ſchon die eigenthuͤmlich finnifche Art der Agrifultur auf 
den fogenannten Wald aͤckern. Sie werden ducch das Um: 
hauen und Verbrennen der Wälder gewonnen. Fällt und 
brennt man alte Waldung, fo heißen die Aecker Raͤdeland; 

nimmt man eine junge Waldung, beſonders von Laubholz, fo 


hält man Buſchland. Das auf ſolchem Plage gefällte - 


dl; wird, wenn es aufgetrocknet ift, verbrannt, dabei er- 
waͤrmt die Site den Boden und die Afche düngt ihn. Solche 
Acker geben, wenn es die Witterung nicht hindert, in dem 
erſten Jahre eine fechszehn:, zwanzig⸗ bis dreißigfältige Erndte, 


iM zweiten Jahre eine acht⸗ bis zwölffältige, im deitten eine 


— — — 


»3) Oferestomätoi, Reife a. a. O. J ©. 32 se Re 
20) Schnitzler, la Russie, la Pologne etc. 9.638. Lar 
mann, phyſikal. Reife a. a. O. I. ©. 171. 
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auf der Nord» und Nordimeftfeite beider großen Seen di 
Gebietes aus Granitgeſchieben, Kalffteinmafien und Ma 
arten, wo ſchon Laxmann auf die merkwürdigen Kontr 
der dunkeln Schiefer: und Granitmaffen mit den meißen, 
morartigen Kalffteinlagern aufmerffam macht !’); und mie 
Serdobol am Nordende des Ladoga: Sees, fo liegen bei d 
Dorfe Timdia am Nordende des Onega⸗Sees berühmte Ma 
morbrüche, deren Marmor theils vöthlih mit weißen St 
fen und Sieden ift, theild ganz weiß 20). Diele von d 
Bewohnern jener Gegend arbeiten in den Marmor⸗ und Or 
nitbrüchen als Steinhauer, und aus diefen Steinbrüchen fi 
die meiften Palläfte und die andern großen Bauwerke der ruf 
ſchen Kaiferftadt aufgeführt worden 21). Der Swir:$lu 
der einzige Abzugsfanal der Wafferfülle des Omega: Sees zum 
Ladoga-See und fo zum finnifchen Golfe, hat eine Fänge von 
180 Werft. Die Ufer des Onega⸗Sees bei feinem Ausfluft 
find zu beiden Seiten niedrig, fandig und mit dicken Waldun 
gen umgeben; der Swir felbft fließt auch durch eine‘ nieder, 
ebene Gegend, ift nicht unbedeutend, hat zwar Steinblöde in 
feinem Bette, ift aber doch für größere Fahrzeuge ſchifbar. 
Er erreicht den Ladoga-See nicht weit unterhalb des Orte 
Ladeinojepole, mofelbft fih eine Schiffswerft befindet, auf 
welcher in dem Beifein Peters des Großen die erften unte 
ruſſiſcher Flagge auf der Oſtſee erſcheinenden Fahrzeuge erbaut 
wurden ??). 

Petroſawodsk, an der weſtlichen Kuͤſte des Onege 
Sees gelegen, bildet jet die Hauptftadt in diefem finniſch⸗ſlabi⸗ 
ſchen Örenzgebiet oder von dem ruffifchen Gouvernement Olonez, 
welches nach der Stadt Olonez an dem Pleinen Fluſſe Olonka 
‚on der Öftlihen Küfte des Ladoga⸗Sees feinen Namen führt 
Jener Drt Petroſawodsk iſt nach dem Kaiſer Peter benannt, 
welcher ihn im Fahre 1703 durch die Anlegung von zwei Ku 
pfer⸗ und Eifenfchmelzhütten begründete; im Jahre 1777 wurd 


10) Laxmann, phyſikal. Reife a. a. ©. II. ©. 168, 169, 
20) Oſerezkowskoi, Neile a. a. O. J. © 266 bis 271. 
22) Georgi, geographifche Befchreibung IL. 1. ©. 42, 64. 
32) Oſerezkow skoi, Reife a, a. O. J. ©. 350. 361. 
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gorod erhoben, ſodann 1781 mit den uͤbrigen Staͤdten des 
Gebietes von Olonez zu dem Gouvernement von Petersburg 
geſchlagen, und erſt 1784 zu einem eigenen Gouvernement er⸗ 
hoben. Die Stadt liegt am Ufer einer Bucht, auf zwei Seiten 
von waldigen Bergen umgeben; ſie hat eine vortheilhafte Lage 
fuͤr den Handelsverkehr, und dies iſt um ſo wichtiger, als die 


Ackerkultur fuͤr die Beduͤrfniſſe der Bewohner dieſes Gebietes | 


nicht immer - zureichend iſt?2). Dies liegt ſowohl an dem 
Klima als an der Befchaffenheit des Bodens. Denn es kom⸗ 
men zwar alle gewöhnlichen Getreidearten zur Reife, aber fie 
haben auch oft Ausfälle. Bis zu den meftlichen Ufern der 
beiden großen Seen breitet fich der granitifche Fels: und Klips 
penboden Finnlands aus, toelcher mit zahllofen Fleinern Seen, 
Sümpfen, Moräften, Waldungen und mächtigen Blöcken zer- 
truͤmmerter Felsmaſſen überdeckt ift, nur auf der Südoftfeite 
dehnt fich ein ebener, aber magerer, fandiger Boden aus ?*), 
Der Boden ift alfo nur von mäßiger Fruchtbarkeit und erfors 
dert. viel Sleiß und Sorgfalt. Dennoch bildet der Ackerbau 
eine Hauptthätigkeit der Zinnen und Ruffen in diefem Gebiete, 
und er wird hauptfächlih auf alten, beftändigen oder foges 
nannten Bruftäcern gehandhabt. Zugleich beginnt hier aber 
auch ſchon die eigenthuͤmlich finnifche Art der Agrifultur auf 
den fogenannten Waldäcdern. Sie werden durch das Um: 
hauen und Berbrennen der Wälder gewonnen. Fällt und 


brennt man alte Waldung, fo heißen die Aecker Rädeland; 


nimmt man eine junge Waldung, befonders von Laubholz, fo 


erhält man Bufchland. Das auf ſolchem Plate gefällte - 


Holz wird, wenn ed aufgetrocnet ift, verbrannt, dabei er: 
wärmt die Hite den Boden und die Afche düngt ihn. Solche 
Aecher geben, wenn es die Witterung nicht hinderf, in dem 
erften Jahre eine fechszehn:, zwanzig⸗ bis deeißigfältige Erndte, 
im zeiten Jahre eine acht⸗ bis zmwölffältige, im dritten eine 


23), Oſerezkowskoi, Reiſe a. a. O. J. S. 252 vi Re: | 
24) Schnitzler, la Russie, la Pologme etc. 9..83. Lar 
mann, phyſikal. Reife a, a, O. IIL ©. 171. 
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vier- bis fechsfältige, und find. dann für die folgenden Erndten 
erfchöpft, weshalb man fie verläßt, und nad) etwa zwanzig 
Jahren das aufgewachfene Gebuͤſch aufs neue fället und ver; 
"brennt. Aber auch felbft dieſe für den Waldreichthum fo 
Foftbare Ackerkultur ift fehr den Zufällen der hier ſchon vor: 
heerfchenden nordifchen Witterung unterworfen, und befriedigt 
feloft nicht in guten Jahren alle Berürfniffe. Der Winter: 
roggen bildet die Hauptgetreideart in diefem Gebiete-und aud 
die ergiebigfte, weniger der Sommerroggen und Sommerweizen; 
daneben gedeihen. noch Buchweizen, Gerfte und Hafer, welche 
meiftens einen fechsfältigen Ertrag geben. Huch die Kultur 
des Hanfes und Leins find noch belohnend ?°). 

Noch fchrieriger als die Ackerkultur iſt die Viehzucht 
wegen des Klimas, wenn gleich fie ein allgemeiner Zweig der 
Thätigkeit der hiefigen Bevölferung iſt, und dennoch ſcheinen 
die alten finnifchen Karelen von ihrer Befchäftigung mit der 
Viehzucht ihren Namen zu führen ?°). Daher muß diefelbe 
in frähern Zeiten weit bedeutender gemwefen fein, als fie jetzt 
-ift, oder es muͤſſen jene Karelen den Namen im Unterfchiede 
oder im Gegenfage von andern Stammgenofien empfangen 
haben. Die Waldungen befhäftigen aber und ernähren viele 
der Bewohner diefes Gebietes durch Zurichtung der Waldäder, 
durch Hofsfälfen, Einfammeln von Harz und Terpentin, Theer: 
fehwelen und Kohlenbrennen und durch den Schiffbau auf den 
finniſchen Binnengewaͤſſern 27). 

Wie uͤberall in dem finniſchen Gebiete finden ſi ch in dem 
felſigen Boden Ablagerungen von Eiſenmaſſen, beſonders 
von Sumpfeiſenſtein, welchen die Bewohner ſelbſt zu ihren 
Ackergeraͤthſchaften verarbeiten und ſelbſt einen Tauſchhandel 
fuͤr die ihnen fehlenden Lebensbeduͤrfniſſe damit betreiben. Außer 
dieſem Metalle hat man aber ſeit einem Jahrhundert noch 
zwei andere hier aufgefunden und danach zu arbeiten angefan⸗ 
gen, welche eben dieſelben ſind, durch welche ſich die aͤlteſten 

25) Georgi, geograph. Beſchreibung 1. 1. ©. 38, 39, 

20) Lehrberg, Unterfuchungen zur älteren Geſchichte Rußland” 


S. 148, 
21) Georgi, geograph. Beſchreibung i. 1. S. 41. 
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Anwohner des Altai und Ural nach den Berichten der Alten 
ausgezeichnet Haben, nehmlich Gold und Kupfer. Dieſes 
metallreiche Revier findet fich vornehmlich in dem nordöftlich: 
ten Theile diefer finnifch »flavifchen Grenzmarf im Norden des 
Dnega:Sees auf der Waflerfcheide zwiſchen dem finnifchen und 
weißen Meere, too der felfige Boden des finnifchen Gebietes 
ſich oſtwaͤrts über den See hinauszieht bis zu dem Pleinen 
Fluſſe Onega, welcher fich bei- der gleichnamigen Stadt in den 
onegifchen Golf des weißen Meeres ergießt, und der gegen 
das Dwina⸗Gebiet zu wohl die Grenze ‚des finnifchen Gebietes 
bezeichnen möchte. Dort liegt die beruͤhmte Woizer Grube. 
Sie befindet ſich an dem Wig⸗See und an dem Fluſſe gleiches 
Namens, der zum weißen Meere geht. Der Berg, auf: dem 
fie liegt, bildet zwiſchen diefem Fluſſe und dem ‚See ein Bor: 
gebirge oder eine Halbinfel, Wojez (Woitz) genannt ?°), welche 
auf Drei Seiten mit Waſſer umgeben ift, nehmlich auf der 
Meftfeite vom Fluſſe Wig und auf der Oft: und Nordfeite 
vom See Wig. Der Berg befteht aus grauem Quarz, in 
welchem ein Riß ift, der von: Oſten nach Welten in verfchies 
denen Rrümmungen in den Berg hineingeht; die Deffnung 
defiefben hat ein. bis anderthalb Arfchinen im Durchmeffer, und 
die Länge beträgt gegen 40 Saden. Diefer mit Quarz= und 
Metallfubftanzen angefüllte Ri ift die Erzader, aus welcher 
man viele Jahre hindurch allerlei Metalle. ausgebeutet hat, 
nehmlich reines Gold in ziemlichen Stüden, Aupfer, auch ge⸗ 
diegenes Silber und zuweilen Blei. 

Dieſe Ader wurde im Jahre 1737 von einem Bauer 
Taras Antonow entdeckt, die Regierung ward aber erſt ſeit 
1742 darauf aufmerkſam, und man fing an daſelbſt Kupfererz 
auszubeuten, ohne zu ahnen, daß die Ader auch Gold fuͤhre. 
Dies etfuhr man erſt im Jahre 1744, weshalb ſie auf Befehl 
der Kaiſerinn Eliſabeth Petrowna auf Gold bearbeitet wurde. 
Doch war der Gewinn gering, und wegen der großen damit 
verknuͤpften Unkoſten wurde dieſe Erzgrube auf Befehl der Re⸗ 
gierung 1770 wieder aufgegeben. Die ganze Ausbeute 


26) Laxmann, phyſikal. Reiſe a. a. ©. II. ©. 441. 
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während der fünf und zwanzig Jahre der Bearbeitung . betrug, 
an gediegenem Gofde nur 1 Pud und 22 Pfd., und an.Kupfe 
wurden ausgefhmolzen 4233 Pud ?°). Dennoch wurde nicht 
lange darauf der Bau in diefer Grube bei der Entdedung von! 
Goldkoͤrnern wieder aufgenommen, und nach der Ueberwindung 
des fo befchwerlihen Waflers gewann man im Jahre 1772 
an 3 Pfd., in den beiden folgenden Jahren jedesmal 10 Pfd., 
im $ahre 1775 an 16 Pfd., im Jahre 1776 an 18 Pfd. und 
im $ahre 1777 an 21 Pfd., und darunter zumeilen Stüde 
reines Gold von 1 bis 3 Pfd. Aber feitdem verminderte ſich 
auch der Goldreihthum, denn im folgenden Jahre gemann 
man nur 7 Pfd., im Fahre 1779 an 14 Pfd., im folgenden 
Fahre wieder nur 7 Pfd., im Sahre 1781 fogar nur 2 Pd. 
und im Jahre 1782 an 14 Pfd., und fo wurde der hiefige 
Bergbau wegen der befchmwerlichen, nicht einträgfichen Arbeit 
im Jahre 1783 zum zmeitenmal aufgegeben. Alfo während 
dieſer zmeiten Bearbeitung wurden in einem Decennium ge 
wonnen an Gold 2 Pud 39 Pfd., an Kupfer 2379 Pud 27 Pfd., 
oder der Gefammtertrag von 36 ‘Jahren befief fich auf 
4 Pud 21 Pfd. und an Kupfer 6379 Pud 22 Pfd. Aber wenn 
auch dies nicht belohnend war, fo zeigte fih hier ein deſto 
größerer Reichthum an guten Steinarten °°), ald Marmor, 
Schiefer, Porphpr u. a., aus deren Gewinnung und Bearbei⸗ 
tung den Bewohnern diefed Gebietes fein unerheblicher Rum 
erwachfen ift. 








 innmarfen und. der finnifd > ‚f£andinavifce 
Iſthmus. 

Bei der Beſtimmung der Grenzmarken Finnlands im wei⸗ 
tern Sinne gegen Skandinavien, deſſen innere Berglandſchaften 
noch bis jetzt zahlreich von finniſch⸗lappiſchen Bewohnern be⸗ 
voͤlkert geweſen ſind, waͤhrend die Kuͤſtengebiete im Oſten und | 
Weiten ſchon lange dort von Schmeden, hier von NRormannen 
Folonifirt wordon ſind, find vornehmlich die Naturgrenzen bei 








29) Oſerezkowskoi, Reife a. a. O. J. S. 280 bis 283. 
20) Oſerezkowskoi, Reiſe a. a. O. J. S. 286. 
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ver Gebiete zu berückfichtigen oder das Verhaͤltniß des ffandir 
avifchen Alpengebirges zu dem Gebiet der finnifchen Seegruppe, 
und da muß man im Gegenfab gegen die frühern Theorien 
bon Der Verzweigung und dem Zufammenhang aller Gebirgs- 
fofteme und Gebirgsfetten und von ihrem Dammähnlichen Hin: 
ducchlaufen durch die Fändergebiete zwiſchen den verfchiedenen 
Waſſerbecken fogleih fefthalten, daß ſowohl nach dem Innern 
Bau als nah der aͤußern DOberflächengeftaltung die Natur: 
grenze zwifchen beiden Gebieten fcharf genug bejtimmt ift. Denn 
wie Leop. v. Buch in feinem Reifeberiht durch Skandinavien 
dargethan, hat *'), ift es durchaus nicht der Fall, daß das 
ftandinavifche Alpengebirge ſich duch füdäftliche Arme und 
Verzweigungen mitten durch dag finnifche Gebiet hindurch⸗ 
ziehe und fich etwa mit dem nordeuflifchen Umalli oder den 
WaldaisHöhen in Verbindung fege, fondern es findet jenes 
Gebirge fein ganz beftimmtes Ende in der durch ihre 
großen Fiorden ausgezeichneten Küftenlandfchaft des nördlichen 
Sfandinaviens. Dieſes nördlichfte Sfandinavien hieß feit alten 
Zeiten Sinnmarfen, wenn gleich in einem weitern Umfange 
als jegt, wo es nur das norwegifche Lappland bezeichnet. In 
der That iſt auch das heutige Finnmarfen die äuferfte nord⸗ 
weftliche Grenzmark der Ausbreitung des finnifch »Tappifchen 
Bolfsftammes gewefen, ‚da fich derfelbe niemals weder weft: 
waͤrts nach den Inſeln der oceanifchen Küfte Norwegens noch 
ſuͤdweſtwaͤrts nach den Thaͤlern der Landſchaft Helgeland aus⸗ 
gebreitet hat. 

Finnmarken war nach den alten ſkandinaviſchen Sagen 
ein gewaltig großes Land, welches gegen Weſten, Norden und 
Oſten an das Meer mit vielen großen Buchten ſtieß, in dem 
Innern weite Gebirgsgegenden und Thaͤler nebſt ſehr großen 
Gewaͤſſern beſaß, auch neben den Gewaͤſſern ausgedehnte Wal⸗ 
dungen, und der Wuͤſte entlang jene großen Gebirge, "welche 
Kölarne (die Kiele) heißen ?). Denn im neunten Jahrhun⸗ 
dert begann Sinnmarfen,. welches zumeilen auch unter dem 


31) Buch, Reife durch Norwegen und Lappland, II. S. 183. 
22) Geijer, Geſchichte von Schweden I. S. 82. 
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Namen Finnaland vorkommt, gleich oberhalb von dem 

wegiſchen Halogaland und erſtreckte ſich oſtwaͤrts bis an d 
weiße Meer, gegen Suͤden und Suͤdweſten aber ſoweit 

 Halogaland, fo daß es in diefem Umfange dem heutigen ap 
land im weiteſten Sinne entſpricht °°). Schon bei den aͤlteſti 
Sängern der Normannen erfcheint diefes Gebiet unter de 
Namen Jotunhe im als der Aufenthalt herumſtreifender wild 
Stämme, und ftand im Gegenfaß gegen das füdlicher gelege 
Manheim, das Land der Menfchen oder der Schweden und 
Gothen. Die Dichter nennen jene Stämme Jotun, Riefen 
(Kättar), Bergmölfe, die Söhne des Kelfens, das Gebirge: 
volk, das Volt der Erdhölen, welches feindlich wider die 
Afen ſich um des alten Fornjoters Altäre fammelte, die der 
bligfchleudernde Thor umgeſtůͤrzt haben ſoll. Dieſe Jotun 
bezeichnen nun unſtreitig eine von der germaniſchen verſchiedene 
Bevoͤlkerung, es ſind Finnen oder Lappen. Die Anfuͤhrer der 
Jotun heißen Finnenhäuptlinge (Finnehoͤfdingen), ein König 
von Jotunheim heißt ausdrüdlih Finn °*). Diefes finnische 
Jotunheim oder Finnmarfen oder auh Skritfinnia, wie ed 
bei den älteren nicht ffandinapifchen Gefchichtfchreibern genannt 








wird °°), war alfo nebft dem finnifchen Bjarmaland an der 


Dina das äuferfte Gebiet des europäifchen Nordens von der 
norwegifchen See im Weften bis zum Ural im Dften. 
Wenn auch. bei den frühzeitigen Seezügen der Normannın 


nad Bjarmaland am weißen Meere Jotunheim nicht‘ ganz den 


Normannen unbefannt bleiben Fonnte, fo mußte doch das 
wilde Gebirgsland des nördlichen Sfandinaviens ihnen urſpruͤng⸗ 
lich wenigen zugänglich fein, und es mußte bei feiner mitter: 
nächtlichen Lage gegen das eigentliche Northmannaland, bei 
‚den rohen Sitten feiner Bewohner und dem eigenthümlichen 
religiöfen, Bewußtfein und Kultus derfelben einen mpthifchen 
und magifchen Charakter erhalten?®). Daffelbe was die Aftern 


32) Schlözer, allgem. nordifhe Geſchichte ©. 440, 448, 452. 

34) Geijer, Gefchichte von Schweden L ©. 30. 

35) Schlözer, allgem. nordifhe Gefchichte ©. 442. 

26) Mone, Geſchichte des Heidenthums im nördlichen Europa. 
Leipzig 1822. 8, Th. 1, ©. 30. 
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Hellenen auf den äufßerften Dften und Weften, die Länder dee 
Dämmerung, überteugen, das wurde bei den älteren Normannen 
auf den Außerften Norden. übertragen, und fo war Jotunheim 
oder Finnmarken die Heimath der Zauberei. Die Lappen 
und Finnen in jenem Gebiet ftanden feit Alters in dem Ruf. 
Zauberfünfte zu befigen, und der Ruf davon ift felbft auf 
die fi in ihrem Gebiete niederlaffenden Normannen überge: 
gangan ?7). Aus diefem Grunde feheint auch eben dieſes Jo⸗ 
tunheim bei den normännifchen Autoren unter dem Namen 
Rifaland, das Riefenland, oder Hundingialand vorzukom⸗ 
men, von defien Bewohnern, die wie Hunde bellten, gar felt- 
fame Gerüchte verbreitet waren ?®). 

Je mehr aber feit dem Zunehmen der Züge der Norman 
nen nach Bjarmien und feit der Kolonifirung der Geftadeland: 
ſchaften :des nördlichen Sfandinaviens während des neunten 
Jahrhunderts das finnifch-ffandinanifche Gebiet ans Licht trat, 
defto mehr verſchwand das halbmythiſche Fotunheim und. Ri: 
faland aus jener Gegend, und wurde nach Art. des Hyperbo⸗ 
räer Landes bei den Alten in mehr ferne, nordöftliche Gegenden 
verlegt auf die DOftfeite des’ weißen Meeres und in die dem 
nördlichen Ural angelagerten Gebiete, welche nach jener Seite 
bin ftets die Grenzmark der Ausbreitung normännifcher Stämme 
geweſen zu fein fcheinen. Seitdem kennt man in jener Gegend 
nue Sinnmarfen, und dies im meitern Sinne genommen, 
gleich dem heutigen Lappland, grenzte nach Schönings Unter: 
fuhungen über die ältere Geographie des finnifchen Nordens 
mit Helfingland, den nördlichen Landfchaften Schwedens am 
bottnifchen Golfe, und mit Sinnland, auch Kwänland genannt, 
jufammen bei dem WUleästräsf in dem heutigen Oſterbottn?). 
Helgeland (Halogaland) war die. nördlichfte Landfchaft des 
Normannen Landes an dem oveeanifchen Geftade Norwegens. 
Bon hier aus hatten die Normannen fchon früh einzelne Züge 
nach Sinnmarfen bin unternommen und von den wilden Be: 


) Fall Scheffer, Beſchreibung von Lappland. Frankfurt 1675. 
S. 


Sälöser, allgem. nordiſa⸗ Geſchichte ©. 453, 455. 
29) Gerh. Schöning bei Sihlöger, allgem. nord. Geſchichte S. 454. 
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wohnern deffelben Steuern erhoben. Das nannte man Finnſt 
(Finnſchatz), Finnfaͤrd (Finnenfahrt) und Finnkoͤp (Finn 
Fauf) *°). Schon am Ende des achten Jahrhunderts ſchei 
diefes Abhängigfeitsverhältnig Zinnmarfens von den Norm 
nen ftattgefunden zu haben, doch fchreiben fich die erften feit 
normannifchen Anfiedlungen im Innern der finnmärfifchen Fi 
den aus der Mitte Des neunten Jahrhunderts oder feit d 
Begründung der allgemeinen Königsmacht in dem eigemtlic 
Mormannen Lande durch Harald Haarfagri. Daher drüd 
fih auch die normannifhen Gefchichtfchreiber, um den wei 
ften Umfang des Reiches der Könige von Norwegen, nehmli 
nach jenes Haralds Zeit, zu bezeichnen fo aus, daß es fi 
erſtrecke von der Goͤtha⸗Eif im Suͤdweſten bis nach Gandwi 
(dem weißen Meere) im Nordoften *'). Bon Halogaland a 
hatte Finnmarfen vornehmlich feine normannifche Kofonifation 
empfangen, und daher erfcheint dies Gebiet in dem merkwoͤr⸗ 

digen Reifebericht des Normannen Other, welcher felbit aus 
jener nortwegifchen Landfchaft gebürtig war, an den König 
Aelfred in der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts, wo⸗ 
duch uns Finnmarfen zum erftenmale näher befannt wird, 
gleichfall8 unter dem Namen Halogaland, fo daß bei ihm 
die beiden Namen Halogaland und Bjarmaland, beide mehr 
oder teniger von den Normannen abhängig, die Außerften 
Länder Europas bezeichneten *?). 

Durch Other lernen wir auch zuerft die Sinnen als 
Bewohner Finnmarfens und. ald Nachbarn der ihnen oftwärt? 
angrenzenden Bjarmen und zwar als der Sprache nad ver 
wandte Völfer Fennen. Denn er berichtete dem Könige Aelfred, 
er fei am nördlichften unter allen Normannen an dem weſt 
lichen Meere zu Haufe, das Land erftrecfe fich aber noch weiter 
gegen Norden, obfchon da alles wuͤſt fei außer an wenigen 
Stellen, wo einige Sinnas von der Jqgd im Winter und 
im Sommer vom Fiſchen in der See lebten. Einft Habe e 





- 40) Geijer, Geſchichte von Schweden J. S. 83. 
41) Schlözer, allgem. nordiſche Geſchichte S. 456. 
42) Schlözer a. a. O. S. 447. 
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terfuchen wollen, wie weit das Land fi) gegen Norden. aus- 
me, und ob nördlih von diefer Wildnig auch Menfchen. 
hnten. Da fuhr er gegen Norden längs der Küfte hin, und 
tte während des ganzen Weges das wuͤſte Land zur rechten 
d das offene Meer zur Minen, bis er nach drei Tagen fo 
it gegen Norden gelaggt, als Wallfifchfänger je zu fahren 
egen. Er fei aber noch drei Tage nördlich gefegelt; da biege 
h das Land mit dem Meere gegen Dften, weswegen er hier 
tdweſtlichen Wind habe abwarten müffen, und er fei dann 
? Tage oͤſtlich an dem Lande hin 'gefegelt. Alsdann habe 
auf völligen‘ Nordiwind warten müffen, denn das Fand und 
eer bogen fih hier gegen Süden, und in diefer Richtung 
te er fünf Tage, bis er -und feine Begleiter einen großen 
uß erreichten. Jenſeit deſſelben (der Dwina) zeigte ſich das 
ne Land angebaut, und dies fei das erfte bewohnte Land 
weſen, das fie feit Mr Abreife von der Heimath angetroffen, 
m die ganze Dazwifchen liegende Küfte fei wüfte, und werde 
t von einigen Fifhern, Voglern und Jaͤgern bemohnt. 
ieſe feien ſaͤmmtlich Finnas, und fo verhalte es fih aud) 
t der Wildniß der Terfinna (nehmlich dem Küftengebiet von. 
m ruſſiſchen Lappland). An jenem großen Fluſſe aber bes 
Ihnten die Beormas ein fehr wohl angebautes Land. Diefe 
formas berichteten ihm vieles von ihrem eigenen und von 
m fie umgebenden Lande, und die Sprache der Beormas 
ien ihm beinahe diefelbe mit der der Finnas zu fein 4°). 
Die ältefte Grenze Finnmarfens gegen Helgeland in der 
it vor Harald Haarfagri war das Vorgebirge Raudaberg 
oͤberg) auf der Inſel Senjen, und erft feit der nach der 
itte des neunten $ahrhunderts erfolgten normännifchen Ko: 
ifirung der Inſeln und Küften am fogenannten Lyngenfjord 
rde der ſuͤdweſtliche Theil Finnmarfens mit zu Helgeland 
ogen und die Grenze beider Gebiete nach dem VBorgebirge 
ggen auf_der Inſel Arende verlegt. Denn die Peine feucht: 
e Inſel Tromsde (Throͤm, Thrumu) in dem finnmärfi- 
m Helgeland galt vor jener Zeit bei den Normannen noch 





43) Forſter, Gefchichte der Entdedtungen im Moe ©. 85 bis 88, 
1. 
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als der Sit von böfen Geiftern und Unholden, fo daß fi 
daraus die noch jeßt bei den Dänen übliche Redensart at fa 
til Thrums d. h. auf den Blocksberg fahren erklärt. In di 
fem Umfange nun von Helgeland bis nad Sandwif und Bj 
maland bildet Finnmarfen eine von den ſechs Landfchafte 
Norwegens, wenn gleich es auch wieder, unftreitig wegen fein 
urſpruͤnglich finnifchen Bevoͤlkerung, davon unterfchieden u 
getrennt wurde, denn nach den normannifchen Sagen hei 
Olav Trygwaͤſon König Über ganz Norwegen von Sinnab 
(d. i. Sinnmarf) bis zur Goͤtha⸗Elf, oder Norwegen erftre 
fih von der Goͤtha-Elf im Süden bis Veggrſtafs im Norde 
Zuweilen findet man in den biftorifhen Sagen der Normanne 
‚ auch die Unterfcpeidung von’ Noreg, Halogaland und Finn 
morf **) Die norwegifhen Nocmannen blieben uͤbri— 
gend in diefen nordifchen Gebieten das herrſchende Volt 
fo lange fie ihre Züge und Fahrten nach Bjarmaland fortfegten, 
und erft das Aufhören derfelben, das Emporfommen der Re 
publit Nowgorod und die Ausbreitung der flavifhen Ruſſen 
über Karelien veranlaßten feit dem dreisehnten Jahrhundert den 
allmähligen Berluft des oͤſtlichen Finnmarkens bei Gandwik 
(des Halbinfellandes Kola) für die Normannen, obfchon der 
noch bis in fpätere Zeiten dort übliche flavifche Name Mur: 
mandfoje Leporie d. h. das normannifche Lappland auf die 
öltern Beherrſcher jenes Gebietes hinmwies >). Aber erft in 
den neueften Zeiten iſt Die Naturgrenze, die Tana⸗-Elf, auch 
die politiſche Grenze zwiſchen dem norwegifchen Küftengebiete, 
wo der Name Finnmarken fih erhalten hat, und dem ruſſi⸗ 
ſchen Kuͤſtengebiet am Polarmeere geworden. 
Das ſkandinaviſche Alpengebirge, welches das gleichnamige 
Halbinfelland von Süden nach Norden duch zwölf Breiten: 
„grade vom 58 bis zum 700 N. Br. oder auf eine Strecke von 
über 200 Meilen durchzieht, und durch fein. Anfchließen an ! 
die weftlichen Geftade in der Berbindung dee alpinen mit der 
maritimen Bildungsform der Erdoberfläche die eigenthuͤmliche 
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4) Schlözer, allgem. norbifche Gefchichte ©. 448 bis 451. 
45) Schlözer a. a. O. ©. 455. 0 
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ordenbifdung bewirkt, erfcheint in feiner größern nördlichen 
aͤfte, wo es mehr als ein Kettengebirge denn als eine pla⸗ 
auartige Maffe fih ausbreitet, fchon in den Älteften Sagen 
t Normannen unter dem Namen der Kjölen. Gie haben 
nen den Alpen fehr ähnlichen Charakter, denn obgleich nur 
1b fo Hoch, haben fie doch ausgebreitete Gletſcher, tiefe Ab: 
Ande, Einoͤden und zahlreiche Gebirgsfeen. Ewiger Schnee 
ndet fi in den mehr füdlichen Theilen in einer Höhe von 
bis 6000 Fuß, in den nördlicheen Theilen ift feine Grenze 
ber ſchwerer zu beſtimmen, da unter der dortigen Breite der 
joden fait das ganze Jahr hindurch mit Schnee erfüllt ift; 
ie niedern Vorberge der Kjölen find auch hier mie fonft in 
en Alpengebirgen durch ihre Waldungen ausgezeichnet. Das 
gentliche erhabene Kjölen-Gebirge erreicht aber nicht die Außer: 
en Rordſpitzen des Feftlandes von Europa, denn die hohen 
ge bei dem Drte Talvig am Altenfjord in Finnmarfen 
nd über Langfjord, einem meftlichen Seitenarm des Altenfjord, 
ngefähe untee dem 70° N. Br. find, wie L. v. Buch be 
Met 49), ſchon mwirflih der legte Reft des großen Ge⸗ 
itge8, welches bis dahin fortdauernd die nordifche Halbinfel 
stheilt hat. 

Bon dort an und im meitern Sortlauf zwiſchen Finnmar⸗ 
mund Schweden und gegen das ruffifche Lappland hin ver: 
een die Berge durchaus die ausgezeichneten Sormen, das 
lige und zerriffene Anfehn, das Ihnen bisher befonders gegen 
08 Weftmeer fo eigen war, und alle Berge im Innern des 
andes fcheinen nur Bügel zu fein, wenn man fie mit den 
elsmaſſen im normwegifchen Helgeland und Nordland ver: 
eicht. Einzelne Zweige des Gebirges gehen zwar noch nach dem 
wegifchen Oſt⸗Finnmarken jenfeit-der Alten⸗Elf hinein, aber 
ne Zerfpaltung des Gebirges in zwei Arme, wovon der eine 
d dei Wadsde am Warangerfjord an der normwegifchzeuffifchen 
tenze verliere, der andere aber nach dem ruffifchen Lappland 
d Finnland hineinlaufe, findet fich nicht, vielmehr zeigt fich 
m dem Kjoͤlen⸗Gebirge jenſeit der Tana— Elf auch nicht 





Buch, Reife durch Norwegen und Lappland II. ©. 12. 
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eine Spur. Die Orte Kautofeino und Mafi an der ob 
und mittleen Alten-Elf und weiter oftwätts die Tana und 
Tanafjord bezeichnen beftimmt die füdlichen und öftlid 
Grenzen diefes Gebirges. Nordwaͤrts diefer Linie giebt 
noch eine fortlaufende Gebirgsfette von mehr als 1000 
Höhe, worüber fich felbft Kuppen von doppelter Höhe eche 
aber Öftlih gegen Wadsde zu zwifchen dem Zanafjord 
Warangerfjord wird das Land eine Fläche, und heben 
darauf auch einzelne Berge, fo feheinen fie ohne Drdnung 
fireut zu fein und haben feine Spur des Zufammenhan 
eines Gebirge. Und gegen Finnland hin finft die Wa 
ſcheide beider Meere fo tief, daß auf der ebenen, bergloft 
moraftigen Fläche am Ivalojoki im Säden vom Enare S 
mo die Waffer fich fcheiden, nicht ‚allein Birken forttommer 
fondern daß fih dort auch Fichten und felbft Tannen gege 
das Eismeer hinüberziehen. Der Kjöfen alſo zerfplittert io 
fhen den Fiorden von Sinnmarfen, und mit Sperholt zw 
fhen Porfangerfjord und Larefjord und mit dem Nordfn: 
zwifchen dem Larefjord und Tanafjord verfinft er ing euch 







Das Kjdlen- Gebirge wird in Sinnmarfen mitten durd) 
brochen und durchfegt von dem Alten-Strom (Alata:Jof 
bei den Zinnen genannt) in der Richtung von Süden nad 
Norden, und.fo fonderbar diefe Erfcheinung auch ift, fo fteh 
fie doch nicht einzeln da, fondern findet verwandte Verhältnif 
an den verfchiedenen Durchbrüchen durch den Jura bei U 
Rhone, der Altmühl und dem Rhein. Bon Mafi aus ftir 
der Fluß in fortwährenden Faͤllen, das Thal, in welchem 
fortläuft, verengert ſich, und die Berge erheben fich als fen 
rechte Wände über den Waſſerſpiegel. Endlich wird das Bet 
des Fluſſes zur Kluft, und in den Engen, in welche ee fi 
bei dem Wafferfall von Purforonfa drei Meilen oberhs 
Altengaard hineinftürzt, ift noch Niemand dem Waſſer gefels 
Zugleich bildet diefe Alten: EIf, zwifchen dem 40 bis 41° O. 
fi hinziehend, in Verbindung mit dem Altenfjord, in den | 
fi ergießt, eine natürliche Grenzmarf in dem finnmärfiidh 


17) Buch, Reife II. &.-183, 184. 
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jlen- Gebirge, und theilt die ganze Landſchaft in ein weft: 
bes und oͤſtliches Kinnmarfen. Sieben große Kiorde 
nd e8, in welche fich das heutige Finnmarken durch. die Zer- 
‚litterung der Kjölen zerfpaltet, und dadurch Die ausgezackte 
üfte bildet, wodurch das nördlichfte Ende Europas fo charak⸗ 
ifiet ift, und welchem Umftande diefe nordifche Region in 
er That einen großen Theil ihrer Wirthbarfeit verdanft. 
denn das Innere der Fiorde ift immer ausgezeichnet durch 
ine mildere Temperatur, ald man fie unter folcher Breite er: 
parten follte, und duch eine damit sufammenhängende reichere 
Begetation. Am ausgezeichnetften ift unter jenen Siorden eben . 
er mittlere, jener Altenfjord, unter dem 70° N. Br. gele⸗ 
em, wo unter diefer Breite das berühmte Altengaard an der 
Mündung der Alten⸗Elf in den gleichnamigen Fiord fteht. 
hm weſtwaͤrts und oftwärts liegen je drei andere Kiorde, 
ort die drei Fleinern, aber doch eulturfähigern, wenn auch 
on den gemwaltigften Gebirgsmaffen umfäumt, nehmlich der 
Nalangerfjord, Lyngenfjord und Duänangerfjord, alle drei 
wiihen dem 69 bis 700 N. Br. ſich ausbreitend, hier die Drei 
yößern, aber minder Fulturfähigen, wenn gleich fie von weniger 
eutenden Gebirgsmaflen gebildet werden. Diefe drei oft: 
innmaͤrkiſchen Kiorde find der Porfangerfjord, an deffen Deff: 
tung zue Seite die Inſel Magerde mit dem berühmten 
Rordfep Europas liegt, dann der Lagefjord, der in Verbin: 
Yung mit dem vorigen Golfe das Vorgebirge Sperholt bildet, 
md dann der Tanafjord, der twieder in Verbindung mit dem 
rigen das Nordfyn oder Kynrodden, das nördlichfte 
Inde des europäifchen Kontinents, bifdet; dieſe drei legten 
Fiorde liegen fämmtlich um einen Grad weiter nach Norden ge: 
üdt, nehmfich vom 70 bie 710 N. Br. Denn die fie trennenden . 
Borgebirge Sverholt und Nordfyn reichen bi zum 71 R.Br,, 
ind find als ſcharf vorfpringende Felsfpisen ſchon auf eine 
Stiede von 12 Meilen von den Berghöhen von Magerde aus 
u überfehen *8). 

Aber nicht blos die äußere Geſtalt und Erhebung des 


— — 


9), Bud, Reiſe II. ©. 72, 75. 
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Gebirges, fondern auch die Gebirgsarten und das Innere dei 
Berge bezeichnen, wie Buch bemerft, den nördlichften Werlau 
des ffandinavifchen Alpengebirges und beftimmen den Stro 
von Altengaard als die natürliche Grenze innerhalb des fin 
märfifchen Gebietes. Das gefammte Gebirge befteht nach feinen 
"Hauptbeftandtheilen aus Granit: und Gneusformati 
nen *°), und diefe Bildung zieht ſich im mefentlichen nord 
waͤrts hinauf bis zu den mächtigen gletfcherreichen Gebirgs 
maſſen am Lyngenfjord unter 69° N. Br. Lungens Riefenfette 
erhebt fich in ihren höchften Spiten bis 4000 Fuß; denn um 
fo bedeutende Gletſcher zu bilden, welche Buch bier mit denen 
im Chamouny Thale am Montblanc vergleicht, müffen diefe 
Felſen weit die ewige Schneegrenze, die hier noch über 3000 
Fuß hoch liegt, überragen. Es find die Höchften Gebirge, 
welche man in folchen Maſſen und unter folcher geographifchen 
Breite in der alten Welt‘ findet °°). Aber in jener Region 
am Lyngenfjord und Duänangerfjord beginnt fehon eine andere 
Formation, bier tritt befonders der Glimmerſchiefer domi 
nivend hervor, und eine Menge anderer Gebirgsarten , welche 
auf eine Formation hinweifen, in der alles unfenntli wird, 
und welche zwar zu der Uebergangsform hin, aber nicht hin: 
einführen. Denn felbft in den Geruͤllbloͤcken um Altengaard 
findet man noch Fein wirkliches Uebergangsgeftein *1). Beſon⸗ 
ders die lebte Infel gegen Norden, Magerde, zeigt die man 
nigfaltigfte Zufammenfegung ihrer Beftandtheile in geognoftifcher 
Beziehung im Gegenfaß gegen die mehr einfache Bildung der 
Nordenden des europäifchen Feftlandes °?). Der Granit if 
zwar, wie Buch bemerft, der Grund des Kjölen- Gebirges in 
“ Sinnmarfen, und Slimmerfchiefer, Urthonfchiefer nebft andern 
Gebirgsarten find nur darüber aufgelagert und bilden den 
eigentlich finnmäcfifchen Theil des Kjoͤlen-Gebirges, aber von 
‚ Kautofeino aus. gegen Finnland zu und jenfeit der Tana⸗Elf 
erfcheinen die Gefteine nicht mehr, mit welchen ſich Altengaards 


10) Bud, Reife L ©. 272, 284. 
50) Buch, Reife 1. ©; 463. 

21) Bud, Reife U. ©. 36, 34, 137. 
52) Bud, Reife U. ©. 86, 97. 
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Berge und die am Porfangerfjord erheben, und alſo auch nicht 
mehr das Kiölen- Gebirge. Gneus und Granit, weiche 
won Eismeere aus gar nicht unter den neuern Gefteinen her: 
serdringen konnten, werden von da an für ganze Länderer: 
Arecfungen weit, namentlich für das finniſche Gebiet, 
herrſchend. 

Uebrigens iſt der Reſt des Kisten: Gebicges zwiſchen der 
Altenz Elf und Tana⸗Elf nur ein mäßig hohes Gebirge 
wie auch alles das, was zwifchen Kautofeino und Altengaard 
Hegt, und es kann fich jener Theil durchaus nicht in Höhe mit: 
den Gebirgsmafjen in dem normwegtfchen Nordland und Helge: 
End vergleichen. Da zeigt fich faft Feine einzige Erhöhung, 
welche die ewige Echneeregion erreicht hätte, wenn nicht viel: 
leicht der einzeln ftehende Vorie Duder, an den Quellen der 
nordwärts aßfließenden Eleinen Porſanger⸗Elf, der Höchfte diefer 
Gegenden und wahrfcheinlich nahe .an Fuß hob. Der 
mehr dÖftlich gelegene Raftefaife, im Süden von dem Lage: 
fjord und auf der Weftfeite der untern Sana: Elf, wird nur 
erft im Auguft ſchneeleer und an feinen Abhängen erhält ſich 
der Schnee zum Theil das ganze Jahr. Er mag daher wohl 
an 3000 Fuß emporfteigen. Aber einen höheren Berg giebt es 
nun nicht mehr gegen Dften und gegen Süden hin von hier 
aus bis "zu den Berahöhen des Ural. In ganz Kinnland ift. 
wahrſcheinlich Feine Höhe, welche die Vegetation der Bir: 
fen überfteigt, daher Fein Berg von über 2000 Fuß Höhe, 
felbft nit gegen das weiße Meer bin. Kleine Gebirgszuge 
von einigen Meilen Ausdehnung ftehen hier gewöhnlich ohne 
fihtbaren Zufammenhang zerftreut, und was bemerkensiwerth 
ift, fie ftehen durchaus nicht Häufiger auf der Schgdung 
der Gewaͤſſer zwiſchen dem bottnifchen Golfe und dem weißen 
Meere ald näher gegen die Mündung der Fluͤſſe. Ein folcher 
Feiner Gebirgszug ift fehon der Peldoivi zwifchen der Tana⸗ 
Eif und dem EnaresTräsf, nur wenige Meilen vom großen 
Gebirge entfernt; deswegen mag er hier noch die Birfenregion 
übderfteigen, und er fcheint ſich etwas uͤber die doͤhe von 2000 
Fuß zu erheben °°). 

2) Bud, Reife I. ©. 189, 190. 
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Die Tana:EIf bildet nun in natuͤrlicher wie In pofitif 
Beziehung den Grenzſtrom Finnmarkens gegen das finnif 
Gebiet im weitern Sinne. Sie entfpringt mit ihren bei 
Quellſtroͤmen dem Karas⸗joki und Enara-jofi auf denfel 
niederen Berghöhen Lapplands auf der heutigen Grenzmarf 
norwegifchen, fehwedifchen und ruffifchen Gebietes zwifchen d 
68 bis 690 N. B., von welchen die Alten⸗Elf und die Torn 
Elf mit ihr felbft nach den entgegengefegteften Richtungen abfa 
fen. Die Tana⸗Elf fließt gegen Nordoft zwifchen dem Raftefa 
und Peldoivi Gebirge hin, und ergießt fich zuletzt nordwaͤr 
gewandt in den Tanafjord bei dem Fleinen Handelsplag Gul 
holm °*). Gleich allen übrigen lappfändifchen Fluͤſſen ift de 
TanasSteom ausgezeichnet duch feinen Lachsreichthu 
und die dortigen Zifchereien entzweien nicht felten die ihm a 
wohnenden Fiſcher. Der große, fette und fehg vorzügli 
Tanalachs war ehemals ein Gegenftand der finnmärfifhen Aus⸗ 
fuhe nach Holland, und es heißt, die Holländer hätten Feinen 
Lachs weiter angeſehen, fobald die gewöhnliche Lieferung von 
Tanalachs bei ihnen angelangt wäre. Jetzt hat der Handel 
aber faft ganz aufgehört und die Anwohner bedürfen des Lach- 
ſes jet zu ihrer 'eigenen Nahrung °°). 

Der Drt Altengaard, am innerften Winfel des Altens 
fjord und faft in der Mitte des gefammten Finnmarken gelegen, 
ift durch feine Lage, Klima und Vegetation der merfwürdigfte 
. und intereffantefte Punkt in diefem nordiſchen Gebiete Europas. 
Denn in den warmen Sommermonaten wird man durch nichts 
an eine fo nördliche Breite innerhalb des Polarfreifes oder 
TOR. Br. erinnert. Ueberhaupt giebt es feinen Theil der 
Erdoberfläche, welcher bei einer ähnlichen geographifchen Breite 
fo milde klimatiſche Verhaͤltniſſe und eine ihnen entfprechende 
reihe Vegetation darböte, und dies ift ein Vorzug, welcher 
dem gefammten Sfandinavien eigenthämlich ift °). Im Som: 
mer fteigt die Temperatur bis über 20 Grad, und bie Mittel: 


80) Schubert, Reiſe durch Schweden, Norwegen u ſ. w. 1 
S. 391. 


55) Buch, Reife I. ©. 181. 
6) Schubert, Reife durch Schweden Il. ©. 355. 
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emperatur des Juli erhebt fih im Innern der gefchüßten 
kiorden bis zu 14 Grad, alfo fo Hoch wie in den fchönften 
Gegenden von Schweden und Norwegen. Dieſe Sommer: 
wärme wirft mehr als die neunmonatliche Winterkaͤlte zerſtoͤren 
kann; denn moährend in Afien und Amerifa unter gleichen 
Breiten Fein Baum mehr gedeiht, finden fih im Thale der 
Alten⸗Elf noch Fichten von 60 Fuß Höhe und fogar ſchoͤner 
Kornbau. Der Alten:Strom, welcher zwei Meilen oberhalb 
feinee Einmündung ins Meer aus den Stromengen heraus in 
die Thalebene von Altengaard eintritt, durchſtroͤmt gleich eine 
Fihtenmaldung am Nordfuße des Gebirges. Da beginnt ein 
milderes Klima und die Höfe der Bewohner fangen an. Zu: 
gleich zeigen ſich auch Fleine Kornfelder, von denen faft jeder 
Hof umgeben ift. Letztere liegen auf den Hügeln zu beiden 
Seiten des Stromes, bis fie ſich endlich) am Ausfluß des Stro⸗ 
med bei Elvebaken zum Dorfe fammeln. Stolz und groß- gleich 
dem Main zieht der Alten: Strom durch das ſchoͤne Gefilde 
bin, an feinen Ufeen mit Ellern und Espen gefhmüct. El⸗ 
vebafen felbft, auf der Weſtſeite der Muͤndung neben Alten: 
gaard gelegen, in der Mitte von grünen Aeckern und Wiefen 
und van hohen Fichten umgeben, gleicht völlig einem dänifchen 
Dorfe °7), Das Thal des untern Alten ift die bewohnteſte 
und fruchtbarſte Gegend in ganz Finnmarken und die, in welcher 
der noͤrdlichſte Kornbau der Welt getrieben wird. Aber 
auch in den Thalebenen der übrigen Fiorde findet man Acker⸗ 
kultur, dern auf der Infel Tromsde nennt man das benach⸗ 
barte ungen ein gefegnetes Kornland *8). Daher wird 
letztere Gegend, obfchon fie politifch zu Finnmarken gehört, 
nad. dem gewöhnlichen Sprachgebrauch immer noch zu dem 
norwegifchen Nordland gerechnet, zu welchem fie früher ge: 
hörte, So weit als Nordland geht, glaubt man in einem 
viel beffern und mehr begünftigten Lande zu wohnen als Finn: 
marken ift, und entfernt von den wenig geachteten Sinnen 
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37) Buch, Reife II. ©. 4. 
0) Buch, Reife U. ©. 13. I. ©. 450. 
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(Lappen) >°). Kornbau reicht alfo hier weit höher nach Nor: 
den hinauf, ald man erwarten follte, doch ift e8 auch nur die 
Gerfte, welche fo hoch bis zum 70° N. Br. hinauf geht, wäh: 
rend der Roggen nur um weniges den Polarfreis überfchreitet 
und die andern Gerealien noch weit mehr zurückhleiben S°). 
Das Thal der Alten Ef ift aber im mefentlichen ein 
Alpenthal zu nennen, deffen Inneres, wie bei den Landfchaf: 
ten von Hellas, großentheild vom Meere erfüllt ift, und diefe 
alpinifche Natur ift der Grund der fchnellen Wechfel und Kon: 
trafte der Vegetation. So zeigt fich hier in diefem Norden 
Acerkultur und der fchönfte Waldreihthum von Radels und 
Laubhölzern, wie am Duänanger:Fjord,, den Buch mit den 
Buchten des Bierwaldftädter Sees vergleicht *!), abmwechfelnd 
mit den nackteften Kelswänden, Schneefeldern. und Gletſcher⸗ 
maffen. Denn wenn die Tanne auch nicht mehr die finnmär: 
fifche Region erreicht, fo geht doch die Kichte hier felbft einige 
‚Grade mehr nach Norden hinauf bis zum Altenfjord, an deflen 
öftlihem Ufer die legten Fichten in Europa ftehen, ald wie 
an den meftlihen normwegifchen Gejtaden, wo fie nur bis zu 
dem mächtigen Vorgebirge Kunnen unter 67 N. Br. reichen, 
da jenes Klima fie mehr begünftigt als dag Küftenflima. Auch 
die Kiefern reichen noch bis zum Altenfjord hin, während die 
Birfe noch den 70 Parallelfreis überfchreitet. und fich faft dem 
Nordkap nähert 82). Gleich auf der Weftfeite des untern 
Alten: Stromes erhebt fih der Sfaang: VBara, der zwar 
von Feiner bedeutenden Höhe, indem er nur 1321 Fuß auf: 
fteigt °?), doch das ganze an ihm ausgebreitete Thal beherrfcht. 
Bedeutender ift Dagegen der ihm benachbarte, nur zwei Meilen 
im Südweften von dem Drte Talvig gelegene Akka⸗Solki, 
welcher mit zu den höchften Punkten diefer Gegend gehört, 
indem er fih an 3186 Fuß erhebt, und durch feine Erhebung 


>59) Buch, Reife J. ©. 404, 405. \ 

sc, Schouw, Naturgemälde von. Europa ©. 12. 
61) Buch, Reife I. ©. 466 bis 470. 

62) Schouw, Naturgemälde von Europa ©. 10. 
3), Buch, Reife U. ©. 31. 
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die vegetativen Verhaͤltniſſe am beſten erkennen füßt. Zuerſt 
verſchwinden beim Empopſteigen die Fichten, dann fallen die 
Birken (Betula alba) zufammen und hören bald ganz auf bei 
1483 par. Zuß, und zwifchen den Büfchen von Weiden und 
Zwergbirfen Fann fih nun ungehindert die zahllofe Menge 

der Beerenfräuter ausbreiten, befonders Heidelbeeren 
(Blaabaer, Vaccinium Myrtillus) auf den, trocfenen Höhen, 
und Multebeeren (Rubus chamaemorus) in den moraſti⸗ 
gen Gründen 6%), Auch über fie erhebt man ſich, und die 
Heidelbeeren tragen nicht mehr; fie ftehen nicht mehr bufch: 
formig beifammen, fondern einzeln mit wenig Blättern, und 
mit ihnen verſchwinden bei ungefähr 2000 Fuß auch bald vie 
Meidenbüfche. Nur die Zwergbirke (Betula nana) troßt .der 
Höhe und Kälte, aber auch fie erliegt, ehe fie die Grenze des ' 
eigen Schnees erreicht bei 2576 par. F., und es bleibt ein 
breitec Rand um diefe Grenze zuruͤck, auf welchem fih außer 
den Moofen nur wenige Pflanzen muͤhſam halten. Selbft 
Rennthiermoos, das doch in den Wäldern mit den Heidelbee⸗ 
ten in Ueppigfeit des Wuchfes wetteifert, fommt nur fparfam 
bis zu folchen Höhen hinauf. Dben auf dem Gebirge, wo es 
haft zur Ebene wird, liegt zwar fein Eis, und Gletſcher find 
hier nicht, aber der Schnee verläßt diefe Höhen doch nie,-und 
nur einzelne Spigen und Flecke über der Flaͤche find für we: 
ige Wochen fehneeleer °5). 

Der Gipfel des zwifchen zwei Thäleen ifolirt liegenden Akka⸗ 
Solki bildet eine mächtige Ruine von zahlloſen übereinander 
aufgethürmten Felsblöcken, beinahe in die ewige Schneeregion 
hineinragend, welche hier unter 70° N. Br. an 3300 par. Fuß 
auffteigt. Won feiner todten und oͤden Kuppe, wo nur noch 
einſam Adler niften, hat man eine weite Ausficht über die Ge⸗ 
birge und Fiorde. Alles mas in diefem zerfchnittenen Lande 
fih fo ſchwer überfehen läßt, liegt nun plößlich ausgebreitet 
und ift mit einem Blick zu faffen. Weſtwaͤrts erhebt fich 
Auänangers wunderbare Fjeldſpitzenreihe/ und durch die Oeff⸗ 
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nungen der Selfen fieht man dahinter die noch höhere Lungen 


Kette. Suͤdwaͤrts gegen die ſchwediſchen Grenzen erfcheint das 
Gebirge als eine unendliche Ebene, und nur einzelne lange, 


charafterlofe Berge darauf, die fihtbar weit unter der Höhe | 
von Talvigs Bergen zurücbleiben. Auch oftmärts gegen den ! 


Porfangerfjord erfcheinen höhere Berge, aber nur einzeln, erſt 
in blauer Kerne und kaum mehr ſichtbar. Nur allein gegen 
Norden hin wird Talvigs Gebirge von noch höhern Bergen 
überragt, wo fich die zerriffene Gebirgsmaſſe Joͤckulsfjeld 
als ein mächtiges Vorgebirge zwiſchen dem Altenfjord und 
Duänangerfjord weit in die See hineinerftret. Mit ewigen 
‚Schneefeldern bedeckt und mit Sletfehern überpanzert, 
fteigt fie bis gegen 3500 Zuß empor. Bon Akka⸗Solkis Höhen 
fieht man deutlich, wie die Sfetfcher fih aus den Schneefeldern 
abfondern und ſich in die engen, tief einfchneidenden Meeres: 
arme, die Fleinern Seitenfjords, Hineinftürzen. Hier. zeigt fich 
die eigenthümliche Pracht der unmittelbaren Berührung der 
alpinifchen Gfetfchermaffen mit dem Dcean, und von den fteilen 
fenfrechten Felſen des Joͤckulsfjeld ftärzen im Sommer oft fo 
große Eismaſſen und mit folcher Gewalt in das Meer, daß 
die dadurch entftehende heftige Bewegung im Fiord das Wafler 
meilenmweit viele Fuß über das Land herauftreibt, und dabei 
nicht felten die Hütten der Sinnen mit fich forteeißt°°). Daß 
diefe Höhen die legten Refte des großen nordiſchen Kb: 
len:Gebirges find, daß fih hier zwiſchen Lyngen⸗- und Al: 
tenfjord das Gebirge zerfplittert, und daß nach Oſt⸗Finnmarken 
kein Gebirge weiter, dieſem vergleichbar, fortſetzt, iſt wie Buch 
bemerkt, von Akka-Solkis Höhe ganz deutlich. Südmärts 
von diefen Höhen fcheint die Fläche kaum noch ein Gebirge zu 
fein, aber nordwärts hin ſtehen in langer Reihe nur Alpen 
und Gletſcher 87). 

Nur etwas uͤber einen halben Grad nordlicher geruͤckt als 
Altengaard liegt die Inſel Hvaloͤe d. h. die Wallfiſchinſel an 
der noͤrdlichen Oeffnung des Altenfjord zum Polarmeer, und 


Bud, Reife 1. ©. 472, . 
+, Buch, Reife U. ©. 130, 131. 
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doch zeigt fich Hier in der Umgebung der Fleinen Stadt Ham: 
merfeft eine fo große Armuth und Därftigfeit der Natur: 
verhältniffe, wie man fie bei dieſer Fleinen Entfernung kaum 
erwarten follte. Diefe Inſel producirt nichts, die Natur 
bleibt in erviger Erftarrung oder unter dem Druck der immer: 
währenden Nebel. Hier wächft Fein Baum, und bei den Haͤu⸗ 
fen fuht man umfonft einige Gartengemwächfe zu ziehen. Sie 
fommen nicht fort. In den Thälern der Inſel ziehen fich 
mar Birkenbuͤſche hin, dicht genug und voll, aber Bäume 
werden fie nicht. Cie ftreben vergebens an den Abhängen der 
Derge hinauf, ſchon in geringer Höhe fehrumpfen fie ein, und 
verſchwinden, und fie kommen nicht einmal bis in die obern 
Thaler. So ift das hohe Alpengebirge oben auf dem St. Gott: 
hardt, alles ohne Spur von Kultur oder von Menfchen. Zwi⸗ 
(hen den Kelfen liegen zahllofe Fleinere und größere Seen 
zerſtreut, und die Bäche daraus ftärzen in SKataraften von 
einem Thal in das andere. Die legten Birken von einiger 
Bedeutung finden ſich in einer Höhe von 620 Zuß, es find 
Vuͤſche nicht über drei Fuß hoch; ift weiter hinauf noch irgend 
was von Birfen fihtbar, fo ift es mie ein Kraut auf dem 
doden, aber Fein Buſch. Hier überfteigt "ihre Grenze feine 
800 Fuß, während fie auf Skaane Vara bei Altengaard noch 
in einee Höhe von 1300 Fuß groß waren. Deshalb beträgt 
die mittlere Temperatur von Hammerfeft nicht mehr als 
1’ Reaum. unter dem Gefrierpunft, alfo .einen halben. Grad 
unter der Kichtentemperatur. Hammerfeſt hat felbft noch ein 
tauheres Klima als das Hospiz auf dem St. Gotthardt, und 
ft dann würde man bier Hammerfeſts Mitteltemperatur er- 
reichen, wenn man fich noch an 3 bis 400 Fuß erhöbe. Altens 
mittlere Temperatur beträgt aber einen "Grad über dem Ge: 
frierpunkt alfo eine gegen Hammerfeft um zwei Grad gefteigerte 
Temperatur. So groß ift der Unterfchied des Klimas 
m Innern der Fiorde und außerhalb derfelben gegen 
08 Meer. Die Sonne zeigt ſich uf diefen finnmärfifchen 
Inſeln nur als eine Seltenheit, der Sommer ift ohne Wärme, 
nd kaum erfreut man fich einiger wenigen heitern Tage. In 
benigen Augenblichen treibt der Nordweſt aus dem Meere dicke 
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Wolfen über das Land; Ströme von Regen ftürzen dar 
hervor, und die Wolken ziehen Tage lang über den Boden hi 
Tiefer im Fiorde find es nur leichte und vorübergehende R 
genfchauer, und in Alten fieht man dann bei klarer und h 
terer Eonne nichts weiter ald nur ein ſchwarzes und dunkl 
Molfenband gegen Norden am Horizont. Auh im Win 
ift es vorzüglich und faft nur allein der Nordweft, welcher d 
großen Schneemaffen nad Hammerfeft treibt und faft unaufl 
hörlih. Deshalb ift aber auch dev Winter weniger ftreng all 
in Alten. Vom Südoft erwartet dagegen Hammerfeft heiter 
Metrer, und im Winter die härteften Stürme, fo heftige, daß 
man ſich außer den Häufern nicht aufrecht erhalten kann. Es 
ſcheint, daß es die warme Meeresluft ift, welche die Fältere 
Luft aus den Thälern und aus dem Kiorde mit folher Wuth 
berauszieht °°). 
Noch furchtbarer erfcheint die Natur auf der Kelfeninfel 
Magerde, welhe aus einem Chaos wild Abereinander auf: 
gethürmter Felfenblöde befteht, nach allen Richtungen vom 
Meere zerfpalten und zerflüftet, wo nordwärts eine fehroffe 
Selfenreihe, wie frige Pyramiden an einander gereiht, mit einer 
Höhe von 1200 Fuß das Vorgebirge des Nordfap in die Ser 
hineinfchießt und der Wuth des ganzen Oceans trotzt *”). 
Und doch ift auch dieſe Inſel noch bewohnt, denn hier liegt 
der Feine Ort Kielvig in einer Bucht auf der Oftfeite der 
Inſel unter 710 N. Br., der nördlichfte Det des europäifchen 
Erdtheiles. Die Elemente fcheinen hier in etwiger Bewegung. 
Die hohen Wellen und die Stürme von Nord und Nordoſt 
her dringen ungehindert und mit Macht bis in das Innerſte 
der Bucht, und nur eine kleine Inſel, ein Fels wenige Hundert 
Schritt vom Lande, giebt den Schiffen, welche die Nordenden 
Europas umfegeln und hier anzulegen pflegen, einen unfichern 
Schuß. Bon Welten her ftürzt der Wind mit folder Wuth 


68, Buch, Reife U. ©. 41 bis 43. 

„Buch, Reife IS. 76. Berge. Sof. Acerbi, Reife durd 
Schweden und Finnland bi8 an die äußeriten Grenzen von Zappland in 
den Jahren 1798 und 1799, aus dem'Englifchen überfeßt von Weyland. 
Berlin 1803. 8. ©. 417 bis 421. 















Magerde und dad Mordkap. 431 


wifchen den Selsfpalten herunter, daß die Schiffe oft eilig 
ie Anfer aufheben und auslaufen müfen, um nicht an den 
selfen zerftoßen zu mwerden. Nur bei ruhigem Wetter anfern 
ie gut, aber „wie felten ift es Ruhe am Nordfap. Dennoch 
ſt auch hier die Vegetation nicht ganz erfofchen. Noch zeigen 
id, an den Bergabhängen Birken, aber fie find nicht einmal 
nehr Büfche. Sie erheben fih nur wenige Fuß über den 
Boden, mit Fleinen duͤrren Aeften, die nur durch ihre Blätter 
n Birfen erinnern. Sie fteigen noch an 400 Fuß empor. 
die Bergsipfel felbft, welche fi an 1400 Zuß erheben, alfo 
ucht Die ewige Schneelinie erreichen, welche hier in einer Höhe 
on 2000 Fuß über der Erdoberfläche hinmwegzieht, zeigen feinen 
wigen Schnee und noch weniger Gletfcher, aber fie find nur 
yenige Wochen im Jahre vom ‚Schnee entblößt, und find nur 
öchftens mit weißen Movfen, der legten Spur der Vege⸗ 
tion, bedeckt. Dennoch ift der Winter am Nordkap faft 
iht firenger als in. Stocholm, deffen mittlere. Jahrestem⸗ 
eratur doch 10 Grad Wärme beträgt ”°),-und niemals friert 
er Boden in Finnmarfen fo durch, ald wie es in Sibirien 
nd dem nördlicden Amerifa der Fall if. Die mittlere Wins 


temperatur auf den finnmärfifchen Inſeln feheint nicht über - 


Grad Kälte zu finden, während in weit fädlichern Regionen 


n 


ie ſchon zu Altengaard und zu Wleäborg in Kinnland das 


ueckſilber jährlich dem Erfrieren; nahe if. Die Winter find 
mnad weniger gefürchtet wegen der Kälte ald wegen der 
türme, und deren Wuth geht. über alle Befchreibung.- Von 


teften und von Nordweſten her frürzen fie rafend von den’ 


erghöhen herunter, alles bewegt fih, Fein Laut Fann fi) 
zen das Toben und Braufen erheben, Feine menfchliche 
timme ift hörbar. In dumpfer Erwartung fucht man mit 
ppelten Kleidern und Pelzwerf der Kälte zu widerſtehen, 
n euer brennt, und nur mit Mühe erhält ſich das zitteende 
us. Solcher Zuftand hält oft Tage lang an. Dagegen 
D die einzig zmwechmäßigen Wohnungen Erdhütten, die ‚mit 
a8 bewachfen kleinen Hügeln gleichen, es find Tungufen 
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Wohnungen, wie fie Buch nennt, oder wie die Gammer d 
Finnen. Die Natur hat hier die Normannen zu diefem trogio 
dptifchen Leben gezwungen in einem Lande, wo e8 an all 
Feuerung fehlt, und man nur in der Erde gegen die Drfa 
und die Kälte Schuß findet ”'). Die Stürme erfcheinen ge 
wöhnlich, wenn die Sonne wieder anfängt fich zu erheben 
aber merfwürdigerweife vermindern fie fich ſtets mit Einbruch 
der Nacht und find-die Nacht hindurch ſchwaͤcher, währen 
fie mit Tagesanbruch mit gleicher Furchtbarkeit zurückfehren 
Diefe gewaltfame Unruhe des Winters ift überall dem Mee 
um Finnmarfen eigen 7?). 

Nichts defto weniger find diefe Regionen bewohnt vo 
Normannen und von Finnen und Lappen. Der reihe Fifch 
fang der Geftade Zinnmarfens hat feit Tangen Zeiten die Be 
vöfferung hergesogen, und hat felbft Diefe Gebiete zu einen 
Gegenftand des Kampfes zwifchen Dänen (Normannen), Schw 
den und Ruffen feit alter Zeit gemacht. Klar wie Kryſtall if 
hier das Meer und fehr falzig, nur in den innerften Buchten 
friert e8 zu, und Eisfchollen entdeckt man nur erft viele Meile 
nördlich vom Nordkap. In diefem Meere tummeln fich num 
eine Menge von Haien und Wallfifchen, von Schoflen, Do 
fen, Heringen und andern Fiſchen, während alle ind Eisme 
gehenden Zlüffe Durch ihren Reichthum an Lachfen ausgezeichnet 
find. Unter den Fifherplägen auf den finnmärfifchen Inſeln 
erſcheint als Hauptmittelpunft Hammerfeft, welches neh 
Tromsoͤe und Warddehus, auf der Infel Wardde an der DA 
nung des Warangerfjords gelegen, im Jahre 1787 mit da 
Borrechten von Städten und Stapelpläken ausgeftattet wurde 
Man beftimmte Hammerfeft zum Stapelplag von Weft - Sin 
marfen, und hoffte einen großen Theil des nordruffifchen Han 
dels befonders von Archangel hierher zu ziehen, da das M 
am Nordkap ftets offen bleibt und auch die Kiorde von Finw 
marfen niemals zufeieren, während fich doch das weiße Med 
auf viele Monate mit Eis belegt und den Handel Archangd 
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f geraume Zeit unterbricht. Aber um ein folches Emporium 
werden, müßte der Drt doch mehr Bequemlichkeiten und 
ülfsmittel darbieten als blos ein offenes Wafler. Der Ha: 
s ift zwar nur Flein aber gut, er faßt drei bis vier Schiffe 
guem und auch fiber im Winter, und fie anfern in einer 
fe von 16 bis 18 Klaftern 7°). 

Unter den Sremden find es befonders die Ruffen, welche 
x Hafen von Hammerfeft befuchen zum: Anfauf der von den 
ewohnern Finnmarkens gefangenen Kifche, und der Handel 
it ihnen ift eine große Wohlthat und Bereicherung für das 
md. Sie bringen Mehl und andere Pebensbedürfniffe von 
rbangel, und vertaufchen diefelben gegen die Kifche, die von 
er verfchiedenartig zubereitet bis nach Petersburg verführt 
den. Erſt feit dem Jahre 1742 fingen die Ruffen an, die 
mmärfifchen Küften zu befahren und in den Fiorden Fiſche 
. faufen oder zu fangen, und da nachmals nach Aufhebung 
er Handelsfompagnie zu Bergen feit dem Fahre 1789 der 
andel nach Finnmarken ganz frei gegeben wurde, fo erhielten 
n auch die Ruſſen erft das beftimmte Recht bier Handel zu 
treiben. Seitdem hat ſich ihr Befuch fo vermehrt, . daß 
e Fiorde und Küften-diefes Meeres im Juli und Auguft von 
hrern Taufend Fleinen ruffifhen Fahrzeugen befegt find. Die 
Ktigfeit und Betriebſamkeit der Ruffen in diefen Gebieten 
in der That bewunderungswuͤrdig. Nicht nur Sinnmarfen 
rd von ihnen mit Mehl zur Genüge verforgt, fondern es 
ed auch ſoviel eingeführt, daß felbft in früheren Zeiten die 
üfche Hauptftadt wieder von dem armen Finnmarken aus 
: diefem ruffifchen Produfte verfehen werden Fonnte. Leber: 
3 Faufen die Ruffen nicht allein die Fiſche, fondern fangen 
auch felbft, und das mit ganz anderm Erfolge als die Ein- 
hner des Landes, fo daß letztere fich ſchon über den Fort: 
ig der Rufen beffagen und fih in ihrer Thätigfeit und 
m Gebiet für beeinträchtigt halten ”*). Wirflich fcheint 
ganze Küfte von Finnmarken es nur der Ffeinen Feſtung 
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Wärdöchus zu verdanfeh, daß fie noch nicht eine ruffifche P 
vinz geworden ift, und fie ift ducch ihre Weltftellung, wie | 
die ältere Gefchichte der Normannen beteifet, auf Archan 
und das Mündungsland der Divina mehr als auf irgend di 
anderes Gebiet hingewieſen. So wie die Normannen einft 
Geftadelandfchaften des «weißen Meeres, Kola und Kandal 
verloren, und wie fie in neuern Zeiten die drei Diftrifte Neid 
Pasvig und Peife, im Süden des Warangerfjord gelegen u 
von dem Ausfluß des Enara:Sees durchftrömt, zum 3 
verforen haben, fo Fann auch einft ganz Sinnmarfen, u 
wohl grade nicht zum Nachtheil des Landes, für Norwege 
verloren gehen. 

Haͤtten die Ruſſen fruͤher bei ihren Einbruͤchen in Karel 
Finnland und Finnmarken 7°) während des dreizehnten un 
vierzehnten Jahrhunderts, als in den ffandinapifchen Rei 
Verwirrung herrſchte und der ſchwarze Tod (Diger Doͤd) U 
Gebiete von Halogaland und Kinnmarfen entvölkerte, auf f 
Eroberungen gedaht und Befeftigungen dort angelegt wie 
Ladoga:GSee, fo hätten Norwegens Grenzen wohl nie wien 
das Nordfap erreiht. Aber mas die Ruffen verfäumten, da 
thaten endlich die Normannen felbft. Sie bauten ein Eleinei 
Kaftell auf Aarde im Altenfjord und nannten es Altenhus 
und da auch dies nur den meftlichen Theil, nicht Oft: Finn 
marfen befchügte, fo ward endlih Warddehus angelegt unl 
jener Ort wieder verlaffen. Wann dies gefchah ift nicht de 
Fannt, doch ftand Wardöehus ſchon im funfzehnten Jahrhunderi 
denn als der ruffifhe Gefandte Gregor Iſtoma im Jahre 14% 
von Mosfau aus über Archangel und durch Finnmarfen nad 
Dänemarf reifete 7°), fand er fchon auf dem Außerften Bor 
gebirge das Schloß Barthus mit einer normännifchen Bi 
fagung. Noch konnte man alfo Sinnmarfen bis nach Gandwi 
hin behaupten, aber die Ankunft der Engländer, im weißt 
Meere und die Gründung Archangels gaben nun jener Gegen 
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75) Sim. v. Salingen, Bericht von der Landſchaft Lappia ven 
Jahre 1591, bei Büſching, Magazin für Hiftorie VII. ©. 343. 
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ne ganz andere Wichtigkeit. Die bisher nur von den Ruſſen 
wuberifch durchſtreiften Kuͤſtengebiete auf der Weſtſeite des weißen 
Reeres wurden jegt überall mit vuffifchen Anfiedlungen befegt, 
irgends hinderten normännifche Drtfchaften, und nirgends trat 
k dänifche Regierung in Norwegen den Ruffen hier in den 
Bea. So erhob fih Kola als ruffifhe Ortſchaft am 
elarmeere in dem ehemals normännifchen Finnmarfen, und 
hö den fpätern Grenzſtreitigkeiten Rußlands mit der dänifchen 
Regierung erhellt, daß Kola ſchon im Jahre 1582 zu einem 
Men Punft mit einer ruſſiſchen Befagung gemacht worden 
vr ’”). Es traten alfo hier die Normannen zuruͤck, und 
fe abentheuerliche Jugendreiſe von König Chriftian IV. von 
dinemarf und Norwegen im Jahre 1602 nah Wardoͤehus 
md den Gewaͤſſern von Kola, um die afte normannifche Herr: 
haft über die Gebiete bi8 zum weißen Meere wieder herzus 
kllen, fonnte, da Feine andern politifchen Unternehmungen 
emit vecbunden waren, zu nichts führen. Die bis in die 
euern Zeiten fortgefegten Proteftationen der dänifchen Regie: 
ung bei den ruffifchen Bojaren in Kola hatten fich gewiſſer⸗ 
ren in einen Huldigungsaft vertwwdndelt, und die damit 
etfnüpften Gefchenfe glihen faft einem Tribute, den das 
ormönnifehe Finnmarken den jüngern Eroberern in jenem Ge: 
ite darbrachte. In Folge der neueften Staatöveränderungen 
Bilden dem vereinigten ffandinavifchen Staate von Schweden 
nd Norwegen und zwifchen Rußland ſcheint auch dies fo 
inge ftreitige Verhältniß ausgeglichen zu fein 7°). 

Durch) Leop. v. Buch's Ruͤckreiſe aus dem hohen Norden 
uropas werden wir durch die Mitte Lapplands hindurch: 
führt, und lernen die Grenzmark des finnifhen Ge 
ietes gegen Skandinavien auf der Strecke von Altengaard 
ich Tornes oder an der Alten:EIf, wo das Kjdlen- Gebirge 
ſeiner großartigen -Bildung aufhört, und an der Torn eaͤ⸗ 
If entlang genauer Fennen. Da der Alten-Strom wegen 


7) Archiv: Nachrichten von alten Unterhandlungen, welche zwiichen 
Mm ruffiihen und dänifchen Hofe von 1554 bis 1677 gepflogen worden 
d, bei Buſching, Magazin für Hiftorie VI. S. 299 bis 336. 

) Bud, Reife I. ©. 61 bis 63, 
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der Kataraften, welche er bei dem Durchbruch durch das 
birge macht, nicht gänzlih ſchiffbar ift und auch wegen 
wilden Gebirgsnatur an feinen Ufern die Reife an ihm entia 
nicht ohne Schwierigfeiten ift, fo ‚verläßt man lieber dag Alt 
Thal mit feinem Waldreichthum bei dem Austritt aus d 
Gebirge und fteigt gleich weſtwaͤrts auf die Höhen hinauf, 
die Kataraften= Region zu umgehen. Bald werden die Ficht 
Peiner und fparfamer und verfchwinden bald ganz, währe 
die Birfen häufiger werden. So fommt man bei dem Klein 
See Öurjajaure vorüber ſchon in einer Höhe von 844 & 
über dem Meere, alfo ſchon etwas Üben der Region der Fi 
ten Tiegend 7°). In fteilen Felswaͤnden ftürzt das Gebir 
nordwärtd ab zum Thale von Altengaard und zeigt in d 
verheerten Waldungen -dafelbft die Wuth der mwinterfichen O 
kane, welche fich in den engen zu den Fiorden führenden Fel 
gaſſen brechen. 

Don dem Eee aus fteigt das Gebirge weniger fteil empor 
die Thäler erweitern fich, und dag Gebirge wird zu einer mo 
vaftigen Fläche. Nur fparfam zeigen fich nicht hohe Bir: 
Eenbüfche, auch Rennthiermoos bedeckt hier weniger den Boden, 
kahl und traurig zeigt fich die ganze Natur. Zum letztenmale 
erblickt man von dieſen oͤden erhabenen Flaͤchen dag Nord 
meer, wie einen Lichtſtrahl, ſagt Buch, der ploͤtzlich in der 
Finſterniß aufſteigt. Man uͤberſchreitet den kleinen Fluß Ka⸗ 
rajoki, einen weſtlichen Nebenfluß des Alten, in einer Hoͤhe 
von 1439 Fuß; die Birkenbuͤſche werden immer duͤnner und 
kommen, ohne beſonders in den Thaͤlern und Kluͤften geſchuͤtzt 
zu ſein, nicht mehr fort. Am zweiten Tage erreichte Buch, 
ein ganz flaches und duͤrres Thal aufwaͤrts ſteigend, die Hoͤhe 
von Nuppi Vara, an 2494 Fuß uͤber dem Meere, zugleich 
die groͤßte Hoͤhe des flachen Gebirges, nur an ſechs Meilen 
in» grader Richtung ſuͤdwaͤrts von Altengaard entfernt. Eine 
meilenweite Ausſicht im Umkreiſe eroͤffnet ſich von hier. Lyn⸗ 
gens Schneekette zeigt ſich, obſchon an zehn Meilen entfernt, 
in langer Reihe am Fiord hin; am Suße von Nuppi Barı 
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ht ſich eine lange moorige Fläche gegen Duänangerfjord 
in mit vielen Fleinen moraftigen Eeen befegt. Alles gewährt 
nen öden, traurigen Anblif. Zwar war der Schnee damals, 
8 Buch diefe Gebiete Durchwanderte, im September, ſchon 
nge verſchwunden, aber doch zeigte fih die Natur todt und 
ftaret. Die Zmwergbirfe, die treue Gefährtinn auf diefen 
jebirgen, erhielt fih nur in ſchwachen, Fraftlofen Zeigen; 
Rultebeeren (Rubus chamaemorus) fuchen vergebens Srüchte 
I treiben , fie tragen nur Blätter, und nur bin und wieder 
itwickelt fih Frampfhaft eine Srühlingsblüthe im Herbft; ein: 
Ine fparfame Büfche von Bergmeiden feinen hier mehr dem 
freundlichen Klima zum Trotz als zur Bedeckung des Bodens 
ı fein ®°). 

Bon Nuppi Vara aus gegen das Innere des Landes zu 
net fich immer mehr das Gebirge, füdwärts fällt der Blick 
ıf eine endlofe Fläche, auf welcher die einzelnen Berghoͤ⸗ 
n mehr Hügel als Berge zu fein ſcheinen. Aber nordwärts 
ich den Siorden zu erhebt fich die ganze Maffe des Ge 
rges und die höchften Berge find grade dort, mo fie zwifchen 
wi Fiorden eingeengt find. Dort meiden die Rennthiere der 
er im Sommer nomadificenden Lappen in einer Höhe von 
I00 bis 2800 Fuß, und nur felten auf einer Meereshöhe von 
00 Zuß. Dagegen ftehen die Wintergammen der Tappen 
ht über 700 Zuß hoch über dem Meeresfpiegel. Es ift dem⸗ 
ch eine große Eigenthümlichfeit diefes ffandinavifchen Gebir⸗ 
3, daß die Fappen, je mehr fie fih der See nähern, au 
ı fo höher ihre Heerden an den Bergen herauftreiben koͤnnen. 
idwaͤrts gelangt man weiter zu dem langen und fehmalen 
olmijaure (Jaure oder Jaͤrwi bedeutet in der finnifch- 
pifchen Sprache einen See wie Joki einen Fluß), ſchon ein 
bes Taufend Zuß unter jener Höhe, nur noch 2400 Fuß 
e dem Meere. Seine Fahlen Ufer tragen noch feine Spur 
ı Birfen, nur Zwergbirfen und Bergmweiden findet man hier 

zwei bis drei Zuß hohe Sträudhe, die fihd am Rande der 
nen Bäche hinziehen und den Lappen kaum ein duͤrftiges 


0, Buch, Reife U. ©. 142 bis 141. 
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Brennmaterial gewähren. Der Sommer ift auf ſolchen Hi 
nur fehr furz, es ift, als wohnte man noch über dem Kioft 
des großen Bernhard hinaus, und ſchon Anfang Septemb 
unterfagen die fich einftellenden Schneemaffen das fernere H 
vorfproflen der Kräuter und Blumen !). 

Der Zjolmijaure ergießt ſich füdwärts in eine Reihe lan 
geftreckter fchmaler Seen, welche flußähnlih unter 69 N. 2 
nad) Diten umbiegt, um die gefammte Waflermaffe aller dief 
mit befondern Namen bezeichneten Seen durch einen gemeinf 
men Kanal, Siaberdasjofi genannt, zum Altens Etro 
zu führen. Alle diefe Seen find außerordentlih fifhreid 
und fie werden deshalb nicht blos von den Lappen, fonde 
auch von den Finnen von Kautofeino fleißig befucht. Mer 
würdig bfeibt es immer, daß da, wo faum ein Reis zur Feu 
rung gedeiht, wo Wölfe und Bären nur der Rennthiere weg 
Binfommen, wo faft die ganze vegetative Natur erftarrt i 
doch zwei ganz verfchiedene Völfer die Mittel ihrer Erhaltun 
und auf fo verfchiedenen Wegen finden. Die Rennthiere hab 
Nomaden, die Lappen, in diefe Berge gezogen, die unendlich 
Menge von fifchreiben Seen aber fefte Anfiedler, die Finnen 
Die ganze Umgebung diefer Seenreihe bildet ein weites flache 
Gebirgsthal, welches ohne die geringite Felfenbildung ; 
zeigen mit Moräften und’ unzähligen Fleinen Seen bededt ift, 
und ſich füdoftwärts zum Alten-Strom zu einer weiten heri 
zontalen Ebene ausbreitet, vielleicht der erften und einzige 
diefer Art vom Nordmeere aus. 8 liegt diefelbe noch in eine 
Höhe von 1550 Fuß über dem Meere, und doch zeigen fi 
bier fehon wieder Birfen obwohl nur in Fleinen Büfchen 
Demnach fceheint die Birfengrenze in der Nähe von Raute 
feino an 1600 ja bis nahe an 1700 Fuß emporzufteigen, und 
e8 hat alfo diefe Gegend, einen Grad füdlicher als Altengaar 
gerückt, fehon um etwas an Milde des Klimas gewonnen 
Die infelartigen Berghöhen, welche auf der Dftfeite jener Seen⸗ 
reihe fich entlang ziehen, haben nur cine relative Höhe vor 
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0 Fuß, alfo Höchftens eine Erhebung von 2000 Fuß über 
m Meeresfpiegel °?). 

Je mehr man nach Südoften hinabfteigt, defto mehr . 
nmt die Birfenvegetation zu, und bald zeigen ſich ganze 
'aldungen von Birfen und die Hügelreihen mit hohem 
ennthiermoofe und Bergweiden bedeckt. So erreicht man 
n Eiaberdasjofi, deflen Breite, Tiefe und große Schnelligkeit 
meiien, daß der Strom fehon einen weiten Weg gemacht 
den müffe, daher ift er im Fruͤhjaͤhr und Herbft auch nur 
it Mühe zu durchfegen. Er bildet die Hauptquelle des 
ofen Alten» Stromes, mit der Kreiberger Mulde zu vers 
eihen, und merfwürdig ift es, daß die Quellen diefes Stromes 
n Südfuße von Nuppi Vara dem Nordmeere bei Altengaard 
iher liegen als dem Drte Kautofeino, wohin er fich erft 
endet, um von da wieder in entgegengefegter Richtung von 
Süden nach Norden neben feinem Quellgebiet vorbei fich in 
m Altenfjord zu ergießen. Diefe fonderbare Theilung der 
zewaͤſſer zwifchen Altengaard und Kautofeino zeigt vornehm⸗ 
ch, wo der meitere Verlauf des Kjoͤlen-Gebirges zu fuchen 
t, indem dieſes unmittelbar an den Geftaden des Eismeeres 
on der Alten: Elf unterhalb Mafi in feiner ganzen Breite 
uchbrochen wird, und es erhellt hier ganz deutlich, daß wie 
aufg die Wafferfcheidelinie keineswegs auf dem Rüden 
8 Gebirges entlang ziehe, fondeen felbft unmittelbar an 
einem Fuße liegen Fünne. Bon den Ufern des Siaber- 
asjofi liegt Kautokeino, wo fi) die übrigen Quellftröme des 
ten: $luffes mit jenem unter 69° N. Br. vereinigen und nun 
ft den Namen Alten⸗Elf empfangen, nicht mehr fern. Alle 
Spur von Gebirge ift hier verſchwunden, ein offenes flaches 
Yigelfand breitet ſich aus, erfüllt mit bewachfenen Moräften 
md zahlreichen Fleinen Seen. Hier überrafcht wieder der An: 
lick ſchooͤner Wiefen und weidender Kühe, es erfcheint wieder 
ine Haͤuſerreihe mit einer Kirche verfehen, und man glaubt 
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aus dem oͤden lappifchen Gebirgslande wieder in ein Kult 
land zuruͤckgelangt zu fein 8). 

Der Alten:Strom, deffen Laufe durch das Gebirg 
Acerbi auf feiner Reife von Kautofeino nach Altengaard folg 
iſt wie diefer Reifende fagt, einer der fchönften Fluͤſſe, wel 
er angetroffen habe. Seine Ufer nach der Vereinigung d 
verfchiedenen Quellſtroͤme unterhalb Kautofeino find hier u 
da mit Bäumen eingefaßt, zumeilen beftehen fie aus Felſe 
zumeilen aus dürrem Sande. Den Eintritt in das eigentlt 
Gebirgsland bezeichnet ein prachtooller Kataraft, inden 
fih der Fluß plöglich zwifchen zwei Selfen von einer Höhe voı 
40 Fuß fenkrecht hinabftürzt, wodurch die Schifffahrt au 
dem Fluſſe unterbrochen wird. Da müffen die Fahrzeuge übeı 
eine halbe Stunde Weges an den Ufern zu Rande fortgezogei 
werden, bis man die Stelle unter dem Kataraft erreicht, tot 
der Fluß wieder ſchiffbar wird. Reißend ſchnell fegt der Alten 
von dort feinen Lauf fort bis nach Mafi, einer Eleinen Kirche, 
weiche im Altenthale oftwärts von der Höhe von Nuppi Vara 
mitten zwifchen dichtem Buſchwerk liegt **). Unterhalb der 
einft für eine Lappen Miffion errichteten Kirche von Mafi bes 
ginnt der eigentlihe Durchbruch des Alten durch das Ge⸗ 
birge in zahlreichen Krümmungen und mit einer Menge furdt: 
barer Kataraften, fo daß hier der Fluß wieder unfchiffbar 
wird, und die Reifenden nöthigt den Weg zu Lande an feinen 
Ufern fortzufegen. Der fehr befchwerlihe Weg über die Ge 
birgshöhen führt durch Dicfichte von Birfenbäumen und Zwerg: 
birfen und über Moorgründe, welche mit dickem Moofe bededt 
find. Die Fläche des Gebirges fand Acerbi ganz nackt ohne 
Baumwuchs, die weite Ebene auf demfelben auf eine Strecke 
von drei Meilen bildete einen weiten Teppich von Ren 
thiermoos, unterbrochen von Sümpfen, Moräften und Teichen 
und zum Theil noch im Juli bedeckt mit Schneemaffen und 
Wolfennebeln. Die Leberfteigung des Gebirges verurfachte große 
Beſchwerde, aber um fo überrafchender war auch der Anblid 





83) Buch, Reife I. ©. 170, 171. 
54) Acerbi, Reife dur Schweden und Finnland S. 390. 
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uf die Landfchaft am Mordfuße des Gebirges. Dort zeigte 
ch eine reiche ſchoͤne Vegetation, ftattliche Bäume und uͤppiger 
Braswuchs, Durch welchen der kryſtallhelle Alten feine Fluth 
ahin wälzte, und deffen Laufe Acerbi weiter nach Altengaard 
olgte °°), 

Kautofeino an der Kautokeino⸗Elf bei ihrer Verbindung 
nit dem Siaberdasjofi liegt nur noch in einer Höhe von 784 8. 
ber dem Meere und ſchon am füdöftlihen Abhange des Kid: 
m:Gebirges. Denn wenn auch die Gewaͤſſer nach dem Eis⸗ 
neere und nicht nach Schweden herunterlaufen, fo fann man 
oh) die baltiſchen Geſtade erreichen ohne über das Fleinfte Ge⸗ 
hrge zu kommen, während nach Norden zu grade das entgegen- 
Wiehte fich zeigt. Kautokeino, von mehrern anfäßigen Samilien 
re finnlaͤndiſchen Kwaͤnen bewohnt und temporär auch von 
kppen, ift ein michtiger Punkt in diefem Norden. Befonders 
m Winter ift Der Ort und die Umgegend fehr belebt, im Som: 
nr öde und wuͤſt. Denn zu jener Zeit halten fich die Sinnen 
ind Lappen hier auf, welche im Sommer theild dem Fiſchfang 
n den benachbarten Seen nachgehen, theild mit ihren Heerden 
mmadiicen. Die Jagd auf großen Schneefhuhen gewährt 
mWinter viele Befchäftigung und dem geſchickten Jäger reich⸗ 
ihen Gewinn an milden Rennthieren oder an Vögeln, und 
die tappen haben hier zahlreiche Vorrathshaͤuſer Für ihre Pelze, 
Rleider und Wintergeräthfcehaften °°). Alljährlich im Februar 
ſt hier ein lebhafter Marft, wo die Kaufleute aus Torned 
md Finnmarken ſich einfinden und gegen die bei ihnen einhei⸗ 
ifhen Produfte die Rennthiechäute und das Pelzwerf der 
tappländer eintaufchen. Fiſchfang und Jagd ift aber nicht Die 
inzige Beſchaͤftigung der Bewohner Kautofeinos, denn die 
inniſchen Kwaͤnen haben auch einiges ucbares Fand, wo 
dafer und Gerfte gebaut wird °7). Zwar hört eigentlich 
Yon im füdlichen Lappland mit dem 67° N. Br. der Kornbau 
xi 800 Fuß Meereshöhe auf, doch wird felbft noch zu Enon 
— — 

>) Acerdi, Reife S. 393 bis 400. 
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tefis am Muonio Fluß, zwar einen halben Srad füdlicher als 
Kautofeino, dagegen aber in einer Höhe von 1400 Fuß gelegen, 
noch etwas Korn gebaut, wenn gleich man nur jedes Dritte 
Jahr dafelbft auf reifes Getreide rechnen kann. Indeſſen bleibt 
es immer auffallend, daß bier noch Kornbau zu finden ift, 
wo die mittlere Kahrestemperatur an anderthalb Grad unter 
dem Gefrierpunft fteht, während in den Schweizer Alpen der 
Kornbau fehon bei 4 und in den ſuͤd-amerikaniſchen Gebirgen 
fhon bei 10 Grad mittlerer Wärme aufhört °°). 

Don Kautofeino aus folgt man der Kautokeino⸗Elf auf: 
waͤrts über eine ziemlich ausgedehnte nur von mäßigen Hügeln 
durchfegte Ebene. Sie ift mit einer unendlichen Menge Flei: 
ner Seen befegt, welche fo aneinander gereiht liegen, als 
wäre dies Land nicht durch Thäler, fondern durch flache Trich: 
ter zerfchnitten, deren Boden die Seen jegt einnehmen. Dieſe 
Seen, aus welchen die meiften Duellbäche des Alten ihren Ur: 
fprung nehmen, find außerordentlih reich an Fiſchen, und 
deshalb Haben fih auch bis hierher die zahlreichen finnifchen 
Kolonifationen verbreitet. Der Hauptfang ift immer auf 
den Sic! (Salmo lavaretus) gerichtet, welcher alle diefe Seen 
belebt, und die Hauptnahrung der finnifchen Kwänen bildet. 
Auch ftehen die Kifche der Seen in dem Rufe fetter und fchmad: 
hafter zu fein als die, welche man aus den Fluͤſſen erhält, Nur 
erlauben die Zlüffe im Frühjahr einen zeitigeen Fang als die 
höher liegenden und fpäter aufgehenden Seen 82). Südmärts 
der allmählig auffteigenden Bergebene folgend erreicht man den 
Aibijaure, aus welchem der Bojaweckiejoki, oder Pepojovaivi 
bei Acerbi genannt ?°), als eine der Hauptquellen vom Kauto: 
keino⸗Fluſſe fi zur Alten⸗Elf Hinabzieht, und eine halbe Meile 
toeiter gelangt man über einige mit weißem Rennthiermooie 
bedecfte Hügel zum Jedefejaure, deffen Gewaͤſſer einftmals 
die alte Reihsgrenze zwifchen Schweden und Norwegen 
bezeichneten. Es war eine fehöne September Nacht, welche 





ss,‚Shoum, Naturgemälde von Europa ©. 11, 12. 
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uch dort verbrachte, der helle Vollmond fpiegelte fich in dem , 
ıhigen Waffer des Sees, deffen Ufer mit Birfengebüfch um: 
st waren. Die Landfchaft erinnerte ihn an die fehönen Seen 
ı Holftein, und ließ ihn vergeffen, daß er fih auf der Waf: 
refcheidelinie von Lappland befand. Die heitere Sonne des 
olgenden Morgens bedecfte das Moos nur für einen Augen: 
id mit leichtem Reif, der bald verfhwand. Die Nacht hin: 
uech hatte es gar nicht gefroren. Solches Klima in der Mitte 
ws September und in folder Breite entfernt den Gedanken 
m ewigen Schnee diefer Klächen und an nie unterbrochenen 
Winter. Auf den Hügeln rings umher zeigte ſich nirgends 
ine Spur von Echneeflefen, die Birfen zogen fi überall 
vie Heine Büfche bis auf die Gipfel und ihr Grün mwechfelte 
überall mit der Weiße des Rennthiermoofes, darunter ?'). Auch 
Schi glaubte bei feiner Reife durch diefe Gegend im Juli die 
Milde des fommerlichen Klimas mit der von Ktalien vergleichen 
zu muͤſſen ° 2). 

Der Jedeke-See bezeichnet die größte Höhe der 
Bafferfcheidelinie zwifchen dem Polarmeere und dem baf- 
tiichen Meere, grade unter dem 681 N. Br., oder ein Drittheif 
der Erſtreckung zwifchen Altengaard und Torneaͤ von dem ers 
fern Meere und zwei Deittheile von dem legten entfernt. 
Denn er liegt in einer Höhe von 1295 Fuß Über dem Meere 
und zwar in einer weiten Ebene, in welcher fich einzelne Hoͤ⸗ 
hen wie Feaurisvara und Salvasvaddo nur mit einer relativen 
Höhe von 4 bis 500 Zuß mehr ald Hügel denn ald Berge 
echeben 93), Diefe mäßig erhabene Wafferfcheidelinie, zwiſchen 
welcher und dem Kjoͤlen-Gebirge Kautofeino wie in einer mul: 
denföemigen Einfenfung gelegen ift, bezeichnete nach dem jüng- 
fen Grenztraktat zwiſchen der dänifchen und ſchwediſchen Krone 
vom Jahre 1751 bis auf die neuern Zeiten die Grenze zwi: 
(hen Norwegen und Schweden; das ehemals zwifchen 
Daͤnen und Schweden ftreitige Rautofeino wurde zu Norwegen 





9) Buch, Reife 11. ©. 198 bis 200. 
’?) Acerbi, Reife ©. 388. 
2) Buch, Reife I. ©. 201. 
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gefhlagen, und die Grenze nach der Waſſerſcheidelin 
und nicht nach dem Gebirgsruͤcken gezogen ’*). Aber feit d 
Frieden von Fredrikshamn vom Jahre 1809 wurde Norweg 
hier der Nachbar Rußlands, deffen Gebiet ſich ſeitdem 
einem fchmalen Streifen Landes zwifchen Norwegen und Ed 
den weſtwaͤrts hineindrängt, weil gegen Norwegen die Waflı 
fcheidelinie als Grenzmark beibehalten, gegen Schweden ab 
der Lauf der Torneä:Elf und des Enontefis=: Kofi als Gren 
feftgeftellt worden ift °°). 

Der Pala:See (Palajaure), der füdliche Grenznachba 
des Jedeke, aus deffen Waſſern der nach Süden fließende Pa 
fojofi feinen Urfprung nimmt, liegt ſchon auf dem einftmalige 
ſchwediſchen Gebiete. Er ift ausgezeichnet durch feinen Fiſch⸗ 
reichthum und wird daher viel von den ſchwediſchen Sinnen 
befucht, welche hier und in den benachbarten normwegifchen 
Seen den Sommer hindurch fiſchen und mit dem Eintritt des 
Winters in ihre Heimath zurückehren. Zugleih finden fi 
hier zahlreihe Schaaren kleiner Seeſchwalben (Sterna hirundo 
1..), welche fid von Fiſchen nähren und durch ihre eigene Jagd 
die fifchreichften Drte den Fifchern anzeigen ?°). Das gefammte 
MWafferfcheidegebiet zwifchen beiden Meeren, wo die Quellen der 
Alten: Elf und Torneaͤ⸗-Elf nebft denen der Tana: Ef einan 
der nahe benachbart liegen, bildet eine weite, flache Hod: 
ebene von einer feereichen, fumpfigen und moorigen Oberfläche. 
Die Moore find mit Moos bedeckt, welches die Hauptnahrung 
des Rennthieres bildet; es ift von blaßgelber Sarbe, die, je 
trockner e8 wird, defto mehr ins Weiße übergeht. Die Regel: 
mäßigfeit feinee Bildung und die Gleichförmigfeit, womit die 
ganze Oberfläche der Erde bedeckt ift, gewähren einen fehr 
auffallenden, fonderbaren Anblick; es Hat das Anfehn als fei 
fie mit einem prächtigen Teppich oder mit einer Schneedede 
überzogen. Nirgends fanden die Reifenden das Moos in fo 
ungeheurer Menge als wie hier, e8 war das einzige Pro: 





94) Acerbi, Reife ©. 377. 

vs, Jul. Hagemeifter, Rußlands Territorialvergrößerung von 
Peter dem Großen bis auf Alerander. Riga 1834. 8. ©, 41, 

96) Acerbi, Reife ©. 345. 
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nit, weiches die Natur mit Vorliebe hervorzubeingen fchien; 
3 fchien bier der König der Gewaͤchſe zu fein und unum⸗ 
hränft über das Pflanzenreich zu herrfchen. Unwillkuͤhrlich 
det es den Wanderer zur Ruhe ein, man geht auf Demfelben 
ne auf Wolle, und nur die vielen von den wilden Rennthieren 
machten Fußfteige gewähren einen feftern Pfad. Bald zeigen 
ich wieder, je mehr man der fanft geneigten Ebene abwärts 
olgt, die erften vertrockneten Fichten, die durch einige warme 
Sommer verleitet, fich zu hoch hinauf gewagt haben, und nir: 
ends zeigt fich in diefen Regionen das Moos üppiger, größer 
md dichter al8 da, wo die Kälte den Fichten das weitere Auf: 
tigen verbietet! Diefe Kraft und Fülle erhält ſich ungefähr 
is zur oberen Birfenregion, etwa 300 Fuß in fenfrechter Höhe; 
eier hinauf wird das Moos wieder dünner und fchwächer, 
nd von Kerne gefehen feheinen die nadten Steine der Hügel 
xhr durch als die weiße Moosdede 7). 

Die eigenthümliche Verbreitung der Moosvegeta—⸗ 
ion in diefen Theilen Lapplands ift von großem Einfluß auf 
ie Wanderungen der Lappen. Denn in Schweden hebt ſich 
08 Fand fo fanft von den bottnifchen Geftaden, daß man das 
Infteigen oft nur durch den Lauf der Ziäffe erfennt. Die 
lühe verbreitet fih daher viele Meilen weit, ehe fie von der 
hern Fichtenregion die obere Birfengrenze erreicht hat, und 
her find auch viele Meilen mit diefem Moosreichthum bes 
dt. In Norwegen dagegen erheben fich die Berge fo ſchnell, 
8 fie bald auf fehr Furzen Grundflächen fich -bis über die 
aumvegetation emporfchtwingen. Dem Moofe bleibt zur Aus⸗ 
ätung in dem ihm eigenthämlichen Klima nicht Raum genug, 
d ftatt wie in Schweden ganze Quadratmeilen zu bedecken, 
det es hier oft nicht Halbe Meilen zwiſchen den Zichten und 
ten, und auch dann nur in eng umfchloffenen Thälern. 
halb Fönnen ſich Rennthier: Lappen niemals in Norwegen 
alten, fie würden aber auch in Schweden allein nicht ge: 
hen, fönnten fie nicht jährlich die Berge an der norwegi- 
en Seefüfte befuchen. Denn in Schweden ift felten die 





21) Buch, Reife U. ©. M1, 12. Acerbi, Reife ©. 338, 339. 


446 Funfter Abfchn. Das Gebiet der finnifchen Seegruppe. 


Fläche hoch genug, um die Rennthiere gegen die Wärme 
gegen die Inſektenplage des Sommers zu fchügen, mit 
auch alle Reifenden fo viel zu Fämpfen haben. Die 7 
wuͤrden verfommen, wenn die Berghöhen Norwegens ih 
nicht Gelegenheit gaben, felbft in den wärmften Monaten 
Jahres Schnee zu erreichen. Das Rennthiermoos ift aber 
feinee Natur unendlich viel biegfamer als das Rennthier, 
es ernährt. Verliert e8 auch in den KSichtenwaldungen et 
von dem frohen Wuchs zwifchen den Birfbüfchen der Ho 
fo bleibt e8 doch Immer noch, und felbft fehr weit ſuͤdwaͤ 
die vornehmfte und auffallendfte Bededfung des Bodens. Mai 
hat in dem ſchwediſchen Wefterbottn und in Jemtland hin 
lange das Gebiet der Rennthiere verlaffen, wenn nody imme 
Rennthiermoos die nackten Klippen in den Wäldern überzieht 
Ya es verbreitet ſich bis nah Stocdholm hin und es ift fell 
den Kelshöhen von Schonen nicht fremd, wo ein Rennthi 
. faum einige Jahre aushalten würde 9°). Neben diefem Ren 
thiermoofe zeigt fich hier aber auch noch die Angelifapflanie 
oder Engeldwurzel, eines der vorzüglichften und leckerſten Pro 
dufte des Mordens, welches gleich dem Löffelfraut (Cochlearia) 
an den Seegeftaden Finnmarkens für das vorzüglichfte antiffor- 
butifche Mittel gehalten wird; es ift eine Lieblingsfpeife der 
Lappen, dem fie auch vornehmlich ihre Gefundheit verdar 
fen ?°). 

Um den nächften Ort auf der Südfeite der Waſſerſcheide, 
Lippajärfwi, zu erreichen, muß man den Palajofi durchſetzen 
welcher zur Muonio⸗Elf hinabführt. Buch fand ihn, da A 
eben durch Regen angefchwellt war, an zehn Klafter breit be 
einer mittleren Tiefe von acht Zuß, fo daß er nur auf einen 
Floſſe Überfchritten werden fonnte. Seine Ufer find ziemlid 
hob, nicht feljig, von Weiden, Birfen und Rennthiermon 
verftecft, und nirgends zeigt ſich Gebirgsbildung. Von mM 
an ftanden die Fichten dichter und wurden bald zum Walde 
und fo gelangt man zu dem Fleinen von Aderfeldern umgebe 
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m Drt Lippajärfmi Zu feiner Seite erheben fich die 
uſchigen Abhänge des Lippivara, des höchften Berges der 
degend, der den Wanderern durch die weiten Moor: und 
Roosflächen als Wegmeifer dient; er ift am Fuß mit Fichten 
nd bis zum Gipfel hinauf mit Birken bedecft, und erhebt 
ich auf der Ebene von Lippajärfwi, die eine Meereshoͤhe von 
20 Fuß hat, mit einer velat. Höhe von 600 Fuß. Die Hier 
eginnende Fichten waldung verräth aber auch durch ihr 
einflihes, trauriges Ausfehn deutlich genug, die Mühe ſich 
af diefee Höhe und in diefem Klima zu erhalten. Dennoch 
od hier Acer bau getrieben, obgleich der Hafer nicht immer 
mräth und faft nur verfuchsweife angepflanzt wird. Lippa⸗ 
urfwi, eine finnifche Anſiedlung, jest auf ruffifhem Gebiete 
elegen, ift neben dem benachbarten Enontekis wohl die höchfte 
fe Wohnung in diefen Breiten und der höchfte Ort, wo 
od Hafer angebaut wird 9%) Nur allmählig fenft fich die 
andſchaft ſuͤdwärts und man erreicht, dem Palajofi folgend, 
et duch Wiefen von Birken und Elleen umfäumt dahin fließt 
nd einige kleine Fälle bildet, mwenige Meilen unterhalb den 
It Palajoenfuu an der Einmündung des Palajofi in den von 
dordweſt kommenden Enontefisjofi, wonach der Drt auch 
enannt ift, denn Suu bedeutet in der finnifch-lappifchen Sprache 
ne Mündung. Palajovenfuu liegt nur noch in einer Höhe 
on 1000 Fuß über dem Meere, und-von hier aus folgt man 
" heutigen ruſſiſch-ſchwediſchen Grenze an der Muonio⸗Elf, 
ie der vereinigte Pala⸗ und Enontekis⸗Fluß genannt wird, und 
t Torneaͤ⸗Elf abwärts bis zum Meere noch auf eine Strecke 
m 40 Meilen. Die Kichtenmälder find hier fehon völlig 
Flor und vermögen fehon gutes Brennholz zu liefern. Hier 
st fich wieder Altens Klima, und was Palajoenfuu an Wärme 
ch feine Hohe Lage verliert, das hat es durch die füdlichere 
teite gewonnen !). Don hier an rechnete auch Acerbi bei 
nee Reife von Süden nach Norden den Anfang Lapp: 
nds, ‘bis hierher traf er überall diefelben Naturverhältniffe 


\ 
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in Fataraftenreichen Zlüffen, in Seen, Sümpfen und Waͤlden 
beftehend, jenfeits aber begann mit dem Romadenleben da 
Lappen das Gebiet der maldlofen, aber moosreichen Don 
flächen ?). 

Ueber eine Menge kleiner Kataraften ftürzt fich die Mud 
nio-Elf hinab und einige Meilen abwärts erreiht man bi 
dem Drte Songa Muotfa die erften Tannen in einer Meere 
höhe von 800 Fuß, und zwar in einer fenfrechten Höhe vos 
448 Fuß unter den erften Fichten, wenn gleich in dieſer ſuͤd— 
lichern Breite die Fichten noch volle 728 Fuß auffteigen Fünn 
ten ehe fie verfchwänden. Es zeigt fich hier eine fchnelle Zw 
nahme der mittlern Temperatur, obfchon fich diefelbe ſuͤdwaͤrt 
nicht fleigert, da die Kälte der Winter mit der Entfernung vom 
geoßen Deean fih vermehrt und faft in gleihem Berhältni 
als die Sommer durch die fädliche Breite zunehmen. 3 
Meilen unterhalb gelangt man nah Devre Muonionigf 
einem großen Dorf am Hügelufer des Fluſſes, von Kornfelde 
umgeben, ‚der erfte bedeutende Drt, den man aus den o 
Wuͤſten erreicht, und eine volle Meile tiefer liegt Neder Mu 
nionisfa, durch eine fange Reihe von Wafferfällen von dem 
erftern getrennt. Sie liegen einen Breitengrad füdlicher als 
Kautofeino und zwei als Altengaard, oder unter dem 68'NR. 
Br. und zwar in einer Meereshöhe von ungefähr 700 Fuß‘). 
Die Bewohner beider DOrtfchaften, welche fämmtlih Finnen 
find, nähren ſich meiftens vom Fifchfang und der ni ie 

he 





die Fifcherei fehr ergiebig ift und der Aderbau noch nicht fe 
bedeutend. Einige halten fi auch Rennthiere, die fie 
Sommer hindurch den Lappen anvertrauen, welche mit ihnen 
die höhern Bergmweiden befuchen. Im Auguſt findet Hier eine 
ſehr ergiebige Fagd auf Waflerwild ſtatt. Von den nieder 
Berghöhen auf dem Dftufer neben Muonionisfa zeigt fich eine 
weite Ausficht über die ſuͤdwaͤrts ausgebreiteten Sumpf un 
Moorflächen *), durch welche der Strom in zahlreichen Katas 





2) Acerbi, Reife ©. 335. 
2) Buch, Reife IL ©. 224. 
2) Acerbi, Reife ©. 322 bis 330. 
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ten über die Gneus: und Granittafeln hinweg feinen Lauf 
tfeßt um fich mit der Torneaͤ⸗Elf zu vereinigen. 

Denn glei unterhalb Muonionisfa folgt ein gewaltiger, 
chtbarer Kataraft, mo das von den Kelfen eingefchnürte 
affer fich ſchaͤumend Hinabftürzt. Es ift der berühmte Eian⸗ 
ifa Fall. Die Fühnen Sinnen wagen nichts defto weniger 
f ihren ftarf gebauten Booten im Kampfe mit der reißenden 
tömung und der Gewalt der tobenden Wellen auf diefem 
ege binabzufahren, um die Produfte des Nordens nad) Torneä 
führen. Am Fuße des Falles liegt der einfame Hof Muo: 
yalufta, fhon an 173 Kuß unter Muonionisfa und nur eine 
ſertelmeile von demfelben entfernt. Von da ab find die Ufer 
e Muonio⸗Elf ſchon mit zahleeihen Laubholzwaldungen 
deckt, aus Birken, Weiden, Ellern und Bogelbeerbäumen 
tehend, hinter deren dichten Laube die dunfeln Tannen wie 
preffen emporfteigen. Hier zeigt fich eine reiche Vegetation, 
8 weiße Rennthiermoos verſchwindet. In einer reißenden 
troͤmung fließt der Muonio dahin. in einer fteten Katas 
ftenbildung, gleih den Porogen des Dnepr, alfo mei: 
ns mehr Stromfchnellen als wirflihe Wafferfälle). Dennoch 
dee Strom fehr gefährlich zu befahren, und die Auffahrt 
iftens fo ſchwierig, daß ſelbſt die Sinnen, welche durch alle 
ifende durch diefe Gebiete als treffliche und unerſchrockene 
yotsfahrer berühmt getworden find, an vielen Punften die 
hrzeuge zu Lande durch die Sümpfe und durch die Diefichte 
ı Tannen und Fichten hinauffchleppen, um den Kataraften 
3zumeichen €). Der bedeutende Fall des Stromes zeigt 
‚ darin, daß der etwas oberhalb Kolare gelegene Ort Houft 
er 674 IN. Br. ſchon über 300 Fuß unter Muonionisfa 
r in einer Meereshöhe von nur 390 Fuß liegt, und diefe 
ehmende Senfung des Bodens gegen den Meeresfpiegel be: 
undet fih auch durch eine größere Milde des Klimas 
y eine weit reihere Vegetation im BVerhäftniß zu dem 


>) Bud, Reife I. ©. 232. 
6) Acerbi, Reife ©, 312 bis 317. 
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nur einen halben Breitengrad nördlicher gelegenen Muoni 
nisfa ”). | 
Ueber das finnifche Dorf Kolare hinaus folgt eine Rei 
£leineree Stromfchnellen , die Uferlandfchaften find vollfomm 
eben und reich befegt mit Birfen und andern Laubhölze 
weiche mit Tannens und Kichtenwaldungen abmechfeln, u 
der Landfchaft ein gefälliges Anfehn geben. Ploͤtzlich ſtuͤ 
dann von Weften her aus dem finftern Walde die große To 
neä=&1f ſchaͤumend über Felſen und Klippen hervor. Sie i 
durch die Selfen fo zufammengedrängt, daß fie gegen die Mus 
nio⸗Elf nur wie ein Bach erfcheint, aber reißend ftürzt fie fic 
in die feßtere hinein und verfchlingt diefen Muonio bis au 
den Namen, obfhon doch unterhalb nicht der Muonio, foı 
dern der Torneä⸗Fluß feine Richtung verändert. Die Bere 
nigung beider Ströme ift bei den Eifenwerfe Kengis untt 
67° 1 N. Br., und fehon die Anlagen um Kengis bemeifer 
dag man Lappland verlaffen und das fchmedifche KRulturları 
betreten hat. Denn wenn auch Lappland in alten Zeiten bi 
zur Mündung der Torneaͤ⸗Elf hinabreichte, fo find doc ſcho 
feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts alle Gegenden au 
untern Tornda⸗Strome angebaut worden, und wo vormal 
durch die Wüften nur einzelne lappifche Familien umherzoge 
da find jegt fleifige Finnen mit ihren Haushaltungen angefi 
delt. Lapplands Grenzen Haben ſich nordwärts immer 
zurücgezogen und find endlich bei Muonionisfa ftehen geblieb 
"Aber es hätte nicht viel gefehlt, daß fie auch noch weiter no 
waͤrts gedrängt wären, wenn nicht die vielen Auswanderun 
der Sinnen nach Norwegen einen momentanen Stillftand 
den Anbau des fehmwedifchen Lappland gebracht hätten). K 
gis Eiſenwerke find fehe alt, obgleich fie fih nie zu ei 
bedeutenden Höhe haben erheben Fünnen. Die Gruben 
Werkes Tiegen acht Meilen höher am Torneä:Kluffe her 
bei Jungs Supando an den Grenzen von Wefterbottn u 
Lappland, dort fteht auch ein Hohofen unter 674° N. Br., 





7) Bud), Reife IL ©. 34. 
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nördlichfte Hohofen der Welt. Einige Meilen tiefer abwärts‘ 
an der Torneä- Elf fteht noch ein anderer Hohofen bei Tors 
neäfors, der aber nicht immer im Gange 'iſt. Beide wurden 
(bon in der Mitte des fiebzehnten Fahrhunderts gebaut, nach: 
dem man den reichen Schag von Eifenerzen in diefen Gegenden 
entdeht Hatte. Nur hemmt der ſchoͤne und große Waſſer⸗ 
fall der Torneä: Elf unmittelbar über Kengis Werf, der auf 
eine Strece von 150 Faden mehr denn 60 Zuß beträgt bei 
einer Breite von 100 Faden, alle Waflerverbindung zwiſchen 
den oberen und untern Gegenden °). Denn e8 finden fich hier 
an den ſchwediſch⸗lapplaͤndiſchen Grenzen die mächtiaften A b- 
lagerungen von Eifenerzen, die ſich zum Theil ſelbſt 
über die Dberflähe der Erde als Eifenberge erheben, nur ift 
dad dort gewonnene @ifen nicht von vorzüglider Güte und 
die weitere Bearbeitung diefer Eifengruben ſchwierig wegen 
Holzmangel, und der Transport faum möglich wegen der rei 
fenden Gemwäffer jener Gegend "°), 

Das gefammte Gebiet um den untern Torneä⸗Fluß bis 
iu den Geftaden der Dftfee, welches meiſtens aus niedrigen 
fih nur wenig über den Spiegel des Meeres erhebenden und 
mit Sümpfen und. Waldungen bedeckten Felsplatten befteht, 
führt feit Altern Zeiten den ſchwediſchen Namen Bottn oder 
das Bottenland d. h. die Niederung, denn das Wort Bottn 
entfpricht Dem deutfchen Worte Boden, und bezeichnete daher 
auch bei den Altern Sfandinaviern die beiden großen flachen 
Golfen des baltiſchen Meeres gegen Oſten und gegen Norden, 
für welchen letztern ſich der Name bis jetzt erhalten hat!!). 
Dieſes Bottnien beſtand aus Oſterbottn auf der Oſtſeite des 
bottniſchen Golfes in Finnland, aus Weſterbottn im Weſten 
in Schweden und aus Norrbottn zu beiden Seiten des untern 
dorneaͤ⸗Fluſſes bis gegen Lappland hin, und fuͤhrte nach ſeiner 
älteften Bevölferung auch den Namen Kwänland, nach dem 
weſtfinniſchen Stamme der Kwaͤnen, die fih felbft Kainu- 


) Schubert, Reife dur Schweden, Norwegen u. ſ. w. IL 
6. 150, 369, 
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faifet und Ihe Land Kainunzmaa d. h. das Land der 
derländer nennen 12). Reißend durchfett die Torneaͤ⸗Elf unta 
beftändigen Stürzen und Stromfchnellen diefes Gebiet, ur 
man gelangt auf ihr abwärts, ſchon jenfeit des 67° I. Be 
nah dem durch zwei Sradmeffungen Flaffifch geraordenen B 
den von dem Fleinen Drte Pello, wo fih auf der Dftfeil 
des Stromes der Kittisvara erhebt, bis wohin Maupertul 
im $ahre 1736 ferne Meffungen ausdehnte !°). Doc ift dief 
Berg nur eine unbedeutende Höhe, und meit mehr erhebt fi 
etwas mehr abwärts am Strom auf deffen tweftlichem Ufer 
neben dem Eifenwerfe Spanftein der hohe Fegelartig empor: 
fteigende Pullingi in einer Höhe von 932 par. F. über dem 
Meere oder in einer Höhe von 800 Fuß über Svanſtein, wo 
der Spiegel des Stromes noch an 130 Fuß uͤber dem Niveau 
ſeiner Mündung liegt. Er iſt gänzlich mit Tannen⸗ und Fich⸗ 
tenwaldungen bedeckt, und diente auch zu einer Station der 
Gradmeffungen '*). Hier beginnt auch ſchon wieder das Ge 
biet der Gartengewachſe wie Erbfen, gelbe Rüben, Ertof- 
fein u. a., die in Kengis nur mit Mühe, in Alten gar nicht 
gedeihen. Als ein ftolger Steom durchfchneidet die Torneas 
Elf meiter abwärts unter 664! R. Br. den Polarkreis 
bei dem Dorfe Juxengi; ihre Ufer find überall ftatf bewohnt, 
nur mehr abwärts vom Fluſſe bejteht das Land aus Dichten 
Maldungen. Zugleich bezeichnet aber den Eintritt des Stro⸗ 
mes in die gemäfigte Zone wieder eine lange Reihe von Ka 
taraften, welche durch große Steine auf dem Bette des Fluſſes, 
theils auch durch zahlreiche Klippen, welche über die Oberflaͤche 
des Waſſers hervorragen, gebildet werden und nicht minder 
wie mehr oberhalb im Strom eine gefährliche Paſſage darbie- 
ten. Bei den Finnen heißt diefe Kataraftenreihe, in Deren 
Beſchiffung fie eine große Gewandtheit zeigen, Kattila⸗Koski >). 

Bald erreiht man das große Dorf Matarenge mit 










% 
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kr Kiche von Defver Tornes am rechten Ufer des Stro⸗ 
ns in einer fehr veichen Gegend, two Kornfelder mit Wieſen 
md Gebüfchen abwechfeln, und rings umgeben von einem Kranz 
von Waldbergen. Hier findet ſich ſchon Weberfluß an Ger 
'reide, daß noch etwas Nach den mehr nördlichen Gegenden 
wögefühet werden Fann, doch wird mehr Gerfte als Roggen 
gebaut, und zumeilen vernichten Nachtfröite die reiche Erndte. 
Sanz vornehmlich wichtig ift aber die Viehzucht, denn die 
ginnen, welche am ganzen untern Torneä:Steom die Haupt: 
koölferung bilden, verftehen fich meifterhaft auf die Behand: 
lung des Viehs ähnlich mie die ſchwediſchen Dalekarlier **). 

Daneben Fommt hier noch der bedeutende Lachsfang im 
dorneaͤ⸗Fluſſe in Betracht, zu welchem Behufe bei Rusfola 
eich unterhalb Matarenge große Vorkehrungen getroffen find. 

Die Fifcher rammeln von dem einen Ufer des Fluſſes Bis weit 
In die Mitte und häufig bis an das andere Ufer ein Pfahl: 
werk und füllen die Zroifchenräume der Pfähle mit Baumzwei⸗ 
gen und Netzen, wodurch der Fiſch verhindert wird den Strom 
hinaufzugehen; vor die einzige Deffnung, die ihm gefaffen 
bird, legen die Fifcher ein großes Retz, in welchem er, wenn 
et hindurchſchwimmt, gefangen Mird. Ste dürfen jedoch ihre 
trspata, d. h. Pfahlwerk im Finnifchen, nicht länger in den 
ßluß hineinreichen laſſen, als ihnen verftattet iſt; denn die Ab: 
gabe, die fie davon bezahlen, richtet ſich nach dieſer Länge fo 
Die auch nach der größern oder geringeren. Entfernung deffelben 
von der Mündung des Sluffes. Denn wer ein folhes Pfahl: 
verf fehe weit oben im Fluſſe hat, kann natürlich nur diejes 
gen Lachſe fangen, die allen den meiter unterhalb aufgefteliten: 
Mgangen find. Dergleihen Pfahlwerke werden immer nur 
in folhen Drten angefegt, wo der Fluß am unruhigſten und 
Rräufchvollften ift, und befonders wo er einen Fall bifdet. 

die Anwohner befigen eine große Geſchicklichkeit, auf diefen 
Mahlwwerfen, welche duch die Gewalt des Stromes beftändig 


— — — 


‘s) Schubert, Reife durch Schweden, Norwegen u. ſ. w. IL 
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heftig erſchuͤttert werden, hin und her zu gehen‘”). Die Tornes 
Elf ift fehr reih an Lachfen und gehört zu den fifchreichften 
Fluͤſſen Schwedene. "Denn man fängt zu Rusfola — 
an 2 bis 300Lachfe"*), und bei allen dieſen Anſtalten zum Fang 
diefes Fifches in den untern Stromgegenden ift es merfmärdig, 
‘wie derfelbe doch noch’ duchfchlüpfen Fann und in großen 
Schaaren die Quellftröme des TorneäsFiuffes bis nach Lapp⸗ 
land hinein befucht, wo ung ſchon Buch das intereffante Schau: 
fpiel einer nächtlichen Lachsjagd bei dem Echein brennender 
Fackeln auf den Gerpäflern der Muonio⸗Elf bei Palajoenfuu 
fehildert 1°). | 

Dee Kirche von Defver Torneä gegenüber erhebt ſich am 
euffifchen Ufer des Fluffes der Berg Avaſaxa, wo Mauper⸗ 
tuis mit den andern franzöfifchen Afteonomen in den Fahren 
1736 und 1737 die berühmte Gradmeffung zwifchen hier und 
Pello anftellte. Es ift eine aus wilden Keldmaffen aufge 
haͤufte Berghöhe, rings von Birken- und Tannenwaldungen 
umgeben, aber mit einem platten und Fahlen Gipfel, weshalb. 
er auf die umberliegende große Niederung eine außerordentlih 
fhöne Ausſicht gewährt ?°). Er erhebt fih nur an 679 Fuß 
über den Spiegel des Meeres, aber die Thalebene an feinem 
Zuße hat felbft nur eine Höhe von 90 Fuß über dem Niveau 
der Oftfee ?1). Er eignet ſich ganz vorzüglich. zur Beobachtung 
der Mitternachtsfonne, welches merfwürdige Schaufpiel 
bier am Rande der polarifchen Zone der nördlichen Erdhalb⸗ 
fugel von, je an fo viele Reifende nach der Mündung dei 
Torneis Stromes geführt hat. Auf Avafara ift die Sonne 
etwa vierzehn Tage lang: um die Zeit des Johannis Tages 
ohne die mindefte Unterbrechung fihtbar, während fie am Zuße 
des Berges und in Matarenge fchon auf einige Minuten und 
in der Stadt Torneä, welche um einen halben Grad füdlicher 
liegt, faft eine Viertelſtunde verſchwindet. Weſtwaͤrts über: 








* 


17) Acerbi, Reiſe S. 282. 

18) Schubert, Reife H. ©. 151. 
9) Beh, Reife 1. S. 219. . 
20) Acerbi, Reife ©. 291. - _ 
21) Bud, Reife IL ©. 256, 
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haut man das fchöne angebaute Thal des Torneä-Fluffes, 
ordwaͤrts fol der Blick auf eine Strecke von 12 bis 15 Stun: 
ein Weges reichen, wo eine Reihe niedriger Berahöhen den 
yorizont begrenzt, gegen Süden folgt das Auge dem Torneaͤ⸗ 
ztrom abwärts in feinem Laufe bis zum Meere über üppige 
Ihäler, Waldberge und Dörfer, und bei Flarer Luft erfennt 
ran die fieben Meilen entfernte Kirche von Meder Tornes am 
nttnifhen Golfe. Die Feier der Johannis Nacht auf dem 
Ioafapa lockt von weit und breit die finnifehen Bewohner die 
er Gegenden hierher, um die ſchoͤne von der Sonne erleuchtete 
Raht unter Muſik, Tanz und Spiel zu verbringen; auch wird - 
xr Johannis Tag von den Finnen und Schweden Firchlich 
kfeiert 22). 
Das gefammte Gebiet am untern Torned:Strom von 
defver Tornes an bis zum Meere hin ift eine der fruchtbar: 
ten, anmuthigften und bevdlfertften Gegenden Schwe: 
nd, Kornfelder mwechfeln mit lieblichen Wiefen, welche die 
ihfte Vegetation, felbft ellenhohes dichtſtehendes Gras fchmüdt ; 
in großes Dorf reihet ſich an das andere, alle find von Fin⸗ 
in bewohnt. Diefe bilden überhaupt die eigentliche Bevoͤl⸗ 
ung von Nortbottn und erftrecfen ſich vom untern Torneaͤ⸗ 
Hufe noch an fünf Meilen wefttwärts, von mo an die ſchwediſche 
Bepölferung beginnt ?°), wenn gleih auch noch Wefterbottn 
ahlreiche finnifche Kofonifationen enthält. Der treffliche Anbau 
iefer Polargegenden ift eine Folge der Cinwanderungen aus 
um eigentlichen Finnland. Seit jener franzöfifchen Gradmeſ⸗ 
ung und noch mehr feit den legten Jahrzehnten hat die Kultur 
mglaubliche Fortſchritte gemacht ?*). Da wo noch vor einem 
Sahrhundert Wüften und Waldeindden waren und wo nur 
venige Lappen nomadifivend umbherftreiften, da find zahlreiche 
leißige Finnlaͤnder aus Kajaneborg und Dfterbottn- eingewans 
ert und haben das Land bebaut, Dies find die fehönften Er: 
derungen, welche Schweden auf feinem eigenen Gebiete hat 
2) Schubert, Reife durch Schweden u. f. w. I. ©. 133 bis 138, 
>) Buch, Rei@M.©279. 
2 Schubert, Reife durch Schweden I. ©. 120. 
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machen koͤnnen, und welche dieſer Krone einen Erſatz fuͤr di 
verlornen baltiſchen Landſchaften gewaͤhren. Und es find gra 
dieſe Eroberungen fuͤr Schweden durch ein Volk gemacht wo 
den, um welches es ſich ſeit mehrern Jahrhunderten die groͤ 
ten Verdienſte erworben hatte, durch die Finnlaͤnder, di 
jest freilich in ıhrem Stammlande von Schweden getren 
und zu dem großen Staate gefchlagen worden find, meld 
die zahlreichen andern an der Wolga und am Ural Haufend 
Stammgenoffen diefes Volkes in fi umfaßt ?°). Durch eb 
diefes Gebiet führt an dem Weftufer des Torneaͤ⸗Strome 
entlang von der Stadt Tornes nach Defver Tornes die fei 
1780 angelegte fahrbare Straße, welche nit nur die ein 
ige in diefem hohen Norden ift, fondern ſich auch mit oe 
trefflichften Chauffeen Deutfchlands vergleichen kann. Weit 
weftmärts und nordwärts Fann man nur zu Fuß, zu Pferd 
oder auf Booten fortfommen ?®). 

Der Torneä-Fluß, der vom Fuß des Avafara auf di 
Strede von fieben Meilen bis zum Meere noch ein Goefälli 
von 90 Fuß hat, bildet daher auch noch in diefem Eurjen 
Laufe mehrere Kataraften. Ungefähr drei Meilen unter Ma: 
tarenge folgt bei dem Dorfe Korpifyla der erfte Fall, wo der 
Strom ſich zwifchen ſchwarzen Kelfenplatten auf eine Stredi 
von 600 Elfen über mehrere Schwellen Hinabftürzt. Dieſer 
maferifch gelegene Fall, von Wiefen, Kornfeldern und Wald: 
ſchluchten umfäumt, führt bei den Sinnen den Namen Mat 
kikoski?“). Nur zwei Meilen unterhalb folgt dann bei den 
Dorfe Kucola, grade unter dem 66° N. Br. gelegen, der lektl 
Fall nicht weit von der Mündung des Stromes, ein Fall, de 
nicht ſowohl durch feine Höhe als durch die Waflermaffe be 
trächtlich ift und daher ein furchtbgres Getöfe macht ?°). Dei 
Tornes-Strom, welcher durch feine Länge und Wafferfülle ; 
den bedeutendften Strömen des eutopälfchen Nordens gehoͤ 








25).Ruch, Reife I. ©. 259 bis 265. 


26) Schubert, Reife durd Schweden 11. S. 132. Acerbi, Kai 
©. 285. | | = 


27) Schubert, Reife II. ©. 130, 131. 
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Wet heut zu Tage zugleich die Grenzmark zmwifchen dem ſchwe⸗ 
iſchen und rufjifchen Gebiete, wie die geoße Naturgrenze 
wifhen Skandinavien und Finnland im mweiteen Sinne. Aus: 
meichnet Durch feinen Lachsreihthum und pittoresk durch feine 
ahlreichen Kataraften und durch- feine Umgebung ift ee doch 
ben wegen jenes Umftandes minder nugbar für feine Anwoh⸗ 
wer als er fonft fein würde. Dreimal im Jahre tritt er aus 
kinen Ufern, nehmlich im Fruͤhjahr bei der Schneefchmelje, im 
Sommer, wenn heftige und plößliche Regengüffe eintreten, und 
noch einmal im Herbſt, ehe er zufriert. Auf dieſe drei Ueber: 
ſchwemmungen können die Anwohner ficher rechnen. Die größte 
Breite des Fluſſes bei einem mittlern Wafferftande beträgt an 
800 Ellen vornehmlich von dem Dorfe Wojackala, zwei Meilen 
von der Mündung gelegen, an, mofelbft er fich golfenartig 
erweitert; gewöhnlich beträgt feine Breite aber nicht mehr als 
00 Ellen, und er enthält in feinem untern Laufe viele Inſeln, 
welche den Anwohnern gute Heufchläge gewähren. Seine größte 
Tiefe ift zehm Ellen und feine geringfte, wo er am feichteften 
it, zwei bis fuͤnf Fuß Waſſer. Im Winter ift er feiner ganzen 
tänge nach von den Quellen bis zur Mündung zugefroren, und 
die Dicke des Eiſes beträgt fünf, zumeilen auch acht Fuß. Er 
belegt fich erft im Detober oder November, und geht im Mai 
wieder auf 29). 

Die Stadt Torneä an der Mündung des gleichnamigen 
Fluſſes iſt erſt ſeit der Expedition der franzoͤſiſchen Akademiker 
nach Lappland, um einen Grad der Erde zu meſſen und da⸗ 
nach die wahre Geſtalt derſelben zu beſtimmen, aus-ihrer 
vorigen Dunkelheit hervorgetreten und eine beruͤhmte Stadt 
geworden. Aber die ſchreckliche Schilderung, welche ſie von 
dem winterlichen Klima dieſer Stadt machten und ſie dadurch 
ſelbſt in Verruf brachten, iſt durch die neuern Reiſenden ſehr 
gemaͤßigt worden, und ſie haben durch den Sommeraufenthalt 
daſelbſt, beſonders wegen der Kohannis-Sonne von Torneaͤ, 
das Gegenſtuͤck dazu geliefert. Torneä, unter 65° 50 N. Br. 
gelegen, ward tie alle Städte in Wefterbottn und wie fo 
— — . 


2) Acerbi, Reife ©. 308. 
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viele in Finnland erft 1620 duch König Guſtav Adolph 
gelegt. Eine Kirhe und Wohnungen ftanden aber hier fh 
feit 1350, denn in diefem Jahre ward die Kirche vom Er 
bifchofe von Upfala eingeweiht. Wahrfcheinlid war es au 
ungefähr die Zeit der erften Anfunft der Schweden in Diefe 
hohen Norden. Der Anbau des Landes feheint ihnen nur 
langfam geglücht zu fein. Die Sinnen famen ihnen zuvor und 
mit fo viel Thätigfeit, Daß es noch jegt am ganzen Torneä: 






Fluſſe nicht einen einzigen fchwedifchen Bauer giebt. Alles 


| find Finnen, und die Schweden find auf die Stadt allein bes 


ſchraͤnkt 79). Die Stadt liegt auf einer Fleinen Infel mitten 
im Strom, der fi an anderthalb Meilen von der Stadt in 
den bottnifchen Golf ergießt. Die Fnfel, oder wie mau wegen 
der Geringfägigfeit des Baches, der fie nach der ſchwediſchen 
Seite zu begrenzt, ehemals aber ein anfehnliger Arm des 
Stromes war, gewöhnlich fpricht, die Halbinfel, heißt Sven: 
farde *1). Die Gegenufer des majeftätifchen Stromes find 


‚ mit zahlreichen Landhäufern und Bauerhöfen bedeckt. Gegen 


x 


Norden erblickt man eine Fleine Anhöhe, auf welcher mehrere 
Windmühlen ſtehen und gegen Nordoft Wiefengrände und 
fruchtbare Felder. Bon einer dieſer Windmuͤhlen pflegen ge: 
wöhnlih die Reifenden im Monat uni die Sonne um Mits 
ternacht zu fehen, aber der Drt, wo man das Schaufpiel am 
beiten genießen Fann, ift die Kicche von Neder Torneä, die 
eine Meile von der Stadt auf der Inſel Bioͤrkhoͤn liegt. 
Bon hier überfieht man die ganze Umgegend von Torneä und 
die Stadt feldft, gleihfam auf den Gewaͤſſern des Stromes 
fhwimmend 2). Noch bis gegen Ende September fand Buch 
hier bei feiner Anmefenheit mildes ſchoͤnes Herbſtwetter, es 
fror zwar in der Nacht, aber nur wenig, und die erften Bors 
mittagsftrahlen der Sonne hatten das Eis bald twieder ver: 
nichtet. Die Mittagewärme ftieg immer bis zu 8 Grad und 
fanf dann allmählig. Die Bäume ftanden noch in voller Pracht 


30) Bud, Reife U. ©. 274. .' 
21) Schubert, Reife U. ©. 156. 
32) Acerbi, Reiſe ©. 269. 
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D Hatten nirgends ihre Blätter verloren. Feſte Schneebahn 
tt erft Ende Detober ein. Der September in Torneä ift 
28 der Dctober im nördlichen Deutfchland, und nur erft feit 
re Ende des November behauptet hier die Polargegend ihre 
eftörenden Rechte 3°). 

Tornes treibt verhältnißmäßig noch immer einen nicht 
nbedeutenden Handelsverfehr mit den Produkten des Nordens 
ie befonders mit Lachs, Rennthierfleifh und Pelzwerf, wo⸗ 
egen andere Febensbedürfniffe größtentheils aus Stockholm 
ingeführt werden muͤſſen. Im Winter fahren die Kaufleute 
ı ihren Schlitten auf mehrere finnländifche Märkte, mo fie 
en Lappen ihre Foftbaren Pelzwerke abfaufen und ihnen ftatt 
‚er Bezahlung Lebensbedürfniffe geben. Mehrere von ihnen 
sehen bis nach Archangel und bis nach Altengaard °*), Die 
Tauffahrtheifchiffe, die den bottnifchen Golf Hinauffegeln, koͤn⸗ 
ıen bis dicht an die Stadt binanfahren, und vor Alters war 
Torneä wegen feines trefflichen Hafens berühmt. Aber der 
Sand, den die See in die nördlichen Gegenden hineintreibt, 
jcheint dem Handel diefer Landſchaft fehr nachtheilig zu wers 
den, und es ift Thatfache, daß der Hafen von Torneä wie 
der von Uleäborg mit jedem Jahre an Tiefe des Waflers ab: 
nehmen, fo wie man ein Verſeichten aller Bufen des 
bottnifhen Golfes und. eine Verwandlung derfelben in - 
Sümpfe und Wieſen feit einem Jahrhundert wahrgenommen 
hat *8). | . 


Das finniſche Gebiet. 

Die befondern Raturverhältniffe des finnifchen Gebietes, 
deffen Grenzmarken wir bisher Fennen gelernt haben, werden 
aus den obigen Angaben fich wohl beftimmter ergeben al8 aus 
allen allgemeinen Befchreibungen diefes Landes, über deffen 
inneres und noch fo wenig genÄgende, fpeciellere Nachrichten 
zu Theil geworden find, und melches noch Schlöger zu feiner 


33) Buch, Reife II. ©. 276, 
34) Acerbi, Reife ©. 270. 
5) er, Reiſe durch Schweden LS. 
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Zeit, und wohl nicht mit Unrecht, das europäifhde Eana 
nennen konnte?6). Ganz Finnland im weitern Sinne be 
aus einer mächtigen, aber nur niedrige, flache Granitpl 
ten und Granitgeſchiebe bildenden Gebirgsmaffe, wel 
mit zahlreichen Seebecken erfüllt und mit ausgedehn 
Sumpf: und Schlammmaffen überlagert ift ?7). 
die Hälfte dieſes Gebietes befteht aus Waffer, denn dee Anbi 
der Oberfläche deffelben zeigt auf diefem wild zerriffenen Bod 
ein wunderbares Neb von größern und Fleinern Seen, mel 
in der bunteften Gruppirung größtentheils im Zufamme 
hange mit einander ftehen, und welche wieder durch unnahba 
‚Granitflippen und ungeheure Sranittrümmerblöde vo 
einander gefchieden find °°). Nirgends zeigt fich aber eine bes 
ftiimmte Gebirgsbildung in Ketten und einzelnen Berziveigungen' 
troß aller Felfenbildung, fo wenig wie e8 hier wahrhafte SFluß⸗ 
bildung giebt bei allem Reichthum an Gewaͤſſern und Seen. 
Nirgends follen die Felsflippen Finnlands die Höhe von 1200| 
Fuß überfchreiten ??), während ihre Bafis ein niedriges Gra⸗ 

nitplateau von 3, 4 bie 600 Fuß Höhe zu bilden fcheint *°); | 
und fo wenig der. unter dem Namen Mafielfa bekannte 
Bergrücen, welcher fih im Nordoften diefes Gebietes an den | 
Geftaden des meißen Meeres als eine Wafferfcheide entlang 
zieht, als eine Gebirgsfette zu betrachten ift, welche dies Ge | 
biet dammartig ducchfegte, fo wenig auch die an dem Beftade Ä 
des bottnifchen Golfes oder nach andern Richtungen hindurch: | 
ziehenden Bergrücen. Denn jener Mafielfa, deffen Name in ı 
‚der Sprade der finnifchen Karelen, feiner Anwohner, einen 
Gürtel bezeichnet, ift nur ein fchmaler, wenig erhabener und 


36) Schlözer, Briefmechfel hiftoriihen und politiichen Snhaltes. 
Göttingen 1780. 8. Th. V. Heft 28. ©. 228, 

37) Pallas, neue nordiiche Beiträge. Petersburg 1781. 8. Th. 1 
©. 133, 136, 144. 

38) Storch, hiftorifche Zeitichrift für Rußland V. ©. 109. 

39) Schouw, Naturgemälde von Europa ©, 17. 

2°) Maltebrun, precis de la geographie universelle VI 
P. 478, 506., nv 
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tSuͤmpfen bededter Landräcden *!), mit dem nord: 
fifehen Umalli vergleichbar. Zumeilen beftehen die die Ge⸗ 
fer ſcheidenden Höhen aus Sandrücden mit Sandhügeln 
jest, welche in langen ‚Ketten fortftreichen, ficd hin und mies 
r zu Heiden ausdehnen oder an andern Stellen hoch, ſchmal 
d fo fteil werden, daß kaum ein Reiter darauf fortfommen 
nn * 2), 

Rings umher an den umfäumenden Meeren zeigt ſich 
teilfüftenbildung oder fchroffer Abfall der Zelsplatten 
» Klippen zum Meere, und nur hin und wieder findet ſich 
n aus Sandheiden beftehendes Ufer. Befonders fchroff und 
eil ift der Abfall füdwärts zum finnifchen Golfe, wo dag zer⸗ 
ſſene Plippige Geftade mit feiner Schärenbildung *?) zwar 
em Seefahrer gefährlich ift, aber auch die trefflihe Hafens 
öfte bildet. - Hier bricht die finnifche Gebirgsmaſſe fteil ab, 
‚ührend fie fich zum bottnifchen Golfe allmähliger fenft **). 
Rah Welten liegt daher auch das finnifche Bottenland, 
108 Dfterbottn, das Land der Kajanen oder Kwaͤnen. Außer 
wm allgemeinen Namen Bottn führte aber jener nördliche 
Solf des baltifchen Meeres den befondern Namen Helfingia- 
Bottn nach dem ſchwediſchen Helfingeland, welches das ganze 
nördliche Echmeden auf der Weftfeite diefes Golfes umfaßte, 
md von dort ift der Name Helfinge auf fo viele Lofalitäten 
des finnifchen Gebietes übertragen worden. Und der öftliche 
Golf des baltifchen Meeres, jest nach den finnifchen Anwoh⸗ 
nern im Allgemeinen benannt, führte bei den ältern Schweden 
den Namen Kyriala-Bottn nach dem oft-finnifchen Stamme 
der Karelen, deren Sitze fich einft bis zur Newa ausdehn: 
ten 2°), | 

Bornehmlich die füdöfttichfte Seite des finnifchen Gebietes 
oder Das eigentliche Finnland wird von unzaͤhligen meiſt ſehr 


a) Laxmann, phyſikal. Reife durch einige nord. Statthalterſchaften 
Rußlands bei Pallas, neue nordifche Beiträge II. ©. 140. 

12) Rühs, Finnland und feine Bewohner ©. 253. 

13) Maltebrun, precis de la geogr. univ. VI. p. 507. 

24) Schouw, Naturgemälde von Europa ©. 17, , 

45), Schlözer, allgem. nordifche Gefchichte ©. 444. 
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großen Seen durdfchnitten, die bald durch einen ſchmal 
Sund, bald durch einen Waſſerfall und bald durch einen ge 
fern Fluß mit einander in Verbindung ftehen; zum Theil fü 
fie mit Inſeln überfäet, und oft glaubt man fi mitten I 
Lande in eine Küftengegend verfegt. Ueberall bilden die St 
und die mannigfaltigen Krümmungen der Ufer, die bald eb 
bald mir Wäldern befegt find, die fehönften und malerifchfi 
Ausfichten. Aber diefe Seen find in Verbindung mit d 
Sümpfen und Mooren auch für die Kultur des Landes u 
namentlih für den Ackerbau fehr nadtheilig, Denn 
verderben und verfchlimmern das Klima durch ihre Falten u 
ungefunden Ausdünftungen und verwandeln oft die tragbarſt 
Kelder in die gefährlichften Kroftbehälter *%). Während d 
ununterbrochenen Winters, der in einigen Gegenden Sinnlan 
zwei Drittheile des Jahres dauert, bleibt aller atmofphäi 
fcher Niederfchlag im Lande. Die Ströme hören auf zu fließe 
und frieren nicht felten bis auf den Grund. Der plöglich ei 
fallende Sommer fchmelzt das‘ Eis und den Schnee in groß 
Schnelligfeit, eine ungeheure Waſſermaſſe entfteht und drin! 
mit Gewalt hervor. Die gewoͤhnlichen Ableitungsfanäle, d 
großen und Fleinen Ströme, Fluͤſſe und Bäche, reichen nid 
bin fie fortzuführen. Das Waſſer überfhwemmt dann V 
Ufer, macht Durchfchnitte und nimmt Bäume, Erdmaſſen ur 
Steinhaufen mit fort, die entweder gleich niederfallen oder d 
Abzugsfandle verftopfen und die Ueberfhwemmung vr 
mehren, die fich oft weiter als eine Biertelmeile zu beiden © 
ten des Waflerjuges erſtreckt. Das Land ift gluͤcklich und hi 
felbft Vortheil, wenn folche Ueberſchwemmung zeitig eintri 
und bald vorübergeht; kommt aber der Frühling fpät od 
bleibt das hohe Wafler mehrere Wochen, vielleicht den ganıl 
Sommer, fo ift nicht nur die Erndte und der Jahrwuchs ai 
den uͤberſchwemmten Feldern verloren, fondern der Boden mil 
auch fo ausgefogen, daß er in vielen Jahren nicht us 








einem ergiebigen Ertrage gebracht werden kann. Durch ei 
Aufräumung der Fläffe und durch eine Verbindung diefer 9 


6, Schubert, Reife durch Schweden und Finnland IIL ©, 4M 
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m Waſſerzuͤge würde das Land außerordentlich gewinnen, aber 
ie Ausführung ift auch Außerft fehwierig und Foftbar. Koſt⸗ 
are Schleufen und Kanaleinrichtungen find nicht für Finnland 
eignet; die Befchaffenheit der Wafferzüge und Fluͤſſe, welche 
stere aus ununterbrochenen Kataraften beitehen, der Furze 
Sommer, der lange Winter und die ftarfe Kälte find für 
iche Anlagen allzu ungünftig *”). 

Nach den vier großen Senfungen des finnifchen Gebietes 
ach Dften zum Ladoga:See, nah Nordoſt zum weißen Meere, 
ah Süden zum finnifchen Golfe und nach Weften zum bott- 
chen Golfe fann man, um fich in, dem Labyrinthe von Seen 
s orientiren, auch vier große Wafferzüge unterfcheiden, 
runter die gegen Dften und Süden, die Waflerzüge des 
zaimen⸗Sees und Paijaͤne-Sees, am teichtigften find. 

Der Wafferzug des Saimen-Sees entfteht aus einer 
Renge von Seen, Sämpfen und Zufteömen grade in der Mitte 
innlands bei der Stadt Kuopio unter dem 630 N. Br., und 
iefe Waffermaffe vereinigt fich mit einer andern von Nordoſten 
erfommenden bei der Stadt Npflot unter 62! N. Br., wo 
a8 gefammte Seebeden den Namen Saima' führt. Das 
tiveau deffelben liegt noch in, einer Höhe von 50 Klafter über 
em Spiegel der Oſtſee *°). Die ganze Verfettung von Ge⸗ 
äffern, welche fi) füdwärts bis nah Milmanftrand unter 
10 N. Br. ausdehnt, beträgt über 40 Meilen; fie ergießt fich 
yer nicht füdwärts bei Wiborg in den finnifchen Golf, von 
elchem fie nur durch einen fehmalen Iſthmus geſchieden ift, 
ndern 'oftwärts in den Ladoga⸗See. Es haben hier zur 
:ößern Bequemlichkeit der Verbindung mehrere Durchfchnitte 
‚macht werden Fönnen, die Kanäle heißen, aber ohne Schleu: 
n und hyodrotechniſche Bauten ausgeführt-find. Die wichtig- 

m find die vier Kanäle von Kutmwelentaipol, Kiafen, Rufen: 
Dot und Telaitaipol, und fie dienen befonders zur Verbindung 
sifchen Wilmanftrand und Myflot, welche beide Städte 
e Pole diefes Spftemes bilden. Die Seen felbft, die dabei 





27) Nühs, Zinnland und feine Bewohner ©. 256 bis 258. 
48) Storch, Materialien zur Kenntniß des rufl: Reiches I. ©. 495, 
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benußt werden, find voller kleiner Inſeln und erfordern weg 
der klippigen Geſtade erfahrene Bootsleute. Die hier gebraͤu 
lichen Fahrzeuge ſind zwei bis fuͤnf Faden lang, gehen geg 
drei Fuß tief, und tragen eine Laſt von 300 Pud *°). Ab 
leider hat dies Syſtem des Saimen⸗Sees Feine fhiffbare Waſſe 
verbindung mit dem Fadoga:Eee, da der Abzugsfanal deilt 
ben, der Woxa⸗ oder Wuoren⸗Fluß, allzu fehe mit Fall 
überfaden ift, um befahren werden zu Fönnen. Der meeräh 
lihe Saimen-See ift übrigens fehr fiſchreich, befonde 
reich an Fachfen, Sorellen und dem fogenannten Muifu (Sal 
albula), deſſen Rogen eingefalzen und als Kaviar verfau 
wird. Seine Umgebung befteht aus zahlreichen vermitternd: 
Granitbloͤcken, welche ſich meiftens fenfrecht von einand 
fpalten und deren zahllofe Trümmer die Gegend von Kareli 
‚auf der Dftfeite des Saimen-Syſtems recht charafterifir 
während fie auf der MWeftfeite nicht fo häufig gefunden me 
den °°). 

Der unſchiffbare Wora-Zluß bildet aber nicht fern vo 
feinem Austritt aus dem Saimen-See gegen Südoft bei de 
Dorfe Sitola den prachtvollſten und mächtigften Waſſerfa 
‚ in ganz Finnland, unter dem Namen des Imatra Falle 
befannt,, deffen ungeftümes Waffer niemals von einer Eisdeck 
gebändigt wird. Er liegt vier Meilen im Dften von Wilman: 
ftrand auf dem Wege nad Kerholm, wohin fich der Strom 
weiter unterhalb wieder gegen Nordoſt umwendet um ſich i 
den Ladoga⸗See einzumuͤnden. Er bildet mitten in einem Bir 
kenwalde eine mächtige in Schaum aufgeloͤſte Waſſermaſſe 
welche ſich bei einer Breite von 150 bis 200 Faden in eine 
ununterbrochenen Laͤnge von eiwa 300 Ellen in mehrern ni 
ſehr hohen Abſaͤtzen, von welchen beſonders drei zu unterſchei 
den ſind, mit einem furchtbaren Krachen und einer ſolche 
Gewalt in die Tiefe ſtuͤrzt, daß am untern Abſatz das Waſet 
hoch in die Lüfte zuruͤckgeworfen wird. Die umbherliegendm 
aus Granit beitehenden Selsplatten zeigen mehrere runde Aus 










49). Rußlands Wafferverbindungen S. 233, 
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hlungen, die ſich zum Theil zu Eifternen gebildet haben und . 
Spuren früherer Zluthen verrathen °*). An der Mündung 
;z Wuogen in den Ladoga:See Tiegt Kerholm, ehemals 
rela genannt oder Karelgorod d. h. die Seftung Karelieng, 
n dem See aus nach der Stadt muß man anderthalb Werft 
f dem Wuoren herauffahren, aber unterhalb der Waffer- 
le müffen die Fahrzeuge halten, und noch eine Werft hat 
ın auf dem-Lande zurüchzulegen. Der Strom theift fich hier 
mehrere Arme und bildet zwei Inſeln, auf deren einer die 
ftung und auf der andern die Stadt liegt. Die Umgegend 
‚ziemlich öde, es zeigt fich nichts als wildes Gehoͤlz, Sand: 
igel und Steinhaufen 52). | 

Das gefammte Gebiet am Wora-$luffe entlang, in neuern 
ten das ruſſiſche Karelien oder das Gouvernement Wi: 
rg genannt, bildet nur einen Fleinen Theil von dem urfprüng- 
den und eigentlichen Karelien, welches felbft im meitern Um: 
inge als das Ältere ſchwediſche Karelien alles Land umfaßte, 
elches von den finnifchen Karelen bewohnt fich von dem 
Zaimen-See bis zum Ladoga⸗See und von dem innen Winkel 
8 finnifchen Golfes bis zum weißen Meere ausdehnte. Doch 
ingen ſchon frühzeitig, ehe noch die Schweden in den Befig 
ieſes Rareliens oder Oſt-Finnlands gelangten, die Küften:. 
mdfchaften am meißen Meere an die Ruſſen feit deren Aus- 
titung über die untern Dina Gegenden verloren °°), und 
08 noch übrige Karelien wurde bald ein Zanfapfel zwifchen 
tuffen und Schweden, um den an viele Jahrhunderte geftritten 
oden,-und deſſen Schickſal erft mit der Entfcheidung über 
anz Finnland entfchieden worden iſt. Bei den Einwohnern 
eißt das Land Karjala oder Karjalanmaa, hoͤchſt wahr: 
cheinlich abzuleiten von den finniſchen Wörtern Karja (Vieh) 
nd Maa (Land), alſo ein Land von Hirtenſtaͤmmen. Davon 
eißt aber feit alten Zeiten der weftliche Theil am obern Saimen⸗ 
See Samolag bei den Schweden oder Sawonmaa bei den 
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Karelen 5*), ein Name, den man auf verfchiedene jedod 
genügende Weife erflärt hat, und der nach einigen fogar 
dem flavifhen Namen Samolotfchje zufammenhängen foll 
Die Stadt Wiborg, oder Somenlinna d.h. die Sin 
Burg bei den Einheimifchen genannt, ift feit alten Zeiten 
Hauptftadt des Landes Karelien. Sie liegt an einer Bucht 
finniſchen Golfes, deren Ufer aus Fahlen Stein und S 
hügeln beftehen, ift von zwei Seiten mit Waſſer umfloffen 
auf der Landfeite von fandigen Ebenen, Fleinen Hügeln 
Granitfelfen umgeben, die von Bäumen entblößt einen oͤ 
Anblick gewähren. Sie liegt nur 140 Werft von der Mündun 
der Newa entfernt ®°). Die, Erbauung Wiborge durch Di 
Schweden bildet den Schlußftein dee Begründung ſchwediſche 
Herrſchaft in Finnland am Schluffe des dreizehnten Sehen 
dertd. Denn das Schloß Wihorg wurde im Jahre 1293 wäh 
rend der Minderjährigkeit des ſchwediſchen Königs Birger vr 
dem Reichsvorfteher Thorkel Knutſon gegründet und ball 
darauf auch die Etadt angelegt. Die Veranlaffung dazu gaben 
‘die verheerenden Einbrüche der von den Ruffen zum Theil mi 
geregten Karelen in die ſchwediſchen Befizungen am bottnifchen 
Golfe, und zugleich bemächtigte ſich der ſchwediſche Major 
Domus des am Ladoga⸗See gelegenen Ortes Kerhofm, deſſen 
nur ſcheinbar ſchwediſch Flingender Name wohl aus dem fin: 
nifhen Käfiffalmi d. 5. Kukkucksſund entftanden ift, und 
befeftigte denfelben °”). So wurden Wiborg und Kepholm die 
beiden Bollwerfe und Vormauern der ſchwediſchen Macht in 
den baltifhen Geftadeländern gegen Rußland, und an bie 
Fahrhunderte lang haben fie auch Schwedens Herrfchaft in 
Finnland gefichert. Die Gegend zwifchen beiden Drten mar der 
Schaupfag unzähliger Fehden zwifchen Schweden und Rufen, 
bei welchen beide ein mechfelndes Geſchick hatten, aber dog 
immer den Schweden verblieben. Das Emporfommen Ruf 





») Rühs, Finnland und feine Bewohner ©. 374, 369. 
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mds am Ende des funfzehnten Jahrhunderts unter Iwan I. 


Bafiljeroitfch veranlaßte daher auch die Errichtung eines neuen 


jollmerfes der fchmwedifchen Herrfcbaft in Karelien durch die 


eftung Ryflot, anfangs St. Dlofsburg - genannt *8), im 
Rittelpunfte des Saimen-Syſtemes im Sahre 1477. Auch 
hielt der Kriede von Stolboma im Jahre 1617 noch ganz 
‚arelien mit Ausnahme der Küftenftrihe am meißen Meere 


er ſchwediſchen Krone, und erft der nordifche Krieg begründete 


ir Rußlands Ueberlegenheit über Echweden. Denn Wiborg 
nd Kerholm wurden durch Peter den Großen im Jahre 1710 
ingenommen und Nyſlot 1714, und menn lebteres in dem 
stiden von Nyſtad im Jahre 1721 auch wieder an Schweden 
uruͤckgegeben ward, fo wurde doch Schweden von den Jifern 
ee Newa und von den Geftaden des kadogas und Onega⸗Sees, 
18 wohin es fich fo lange ausgedehnt hatte, zuruͤckgedraͤngt, 
nd Wiborg und Kerholm fielen an Rußland. So hatten die 
Ruffen zuerft feften Fuß in Karelien gefaßt, und fchon zwei 
Decennien fpäter fiel ihnen der größere Theil des noch übrigen 
andes zu. In dem für Schweden fo nachtheiligen Srieden 
u Abo im Jahre 1743 ging auch Ryflot mit den Farelifchen 
Städten Wilmanftrand und Friedrichsham an dem Kymmene⸗ 
Huß verloren, und erft feitdem erhob fich das im Jahre 1776 
gründete Ruopio in dem noch fehwedifch gebliebenen Fareli- 
hen Sawolax, deffen Hauptftadt diefer Ort zugleich wurde 5°), 
dieſer letzte Ueberreſt von Karclien fiel erft im Jahre 1809 
uch den Sieben. von Friedrichsham an das ruffifche 
Reich. 

Der Boden von Karelien mit Einſchluß von Sawolarx 
eeſteht zwar meiſtens aus Sandheiden und Felsmaſſen, doch 
ind dieſe im Allgemeinen mit guter Dammerde uͤberlagert und 
aber der Ackerkultur guͤnſtig, oder fie find mit Grasteppichen 
nd fchönen Laubholzwaldungen bedeckt. Aderbau und 
Biehzucht bilden auch die Hauptbefchäftigung der Karelier, 
nd aus Sawolar wird ſelbſt eine betraͤchtliche Menge Ge⸗ 





se) Storch, Materialien I. ©, 514. 
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treide nach Oſterbottn und Tawaſtland ausgeführt; doch bild 
grade legteres das finnifche Aderbauland, mie erfteres das La 
der finnifchen Viehzucht. Dazu. gewährt der Sifhfang I 
den fifchreichen Seen den Kareliern reihlide Nahrung, un 
da in der minterlichen Sahreszeit große Schaaren von wilden 
Rennthieren aus dem ruffifchen Lappland nad Süden war: 
dern und ſich auf den Seen im nördlichen Samolag zerftreuen, 
fo gewaͤhren diefe fo nußbaren Thiere eine fehr einträgliche 
Jagd 0). 
Der Waſſerzug des Paijäne-Sees, welcher einen 
großen Theil der finniſchen Gewaͤſſer unmittelbar gegen Suͤden 
zum gleichnamigen Golf fuͤhrt, entſteht wie der ihm im Oſten 
benachbarte Waſſerzug des Saimen aus zahlreichen Seen, 
Suͤmpfen und Zuſtroͤmen unter 630 N. Br. zwiſchen den Staͤd⸗ 
ten Kuopio im Oſten und Waſa an der bottniſchen Kuͤſte im 
Weſten, und er zieht ſich im Parallelismus mit dem vorigen 
gegen Suͤden oder Suͤdoſt hinab. Der gemeinſame Abzugs⸗ 
kanal der Gewaͤſſer dieſes Seenſyſtemes unter 610 N. Br., alſo 
im Parallel der Woxa-Muͤndung bei Kerholm, iſt der Kym— | 
mene-⸗-Fluß, welcher anfangs den Namen Keltis führt, und 
nach einem Laufe von 200 Werft fich durch fechs verfhiedene 
Ausfläffe in den finnifchen Golf ergießt. Der Kymmene hat 
meiftens eine Breite von 40 bis 50 Faden und im Durchfchnitt 
eine Tiefe von 8 bis 10 Klafter, an den tiefften Stellen aber 
20 bis 25 Baden 81). Dennoch ift der Strom nicht ſchiff bar 
wegen mehrerer in ihm befindlicher Waſſerfaͤlle. Darunter iſt 
am ausgezeichnetſten der bei Hoͤgfors, wo man den oͤſtlich— 
ften Hauptarm des Stromes auf der Strafe von Loviſa nad) 
Friedrihsham überfchreitet. Dort ftürzt fih der Kymmen: 
von einer Höhe von zehn Ellen in zwei Hauptabfäßen herab © ?). 
An feiner Mändung gewährt er einen fehr reichen Lachsfang 
und. hat überdies Ueberfluß an Zifchen aller Art. Der Kom: 
mene fcheidet die beiden Landfchaften Karelien im Dften und 





*o) Rühs a. a. O. ©. 370,35. 
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awaſtland im Weſten, welches letztere ſich um feine Quellſeen, 
as Paijaͤne-Syſtem, ausbreitet. Oſtwaͤrts von ſeiner Muͤn⸗ 
ung auf der kareliſchen Seite liegt Fredrikshamn (Fried⸗ 
ichsham), eine Hafenſtadt, benannt nach dem ſchwediſchen 
oͤnige Friedrich, welcher ſie nach ihrer Zerſtoͤrung im nordi⸗ 
en Kriege wieder erbaute, denn früher hieß fie Wecelar ' 
ach dem Golfe Wehka⸗Lachti, an melchem fie liegt °°). Der 
ier gefchloffene Friede war e8, welcher der ſchwediſchen Krone 
ihr älteftes Kolonialland raubte. 

Weſtwaͤrts vom Paijäne:See liegt noch eine dritte Flei- 
nere Öruppe von Seen bei den Städten. Tammerfors und 
Tawaſtehus; durch verfchiedene engere und weitere natürliche 
Kanäle ftehen fie mit einander in Verbindung, durchbrechen 
in mehrern Kataraften den ſchmalen mweftwärts vorgelagerten 
Landräcen, und ergießen ihre Gewaͤſſer durch den nicht bedeu: 
tenden Kumo⸗Fluß bei Björneborg in den bottnifchen Golf ®*). 
Sonft findet fihd von Abo bis nah Wafa oder vom 61 bis 
630 N. Br. nur eine Reihe Fleiner Küftenflüffe. Das um die 
Seegruppe des Paijaͤne herumgelagerte Gebiet ift das ſoge⸗ 
nannte Tamwaftaland, welches im weitern Sinne die ge: 
fammte Suͤdweſtecke Sinnlands umfaffend im Gegenſatz von 
Karelien als Weft-Finnland bezeichnet werden muß. “Bei 
den einheimifchen Sinnen führt das Land den Namen Hämeh 
oder Hämenmaa d. h. das Land der Hämen (Jemen oder 
Samen bei Neftoe), und fie, felbft nennen ſich Hämelaiſet, 
waͤhrend fie von den Schweden Tamaften genannt werden ®°). 
Bon diefem Tamaftaland wurden aber frühzeitig feit dem Ein⸗ 
dringen der Schweden und feit ihren Eroberungsverfuchen in 
Sinnland das meftliche und füdliche Küftengebiet getrennt. Er: 
fteres, eine vielfach zerriffene Flippige und fchärenreiche Geftade: 
landſchaft und der ſchwediſchen Küfte am meiften benachbart, 
von to die vielen Alands Inſeln einen leichten Uebergang ge: 
währen, war die erfte Eroberung der Schweden in Finnland, 


62) Storch, Materialien I. S. 519. 
64) Rühs, Finnland und feine Bewohner ©. 254. 
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ed blieb auch das im engften Sinne fogenannte Finnland; bei 
den Finnen felbft war hier der Name Satafunda üblid. 
Das füdliche Käftengebiet von Tawaſtland, die naͤchſte Erobe: 
rung der Schweden, erhielt gleichfalls den befondern Namen 
Nyland, oftwärts bis zur Khmmene⸗Elf ausgedehnt, und wurde 
feitdem auf eine entfprechende Weiſe von den einheimifchen Be: 
wohnern Uufimaa d; dh. das neue Land genannt 685). Die 
beiden Landſchaften Satafunda und Uufimaa bilden auch die 
älteften Kolonialländer der Schweden in Tamwaftland, dort find 
die einheimifchen Tawaſten theils zurüchgedrängt, theils in die 
Schweden aufgegangen und ſchwediſche Bevölferung ift noch 
jegt die vorherrfchende an dem gefammten füdmweftlichen Kuͤſten⸗ 
gebiete Finnlands von Alt-Karleby am .bottnifchen Golf, im 
Norden von Wafa, bis zur Mündung des Kymmene am fin: 
nifchen Golf. Selbſt zahlreiche deutfche Familien leben daſelbſt 
vornehmlich in Abo, und noch pflegt man zum Beweiſe der 
früheren Handelsthätigkeit der norddeutfchen Seeftädte nach Dem 
fehmwedifchen Koloniallande in Finnland die Deutfhen Sara- 
laifet und jeden Großhändler Sag zu bezeichnen ©”), 

Die Stadt Abo, an der Südmeftefe Finnlands in 
dem eigentlichen Finnland gelegen, ift zugleich die Hauptftadt 
von dem gefammten. ehemals den Schweden gehörigen finni- 
fhen Gebiete. Abo, oder Turku bei den Finnen genannt, ver 
‚mutblic von dem fchmwedifchen Worte Torg d. h. ein Marft, ' 
liegt an einer Landfpige, die von dem bottnifchen und finni: 
fehen Golf gebildet wird, an dem Fleinen Küftenfluffe Yura 
- Aurajofi), der in einer Breite von 60 bis 100 Ellen dur 
"die Stadt fließt. Sie ift faft auf allen Seiten von hohen 
Bergen und Anhöhen umgeben, und die Ufer beftehen . zum 
- Theil aus nacten Felſen, two aber doch einige Gartenanlagen 
angebracht find °°)., Das Schloß Abo oder Abohus liegt am 
Ausflug des Aurajofi ind Meer auf einer Landfpige und ift 
auf drei Seiten vom Waſſer umgeben; es ift die aͤlteſte Seftung 
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des Landes, auch befindet fich dafelbft ein Hafen für eine Ab: 
'heilung der Schärenflotte 6°). Die Gründung des Schloffes 
von Abo fällt in die Zeit der erften großen Unternehmung der 
Schweden nad Finnland, ald König Erich der Heilige im 
Sabre 1156 feinen Kreuzzug zur Befehrung und Unterwerfung 
der heidnifhen Finnen, befonders der Tawaſten, unternahm. 
Die Ueberfälle und Berheerungen der Karelen und Tawaſten 
in Verbindung mit den ihnen ſtammperwandten Ingern und 
Eſthen auf der GSüdfeite des finnischen Golfes, melde fie 
gegen die ſchwediſchen Kolonien in Nyland anrichteten, veran⸗ 
laßten ein Jahrhundert fpäter neue Friegerifche Unternehmungen 
der Schweden, um den frühern Befigungen einen geößern Um: 
fang und dadurch höhere Sicherheit zu geben. Der ſchwediſche 
Major Domus (Karl) Birger befiegte die Tamaften, zwang 
fie zur Taufe und unterwarf alles Land bis zum Paijaͤne-See. 
Zugleich erfolgte damals, im Jahre 1250, zur Sicherung des 
eroberten Gebietes die Anlegung des Schloffes Tamwaftehus | 
oder Tawaſteborg auch Kroneborg genannt, bei den Tamaften : 
ſelbſt Hämelinna 70). Neben dieſem noch jetzt in ziemlich 
gutem Zuſtande befindlichen feſten Schloſſe erhob ſich grade 
vier Jahrhunderte ſhaͤter die Stadt Tawaſtehus, Haͤmen⸗ 
kaupungi bei den Finnen genannt, 22 Meilen von Abo, in 
einer ſehr angenehmen Lage an einem See. Doch wurde ſie 
nachmals, im Jahre 1778, nach einer andern Stelle, einige 
tauſend Schritt ſuͤdlicher von dem Schloſſe verlegt und ſehr 
ſchoͤn und regelmäßig aufgeführt 7"). 

Aber weder Abo noch Tamaftehus haben die Rolle einer 
Hauptftadt in dem finnifchen Gebiete oder auch in Tamaftaland 
im tweitern Sinne behaupten Fönnen, und wenn auch Abo als 
Seeftadt und bei ‚feiner Rage gegen Schweden bis auf die 
neuefte Zeit der politifche Mittelpunft des Landes blieb, fo 
mußte feit der Vereinigung Sinnlands mit Rußland die Stadt 
Helfingfors den Preis davon tragen, welche mit dem benach⸗ 








cs”, Rühs, Finnland und feine Bewohner S. 390, 395. 
- ?°) Seijer, Gefhichte von Schweden I. ©. 112, 152. . Bergl. 
Rühs, Finnland ©. 33, 40. 
123) Schubert, Reife dur Schweden und Finnland II. ©. 637. 
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barten Speaborg ſchon früher der Hauptwaffenplas für Sinn: 
land war ”?). Helfingfors, fehon durch feinen Namen auf 
eine altfchwedifche Kolonie aus Helfingeland in Schweden hin: 
mweifend, obſchon erft durch Guſtav Wafa begründet, liegt in 
einer der fruchtbarften Gegenden von Nyland auf einer ziemlich 
breiten Landfpige, wodurch fie zwei ;tiefe und fichere Hafen 
erhält, und diefe werden gefhügt durch das Kaftell Spea: 
borg, welches im Jahg 1749 erbaut und auf fieben meiftens 
mit einander verbundenen, ehemals Wargffär genannten In⸗ 
fen, eine halbe Meile füdlich von der Stadt liegt. Sveaborg 
war der große Kriegshafen Schwedens in Finnland und Das 
Hauptbollwerk diefes Landes nach dem Frieden von Abo, deſſen 
Bedeutung jedoch in neuern Zeiten unter vuffifcher Herrſchaft 
nicht mehr diefelbe fein Fonnte ”°). 

ZTamaftland im engern Sinne oder das binnenfändifche 
Weft- Finnland ift nach dem Laufe der Gemäfler zu ſchließen 
die echabenfte Mitte des finnifhen Gebietes und ift 
um den obern Paijane: See von prhabenen Berggruppen er- 
füllt; nur nah Suͤden zu ift es mehr eben und flach, obſchon 
auch noch die Küftengebiete von Satafunda und Uufimaa von 
niedern Berghöhen und Klippenzügen durchſetzt find. Das in- 
nere Tawaſtland ift ſehr fruchtbar, und fo fehlecht der 
Aderbau auch betrieben wird, fo wird doch fo viel Getreide 
gewonnen als die Bewohner gebrauchen, und es Fann noch 
ein anfehnficher Ueberfhuß ausgeführt ‚werden. Auch die Ge: 
gend um die alte Hauptftadt Abo ift fehr fruchtbar und gut 
angebaut. Vornehmlich ift aber ſchon feit alter Zeit die Land: 
ſchaft Nyland trefflih bebaut und die Kornfammer Sinn 
lands ‘zu nennen ”*), Auch die Weide ift gut im inneen 
Tamaftland, und die Viehzucht gehört zu den hauptfächlid: 
fien Nahrungszweigen der Tawaſten wie der Karelen. Ueber: 
dies gewährt die Jagd wie die fifchreichen Seen und dann der 
Waldreichthum, der fih um den Paijäne:See findet, den Be 


2) Rühs, Finnland ©. 386. . 

75) Schubert, Reife IN. ©. 456 bis 461. 

24) Rühs, Finnland ©. 377, 331. Schubert, Reife durd 
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mohnern mancherlei Mittel der Thätigfeit, und fie bilden durch 
den daraus gewonnenen Mugen eine reichliche Duelle des Un⸗ 
terhaltes. . 

Der dritte große Wafferzug des finnifchen Gebietes, 
welcher zugleich mehr die Natur eines Fluſſes Hat, iſt der der 
zum bottnifchen Golfe gerichteten Uleä-E If, des Hauptftromes 
der Landfchaft Dfterbotten. Diefer Ules-Strom hat ein mit 
den beiden andern Waſſerzuͤgen gemeinfames Quelfgebiet, denn 
er entfteht aus der erhabenen fumpf= und feenreichen Gegend 
im Nordoften von Kuopio unter 64! N. Br., und er durchfegt 
von dort in, nordweſtlicher Richtung die flachen ofterbottnifchen 
Felsniederungen bis zu feiner Ausmündung in jenen Golf bei 
der nach ihm benannten Stadt. In "feinem mittleren Laufe 
geht er bei der Stadt Kajana vorüber, welche gleichzeitig 
mit der Stadt Tawaftehus erft im Jahre 1650 gegründet 
wurde, nachdem ſchon ein halbes Jahrhundert früher dafelbft 
das Schloß Kajanaborg angelegt war, welches aber im nordis 
(hen Kriege größtentheild zerftöet und feitdem nicht wieder 
hergeftellt worden iſt. Gleich unterhalb Kajana ergießt fich 
dee Strom in den großen Uleästräsf oder Ulea-See, welcher 
der bedeutendfte und mit Felsinſeln erfüllte See von Dfterbottn 
it, So wichtig die Ulea-Elf auch den Bewohnern von Ka: 
jana für den Waarentsansport zum Meere ift, fo ift fie doch 
[ehr beſchwerlich wegen mehrerer Kataraften, worunter beſon⸗ 
ders der Pyhaͤkoski ausgezeichnet iſt, indem ſich hier der Strom 
auf eine Strecke von uͤber zwei Meilen zwiſchen ſchroffen Fels⸗ 
ufern hinabſtuͤrzt?*). Als ein ſehr reißender Strom erreicht 
daher auch die Uleü-Elf ihre Muͤndung unter 650 N. Br. bei 
dem Hafenorte Uleaͤborg. | 

Es fiegt Uleäborg zwar in Einer niedern von Mooren 
und Suͤmpfen erfüllten, aber‘ doch nicht ungefunden Gegend. 
Die Stadt wurde wie faft alle ofterbottnifchen. Küftenftädte erft 
im fiebzehnten Jahrhundert von den fehmwedifchen Waſas an- 
gelegt, nehmlich durch König Karl IX. im Jahre 1605. Der 
dafen, eine halbe Meile von dee Stadt gelegen, ift aber ver: 


— — 
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fandet, und um die Stadt zu erreichen müffen die anfommenden 
Schiffe fih erft eines Theils ihrer . Ladung entledigen 7°). 
Dennoch treibt Uleäborg nächft Abo unter allen- finnländifchen 
Städten den ausgebreitetften Handel vornehmlich mit Stod: 
holm, wohin die aus den Waldungen und aus der Viehzucht 
und Fiſchfang Finnlands gewonnenen Produfte abgefegt werden. 
Bei dem bier lange dauernden nordifchen Winter rechnet man, 
daß vom December bis zum Mai täglich an 200 befrachtete 
Schlitten zur Stadt geführt werden 77). 

Die Landfihaft, welche fih um den Uleaͤ⸗Strom ausbreitet, 
führt bei den einheimifchen Bervohnern den Namen Pohjanmaa 
d. h. Mordland, oder Kainu und Katnunmaa d. h. Die 
derfand, es ift das eigentliche Bottn bei den Schweden 
oder Dfterbottn, die Heimath der in dem ffandinavifchen Alter: 
thum fo berühmten finnifchen Kajanen oder Kwänen, umd 
nach der hier einheimifchen Bezeichnung von Pohjanmaa Fön: 
nen toir Dies finnifche Kajanaland im Gegenſatz gegen Karelien 
(auch Kyrialand bei den Altern Sfandinaviern genannt) und 
Tamaftaland ald Nord Finnland bezeichnen ’°). Noch jest 
fcheint das Land größtentheild Meeresboden zu fein, von dem 
das Waffer nach und nach zurückgetreten ift, und noch jaͤhrlich 
fegt die bottnifche Bucht Land ab. Die Abdachung des Landes 
ift faft unmerflich, und felbft unter dem Waſſer fenft ſich der 
Boden nur fehr allmahlig, fo daß die See erft an der Weſt⸗ 
feite eine bedeutende Tiefe erhaͤlt. Im nördlichen Theile gleicht 
Dfterbottn faft einem ungeheuern Moraft, deſſen Gemäffer 
duch zahlreiche Eleine, ſaͤmmtlich parallellaufende Fluͤſſe in der 
Richtung von Suͤdoſt nach Nordmweft abgeführt werden. Cie 
führen alle auch nur die finniſch-lappiſche Bezeichnung Joki 
(Jog, Zug) im Gegenfaß gegen die fehwedifchen Elfen, deren 
germanifche Bezeichnung neben der andern nur für die bedeu: 
‚tendeen Slüffe üblich if. Die erften Bewohner der bottnijchen 
Ortſchaften haben fich der Zifcherei wegen an den Fluͤſſen nie: 


76) Acerbi, Reife durch Schweden und Finnland ©. 195. 
77) Rühs, Finnland ©. 362. 
78) Lehrberg, Unterfuhhungen ©. 149. - 
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wrgelaffen, die Mutterfiechen liegen daher auch faft immer an 
en Mündungen, und erft allmählig haben fich die Anfiedler 
eitwaͤrts obſchon nicht in zu großen Entfernungen ausgebreis ” 
et’) Wenn gleich der Boden Kajanalands zur Acerkultur 
icht recht geeignet ift, fo wiſſen doch die im ganzen nördlichen 
Sfandinavien rühmlichft befannten Kwaͤnen °°) alle von der 
Natur entgegengefegten Schwierigkeiten durch Fleiß und Ar: 
yitfamkfeit zu überwinden, und aus den füdlichen Theilen wer⸗ 
den in guten Jahren noch anfehnliche Getreidenorräthe nach 
Schweden ausgeführt. Befonders wird dafelbft der fogenannte 
Bofa-Roggen als zur Ausfaat zweckmaͤßig gefucht °'). Dazu 
hat Rajanaland vortrefflihe Weiden, und die Viehzucht wird 
mit Vortheil betrieben; auch follen die Oftbottnier alle übrigen - 
ginnländer in der Viehzucht übertreffen °?). 

Ueberfehen wir im Allgemeinen die Flimatifchen und die 
damit zufammenhängenden vegetativen Berhältniffe der 
drei Haupttheile des eigentlichen Finnlands oder von Karelien, 
Tawaſtaland und Kajanaland, fo erhellt, daß dies Gebiet auch 
in diefer Beziehung wie nach feiner Weltftellung den Uebergang 
bilde zwiſchen den. nordifchen Ebenen des Divina Gebietes 
und dem noͤrdlichen Skandinavien. Auch wuͤrde die mildere 
mittlere Sahrestemperatur noch bemerfbarer herporteeten, wenn 
nicht die zahlreihen Sümpfe dazu beitrügen die Atmofphäre 
filter zu erhalten und die fommerliche Wärme zu verdrängen. 
Mit diefee Natur des Bodens und feiner Kultur hängt auch 
wohl der bedeutende Unterfchied des Klimas von der Gegend 
von Abo und Helfingfors und von der um Uleäborg zufammen. 
Denn obgleich felbft das füdliche Finnland einen fiebenmonat- 
lichen Winter hat von der Mitte Detober bis Mitte Mai, wo 
die Kälte meiftens bis zu 26 Grad fich fteigert °°), findet fich 
hier doch noch Obſtkultur von Kirfchen, Birnen und Aepfeln, 
md reifes Obſt gewinnt man noch in Jacobſtadt, 50 Meilen 





10) Rühs, Finnland ©. 357. 

°0) Bud, Reife I. ©. 13. 

s1) Rühs, Finnland ©. 359. 

22) Schlözer, Briefwechfel V. ©. 256. 
3) Rühs, Finnland ©, 259. 


®- 


476 Funfter Abſchn. Das Gebiet der finnifhen Seegruppe. 


von Abo gelegen unter faft 64° N. Br., und dazu mancherle 
andere Sartengemächfe °*). Doch erblichen die Waldgegende 
den Zrühling eher als die fehärenreihen Küften, Nachtffroͤſt 
daueen dafelbft, was man dem Treibeife zufchreibt, oft bie i 
den Sommer fort; aber es zeitigen wegen der größern Feuch 
tigfeit in den Schären alle Gerwächfe früher, und der Herb 
erhält ſich dort länger als in den innern Gegenden. Um fol 
auffallender ftellt fih dagegen das polarifche Klima von 
Uleaborg, da die mittlere Sahrestemperatur hier nicht mehr 
als einen halben Grad Wärme beträgt °°), oder nach andern 
auf dem Gefrierpunft fteht. Denn erft gegen Ende des Mai 
löfen fich die Fluͤſſe, das Srühlingsgetreide Ffommt zum Bor: 
fchein und Birken fangen an Laub zu treiben, aber ſchon Mitte 
Auguſt treten harte Nachtfröfte ein, zumeilen ſchon Ende Juli, 
und häufig wird das Getreide innerhalb ſechs Wochen gefäet | 
und ſchon vollfommen reif eingefahren ®°). 
Der Ackerbau bildet einen der hauptfächlichiten Zeige 
der Thätigfeit der Finnen, und an den meiften Stellen Sinn: | 
lands ift der Boden auch gut und ergiebig; eine Menge Suͤmpfe 
und Moräfte Fönnen angebaut und zum Ertrage gebracht mer: 
den. Am fruchtbarften find das eigentliche Finnland, Nyland 
und das füdliche Diterbottn, fodann Tamaftland mit Aus: 
nahme des nördlichen Theiles; Sawolax und Karelien hat 
ſchlechtern Boden und no ſchlechter ift er im größten Theile 
des nördlichen und oͤſtlichen Dfterbottn, wo Sandheiden mit 
niedrigen Moräften und Sümpfen abmwechfeln. Hier muß man, 
um dem Getreidemangel abzuhelfen, zu allerlei Surrogaten 
feine Zuflucht nehmen, und man bedient fich hier der Baum; 
rinde, einiger Wurzeln und verfchiedener Moosarten, aus tel: 
chen man ein Mehl bereitet, das, mie befonders von den letz⸗ 
teen, noch ein gefundes und wohlſchmeckendes Brod giebt? ”). 
Die Sinnländer haben eine ganz eigenthümliche Art des Acker: 
baues, welche anfangs überall gebraucht ward, jekt aber nur 
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noch in einzelnen Gegenden befonders in Dfterbottn, Sawolax 
nd Karelien vorkommt; die Schweden nennen fie Spedjen 
). h. Abfengen °°), die Finnländer felbft aber haben dafür 
verfchiedene Namen, da die Operation verfchieden if. Diefe 
Art von Agrifultur befteht darin, daß man fich in der Wald: 
zegend ein Stuͤck ausmählt, die Bäume und Sträudhe fällt, 
nd höchftens hier und da einige hohe Stämme ftehen läßt. 
Diefes Fällen gefchieht im Herbft und Winter, und im Som⸗ 
mer, wenn die Stämme trocken find, zündet man fie an und 
jerftört fie fo viel als möglich; die größern räumt man zum 
Theil weg, und wirft fie als einen Verhau rund um den ab: 
gebrannten Bezirk; ſobald die Afche abgekühlt ift, freut man 
Roggen hinein, und gewinnt oft eine fehr reiche Erndte. Diefe 
Bezwingung des wilden Erdreiches durch Seuer ift der Anfang 
der Urbarmachung des Bodens. Nach einigen Erndten wird 
der Boden wieder der Wildheit übergeben, er giebt dann noch 
juerft einige Jahre frifchern Graswuchs und fchönere Wald: 
beeren, und bedeckt ſich allmählig : wieder mit Wald. Ein 
folder gefällter Bezirk heißt Spedjefall, und wenn er be 
teitet ift Spedjeland. Doc ift dies Verfahren nicht ganz 
allein in Finnland üblih, fondern auch auf den Alpen von 
Krain und Steiermark °°). _ 

Die Sinnen unterfcheiden an fünf verfchiedene Arten Wäl: 
der und Brüche in Aecker zu verwandeln, welche meiftens fehr 
berheerend für die Waldungen find, indem große Waldbrände 
daraus entftehen und das ſchoͤnſte Nutz⸗ und Bauholz verdor: 
ben wird. Daher hat man in neuern Zeiten dies Svedjen 
auch blos auf die Theile Finnlands einzufchränfen gefucht, 
welche Fein befonders brauchbares Holz tragen. Die vornehms 
fen Cerealien, welche man bier baut, find Gerfte und Rog⸗ 
gen, daneben auch Buchmelzen, meniger jedoch Weizen und 
Hafer. Der Roggen giebt im füdlichen Finnland im Durch: 
ſchnitt einen achtfältigen Gewinn, im nördlichen einen fuͤnf⸗ oder 





88) Das ſchwediſche Stammwort Sveda heißt brennen oder Schmerz 
Machen, und mit einem Meinen Umlaut Svedja wird es blos vom Aus⸗ 
brennen des Waldes gebraudt. 
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ſechsfachen, die Gerſte giebt dort einen ſiebenfaͤltigen Gewinn, 
hier einen vier⸗ bis fuͤnffachen °%). Außerdem findet ſich in 
Tawaſtland und Nyland ein bedeutender Flachsbau, und der 
finnländifhe Flachs zeigt Ddiefelbe treffliche Beſchaffenheit wie 
der ruſſiſche. 

Die Waldungen bilden zwar noch einen Hauptreichthum 
Finnlands und einen Haupterwerb fuͤr ſeine Bewohner, aber 
wie verſchwenderiſch hier mit dem Holze umgegangen wird, 
haben wir ſchon oben kennen gelernt, und ſchwerlich braucht 
irgend ein anderes Volk zu ſeiner Oekonomie ſo viel Holz als 
wie die Finnlaͤnder. Das Theerbrennen iſt ein Hauptzweig 
in der Benutzung der finniſchen Waldungen, ſo verderblich es 
auch fuͤr dieſelben iſt. Ungefaͤhr drei Meilen von der Kuͤſte 
faͤngt daſſelbe an, und erſtreckt ſich gewoͤhnlich an acht bis 
zwoͤlf Meilen ins Land hinein, bis der ſchwere Waarentrans⸗ 
port dem Gewerbe Hinderniffe entgegenfegt.: Schon zu Anfang 
diefes Jahrhunderts follen jährlich an 100,000 Tonnen Theer 
ausgeführt worden fein, zu deren Bereitung wenigſtens an 
ſieben Millionen dreißigjaͤhriger Fichten und Foͤhren erforderlich 
find ®). ‚Die finnifhen Waldungen find zugleich reih an 
verfchiedenen Pelzthieren; die durch das Klima begünftigte 
Jagd ift daher fehr ergiebig, der lang dauernde Schnee er: 
feichtert das Auffpüren, und feßt den Jaͤger in den Stand 
ſelbſt das flüchtigfte Thier auf feinen Schneefchuhen einzuhoten. 
Leider tragen aber diefe vielen Raubthiere dazu bei, daß die 
Viehzucht, für welche fih die Natur Finnlands zum Theil 
"trefflich‘ eignet, Feineswegs fo bedeutend ift, ald man es: er: 
warten fönnte °?). Die zahlreichen Gewaͤſſer Finnlands find 
mit Fifchen allerlei Art angefüllt und auch die Fiſcherei if 
als ein Hauptzweig der Thätigfeit der Bewohner diefes Landes 
zu nennen, fie ift ſogar die einzige Befchäftigung aller der 
zahlreichen finnifchen Kolonien, welche ſich in jüngern Zeiten 
über die mehr nördlichen Gegenden des finnifchen Lappland 
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nach Finnmarken hin ausgebreitet haben. Dort ift der 
ichsfang ein Hauptgewerbe, auch findet ſich der Lachs in 
en finniſchen Gewaͤſſern, obſchon der aus Narrbottn bedeu⸗ 
id beſſer als der finnlaͤndiſche ift °°). Dieſe erwähnten fin⸗ 
hen Kolonien führen uns noch in unſerer uͤberſichtlichen 
arſtellung der Naturverhoaͤltniſſe des finniſchen Gebietes zu 
n nördlichen, fehon von Lappen bevoͤlkerten, Theilen deſſelben. 

Dieſelbe Natur, welche wir bisher in der ſuͤdlichen Haͤlfte 
8 finnifchen Gebietes, in dem eigentlichen Finnland, kennen 
lernt haben, wiederholt fih auch in der nördlichen Hälfte 
felben in dem finnifchen Lappland oder in dem doppelten 
ſſiſchen Lappland, in den Landfchaften von Kemistappmarf 
d von Kola. Nur zeigt fich in beiden eme nach Norden zu 
mer mehr gefteigeete Armuth der Naturverhäftniffe, da beide 
yon faft ganz innerhalb der eigentlichen Polarwelt oder jen⸗ 
t des 66 Parallelfreifes Tiegen. Das Gebiet von Kemis 
ıppmarf umfaßt den füdmeftlichen Theil, ehemals eine von 
n fieben ſchwediſchen Lappmarfen, welche fich in einem großen 
ogen rings um die Geftade des bottnifchen Golfes, aber im 
üden der von den Schweden und Finnen Eofonifirten Küften: 
ndfchaften ausbreiten. Sie ift benannt nach dem Sluffe Kem, 
m größten Kluffe des finnifchen Gebietes, welcher aus zahl: 
ihen Duellfteömen auf dem niedern Waſſerſcheideruͤcken unter 
PN, Br. entfteht, wo die Gewaͤſſer zum baltifchen, weißen 
d polarifchen Meere abfließen. Gegen Suͤdweſt ergießt fich 
t Kemijofi zum bottnifehen Golfe hinab, welcher die radien⸗ 
mig aus den verfchiedenen Lappmarfen ihm zuftrömenden 
fe in fi aufnimmt, und welchen er bei dem gleichnamigen 
te Kemi in der Nähe der Torneaͤ⸗Muͤndung erreicht. Welche 
deutung aber dem Namen Kem (Kemi) zum Grunde liege, 
ein gleichbenannter Strom ſich oftwärts bei dem Drte Kemi 
ter 650 N. Br. in das weiße Meer ergießt, und ob diefer 
me auf die oben genannten Jemen hinweiſe, wie Oſerez⸗ 
wskoi meint, indem er diefelben mit den bei den Ruffen vor: 
nmenden Sumen vermwechfelt °*), ift uns unbefannt und 
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nicht recht wahrfcheinlich, da man hier cher die Sitze J— 
relen und Kwaͤnen als die der Jemen erwarten koͤnnte. 
umfaßt dies Gebiet uͤbrigens die drei Paſtorate Sodankylii 
Weſten am Kemijofi, dann Kufamo im Oſten, und Utsjofi q 
Snaraträsf und am Polarmeere im Norden. 

In dem füdlichen Theile ift Viehzucht der vornehn 
und ſicherſte Nahrungszweig der hier angeſiedelten feſten fin 
ſchen Bewohner, da die einheimiſchen Lappen nicht von ihre 
Nomadenleben laſſen. Der Ackerbau iſt im dieſen weite 
oͤden und von Suͤmpfen erfüllten falten Regionen Nebenfat 
und lohnt wenig. Schon Anfang October uͤberbruͤcken | 
die Gewaͤſſer mit einer Eisdecfe, und erft Ende Mai verit 
fih der Winter, dann faet man Gerfte und Roggen, die beid 
einzigen Cerealien, welche hier Fultipirt werden. Mitte Au 
oder Anfang September ift die Erndte, fo vafch treibt 
zwar nur furze aber außerordentlich heftige Sommerhige. 2 
Gerfte gewährt einen vierfältigen Ertrag, der Moggen, wa 
er reif wird, einen achtzehnfältigen. Auch gedeihen hier n 
verfchiedene Gartengewaͤchſe. In dem nördlichen Aue 
den großen Enara: See, wo eine noch fürzere Sommer 
eintritt, wo unter dem 690 N. Br. nur noch etwas Gerf 
gebaut werden Fann und erſt Anfang Juni der Boden ſi 
von der winterlihen Schnee: und Eisdecke befreit, bildet } 
Kifhfang und vornehmlich der Lachsfang in den fiſchreich 
Gewaͤſſern dafeldft- die Befchäftigung und den Unterhalt 
Bewohner ſowohl Tappifchen als finnifchen Stammes, wel 
beide hier faft ganz in einander aufgehen °°). 

Gleich dem Gebiet von Kemi⸗Lappmark befteht das 4 
biet des weit ausgedehnten Halbinfellandes Kola 
niedern Felsmaſſen, deren Oberfläche mit Fleinen Seen, Eu 
pfen, Moräften und weiten Moosteppichen überdedt if 
nur wenige Früppelige Waldung zeigt. Trog aller Rauhi 
des Klimas, da die Landfchaft, obſchon nur zwifchen dem 
und 6I N. Br. gelegen, durchaus nicht mit den inneren Th 





95) Schubert, Reife durch Schweden und Finnland I. € 4 
bis 400. | 
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e mehr weſtwaͤrts gelegenen finnmärfifchen Fjorden zu vers 
ichen ift, baut man doch noch Gerfte und Roggen, welche 
ar häufig ausfallen, aber zumeilen doch einen zwanzigfaͤlti⸗ 
n Gewinn gewähren. Eben fo ſchwierig ift die Viehzucht, 
Iche bei dem Mangel an Grafe mit Moofen und Flechten 
terftäßt werden muß. Dafür treiben die bier angefiedelten 
ffifchen Bewohner eine um fo. vortheilhaftere Jagd. auf die 
elzthiere und auf die Meeresbewohner, welche in zahlreichen 
chaaren diefe oͤden Felsgeſtade umſchwaͤrmen. Auch fammeln 
Eiderdaunen an den Klippen auf dem Meeresufer, und 
ehrere, wie befonders die Bewohner des Seehafens Kola, 
ı einem flußähnlichen Golfe am Pofarmeere gelegen, nehmen 
ntheil an den Kagdreifen nah Nowaja Semla und Spies 
gen ?®). 


Die Bewohner des finnifchen Gebietes. 

Die beiden Stämme der Finnen (Sinnländer) und Lappen, 
ehe die heutigen Bewohner des finnifchen Gebietes im wei⸗ 
en Sinne bilden, wurden ungeachtet ihrer jet fo verfchieden: 
tigen Natur, wie oben bemerkt, von den Altern Sfandinaviern 
mer nur unter dem gemeinfamen Namen der Finnen zu: 
mmen begriffen, und fchon dies müßte abgefehen von allen 
dern Umftänden auf eine einit nähere Stammgenoffenfchaft 
ider Völker. hinweifen, deren Verwandtſchaft in der Annaͤhe⸗ 
ng und Uebereinftimmung ihrer Sprachen mit einander noch 
bt einen Hinreihenden Beweis zu finden fcbeint. Aber auch 
ft alle neuern Reifenden Fönnen nicht umhin troß der großen 
bweichung beider Voͤlker von einander fie doch nur als ver: 
hieden entfaltete Zweige einer gemeinfamen Wurzel an: 
erkennen ?”), obfchon e8 grade nicht wahrſcheinlich ift, daß, 
ie Georgi meint, die Finnen fich von den ihnen an Eharafter 
id Sprache verwandten Lappen erft’im dreizehnten Jahrhun⸗ 
rt bei der Einführung des Chriftenthums getrennt haben, 


9%, Georgi, geograph. Beichreibung IL. 1. ©. 26, 27. 
. 97) Buch, Reife durch Norwegen und Zappland II. ©, 226, Schu 
rt, Reife durch Schweden II. ©. 453. Bergl. Scheffer, Beſchrei⸗ 
ing von Lappland ©. 47. 
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indem fie beftändige Sige nahmen, während letztere beim noma 
diſirenden Leben verharrten °°). Denn daß die Trennung beide 
Voͤlker von einander weit ältern Zeiten angehöre, erhellt = 





daraus, daß beide auch gar Feine gemeinfchaftlihe Nation 

phufiognomie mehr haben. Die Lappen find durchaus Flei 
von Natur, und große Menfchen find bei ihnen fehe felte 
‚Aber die Finnen mögen Jahrhunderte in derfelben Geg 

mohnen, es feheint nicht, daß fie deswegen Fleiner —* 
irgendwo die Normannen oder Schweden. Die Urſache dav 
liegt, wie Buch bemerft, nur in der Kultur. Polarvoͤlker fin 
Plein wie Me Thiere und mie die ganze fie umgebende organ 
fehe Schöpfung, weil fie dem zufammenfchrumpfenden ei 
des rauhen Klimas völlig ausgeſetzt find und ihm nicht ju e 

gehen gelernt haben. Dagegen erzeugt der Finne in fein 
Dörte eine tropifhe Wärme und was die Kälte zufamm 

zieht, wird hier wieder ausgedehnt, in Ihätigfeit und mn 
Spannung gefeßt:e Der Pappe erhält fich faft niemals in eine 
Temperatur, felbft in feiner Wintergamme nicht, tie fie di 
Natur dem phufifchen Menfchen zum Fortgang und zur € 
höhung der Lebensfunftionen angemwiefen hat, und wenn and 
feine Nerven nicht, fo muß es doch feine Konftitution unl 
feine Bildung empfinden. Der FZinne dagegen compenfirt un 
erhörte Kältegrade mit eben fo unerhörten Hitbädern, unl 
wie wohl er daran thut, zeigt die Erfahrung in Lappland’) 
Die Verwandtſchaft der finnifchen und lappiſchen Sprach 
iſt uͤbrigens zu groß, als daß dies blos aus gegenſeitiger Be 
ruͤhrung oder durch einen Austauſch des Sprachmaterials y 
erklaͤren ſein koͤnnte, weshalb ſich auch ſchon Klingſtaͤdt A 
der Annahme bewogen fühlte die Lappen für Abfömmling 
der Sinnen zu halten 1200), und demnach müffen wir Di 
Lappen in: Berbindung mit den finnländifchen Stämmen de 
Kwänen, Tamwaften, Karelen und mit den im Süden des fin 
nifchen Golfes wohnenden Stämmen der Ingern, Efthen unl 


28) Georgi, Befchreibung aller Nationen J. ©. 15. 
0) Bud, Reife I. ©. 227. | | 
e) Klingftädt, hiſtor. Nachricht von den Sampjeden und Lar 
ländern ©. 37. 
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Liwen ale eine gemeinfame Sprach⸗ und Voͤlkergruppe unter 
dem Namen der baltifchen oder weftlihen Finnen be 
trachten ') und als einen Haupttheil der großen finnifch  urali- 
ſchen oder ugriſchen Voͤlkerklaſſe, deren zerfprengte Glieder fich 
von diefem ffandinavifchen Finnmarfen an bis zu den Gebirge: . 
thälern des Kaufafus und Altai verfolgen laſſen?). Daß 
beide Völker die bei ung üblichen Namen Finnen und Lappen 
nicht gebrauchen, ift befannt genug, beide bezeichnen ſich viel- 
mehr mit ‚einem gemeinfchaftlihen Namen, welcher auf die 
Natur ihres jetigen Heimathslandes fehr beftimmt binmeifet. 
Sie nennen fih noch jegt mit dem nationellen Namen Suome, 
Same, Sabme, moran fich der bei den Ältern Ruffen vor . 
fommende Name der Sumen anfcließt, und der Ddiefelbe 
Bedeutung hat wie bei den deutfchen Voͤlkern der, Name der 
Sinnen oder Kennen, oder der Finnar bei den Sfandinaviern. 
Denn Suomaa bedeutet im Kinnifchen ein Sumpfland, und 
Suomi (movon das. lappifhe Same) als Abfürzung von Suo⸗ 
menmaa bedeutet das Land der Sumpfbewohner °). - Daher 
nennen ſich Sinnlands Sinnen Suomalainen (in der Mehr: 
zahl Suomalaifet), die Efthen fib Somelaffed, die Lappen 
fid Sabmelads, und diefelben Begriffe liegen in Kainulaifet, 
wie fih die Kwaͤnen, und in Hämelaifet, wie fich die Ta⸗ 
maften. nennen. %a felbft die Karelen, eigentlich Karjalaifet 
genannt, geben fich einen entiprechenden Namen Somae: 
mejet, und unfteeitig rührt von dem Stammwort Suomaa 
auch der Name der Samojeden her *), welcher erft nach dem 
Verfehwinden des Namens der Petſcheren aufteitt. 

Aber je beftimmter heut zu Tage die beiden Namen der 
Kinnen und Lappen in dem finnifchen Gebiete im mweitern Sinne 
hier für den anfäßtgen Theil der Bewohner, dort für den noma⸗ 
difivenden Theil derfelben gebraucht werden, defto auffallender 

1) Klaproth, Asia polyglotta p. 184. 

2) Alex. Murray, history of the European languages. Edin- 
burgh 4823. 8. Tome I. p. 12. Il. p. 450. | 

2) Lehrberg, Unterfuhungen zur ältern Geſchichte Rußlands 
©. 210 bis 213. 

*) Klingftädt, hiſtoriſche Nachricht ©. 43, 44. 14 
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ift e8, daß man doc in ganz Norwegen von Lappen nichts 
weiß. Denn das Volk, welches man fonft mit diefem Namen 
belegt, wird von den Normannen Finnar genannt, und nicht 
etwa blos in einem kleinen Diftrifte, fondern von Roͤrags bei 
Drontheim an (der füdlichiten Gegend, die von Lappen be⸗ 
wohnt wird) bis zum Nordkap hinauf. Und ſo weit die aͤlte⸗ 
ſten Nachrichten reichen, hat man immer dieſe Gewohnheit 
gehabt, und die Bewohner der Nordweſtſeite des Kjoͤlen⸗Gebirges 
vom Polarmeere bis nach Drontheim hin ſind noch niemals 
von einem einheimiſchen oder auswaͤrtigen Schriftſteller Lappen 
genannt worden. Nur die über das Gebirge alljaͤhrlich nach 
der Seefüfte zu hinüberziehenden Nomaden nennt man auch 
‘in Norivegen Lappen, vermuthlich weil fie in Schweden diefen 
Namen führen. Dennoch ift der ſchwediſche Name keineswegs 
neu, fondern ſchon feit ziemlich alten Zeiten uͤblich; auch ift 
es ein Sertbum, wenn man gemeint hat, daß in Norwegen 
nur die an der See mwohnenden Theile diefes Volksſtammes 
Finnen genannt werden, Lappen hingegen alle, welche auf den 
Gebirgen umbherziehen. Denn die, welche auf Drontheime 
Bergen bei Röraas und nordwärtd in der Landſchaft Numme: 
dalen leben, heißen nicht Lappen fondern Sinnen, wenn gleich 
fie auch nie an die See herabfommen; alle Sinnen find nor: 
megifche Unterthanen, alle Lappen gehören zu Schweden °), 
und die beiden 'normegifchen Sinnmarfen find daffelbe, was die 
ſechs (oder früher fieben) ſchwediſchen Lappmarken. 

Die Benennung Lappen: hört man in Skandinavien erſt 
feit dem zwölften Jahrhundert, fie fheint von den Sinnen ſelbſt 
ausgegangen. zu fein und ift wahrfcheinlich jenfeit der Oſtſee 
“am älteften. Lappen ald Grenzvolk, was diefes Wort eben 
bedeuten fol, Hat e8 unter und neben den Sinnen faft überall 
“an den baltifchen Geftaden gegeben in Efthland, in Finnland 
“und bis zum Eismeer hin. Schon zu Anfang des dreizehnten 
Fahrhunderts erwähnen rigifche Miffionarien einer Landfchaft 
Lappegunda in Efthland, und in Finnland Hört man nod 
jegt den lappifchen Namen in unzähligen Drtsbenennungen. 


5) Buch, Reife durch Norwegen I. ©, 400 bis 402, | 
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Bon dem obern Tamaftland an und immer mehr nordwaͤrts 
find Ueberbleidfel und Denfmale ehemaligen Dafeins der Lappen, 
befonders die fogenannten Lappringarne d. h. Lappfreife oder - 
in einen Kreis gebrachte bewegliche Steine außerordentlich zahl: 
reich. Ihre Verdrängung aus Finnland durch die Tamwaften 
ift Den Lappen noch 'jegt erinnerlich *). Im Unterfchiede nun 
von dieſen Pappalaifet, den Sumen bei den älteren Rufen, ift 
es nun nicht mehr erlaubt die bei den Schweden fogenannten 
Sinnen in Sinnfand mit diefem Namen zu bezeichnen, da außer 
der möglichen Verwechſelung diefes thätigen und fleißigen Vol⸗ 
fes der Suomataifet. mit den rohen norwegifchen Finnen diefe 
Bezeichnung auch zu umfaffend ift und als allgemeiner Name 
der weit verbreiteten uralifchen oder ugriſchen Völfergeuppe 
gebraucht wird. Richtiger werden demnach die Bewohner des 
heutigen Großfuͤrſtenthums Finnland oder .die Stämme der 
Karelen, Tamwaften und Kwaͤnen, welche fich unter den baltis 
ſchen Tſchuden noch allein in einer nationellen Seldftftändigfeit 
erhalten haben, mit dem Namen der Finnländer benamnt, 
fo wie fie von den Ruffen jegt auch richtig mit dem germani- 
fchen Worte Kinlanzi bezeichnet werden 7). 

Beide Bölkerfchaften, die Finnen (Kinnländer) und Lappen, 
haben, wie der Schwede’ Seijer bemerft, einen fehr verſchie⸗ 
denartigen Charafter. ine fonderbare Mifhung von 
Eigenfinn, Mißtrauen und Findifchen Affekten bezeichnet den 
Lappen, ein beftimmtes‘, Eraftvolles Wefen, ein oft düfterer 
Ernft den Finnen. „Der Mann bei feinem Wort, und der 
Ochs bei feinem Horn” heißt es im finnifchen Sprüchwort. 
Die Kraft des Sinnländers hat die Kultur angenommen. Das 
Schwenden, die eigenthümliche Art des nomadifchen Ackerbaues, 
fcheint von Alters her bei ihm einheimifch. _ Der Gebirgslappe 
Hingegen ift fo tief in der uralten Wildheit eingemwurzelt, daß 
er der Kürforge des Chriſtenthums und einer väterlichen Res 
gierung ungeachtet ein der Kultur abfterbendes Volk darftellt. 
Merkwärdig find dabei die Webergänge zwiſchen den beiderfeitiz 


6) Geijer, Geſchichte von Schweden I. ©. 92. 
7) Lehrberg, Unterfuhungen. ©. 35.  . 
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gen Zuftänden. Denn die alten Kwänen und Karelen lebten 
in den Waldungen ebenfalls auf lappifche Weiſe meiftens von 
der Jagd, weswegen Raha d. 5. Fell noch jest in der Tappi- 
ſchen und finnifchen Sprache Geld bedeutet. Noch vor andert: 
halb Hundert Fahren führten manche Sinnländer im Innern 
von Dfterbottn mit ihren Rennthieren eine faft lappifche Pe 
bensweife, und fogenannte Sifcherlappen, nicht ſelten finnifcher 
Herkunft, giebt e8 noch in Kemistappmarf 8). Doch zeigt 
fich diefe von den Raturverhäftniffen gebotene Annäherung bei- 
der Voͤlker an- einander mehr auf Seiten der Finnländer als 
auf der der Pappen, denn letztere haben, wie ſchon Schlözer 
bemerfte, einen echten Beduinenftolz und laffen fi nie in 
Bauern verwandeln °). Grade diefer Umftand ift es auch, 
welcher beide Stämme in ein fo verſchiedenartiges Verhältniß 
zu ihren ffandinanifchen Nachbarn und Beherrfchern febt, und 
diefes Beharren in der rein natürlichen Freiheit und Ungebun: 
denheit muß früher oder fpäter Die Lappen dem völligen Unter: 
gange entgegen führen. 

Denn während die finntändifchen Rofonifationen durch 
ganz Lappland bis nach Finnmarken hinein zum großen Bor: 
theif jener Gebiete gereicht Haben, und die finnifchen Kwaͤnen 
duch die Verbreitung der Ackerkultur überall die Wohlthäter 
"derfelben geworden und von den Normannen ſtets gern gefehen 
und auf alte Weife begimftigt worden find, ftehen die Lappen 
faft überall in einem ziemlich feindfeligen Verhältniß 
zu den Normannen. Denn in der Nähe eined Fultivieten Er 
genthums find die Lappen fehr unbequeme und fehädliche Säfte, 
und im nördfihen Norwegen ficht man ihrer Anfünft über 
das Gebirge immer mit Beforgniß entgegen. Sie haben menig 
Achtung für Eigenthum des Bodens, fie durchbrechen die Zäune 
der Wiefen und Aecher, und laſſen Die Rennthiere dort meiden, 
wo man eben Gras für das Vieh zu fammeln hoffte. Freſſen 
auch diefe Rennthlere das Gras nicht, fo ift nur ein einziger 
Gang der Heerde über diefe Wiefe hinreichend, fie für das 





°) Geijer, Gefchichte von Schweden -I. ©. N. 
) Schlözer, Briefwechſel V. ©. 231. 
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ganze Jahr unbrauchbar zu machen. Denn die Kühe berühren 
durchaus Fein Gras, auf welchem felbft vor Monaten der Fuß 
eines Rennthieres geftanden hat. Das ift die einftimmige Aus: 
fage allee Normannen, welche die Küfte bewohnen '°), und. 
daſſelbe behaupten auch die ſchwediſchen Bauern in den ſchwe⸗ 
Difchen Lappmarfen"!). Damit hängt auch die außerordent: 
liche Beratung zufammen, mit. welcher die Normannen 
ihre lappifchen. Nachbarn behandeln, um fo mehr als dieſe 
bei .ihrer leiblichen und geiftigen Schwaͤche im Verhältniß zu 
den Normannen nie den Eingriffen der letztern zu mwiderftehen 
vermodht haben. Nicht leicht werden ihnen die Normannen 
erlauben einen Fuß in ihre Häufer zu feßen, und auch in der 
feenften Gemeinſchaft mit ihnen zu ftehen, fuchen fie gern zu 
vermeiden. Schon in Helgeland gilt als. ein Ausdrud der 
tiefften Verachtung „ich achte ihm nicht mehr als einen Finn“ 
und nicht felten Hört man in Norwegen, daß ein Sinne nicht 
mehr werth fei als ein Hund !?). 


1) Die Finnländer. 


Bon den drei finnifchen Stämmen, welche man als die 
Bewohner des finnifchen Gebietes im engern Sinne unter 
dem Namen der Finnländer (Finlanzi) zu begreifen pflegt, 
werden die beiden mweftlichen am bottnifchen Golfe wohnenden 
Stämme der Tamaften und Kmänen wegen der ihnen gemein: 
ſchaftlichen finnischen Mundart im Gegenfag gegen die Karelen im 
Dften vorzugsweife mit dem Namen der Zinnländer bezeich- 
net 1°); fie waren zugleich die früheften und längften Unter: 
thanen der fehwedifchen Krone und von ihnen aus verbreitete 
fi der durch die Schweden hier firirte Namen der Finnen 
über alle ihnen näher oder ferner ftehenden Stammgenoffen 
bis zur Wolga und zum Ural. In Hinfiht der Bildung 
und des Charafters finden ſich bei den Bewohnern des 
finnifchen Gebietes in den verfchiedenen Landfchaften große Ab: 


10) Buch, Reife durch Norwegen J. ©. 454, 455. . - 
11) Arndt, Reife durch Schweden HI. ©. 115. 

22) Buch, Reife 1. ©. 416. 

13) Lehrbers, unterſuchungen ©. 147. 
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weichungen. An den Seefüften, wo ſich viele Schweden nies 
dergelaffen haben, iſt der ‚urfprünglihe Stamm fchon ſehr 
ausgeartet. Die Finnlaͤnder haben eine dunkle Farbe, ein 
ernſtes duͤſteres Anſehn, eine grobe Stimme, eine langſame 
Rede, ſtarke Glieder und einen feſten Gang. Das Haar iſt 
gelblich, bisweilen roͤthlich oder weiß, auch dunkelgelb. Das 
ſchon oben erwaͤhnte alte finnlaͤndiſche Spruͤchwort, welches 
den Nationalcharakter ſchoͤn bezeichnet, iſt beſonders fuͤr die 
Bewohner der innern Gegenden, wo er ſich in ſeiner Reinheit 
erhalten hat, anwendbar, es iſt aber darum auch der finnlaͤn⸗ 
diſche Eigenſinn in Schweden zum Spruͤchwort geworden. Dem 
Fremden nähert ſich der Finnlaͤnder nicht leicht, obſchon er 
ihn mit großer Gaftfreiheit aufnimmt; aber es ift der Mühe 
werth ihm entgegen zu kommen. Ueberhaupt ift der inne 
von Neuerungen fein Freund, und es hält ſchwer ihn zu Aen⸗ 
. derungen in feiner Lebensart oder feinem Aderbau zu bewe⸗ 
gen '*). Doc ftimmen alle Reifende darin überein, daß die 
Sinnländer ein ſehr mäßiges, ftarfes, fleißiges und thätiges 
Volk feien !®). | 

Die Mordfinnländer werden einer gewiſſen Arglift be 
fehuldigt, die fie befonderd auf ihren Reifen in Tamaftland 
ausüben follen, wo fie Landhandel hauptfächlih mit Lachs 
und Sellen treiben, die fie gegen Leinwand, Hopfen und an: 
dere Sachen abfegen. Ahre- Schlauheit wird noch furchtbarer 
dureh die Kraft und Kuͤhnheit, womit fie gepaart ift. In Süd: 
Sinnland fürchtet man ſich überhaupt fehr vor den Nord: 
Finnlaͤndern, vornehmlich als großen Zauberern, und diefe 
‚ unterlaffen nicht fich diefes Aberglaubens zu ihrem Nuten und 
Vortheil zu bedienen. Diefe abergläubifche Einfalt ift ohne 
Zweifel Urfache an der Verachtung, womit die Nordbewohner 
die füdlichen Finnländer, befonders die Tamaften, betrachten. 
Im Mittelalter mar der Name Senne eben foviel als Zauberer, 
die Finnen follten nach der allgemeinen Annahme in einem 


19) Rühs, Finnland und ſeine Bewohner ©. 29. 
'°) Acerbi, Reife durch Schweden und Finnland ©. 353. Schu 
bert, Reife durch Schweden und Finnland II. ©. 474, 475. 
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beſondern Verkehr mit den boͤſen Geiſtern ſtehen. Und trotz 
dem daß die evangeliſche Religion ſich von Schweden aus ſeit 
dem ſechszehnten Jahrhundert uͤber ganz Finnland verbreitet 
hat, giebt es auch jetzt noch daſelbſt Zauberer; doch auch ſelbſt 
die beruͤhmteſten unter ihnen glauben, daß ihnen die Lappen 
darin weit uͤberlegen ſind. Von einem wohl erfahrnen Zaube⸗ 
rer pflegen ſie zu ſagen, „das iſt ein ganzer Lappe,“ ja ſie 
unternehmen auch wohl heimlich Reiſen in die Lappmarken, um 
ſich recht darin einweihen zu laſſen 180). 

Die finniſchen Thaumaturgen, deren Huͤlfe die große 
Maſſe des Volkes in allen geiftigen und leiblihen Nöthen in 
Anfpruch zu nehmen pflegt, führen den Namen Kuckaromies 
d. h. Sacmänner, weil fie die Geräthfchaften für ihre Be⸗ 
ſchwoͤrungen und magifchen Operationen in einem Sacke mit 
fib führen, und fie haben ganz vdenfelben Charakter wie die 


Schamanen ihrer zum Theil noch dem Heidenthum ergebenen - 


molgifhen und uralifhen Stammgenoffen und der meiften 
ſibiriſchen Völker. Merkwuͤrdig bleibt es immer, wie hier in 
Sinnland ſo fehr viele, Ueberrefte der magifchen Korm der Nas 
turreligion fih haben erhalten und felbft mit der chriftlichen 
Religion haben verbinden Fönnen, und wenn; tie e& fcheint, 
diefe niedeigfte Stufe der religidfen Entwickelung oder die 
Religion der Zauberei an das eigenthämliche Naturleben 
der polarifhen Welt geknüpft ift und darin murzelt, wie 
in dem Leben der tropifchen Welt, wo doch ſchon mehr 
und mehr diefe magifche Religion dem Jslam hat weichen müffen, 
deffen Verftändigkeit diefe Gefühlseinheit des geiftig: religiöfen 
und des natürlichen überall untergräbt und zerftört, fo möchte 
es wohl noch lange währen, ehe auch in diefem Lande der 
Dämmerung für die alten Normannen das volle Licht der Res 
ligion des Geiftes aufgehen Fönnte. Daß diefe finnifchen Zau⸗ 
berer ganz durchdrungen find von dem religiöfen Naturleben 
ohne ein Arges an der Wahrheit defjelben zu haben, fo wie 
auch überhaupt eine gewiſſe ſchwaͤrmeriſche Richtung bei den 


— — 
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16) Ruhs, Finnland ©. 296, 297. 
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Sinnländern vielen Anklang findet, erhellt aus mancherlei Bei⸗ 
ſpielen ſelbſt der neuern Zeit 17). 

Jene von ihren eigenen Stammgenoſſen gefuͤrchteten Nord⸗ 
finnlaͤnder, die Kajanen oder Kwaͤnen, bilden den in jeder 
Beziehung merfwürdigften Stamm diefes finniſchen Gebietes. 
Ihre einſtmals groͤßere politiſche Bedeutſamkeit in dem alten 
Bottenlande, ehe ſie unter ſchwediſche Hoheit kamen, erhellt 
ſchon daraus, daß ihr Name zur allgemeinen Bezeichnung fuͤr 
die Finnen diente 18). Als fleißige Agrikultoren haben 
ſie ſich von Kajanaland aus weit nach Norden verbreitet bis 
nach Finnmarken, und uͤberall verbreitete ſich durch ihre An⸗ 
ſiedelungen in den oͤden lappiſchen Gebieten zwiſchen dem balti⸗ 
ſchen und weißen Meer Kultur und Anbau des Landes. Nur 
mit dem Namen der Kwaͤnen werden daher auch in Finnmarken 
die finnifchen Koloniſten im Unterſchiede von den nomadiſirenden 
Sinnen (ai) vn den Normannen bezeichnet '°). So wie 
fi die Verdrängung der Lappen von Finnland aus nah Norden 
hin mit der Verbreitung der Ackerkultur durch die Kwaͤnen 
fhon von Tamaftland an gefchichtlich verfolgen läßt 2°), fo 
auch die Folonifirende Ausbreitung diefer finnifchen 
Kwaͤnen feit dem Ende des fiebzehnten Jahrhunderts über 
Torneä:Fappmarf und Kemi:?appmarf. Die merfwürdigen 
Kolonifatimen in diefem öftlichen oder finnifchen Lappland, wo 
noch vor einem Jahrhundert die Lappen nur dde MWüfteneien 
durchftreiften, lehren, wie Buch mit Recht: bemerft, daß Emi⸗ 
grationen ein Land nicht entuölfern, denn grade die Landfchaf: 
ten, aus welchen jene Kofoniften ausgezogen find, weit ent: 
fernt an Menſchenzahl zu verlieren, haben faft wie die nen 
angebauten Landfchaften gerwonnen ?!). Weberall find die Zap: 
pen auf der Flucht vor den finnifchen Anftedlungen. Dies 
unglücliche Volk wird aus den Thälern heraus immer höher 
auf die Berge getrieben, vereinzelt und gewiſſermaßen durch 





m Rühs, Finnland S. 300 bis 317. 

18) Schlözer, allgem. nordifche Geſchichte ©. 444. 

19, Buch, Reife durch Norwegen II. ©. 13, 15. 

20) Seijer, Geſchichte von-Schweden I. ©. 89._Anmerf: 5. 
31) Bud, Reife IL. ©. 259 His 265. 
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Auszehrung vernichtet. Es erliegt dem Schieffal aller Völker, 
welche der Kultur mwiderftreben und von einem der Ausbildung 
entgegen eilenden Volke befchränft werden. 

Die Verwuͤſtungsſcenen des nordifchen Krieges in Finn: 
land haben unftreitig einen großen Antheil an der Beförderung 
der Richtung der finnifchen Kwaͤnen ſich nordwärts Folonifirend 
zu verbreiten, und feitdem haben die Einwanderungen in Lapp⸗ 
land bis zu den finnmärfifchen Golfen faft immer fortgewährt, 
fo daß felbft auch die Lappen nicht ohne Grund fürchten, die 
Kwaͤnen werden endlich ihr ganzes Land befegen und fie gänz« 
lich vertreiben. So blühete feit dem Jahre 1708 die finnifche 
Kolonie Kautofeino auf dem damals noch ſchwediſchen Gebiete 
auf, welche erft im J. 1751 mit der ganzen umgebenden Land⸗ 
fchaft bis zum Wafferfcheideruchen am Zedefejaure an Norwegen 
abgetreten murde?*). Um diefelbe Zeit mit dem Emporfommen 
von Kautofeino verbreiteten fich die Sinnen an der Tana⸗Elf 
abwärts und an der Alten: Elf abwärts bis zum Altenfjord. 
Der Kornbau in dem fruchtbaren Alpenthale von Altengaard 
ift ein Verdienft diefer Kwänen, und mit ihnen Fehrten Fleiß 
und Betriebfamfeit in Sinnmarfen ein. Sie find noch jegt 
ihren Vorfahren ähnlich, und folgen immer derfelben Lebensart _ 
und denfelben Gewohnheiten. Ihre Häufer find geößtentheils 
ganz eingerichtet wie überall in Finnland und mie fie die Norz 
mannen nicht bauen; e8 find die fogenannten Pörten. Nur in 
der Kleidung unterfcheiden ſich die Kmwänen nicht von den Lap⸗ 
pen, aber um fo mehr in ihren Sitten. Gie find die Fulti- 
virteften Bewohner in Finnmarfen, felbft die Normannen 
nicht ausgenommen. Sie find ausgezeichnet durch natürlichen 
Verſtand, fie faflen fehnell und leicht und ſcheuen die Arbeit . 
nicht ?°). Es wohnen die finnifchen Kofoniften in Sinnmarfen 
vornehmlih im Innern der gefchüßten, Fulturbaren ie 
orde, dagegen haben die Normannen wenig das Innere des 
Landes befegt, diefe hielten fich vielmehr ftets feit ihrer Ans 
fiedlung in diefem Gebiete auf den Außerften Inf ein gegen 


22) Buch, Reife IL. ©. 175 bi 180. 
23) Buch, Reife U. ©, 13 bis 45, 
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das Meer, um den Fiſchen dort leichter nachgehen zu Fönnen. 
So finden ſich diefe finnifhen Aderbau treibenden Kolonien 
am Porfangerfjord **) im Dften des Altenfjord, und weſtwaͤrts 
an dem berühmten Longenfjord und an dem benachbarten klei⸗ 
nern Reißfjord ?°). 

Faſt überall haben die Finnen ihre nationellen Wohnungen 
mit fi genommen, die Pörten.CPicti); fie bieten dem Frem⸗ 
den einen abfcheulichen Anblid dar, befonderd zur Nachtzeit 
im Winter, und es bedarf einer feften Gefundheit wie fie die 
Sinnen haben, um in ihnen wohnen zu fünnen ohne zu er; 
franfen. Es find fogenannte Schwarz: oder Rauchftuben, aus 
Balken erbaute Wohnungen, an deren einer Seite ein gewal⸗ 
tiger Dfen ohne Schornftein fteht, der den größten Theil der 
‚ Wand einnimmt. Dee Rauch aus dem. Dfen hebt fi bie 
unter das Dach, fteigt an den Wänden nieder, und zieht dur) 
einige vierecfige Deffnungen an den übrigen Wänden und etwa 
. drei Fuß vom Boden ins Freie. Die Wandlöcher aber ver: 
urfachen felbft gefchloffen einen fteten Zug, und den ganzen 
Vormittag, fo oft der Dfen geheizt wird, find Wandlöcer 
und Thüren geöffnet, um den Rauch auszulaffen. Der Zuß: 
boden ift felten mit Brettern belegt, fondern ift feuchte, unbe 
deefte Erde, worin ſich häufig eine mit Holzſpaͤnen angefüllte 
Stube befindet, im welche ſich die Feuchtigkeit hineinzieht und 
von deren Faͤulniß ſich ein widriger Geruch verbreitet: Das 
Bett der Finnen befteht gewöhnlich aus ein wenig Stroh und 
Heu auf Falter‘ Erde und einer dünnen Dede oder Schaaffell. 
Gegen dies eisfalte Lager bildet die ſyriſche Hitze in der ge 
heiten Pörte einen gefährlichen Kontraft. Nur die Größe 
der Pörte verbeffert einigermaßen die darin herefchende böfe 
Luft, die Länge beträgt meiftens 10 bis 18, die Breite 10 bie 
45 und die Höhe 5 bis 9 Ellen. Im Sommer zieht man an 
manchen Drten die Schlafftätten in kleinen Nebengebäuden 
vor?6). 


20) Buch, Reife II. ©. 113. 
25) Buch, Reife I. ©. 449, 466. 
26) Schubert, Reife durch Schweden II. &. 122, 
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Def die Wärme und der Rauch in diefen dumpfen Ge: 
mrächern auch auf die menfchliche Seele einmwirfe, erhellt von 
ſelbſt, und wohl mag damit die eigenthämliche religidfe Rich⸗ 
tung der Sinnländer zufammenhängen. Auch bemerft man in 
den Gegenden, wo die Pörten abgefchafft find, eine weit grö- 
Bere Induſtrie. Uebrigens herrſcht in den verſchiedenen Pro⸗ 
vinzen auch unter den Rauchhuͤtten eine große Verſchiedenheit; 
in Karelien und Samolar find fie nett und reinlich, oft mit 
Glasfenſtern verfehen, und die Tifhe und Bänke fo wie der 
untere Theil der Wand werden fauber gewafchen; dagegen lebt 
der Tawaſte, der überhaupt auffallend feiger, ärmer und 
ſchmutziger ift, hoͤchſt unreinlich. Man Hat ſchon angefangen 
beſſere Wohnungen bei den Finnländern einzuführen, obſchon 
diefe Pörten erſt feit "einem halben Jahrhundert aus der Stadt 
Tornes verſchwunden find, und in den Seelandfchaften Finn: 
lands trifft der Reiſende ſchon überall veinliche bequemere 
Wohnungen 27). Der obere Theil des Dfens in den Pörten 
dient zu den in Finnland und Rußland überall gebräuchlichen 
Schmwigbädern; denn das Baden gehört zu den charafteriftis 
ſchen Rationalfitten, das vielleicht von den Finnen zu den 
ruffifchen Slaven übergegangen ift und bereits. in den Alteften. 
Zeiten gebräuchlid war. Meiftens hat auch jeder Bauer neben 
feinem Haufe noch eine befondere Badeftube, die inwendig mit 
Steinen ausgefeßt ift und wo durch das Erhigen derfelben ein 
Dampfbad bereitet wird. Die eigenthümliche Art und Weiſe 
dieſes Bades, bei welchem nach alter einheimifcher Sitte, die 
recht das einfache und unfchuldige Naturleben der Sinnländer 
beurfundet, die Männer von Weibern bedient werden, ift und 
von neuern Reifenden zur Genuͤge gefchildert worden ?°). - 

Allgemein befannt ift es, daß die Finnen eine große An: 
lage für Mufif und Poefie zeigen, und wenn fie in der 
feßtern weit ausgezeichneter find und weit bedeutenderes ge⸗ 
feiftet haben, fo liegt dies Hauptfächlich an der Unvollfommens 


27) Rühs, Finnland ©. 319, 
26) Schubert, Reife durch Sameren 11. ©. 183. Vergl. übe 
a. a. O. ©. 320, 
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heit ihres Nationalinſtrumentes, welches Harpu genannt wird 
und aus fünf Saiten beſteht ?°). Die Neigung zur Dicht: 
kunſt war ehemals über das ganze Volk verbreitet; die Bauern 
verfertigten Lieder und Gefänge, und auch: das weibliche Ge 
ſchlecht übte diefe Kunft. In den Füftengegenden ift die Dicht⸗ 
funft jest faft ganz verfehwunden, zum Theil ift der mißver⸗ 
ftandene Eifer der Geiftlichen daran Schuld, welche die ganze 
Poeſie für einen Ueberreft des Heidnifchen Geiftes haften. In 
den innern Gegenden befonders in Sawolax und Karelien findet 
man noch häufig ſolche Naturdichter, obſchon auch Hier die 
Liebe zur Poefie in dem Maafe aufhört, ald der Kreis der 
Iandwirthfchaftlihen Befchäftigungen ſich erweitert, oder die 
Entfaltung des finnlichen Lebens zunimmt. Diefe Liebe zur 
Poeſie Haben die Finnländer mit ihren nahen Stammgenoffen, 
den Efthen, gemein, deren Dichtfunft auch in Hinficht des 
technifchen der ihrigen völlig gleich if. Vorzuͤgliche Dichter 
führen den Ehrennamen Runo⸗Niekat d. h. Liederfünftler, 
und fie genießen ein vorzügliches Anfehn. Die Sinnländer 
haben ein feines poetifches Gefühl und ein gutes Gedaͤchtniß, 
wodurch es ihnen leicht wird Die jährlich unter ihnen entfte- 
hende Menge von Liedern zu behalten und fortzupflangen ’). 
Die finnifhe Sprache ift fehr melodifh und zum 
Geſange geſchickt, weil die Wörter ſich meiftens auf Vokale 
endigen und ‚felten mehrere Konfonanten zufammenftoßen, und 
wenn fie gut gefprochen wird, ift ihr eine gemiffe feierliche 
Fülle eigen. Uebrigens ift fie nicht fehe ausgebildet, da fie zu 
ſchriftlichen Darftellungen wenig benugt wird. Sie zerfällt in 
verfchiedene Dialekte, Doch unterfcheidet man befonders den ge 
mwöhnlichen und den von Sawolax. Erfterer herrſcht in gan 
Meft-Finnland und wird am meiften. in Schriften und Reli: 
gionsvorträgen gebraudt. Er hat viele Ausdrüce aus dem 
Schwediſchen entiehnt, fo wie. der in Sawolax und Karelien 
herrſchende aus dem Ruffifden. Sawolaxr ift aber das rede 
Mutterland der finnifchen Poefie, und feine Mundart 


29) Ycerbi, Reife durdy Schweden und Finnland ©. 214, 331. 
30) Rühs, Finnland ©. 325 bis 330, 
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ird daher hauptfächlich in den Liedern und Gedichten ange: 
andt; fie hat eine . Menge eigenthümlicher Ausdrüce, die 
yar zum Theil auch in den andern Diafeft übergegangen find, 
er der bei weiten größern ‚Anzahl nah nur hier recht ein: 
imifch find"), 

Unter den zahlreihen noch jest vorhandenen finnifchen 
ver ugrifchen Bölkerfchaften bilden die Finnlaͤnder die bei 
eitem größte Maſſe. Mean berechnet überhaupt die Ges 
immtmaſſe jener VBölfergruppe in ihren dreizehn übrig 
biiebenen Hauptzweigen nur auf etwa drei Millionen, und 
enn dieſe Anzahl bei der fo großen Ausbreitung diefes Stam⸗ 
es amd bei der großen Bedeutfamfeit, welche einzelne Glieder 
efben in den verfchiedenen Jahrhunderten der Gefchichte ge: 
abt Haben, fo außerordentlich gering erfcheint vornehmlich im 
zerhältniß zu den flavifchen Voͤlkern Oft-Europas, welche 
ne an fechszehnmal ftärfere Population darbieten, fo iſt Dabei 
snehmlich zu berücfichtigen, daß ein großer Theil der finnifch- 
griſchen Stämme ſchon feit mehreren Jahrhunderten grade in 
iefen flavifchen Völferftamm aufgegangen und von demfelben 
bforbirt worden if. Außerdem ift ein Theil, wie in allen 
altifchen Geftadeländern, in den germanifchen Volksſtamm 
bergegangen, und ein anderer Theil, wie in den wolgiſch⸗ura⸗ 
ichen Gebieten, ift dem türfifhen und turftatarifchen Volks⸗ 
mm anheimgefallen, während im aͤußerſten Süden am Kaus 
fus und an den pontifchen Geftaden zahlreiche finnifche 
oͤlkerſchaften theils fpurlos verfchrounden find bei den Jahr⸗ 
inderte lang dort fortdauernden Völferbemwegungen, theils in 
n Alpenthälern jenes Gebirges zu ganz eigenthümlichen Voͤl⸗ 
en .erwachfen find, die man jet als eine befondere Klaſſe 
nfaffen. muß. Die Kinnländer bilden jegt faft noch, die 


älfte von der Gefammtanzahl ihres Bolfsftammes, da fih - 


ve Anzahl auf ungefähr 1,300,000 Köpfe beläuft °?). 





3.) Rühs a. 4.9. ©. 342, 345. Vergl. Siögren, über Die 
nifche Sprache und. ihre Sitteratur. Petersburg 1821. 8. S. 13 bis 44. 
32) Schuberf, Statiftif des ruſſ. Reiches ©. 156. | 
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| 
2) Die Lappen. ' 
Wenn man auch im Allgemeinen die alte Behauptun 
anerfennen muß, daß die Lappen von Geftalt Flein un 
haäßlich und von ſchmutzig gelber Farbe feien *2), foi 
dies doch immer nur mit gewiſſen Befchränfungen zu verfiehn 
Daß die Lappen neben den hohen Normannen meiftens m 
wie Zwerge ausfehen ?*), davon macht man bald die Erf 
rung in Sfandinavien, aber viele Lappen vornehmlich in 
nördlichen Lappmarken follen die gewöhnliche mittlere menf 
liche Größe haben. Auch ift die ſchmutzig gelbe Farbe 
ihnen nur die Solge von dem Aufenthalt in den räucherig 
Hütten, weshalb auch die Alpenlappen, welche meiftens unt 
freiem Himmel zubringen, wenig gelb find, und manche lapp 
ſche Frauen zeigen die fehönfte weiße Gefichtsfarbe ?°). Di 
Miffionär Anud Leem, welcher ſich unter der Regierung di 
Königs Chriftian VI. in .der erften Hälfte des achtzehnten Jahe 
Hunderts lange unter diefem Volke aufhielt, fehildert fie alı 
von fchtwarzbrauner dunkler Gefichtsfarbe; fie hätten ſchwarz 
Furze Haare, einen großen Mund, Hohle Backen und ein etwa 
langes fpitiges Kinn. Ihre Augen fein meiftens ſchwach un 
thränend, was jum Theil von. dem beftändigen Rauch 
Fommt, dem fie in den Hütten ausgefegt find, zum Theil vo 
den blendend weißen Schneegefilden, fo daß Leute, welche ia 
Gebirge auf der Jagd gemwefen find, bei der Rückkehr oft meh 
rere Tage lang fich in einem Zuftande von völliger Bindsd 
befinden °°). 
Der Kopf bei den Sappen tritt, wie es Arndt bei feinen 
Aufenthalt unter diefem Bolfe in dem. fehwedifchen Jemtlau 
fennen lernte, oben an, beiden Seiten meiftens edicht hervog 
ife oben flach und nad hinten nicht gewoͤlbt, fondern gefpi 
die Stirn ift breit und hat ein Paar Pleine trübe Augen un 
fih, die Nafe ift bei den meiften wohlgeftaltet und geht 


23) Scheffer, Beichreibung von Lappland. ©. 31 bis 33. 
24) Arndt, Reife dur Schweden II. ©. 253. 

35) Schubert, Reife durch Schweden IL ©. 274. 

56) Knud Leem bei Acerbi, Reife dur Schweden ©. 439. 








Leiblihe Bildung der Lappen. 497 


fen echt roͤmiſch ohne Einfenfung an der Stien fort, nur 

wenigen ift fie mongolifch platt und breit; hoch ftehen die 
fenfnochen hervor, und von ihnen laufen die Wangen und 
3 Kinn in den fpigeften Winfel aus, und hier und an dem 
erföpfe findet jich eigentlich das charakteriſtiſche der 


ppiſchen Geſichter. Diefe eingefallenen Baden, der 


ine kuͤmmerlich und ſcharf gefchnittene Mund, bei vielen faft 
ne Lefzen, das lange, Frumme Kinn, welches ganz ſpitz zu⸗ 
ft und wenig Bart Hat, finden fi bei allen Individuen 
d find ‚echt lappiſch; fie zeichnen den Naturmangel und die 
dwaͤche des Volkes am ſichtbarſten °’). Nichts deſto weni⸗ 

ſoll man, wie Klingſtaͤdt bemerkt °®), auch in leiblicher 
ziehung eine gewiſſe Verwandtſchaft dieſes Volkes 
t den Finnen erkennen, und keinesweges, wie fruͤher oft 
fuͤr gehalten, eine Verwandtſchaft mit den Samojeden, welche 
3; Anwohner der polariſchen Geſtade Europas häufig mit den 
ppen vertwechfelt worden find. 

Die Lappen befigen einen ziemlichen Grad Förperlicher 


— 


taͤrke, und ſind ein ſehr feſtes und hartes Volk, welches die 


oͤßte Noth und Rauhigkeit ſeines Heimathlandes mit Geduld 


raͤgt. Dabei haben ſie eine außerordentliche Leichtigkeit, Ge⸗ 


mdtheit und Gelenkigkeit des Körpers; daher koͤnnen 


auch mit einer Behendigfeit fpringen und klettern, und mit. 


er Faßenartigen Zufammeneollung ſich ſchmiegen, die jeden 
Erftaunen fegt. Für kurze Anftrengungen im Laufen, Sprin⸗ 
ı und Gehen hält es fein Schwede und Normanne mit 
en aus, aber die Stärfe und Ausdauer fehlt ihnen ?°). 


iſt unglaublich, mie viele von ihnen im Stande find, ſich 


einen Raum hineinzulegen oder vielmehr einzupachen, der 
im die Hälfte diefer Anzahl faffen koͤnnte. Sie fiten dann 
mer dicht jufammengedrängt mit untergefchlagenen Beinen, 
daß das ganze Gewicht des Körpers auf den Zehen ruht. 
enn die Gebirge mit Schnee und Eis bededt find, fünnen 


37) Arndt, Reife durch Schweden II. ©. 255, 256. 

35) Klingftädt, hiſtor. Nachricht von den Samojeden und Lapp- 
dern ©. 35, 36. . 

39) Arndt, Reife IN. S. 257, 
1. | u 32 
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die Lappen doch auf den fteilften Seiten derfelben mit gm 
Sicherheit Hinauf> und binabfteigen, und auf feinen SH 
ſchuhen gleitet der Lappe fo ſchnell und fo geſchickt auf! 
Schneeflähen Hin, daß er im ſchnellſten Laufe im Stande 
etwas vom Boden aufzuheben. Die beftändige Uebung | 
Tugend auf, das Leben in ihren engen Zelten und befond 
die Jagd giebt ihrem Körper die eigenthümliche Gewamt 
und Kraft *°). 

Als das am meiften charafteriftifche bei den Pappen . 
Arndt aber wahrzunehmen ihre Haltung und Miene. | 
ſtehen am liebſten auf etwas geftügt oder gelehnt mit gef 
tem Leibe und fehen mit geneigtem Kopfe und ofenen 4 
ftare vor fih hin mit einer Miſchung von Aufmerkfamkeit 
Gleichguͤltigkeit. In der Spannung ihrer Mienen liegt N 
etwas wildes, unftätes und thierartiges. Dabei hat das 
ftaltlofe und zerfließende in ihrem Aeußern ohne den Aus 
von Kraft etwas trauriges, eine gemwiffe Melandolie 
als ein Schatten auf der Phyſiognomie dieſes Volkes, 
man bemerkt eine hohe Empfänglichfeit für einen trüben 
ftern Aberglauben, der der Grundzug ihres fruͤhern rel 
Bewußtſeins war, und fie in ihrem jegigen met 
jegt bei ihnen herrfchende chriftliche Religion nie von der | 
neen, lichten Seite wird erfennen laffen +). Wie jr © 
die Lappen in ihrer geiftigen Entwickelung noch auf der © 
der Kindheit des Menfchengefchlechtes ftehen, möchte ſich da 
entnehmen laflen, daß fie, wie andere Reiſende an ” 
meeften, einen unerſchoͤpflichen Froh ſinn haben, ſo 
nichts ihren heitern Sinn ſtoͤren kann, denn faſt niemals 
man fie traurig fehen 2). Selten macht bei den Kai 
das erſte Begegnen diefer Lappen in dem noͤrdlichen ei 
nabien einen angenehmen Eindruck. Acerbi, welcher die 
toppen auf feiner Reife nach dem Nordfap am palı 
anteaf, fand fie äuferft Fein, und die auffallendſten ZW 
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20) Leem bei Acerbi a. a. DO. ©. 440, 441. 
4) Arndt, Reife II. ©. 258 bis 261. 
2) Schubert, Reife II. S. 109, 275, 
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ven Gefichtern waren dürre Baden, ein ſpitzes Kinn und 
ht Hervorragende Backenknochen; das bei ihnen befindliche 
Rädchen hatte ſchoͤne lichtbraune Haare, die der Männer waren 
anz ſchwarz, wodurch fie ſich vornehmlich von den Finnen 
nterfchieden. Sie waren aͤußerſt ſchmutzig und efelhaft und 
jbft etwas ftumpffinnig, da fie die doch ungewoͤhnliche Ers 
heinung der Fremden ganz ohne Erftaunen ließ, und fie ſich 
ur um die Zubereitung ihrer Mahlzeit befümmerten, welche 
Fiſchen beftand, die fie am euer auf Stoͤcken röfteten. 
Sie follten Acerbis Reifebegleiter fein, zeigten fich aber dabei 
he träge und begierig nach beraufchenden Getränken, ganz 
a8 Gegenftüd zu den mäßigen und fleißigen Sinnen, welche 
yn bisher begleitet Hatten *°). Sonft find die ‚Lappen ein 
utmüthiges Naturvolf, deffen gute Eigenſchaften, wie 
efonders Redlichfeit und Treue und Gaftfreundfchaft gegen 
zremde, die Reifenden bei längerem Aufenthalt unter ihnen jur 
Senäge Fennen gelernt haben **), Doch wird von manchen 
Reifenden ein weniger günftiges Urtheil auch In diefer Bezie⸗ 
ung über fie gefällt und namentlich bemeeft, daß fie nicht 
ine fo uneigennäßige Gaftfreiheit bewiefen als mie die Araber*°), 
In Hinfiht der Lebensart unterfcheidet man bei den 
tappen vornehmlich eine doppelte Art, die Berg: Lappen 
nd die Seestappen, wozu man fonft auch noch einige an⸗ 
yere Arten zu rechnen pflegt. Die erſte Art ift die bei weitem 
vichtigfte. Man nennt fie auch Rennthierlappen oder Alpen- 
appen (Fiällfappar) von Ihrem Aufenthalt auf den ffandi- 
aviſchen Alpen (Fjäll oder Fjeld), und die Schweden nennen 
ie im Umgange mit ihnen Fjaͤllmaͤn und Fjaͤllfolk. Sie 
ollen den echten Grundſtamm und die größte Anzahl des Volkes 
msmacen**). Die von Herberftein +7) ung genannten Kinn 
appen, welche milder als die rohen eigentlichen Lappen fein 
oliten, find wahrſcheinlich die an den Meeresküften ſich auf: 


43) Acerbi, Reife ©..348 bie 353. 

424) Schubert, Reife I. ©. 275. 

45) Buch; Reife IL. ©. 146. 

46) Arndt, Reife II. ©. 268, 270. 

17) Herberstein, rerum Moscovit. comment. p. 117. 
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baftenden und ſchon mehr in feftern Sigen lebenden Lap 
da man wohl fehwerlih an finnifche Koloniften, welche 
woͤhnlich Lappfinnen (Lappfinnar) genannt werden *°), 
denfen hat, welche fich ſchon Damals fo weit nah No 
hin verbreitet haben follten. 

Die Alpenlappen leben faft ausfchlieflih von dem Setra 
ihrer Rennthierheerden, fie haben ihr eigenes Weidelan 
wofür fie an die Krone Schag erlegen. Im Sommer zieh 
ſie auf den Alpen, im Winter in dem niedern Lande der Lap 
marken umher; auf jeder Stelle bleiben ſie je nach der 
ſchaffenheit des Bodens einige Wochen und ſchlagen fuͤr di 
Zeit ihre Huͤtten auf, zu denen ſie die Materialien mit 
fuͤhren. Das Rennthier iſt dem Fjaͤlllappen Alles. Mit ein 
Heerde von 3 bis 400 Thieren dieſer Art iſt eine Familie i 
mäßigen Wohlftande. Sie kann fo viele Rennthiere fchlachti 
als fie zur Nahrung und Kleidung braucht, fie Fann au 
einige Rennthierfelle, Häute oder Hörner den Kaufleuten ge 
Mehl, mwollene Zeuge und beraufchende Getränfe verfauf 
Mit nur hundert Thieren lebt eine Familie nuc kuͤmmerli— 
und ift vor dem Verhungern nicht ficher. Auch muß fie me 
fiens in dem Kalle‘ das freie Hirtenleben auf den Bergen au 
geben, nah dem Meere herunterziehen und als Geelappen da 
von dem Meere zu gewinnen fuchen, was fie auf dem Gebir— 
nicht mehr findet. Aber die Sehnfucht des Lappen bleibt dai 
immer nach den Bergen gerichtet, und gern und ſchnell taufd 
ein jeder Seelappe feine Hütte und feinen Gewinn mit de 
Heerde des Fjeldlappen. Der Reiz des freien Lebens auf da 
Gebirge und der Unabhängigkeit mag, wie Buch bemerft, aı 
diefe Neigung weniger wirfen als die gute Nahrung des Fell 
lappen bei feinem Hirtenleben *°). 

Sp mühfelig auch das Leben der Lappen auf dem Gebin 
ft, da das an das Rennthier gefnüpfte Nomadenlı 
ben offenbar das befchwerlichfte und dürftigfte ift, fo fry 
hängen doch daran die Lappen, fühlen ſich darin allein alid 





48) Schubert, Reife I. ©. 273; 
*) Buch, Reife U. ©. 164, 162. 
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‚und find. kaum zu beivegen e8 mit einem bequemern Leben 
einer von der Natur. reicher ausgeftatteten Gegend zu ver- 
fhen°°). Sobald der Frühling beginnt, tritt in die Heerde 
ft der Wanderungstrieb ein und oft fo ftarf, daß fie 
ı felbft aufbrechen und die Hirten nur zu folgen haben. 
gen Ende April ziehen fie gewöhnlich die Alpen hinauf nach 
rwegen und zwar zuerft zu den Stellen, wo die Thiere zu 
ben gewohnt find, welches um die Mitte des Maimonats 
chieht *). Haben ſie das Gebirge uͤberſtiegen und ſind ſie 
n Meeresufer nahe, ſo laufen und draͤngen ſich die Renn⸗ 
ere mit Macht um recht bald den Fiord zu erreichen, und 
m faufen fie begierig und faſt unmaͤßig von dem geſalze⸗ 
n Waffer. Das foll nach der Meinung der Lappen den 
nnthieren zum Gedeihen nothwendig fein. Dennoch faufen 
Thiere das Seewaſſer nicht mehr als einmal. Die Lappen 
iben fie dann wieder aufwaͤrts nach dem Fjeld, und je nach⸗ 
m der Sommer eintritt und der Schnee fchmilzt, ziehen fie 
der und Höher am Gebirge hinauf und finden in den obern 
hͤlern reiche Alpentriften. Auf St. Dlofstag in der Mitte 
8 Auguft verfaffen fie diefe Gegenden wieder, ſchwärmen 
ch einige Wochen auf der ſchwediſch-norwegiſchen Grenze 
nher, und verſtecken fich endlich im Herft in den Wäldern, 
Ihe die Kirchen der Paftorate umgeben, zu denen fie gehören. 
ſo ihre Winterſitz ift, da verwahren fie auch den vorzüglichften 
kil ihres Eigenthums; im Winter ift es bequemer ſich und 
n Gepäck auf Schneefchuhen und Schlitten fortzubewegen, 
m Thäler und Hügel geebnet und Seen und Moräfte mit. - 
ver Eisdecke überzogen find. Deshalb. befigt jeder Hausvater 
wöhnlich ein Fleines Gebäude in der Nähe der Kirche, in 
chem er während -deg Sommers feine Koftbarfeiten und 
Iintergeräthfchaften niederlegt. Daraus erflärt es ſich auch, 
B fie ihre Züge über das Gebirge als wirkliche Entfernungen 

0) Leem bei Acerbi a. a. D. ©. 49. 

'') Arndt, Reife durch Schweden II. S. 238. Vergl. Höch— 
röm, Veſchreibung des ſchwediſchen Lappland, aus dem Schwediſchen 
n Tmplin. Stockholm 1748. 8. ©. 132. 
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von ihrer Heimath anfehen und fi nur da einheimifch glau 
two fie den Winter zubringen ®?). 

Die Seelappen haben zwar feine Urfache wie ih 
Stammgenoffen auf dem Gebirge Nomaden zu fein, da fie 
wenigen Rennthiere, welche fie befigen, doch andern zur A 
ſicht überlaffen müffen, dennoch haben fie nur felten feft 
Wohnungen und führen noch ein halb nomadifches Leben. J 
Winterfige liegen tiefer im Siorde in der Nähe von Wäld 
"und im Sommer ziehen fie gegen das Meer hinaus, um d 
Fiſcherplaͤtzen näher zu fein. Auch verändern fie Häufig n 
im Herbft ihren Aufenthalt um das wenige Vieh, melches 
‚ haben, wie Schaafe und Rinder auf neue Weiden zu being 
Die Wohnhäufer oder die Sammer diefer Seelappen fi 
daher auch Immer nur fehr feicht, für eine kurze Zeit erbaut?’ 
Doch haben fie auch aus Balken erbaute Wohnungen, die m 
Birfenrinde und Rafen bedeckt, inwendig aber durch Birke 
ftämme abgetheilt find, und wovon ein Theil zum Aufenthe 
des Viehes dient. Daneben haben fie aber Behälter zuc Au 
bewahrung des Heues. Noch leichter erbaut find die Huͤtt 
der Berglappen, denn diefe beftehen blog aus pyramidal au 
gerichteten Stangen, welche mit Leinwand oder Tuch bedeck 
werden, und Faum einen nothdürftigen Shut gegen die Witte 
rung gewähren‘). 

Das Rennthier gewährt dem nomadiſirenden Lappe 
die weſentlichſten Huͤlfsmittel zur Nahrung und zur Beflei 
dung. Taͤglich haben ſie den ganzen Winter hindurch friſche 
Fleiſch von jungen Reenkaͤlbern, weiches in großen eiferne 
Keffeln gekocht wird, während die Fleiſchbruͤhe mit Rennthiet 
mild und Mehl, aber felten mit etwas Salz zubereitet, din 
wohlſchmeckende und Fräftige Nahrung giebt, wie fie fi de 
Lappe an der Meeresfüfte von den Kifchen nicht verfchafte 
kann, und tie fie felbft zahlreiche Volksklaſen I in andern & 






















2, Bud, Reife 1. ©. 398, 399. 

53) Buch, Reife I. ©. 102. 

54) Leem bei Xcerbi a. a. D. ©. 451 bit 455. Höchftröm, 
fhreibung von Lappland ©. 133 bis 136.__ oo 
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za Europas nicht haben ®°). Auch räuchern fie im Winter 
3 Mennthierfleifh. Dazu haben fie zu. jener Sahreszeit eine 
Be Menge von Schneehühnern, Auerhähnen und viele ans 
e wilde Vögel. Auch fchießen fie nicht felten einen Bären, 

D verzehren ihn fo gut wie es die norwegifchen Bauern 
ın. Im Sommer tödten fie aber Fein Rennthier, fondern 
en dann greößtentheild von Rennthiermilch, welche auf 
„e verfchiedene Weife zubereitet wird). Diefe außerordent: 
> fette Milch, welche die der Kühe an Trefflichkeit bei weitem 
‚ertrifft, wird von ihnen im Heebft auch in gefeornen Stuͤcken 
'e Kaͤſe aufbewahrt, und felbft nach einigen Monaten am 
uer geſchmolzen iſt diefe Milch noch wie frifh und eben fo 
ohlſchmeckend. Nicht felten bringen die Lappen ſolche Milch⸗ 
scfen nach Altengaaed und verfaufen fie dort mit Vortheil. 
ie Milchzeit Dauert übrigens von Mitte Juni bis Mitte Oe⸗ 
Der, und der meifte Gewinn findet Ende Juli ftatt. Nach 
ce Meilchzeit im. October und November find die Thiere am 
tteften, dann ift die Schlachtzeit 7). Diefe Zeit fällt fchon 
; ihre Ruͤckwanderungen vom Gebirge nad der Winterheimath. 
uf dem Wege dahin haben fie an verfchiedenen Orten Fleine 
3orrathshäufer, wo fie den gefchlachteten Weberfluß nie: 
erlegen, um bei ihren Frühlingswanderungen nach dem Meere 
a ihrem Unterhalt davon zu entnehmen *8). Weit aͤrmlicher 
den aber die Seelappen und die lappifchen Bewohner in dem 
nnifchen Fappland, wo wegen des Mangels an eigentfichem 
Hebirgslande das an das Rennthier gefnäpfte Nomadenteben 
yeniger ftattfinden kann. Sie nähren fi fih dort meift vom 
sifchfang, im Sommer von frifchen Fiſchen, welche fie am 
zeuer röften, und im Winter von getrockneten Fifchen und 
inem aus Sichtenrinde bereiteten Brei??). Außerdem gewährt 
hnen wie den nomadifirenden Lappen die Angelifa:Wur- 
et, welche fie theils roh, theils in Milch gekocht eſſen, neo 


5, Bud, Reife 1. ©. 162. 

56) Leem a. a. O. ©. 458 bis 460. 

579 Schubert, Reife durch Schweden II. &. 282, 283, 
58) Leem a. a. O. ©. 476; 

9) Buch, Reife U. ©. 166. - 
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den zahlveichen Beeren, welche gleich nach dem Schneefchmd 
gefunden werden, eine angenehme heilfame Speife 80). 

Die zahmen Rennthiere bilden den Hauptreichth 
der Lappen, fie werden das ganze Jahr hindurch in Fa 
Ställe gebracht, im Sommer finden fie überall Weberfluß 
Gras, und im Winter leben fie hHauptfärhlih von dem meiß 
Moofe, welches fie fih unter dem Schnee hervorſcharr 
Ihr größter Feind ift der Wolf, welcher oft große Verheeru 
gen unter ihnen anrichtet. Auch verwildern die Heerden lei 
wenn, wie es nicht felten gefchieht, fich ein wilder Bock unt 
fie mifcht, den daher die Lappen gern zu erlegen fuchen, obſcho 
die Erneuerung der zahmen Zucht durch die milde oft nid 
unvortheifhaft if. Denn die wilden Rennthiere find größ 
und ftärfer ald die zahmen, und nicht fo vielen Krankheite 
wie jene unterroorfen °'. Das Gefchäft der Bewachun 
der Heerden mwecfelt bei Männern, Frauen und Kinde 
täglich zwei oder dreimal, und jeder zieht mit mehreren Hund 
aus, welche ihm eigenthümlich gehören und die nur feinen 
Worten allein folgen. , Die vorigen Wächter fommen dann 
mit den hungrigen Hunden zurüd, und es ift nicht felten, daß 
acht, zehn oder zwoͤlf Hunde in der Gamme über die Köpfe 

; der Ruhenden mwegfteigen, um fich felbft bequeme Ruheftellen 
zu fuhen. Mit Recht liebt der Kappe feinen Hund, denn auf 
ihm beruht das Heil und die Sicherheit feiner Heerde, da da3 
fhüchterne, furchtfame Rennthier bei dem Angriff der Wölfe 

meiſt der Gefahr entgegenfäuft und nur durch die Tüchtigfeit 
> der Hunde gerettet wird. Welch ein fehöner Anblick es ift, 
wenn fich des Abends eine zahlreiche Heerde von feicht ſchwe⸗ 
benden, veinlihen Rennthieren mit ihren großen ftolzen Ge 
meihen des Melfens wegen um die Gamme verfammelt, hat 
uns L. v. Buch nach eigener Erfahrung unter dem merkwuͤr⸗ 
digen Nomadenvolf des europäifchen Nordens lehrreich gefchil: 
dert, die Hirtenmwirthfchaft erinnerte ihn mit Recht an di 





0, Leem a. a. O. ©. 468. | 
61) Schubert, Reife dur Schweden I. ©, 278 bis 280. 
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atriarchaliſchen Verhältniffe des älteften Drients *?). Die 
ielen fauber gearbeiteten und ſchoͤn geformten Milchgefäße, 
welche die Lappen felbft verfertigen, find zugleich ein Beweis 
on der eigenthümlichen Gefchicflichkeit derfelben in der Ver⸗ 
rbeitung von Holz und Horn zu allerlei Geräthfchaften, 
ozu ſie ſich keiner andern Inſtrumente als der Meſſer be⸗ 
ienen 88). 

Mit großer Leichtigkeit uͤberſehen die Lappen ihre Heerde 
ind bemerken gleich einen Verluſt, wenn ſie auch an Tauſend 
8 Zweitauſend dieſer Thiere haben, fo daß ſchon Hoͤchſtroͤm 
ie als die trefflichſten Hirten glaubte ruͤhmen zu muͤſſen 8). 
Die verſchnittenen Rennthiere übertreffen alle andern 
an Größe und Fleifchigfeit und haben einen befondern Werth 
rür die Lappen, fo daß bei ihnen ein folches Thier den Maaß—⸗ 
ſtab fuͤr alle Dinge abgiebt, die einen Werth haben. Es wird 
fuͤr die groͤßte Schmeichelei gehalten, wenn man “jemandem 
oerfichert, daß man ihn fo hoch fehäge wie ein verfchnittenes 
Rennthier. Die reichen Lappen bedienen fich blos der verfchnit- 
tenen Rennthiere zum Ziehen ihrer Schlitten, die minder, 
begüterten fpannen Rennthierfühe davor. Zur Genüge defannt 
ft es übrigens, daß es viel Mühe Foftet, die Thiere zu ges 
wöhnen ſich anfchirren zu laffen; manche fünnen nie dazu ge⸗ 
braucht werden, und bei den übrigen erreicht man feinen Zweck 
nur durch große Beharrlichkeit und Lange der Zeit. Die Form 
der Schlitten gleicht vollfommen einem Boote mit einem abge⸗ 
ftumpften Hintertheil; fie haben einen förmlichen Kiel und Querz. 
leiften, doch unterfcheidet man vier Arten von Schlitten. Darin 
fahren die Lappen mit großer Schnelligkeit, aber der Lauf des 
Thieres ift auch Außerft unregelmäßig, und geht immer in 
Kruͤmmungen fort. Der Führer kann es nur dadurch regieren, 
daß er den Zügel auf die Seite hinwirft, nach welcher das 
Thier hingehen foll. Diefe Schlitten werden auch gebraucht 
zum Transport von Gütern in kleinen Karapanen, fo daß 


62) Buch, Reiſe II. S. 146 bis 150. 
se) Arndt, Reiſe durch Schweden III. ©. 205, 206. 
09) Höch ſt rom, Beſchreibung son Lappland ©. 110. 
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fuͤnf und mehrere Schlitten hinter einander zuſammenhaͤngen 
und an einander befeſtigt ſind, indem zwar jeder Schlitten 
von feinem eigenen Rennthiere gezogen wird, aber durch den 
ummittelbar vorhergehenden im richtigen Geleife geführt wird. 
Bewunderungswürdig ift es übrigens, daß Die Lappen im 
Stande find in den MWinternächten fo gut wie am hellen Tag: 
zu reifen, da die einfürmige Schneedecke alle Merkmale ver: 
mifcht und die Schneewolfen auch häufig alle Ausficht beneh; 
men. Dennoch erreichen fie immer ohne Mühe und Unfälle 
ihe Ziel, indem fie fi) nach dem Winde und nach den Sternen 
richten, und nur Höchft felten Hört man von einem ihnen zu: 
geftoßenen Unglüd ®®). 
So meit ausgedehnt auch das von den Lappen bevölkerte 
und durchſtreifte Gebiet ift, eine fo geringe Population 
bietet dies Volk doch nur dar, da.in den weiten dden and: 
fehaften von Lappland ffandinanifchen und finniſchen Antheils 
oder unter normwegifcher, ſchwediſcher und ruffifcher Oberhoheit 
ihre Anzahl fich doch nur auf ungefähr 10,000 Köpfe beläuft © °), 
und bei der frühere vermuthlich ftärfern Volksmaſſe möchte 
nur der Umftand die Lappen vor einem gänzlichen Untergange 
ihres Stammes retten, daß in neuern Zeiten, wie es heißt, 
immer mehrere von ihnen feſte Wohnpläte erwählen und felbft 
Aderbau zu treiben anfangen, wenn dabei. auch die Bieh: 
zucht nöch die überwiegende Befchäftigung fein follte 87). 

Die Sprache der Lappen ift fehe weich und hat unver: 
kennbar große Achnlichfeit mit dem Finnifcben, doch mie Leem 
behauptet, nicht fo viel wie das Dänifche mit dem Deutfchen. 
Ste ift ausgezeichnet durch eine zierliche Kürze, vermittelft 
deren man etwas mit einem Worte ausdruͤcken kann, wozu in 
andern Sprachen mehrere Wörter erfordert werden. Merk: 
würdig ift auch, daß alle Gattungsnamen, wie Metalle, Mi: 
neralien, Getreidearten, Pflanzen immer in der Mehrzahl 
ausgedruͤckt werden. Sie ift dabei fehr reich an Deminutiven, 


85) Leem a. a. O. ©. 470 bis 477. Arndt, Reife UL. ©, 29 
bis 251. 

66) Buch, Reife D. ©. 227. 

67) Schubert, Reife durch Schweden. l. ©. 277 
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velche ihr viel Anmuth und Kraft des Ausdrucks geben 6°). 
Die lappiſche Sprache hat mehrere Dialekte, welche theils 
durch Veränderung einzelner’ Buchftaben, theild durch größere 
Dder geringere Bermifhung mit finnifchen, ſchwediſchen und 
norwegifchen Wörtern entftehen; die im Sommer in Norwegen 
roeidenden Lappen mifchen manches Norwegifche darunter, die 
Ausſprache ift aber überall ziemlich gleich *°). Daß die Sprache 
der Lappen nebft der der Finnen eine gewiffe Verwandt: 
ſchaft mit der der Ungarn zeige, ift fehon häufig bemerft 
worden und hat au abgefehen von den hiftorifch -ethnogra= 
phifchen Berhältniffen dieſer beiden jegt fo weit auseinander 
mohnenden Bölkerfchaften zu der Annahme einer urfprünglichen 
Verwandtſchaft derfelben geführt, wenn gleich auch manche 
Stimmen wie von Sjögren 70) und Kanfa ?”!) fich dagegen 
erhoben haben, indem fie diefe fprachliche Verwandtſchaft beider 
Voͤlker aus der gegenfeitigen Berührung ihrer Stammpäter 
an den afiatifchseuropäifchen Grenzen während des fiebenten 
und- achten Jahrhunderts glaubten erflären zu müffen. Die 
Erledigung diefer Streitfrage Fann aber nur durch hiftorifche 
Unterfuchungen über die alten Ugern am Ural ftatt finden, und 
wird fpäter bei der Unterfuchung über die Urgefchichte der Un: 
garn von und wieder aufgenommen merden. 

Wenn es ſchon bei den Finnländern noch der Fall ift, 
daß fih eine Menge von Ueberreften aus dem frühern religtö: 
fen Bewußtfein in mancherlei Formen erhalten haben, fo 
Darf dies bei den Lappen, welche noch fo tief in dem alten 
Naturleben wurzeln, gewiß um fo weniger befremden, obfchon 
au diefe, wenn gleich weit fpäter als ihre Stammgenoffen 
auf dem finnifchen Gebiete, nun feit geraumer Zeit fümmtlich 
zur chriftlichen Religion befehrt worden find. Denn nur in 
dem altzruffifchen Lappland möchten noch einige heidnifche 


s”Lsem a. a. O. ©. 438. 


69, Schubert, Reife U. ©. 260. Höchſtröm, Beſchreibung von 
Lappland S. 88 bis 106. 
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Lappen ſich aufhalten; die in jener Gegend befehrten Lappe 
befennen fih zue griechiſchen Kirche, während die größer 
Maſſe des Volkes der in Sfandinavien herrfchenden nor 
deutfhen Kirche angehört ”?). Die befondern Modifika— 
tionen des frühern religiöfen Bewußtſeins der Lappen, welde 
mit zur Sphäre der magifhen Korm der Naturreligion ge 
hörte, und die eigenthümliche Art des Kultus find uns vo 
dem forsfältigen Joh. Scheffer genugfam gefchildert werden ?°) 
fo wie von den beiden Wiffionarien Knud Leem von normegi 
fcher Seite aus und von Peter Höchftröm von fehwedifcher 
Seite aus, welche außer dem, was fie aus eigener Erfahrung 
fennen lernten, den von ihrem Vorgänger gefammelten man- 
nigfaltigen Angaben folgten. Die Grundzüge des vefigiöfen 
Bewußtſeins und Kultus bei den frühern Lappen find unftreitig 
diefelben, tie wir fie ſchon oben zum Theil bei ihren uralifchen 
Stammgenoffen Fennen gelernt haben und wie fie zum Theil ! 
fpäter beiihren noch) heidnifchen Stammgenoffen an der mittlern 
Wolga in dem alten Bulgaven Sande zu berühren find; nur 
tritt hier in der, Polarwelt dag Zauberhafte auf eine fehr 
harafteriftifche Weife hervor, deffen meitere Ausbildung vie 
leicht in der Berührung mit den nordifchen Germanen begründet 
fein mag, obſchon es fonft als die Subftanz der niedrigften 
Stufe der Naturreligion aufzufaffen ift”%). Der prachtvolle 
Kultus des Gottes Jumala an der untern Dina bei den 
Biarmiern, wovon die Altern Normannen fo viel zu berichten 
wiſſen, vereinigte wohl außer den Biarmiern auch die Vorfah: 
ven der heutigen Lappen und Finnen; aber fo wenig wie ed 
dort eine bedeutende Pricfterfchaft gegeben zu haben ſcheint, 
fo wenig auch fpäter bei jenen beiden Stämmen. Weberall 
erfcheinen nachmals bei dem Mangel: eines allgemeinen pofiti: 
fhen Bandes auch nur einzelne Echamanen, der Kultus er: 
fcheint vertheilt an unzählige heilige Berge und Zelfen durch 
ganz Finnland und Lappland, wo noch jegt die häufig aufge: 










72) Schubert, Reife I. ©. 245, 246. 

73) Scheffer, Beſchreibung von Lappland ©. 6361870. 106 bis 167. 
! 23) Mone, Geſchichte des Heidenthums im nördlichen Europa 1. 
S. 2 bi 42. 


, — 
Die Finnen und Lappen in Skandinavien. 509 


mdenen Steindenkmale und Rennthierhoͤrner auf die alten 
Ipferftätten hinmeifen 7°). | 

Schon feit der Mitte des dreizehnten Tahrhunderts ſoll 
18 Chriftenthum von Norwegen aus ſich zu den dortigen 
wpen ausgebreitet haben ”°®), und von Schweden Aus zu den 
dlichen Lappen durch die fogenannten Birfarlar, die be- 
ıhmten mächtigen Kaufleute. Doch waren alle Bemühungen 
er roͤmiſch⸗katholiſchen Beiftlichfeit ohne bedeutende Kolgen. 
rft feit der Begründung der evangelifhen Kirche In Schweden 
egann auf des großen Königs Guſtav Wafa Betrieb ein gluͤck⸗ 
berer Erfolg in dee Bekehrung der in den fchwedifchen 
Ipenlandfchaften nomadifirenden Lappen. Die inneren Unruhen 
ı Schweden während des fechszehnten Jahrhunderts mußten 
es Werk aber etwas hemmen, und erft der ruhmvollen Re- 
erung der legten Waſas und der Wittelsbacher in Schweden 
ährend des fiebzehnten Jahrhunderts, als auch zu gleicher 
eit die Kolonifirung der wefterbottnifhen Landfchaften und die 
egründung der vielen Städte an den Weftgeftaden des bott: 
schen Golfes vorgenommen wurde, war es vorbehalten fefte 
ppifhe Miffionen in Paftorate zu begründen 77). Go 
nnte dann dies Miffionsmwerf bei den Lappen durch den ſchwe⸗ 
ſchen König Kriedrich, welcher bei den meiften Mutterfirchen 
chulen ftiftete, um die Mitte. des achtzehnten Jahrhunderts 
llendet und die chriftliche Kirche in dem großen nördlichften 
nde Europas feftgeftellt werden 7°) 


3) Die finnifchslappifchen Kofonifationen in 
Skandinavien 
Die noch jest in Skandinavien vorhandene finnifhe und 
spifche Bevölkerung hat, wie e8 in dee Natur der Sache 
gt, ihre vornehmften Site in dem oſt⸗ſkandinaviſchen Lande 
er Schweden, welches fich bei der eigenthümlichen Lage des 
imdinavifchen Alpengebirges in größern Berg: und Thalland- 


75) Leem a. a. O. ©. 49 bis 4%. 

76) Buch, Reife I. S. 435. 

77) Höchſtröm, Belchreibung von Lappland ©. 266 bis 288. 
70), Schubert, Reife durch Schweden IL S. 247 bie 259. 


Vermehrung des finnifchen Elementes, aber durchaus nid 
die erfte Begrändung deſſelben fein. Schon in den ältet 
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ſchaften oſtwaͤrts bis zum baltifhen Meere ausbreiten Fan 
als es in Norwegen nach Weften zu mögfich ift. Die Finne 
bilden: noch jest, fei e8 aus urälteften oder erft aus jüng 
Zeiten, ein anfehnliches Kolonialvolf in Echweden, ihre Ei 
breiten ſich beſonders aus in dem weſtlichen Saeatanı 
weſtwaͤrts bis nach Norwegen hinein, ſuͤdwaͤrts bis zu d 
Grenzmarfen von Evealand und Göthaland am Wener-E 
und gegen Nordojten erftredden fie fich durch die Grenzlan 
ſchaften von Spealand und dem ſchwediſchen Nordland. Di 
innen verbreiten ſich alfo durch die Landfchaften von Werm 
land und Dalarne im innern Lande des eigentlichen Schwer 
und durch die drei oftwärts von Dalarne liegenden Kuͤſtenlan 
fchaften Geftriffand, Hclfingland und Medelpad; dort ha 
fie in den entlegenften Waldgegenden ihre Wohnpläge, welc 
noch jet Finnmarfen genannt zu werden pflegen. Un 
ehemals follen diefe Finnen daſelbſt noch weit zahlreicher un 
ausgebreiteter geweſen fein, indem fie fi) auch bis nach We 
gothland Hineinerftreckten, wo fie aber theils verdrängt, theil 
duch Verſchmelzung mit ihren fchwedifhen Nachbarn ihr 
Sprache und. Sitten verloren haben 7°). 
Daß diefe zahlreiche finnifche Bevoͤlkerung i im mittlern 
Schweden Feinesweges, wie man gemeint hat, erfi aus neuern 
Zeiten feit dem fechszehnten Jahrhundert hier heimiſch " 
Fönne, fondern auf eine weit ältere Anfiedlung hinweiſe, echell 
aus den beftimmteften hiftorifchen Zeugniffen, und wenn mi 
auch von den durch die Wafas hier veranlaßten finnifchen Ko 
Ionifationen wiſſen, fo kann dies nur eine Erneuerung un 














Zeiten der nordifchen Gefchichte erfcheint finnifch »Lappifche 
pölferung dieffeit und jenfeit des bottnifchen Golfe 
und -die Alands Inſeln enthalten noch jeßt. zahlreiche Sp 
aus denen erhellt, daß fie die Brücke zur -Verbindung des u 
beiden Seiten jenes Meeresarmes wohnenden Doppelvolfsftamm® 


°) Rühs, Finnland und feine Bewohner S. 407. 
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jaren?) Und daher möchte fih die doppelte Kolonifirung 
mes ſchwediſchen Gebietes durch die Finnen, wobei man die 
ften Kofoniften zugleich als die Urfaffen betrachten muß, 
ur mit der doppelten Kolonifirung der Karpathen durch ger- 
tanifch = deutfche Stämme fowohl in den Zeiten der Bölfer: 
Yanderung durch Gothen und Gepiden, als fpäter im Mittelalter 
urch Sachfen unter der Herrfchaft. dee ungarifchen Arpaden 
ergleihen laſſen *1). Denn noch im eilften und zwölften 
nhrhundert finden wir nach Adams von Bremen Angabe In 
em ſchwediſchen Wermeland als Bewohner die Sinweden 
nd Sfritefinnen, welche Murray nicht mit Unrecht für 
finnen und Lappen hält und beide Stämme mit zu den älteften 
Bewohnern Sfandinaviens zählt, aus deren Sprache noch 
iele Namen in diefem Lande zu erftären find °?). Auch ift 
ie Sage, melde die Entdecfung der vorzüglichften Erzgruben 
es mittlern Schwedens den Sinnen beilegt, in der That ein 
Beweis für das Borhandenfein dieſes Volkes im innern Lande 
vahrend des Mittelalters. Ihre Pebensweife in den Wäldern, 
vo fpäter die ſchwediſchen Bergbaubezirfe entftanden, gab dazu 
Beranlaffung, und die DBereitung des Sumpfeifens war feit 
Alters bei den Sinnen befannt. Selbſt in Göthaland giebt 
8 noch an verfchiedenen Drten Kinnheiden und Finnwäl- 
er (Kinnffogar), wo ſich einzelne Weberbleibfel von finnifch- 
appifcher Bevoͤlkerung aus der. älteften Zeit bis in fpäte Jahr: 
underte erhalten haben. Diefe Ueberreſte der aͤltern Zeit 
kfonders in dem Gebirgslande find dann die Jotun (Jotnar) 
er heidniſchen Sfalden, deren Heimathsland bei der zuneh- 
nenden Ausbreitung der Schweden und Normannen immer 
nehr befchtänft und deffen Name, Jotunheim, dann auf den 
wperften Norden übertragen wurde ®°). 





89) Seijer, Geſchichte von Schweden L S. 9. 

1) Schlözer, Fritifhe Sammlung zur Geſchichte der Deutfchen 
N Siebenbürgen, Göttingen. 1797. 8. 

52) J. P. Murray, desrriptio terrarum septemtr. saeculis IX, 
X et XI, ex idea Adami Brem,, in den Nov. Comment. Gotting. 
1771. 4. Tom. 1. p: 155, 162. 

9) Geiier, Sefhichte von Schweden 1. ©. 9 bis 98. 
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Eicher ift e8 nach Geijers Behauptung, daß die bei 
Waſas Guſtav I. und Karl IX. finnländifhe Familie 
aus ihrem Mutterlande herbeiriefen, um verfchiedene große und 
‚ entlegene Waldgegenden anzubauen und zu bevölfern. Köni 
Karls Andenken ift noch in dankbarer Erinnerung bei ihn 
auch die fchriftlihen Urkunden über ihr Befigungsrecht ft 
alle aus diefen Zeiten, und manche Samilien wiffen ihre Do 
fahren bis auf den erften anzugeben, welcher Finnland verlie 
Diefe jüngern in Wermeland und Dalarne angefiedelt 
finnifchen Koloniften in Schweden ftammen fammtlih aus S 
wolar, wie es ihre Sprache und manche andere Umftän 
noch hinlänglich bezeugen. Das ganze nördlihe Wermelan 
war damals noch eine Waldeindde und follte durch die eig 
thümliche Ackerkultur der Finnen erft Fultucbae werden, un 
anfangs genoffen fie auch viele Freiheiten, weshalb fie 
bald anfehnlich vermehrten und ausbreiteten °*). Aber die 
gute Zeit dauerte nicht lange. Seitdem die. vielen Bruf (Ei 
ſenwerke) angelegt wurden, galten die Finnen mit ihrem Svedjen 
für Waldverderber, fie wurden verhaßt und man bewirfte bei 
Hofe ftrenge Maaßregeln 'gegen fie. So befonders unter der 
Königinn Ehriftine. Die unglücklichen Koloniften wurden überall 
eingefchränft, bedrüct und in die Waldeinöden zurüchgetrieben, 
nur hier und da fieß man einige als Köhler bei den neu ange 
‚legten Brufs. Erſt die mildern Verordnungen fpäterer Zeiten 
wie- von Karl XL. vom Jahre 1680 befreiten fie von dieſen 
Bedruͤckungen ®°). 

Die Sinnen Wermelands unterfcheiden ſich durch Be 
ftalt, Sitte und Sprache von den ſchwediſchen Bewohnern dieſer 
Landfchaft. Ihr Land heißt Kinnffog d. h. Finnenwald, denn 
es ift Berg: und MWaldland. Der Ackerbau bei ihnen if ge 
ringe wegen der fteinigen felfigen Natur des Bodens. Deſto 
vorzüglicher ift die Weide, und daher ift Viehzucht ihr Haupt 
nahrungszieig, auch ſind die davon gewonnenen Produkte in 


LT 
°ı, Rühs, Finnland ©. 408, 409. 
5) Arndt, Reife dur Schweden I. ©. 139 bis 142, Ruͤhs 
a. a. O. S. 410. 
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chroeden fehr berühmt. Von Natur find diefe Finnen lang 
d ftarf, wie fie fi überhaupt durch Körper; und Eeelenfraft 
iszeichnen. Cie find fehr abgehärtet, dabei von rauhen Sit⸗ 
1, aber einfad und. von milden Charakter. Gie find fehr 
ligios, gaftfrei und menf&enfreundlich und unverdorbener ais 
» übrigen Wermeländer. Wie überall haben fie auch hierher 
ce Pörten mitgenommen, obfchon fie auch ſchwediſche Bauern: 
ufer mit Fenſtern haben. Dabei haben fie eben fo ihre nach 
mifcher Weiſe eingerichteten Badeltuben. Zum Theil verhei- 
then fie fihd mit Schweden, und daher ift die Kenntniß der 
wediſchen Sprache etwas bei ihnen verbreitet °°). Als flei: 
ge, thätige Koloniften, von denen die Urbarmachung des Lan⸗ 
8 ausgeht, Haben ſich diefe mwermeländifchen Sinnen auch 
eſtwaͤrts nach der normwegifchen Landfchaft Solloͤer im Nor: 
n von Shriftiania verbreitet, feitdem fie in Echweden ver: 
(gt wurden; auch dort hin haben fie ihre Nationaffitten 
itgenommen und fich daſelbſt die danifche Eprache ange: 
inet 87). 

Die Finnen Dalefarliens haben mit denen in Wer 
eland gleichen Urſprung und Schickſale gehabt. Cie follen 
mals weit zahlreicher gemwefen fein, find aber durch Heira⸗ 
en und durch das Aufgeben und Bergeffen ihrer Mütter: 
rache mit den Schweden allmahlig verfehmolzen. Auch die 
berrefte verftehen ſchwediſch, wenn gleich fie unter einander 
miſch reden. ie find ein ftarfes, tüchtiges und tapferes 
olk gleich den fehmwedifchen Dalefarlen °°). Auch, fie treiben 
gen des Klimas wenig Ackerbau, vornehmlich Fiſcherei und 
igd auf milde Rennthiere; fie theilen alle Tugenden ihrer 
fefarlifchen Nachbarn 8°). Bei den übrigen kleinern Schaa⸗ 
n der finnifcehen Koloniften in Schweden, mie in den Fand: 
jaften Medelpad, Helfingland und auch Weſtmann⸗ 
nd °°), verſchwindet immer mehr die finnifhe Eprache, 





86), Schubert, Reife durch Schweden II. ©. 413, 114. 
27) Rühs, Finnland ©. 417 bis 420. 
8 Arndt, Reife IL ©. 287. 
s», Schubert, Reife.Il. ©. 588. III. ©. 85. 
», Schubert, Reife 11. ©, 478. I. ©. 5, 8 
L. 1, | 35 
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wenn fie nicht ganz iſolirt wohnen und fi von der Verbind 
mit ihren Nachbarn abſchließen, ähnlich wie ed der mwendif 
Sprahe in Niederdeutfchland ergangen if. Man bered 
übrigens die Anzahl der heut zu Tage in Schweden und N 
wegen zerftreut Wohnenden Sinnen auf 11,000 Köpfe, ,)- 
Merfwürdig ſcheinen hier noch die in allen waldrei 
und Igebirgigen Gegenden Schwedens herumftreifenden Bettl 
familien zu fein. Man pflegt fie wohl Tataren oder Zigeune 
zu nennen, und einige halten fie für echte Zigeunerfprößlin 
nad andern aber, was am wahrfcheinlichiten ift, find es nic 
als Refte einiger unglücklichen finnifchen Samilien, welche thei 
in ihren Waldfigen und Kolonien verarmt, theils wirflich au 
getrieben find, fo von Geflecht zu Geſchlecht vagabundii 
geworden, auch bei ihrer Abfonderung und ihrem Vagabu 
denleben manche befondere Sitten und felbft. eigenthumli 
Ausdrücke angenommen haben, die weder der finnifchen no 
ſchwediſchen Sprache angehören. Ihre leibliche Bildung unt 
fcheidet fie beftimmt von den Schweden, mährend fie nicht 
vom finnifchen Bolfeftamm ausfchließt. Daß das Volk fold 
herumftreifenden Bettler gewöhnlih Sinnar nennt, kann jedod 
nichts über das Herfommen derfelben entfcheiden °?). 
Gleich den Sinnen breiten ſich die Lappen als Urbewoh— 
ner des inneren Skandinavien über die Berglandſchaften de 
ſchwediſchen Nordland und Bottenland aus, und auffallen 
ift e8, daß heut zu Tage grade fo weit gegen Süden das No 
madenland der Lappen reicht, nehmlich bis zum 63 N. Br. ode 
bie zum Parallel von Drontheim, bi8 wie weit nordwaͤrts jeg 
die finnifhe Population in Schweden ſich ausgebreitet findet. 
Bon dort an erftrecft fih das von den Lappen bevölferte Ge 
biet ununterbrochen gegen Norden längs der Berggehänge der 
Kjoͤlen Hin bis nach Zinnmarfen zu. Diefes gefammte Land 
zerfällt bei den Schweden in fogenannte fappmarfer d. h. 
tappen>Gebiete, denn mit dem Namen Lappland bezeichnet 
man dort nur das zuc Weide für Rennthiere geeignete Land, 








»') Schubert, Reife II. ©. 138. 
92) Arndt, Reife. u. S. 31. 
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[ches die Eigner gegen den Lappenſchatz an die Krone be: 
Ben ?*), Demnach giebt es von Dalarnes nördlichften Grenzen 
: gerechnet an ſechs ſchwediſche Lappmarfer, welche fich jegt 
> zur Torneaäͤ⸗Elf hinziehen, da die oſtwaͤrts diefes Fluſſes 
gende fiebente fehmwedifche Lappmarf, Kemistappmarf, nebft 
em Theile von Torneä:Lappmarf feit dem Frieden von Fre⸗ 
ikshamn an Rußland abgetreten twurde. 
Jemtelands-Lappmark iſt das ſuͤdlichſte Lappen⸗ 
ebiet, welches ſich durch die beiden Landſchaften Jemteland 
d Herjedalen im Oſten von Drontheim und im Norden von 
alarne ausbreitet, und welches oſtwaͤrts durch die Landſchaften 
elſingland, Medelpad und Angermannland von dem bottni⸗ 


en Golfe abgefchnitten wird. Alles nordwärts um die Ges 


ide des bottnifchen Golfes Herumliegende Land, welches fich 
raffenförmig gegen Dften und Süden abdacht, wird von 
hlreichen entweder parallel fließenden oder radienförmig zu: 
mmenlaufenden Gebirgswaſſern durchfurcht, welche Das Land 
eben fo viele natürliche Gaue zertheilen und die politifche 
etheilung der verfchiedenen Fappens Gebiete bedingen. Co 
Igen im Norden von Jemteland die drei fchmwedifchen Alpen: 


ue Afelestappmarf, Umea-Lappmark und Pitedz- 
ıppmarf bis zum Polarfreife hin, welche ſich fammtlih in 


e Richtung der fie durchfegenden Ströme von Nordweſt nach 


uͤdoſt hinabziehen. Sie werden bewäffert von den drei großen 


öffen, der Angermannlands-Elf, einem der fehönften Ströme 
chwedens, der Umeaͤ⸗Elf und Pitei:Elf. Die fie von dem 
eere abfcheidenden Landfchaften find die jüngern fehmwedifchen 
loniallaͤnder Angermannland und Wefterbottn, und man 
ant fie die mwefterbottnifchen Lappmarfen ?*). Die beiden 


rdlichſten, ſchon ganz innerhalb der Polarwelt liegenden Lapp⸗ 


ırfer find Luleaä-Lappmark und Torneä:tappmarf, 
che gleichfalls nach den fie bemäflernden Fluͤſſen benannt 
d, an deren Mündungen dann immer die gleihnamigeh Städte 
ſchwediſche Kolonien aufgeblüht find, und wo die bei ihnen 





23) Schubert, Reife II. ©. 298, 
20) Schubert, Reife I. ©. 299 bie 343. 
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die Verwaltung führenden fchmwedifchen Beamten moohnen 
Beide gehören ſchon zum fogenannten Norrbottn und fie hei 
die norrbottnifchen Lappmarfen. In allen diefen Gebieten mır 
derholt ſich mit unbedeutenden Abweichungen die ſchon ob: 
gefchilderte Nature und Lebensart der Lappen. Nur die dial 
tifche Verfchiedenheit der lappifchen Sprache macht ſich hi 
am meiften geltend, und zumal foll der Dialekt der Lappen I 
ganz Torneä:Lappmarf von dem Lappifchen der niedern Lay 
marfen abweichen, wogegen die Kenntniß des Kinnifchen un 
ihnen fehr verbreitet ift ?°). 
Aus diefen Öden Gebieten des polarifehen Nordens Feh 
“wir nun aber zurück zu den fchönen fruchtbaren ſarmatiſch 
Ebenen, aus deren Mitte uns Die großen waſſerreichen Strön 
zu den pontifchen und Faspifchen Geftaden führen und fo i 
die Thäler des alpiniſchen Hochgebirges des Kaufafus geleitet 
werden, um bei der Betrachtung des Entwicelungsfchauplage 
des ugeijchen Volksſtammes auch dort feine ehemalige und nod 
jegige Heimath kennen zu lernen. 


| Nachtrag zu Seite 73, 260 und 264. 

Nach der Angabe eines der neuern Blaͤtter der ruſſiſcher 
Handelszeitung beginnt die Zoll-Finie des ſibiriſchen Bezirkes ode 
die Grenze an der Kirgifen: Steppe von der fibirifchen Redutt 
der erften vom orenburgifchen Beziefe an, und endigt mit ven 
Dorfe Finalka in dem altaifchen Gebirge am Klüßchen Sinalf 
Sie ſchließt 84 Reduten und Dörfer, 15 Vorpoften, 11 Seftung 
und 4 Städte in einer Ausdehnung von 1707 Werft in fih. Ti 
Grenzen der ſibiriſchen Zollsinie liegen zwifchen dem 54 und 4 
Narallelfreife. Bon der fibirifchen Redute bis zur Stadt Omi 
unter 540 N. Br. (oder richtiger unter 55ꝰ N. Br. nach Ritter 
Atlas von Afien), neigt fih die Linie von Welten nach Eüdet 
von da nach Semipalatinst nah Suͤd⸗Suͤdoſt, und dann gege 
Oſt-Suͤdoſt bis zum Dorfe Finalfa, unter 490 N. Br., de 
legten Punft der Zoll: kinie. 


25) Schubert, Reife I. ©. 370. 
— — — — 
Gedruckt bei den Gebr. Unger. 
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